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EURE  KAISERLICHE  HOHEIT! 


Das  Johanneum  in  Gratz,  die  Aufstellung  der 
sch5nen  Mineralien  - Sammlung  desselben  , welche 
EURE  KAISERLICHE  HOHEIT  mit  langjähriger 
Liebe  für  die  Wissenschaft  gebildet,  nun  der  öffent- 
lichen Benützung  weihten,  brachte  meinem  grossen 
Lehrer  Mohs  die  Aufgabe,  die  er  durch  sein  natur- 
historisches System,  durch  so  viele  damit  verbun- 
dene Arbeiten  in  der  Mineralogie  gelöst  hat. 

Aus  derselben  Quelle  war  es  auch  mir  vergönnt, 
von  der  ersten  Eröffnung,  unter  des  Lehrers  Leitung 
zu  schöpfen. 
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EURER  KAISERLICHEN  HOHEIT  darf  ich 
nun,  nach  einem  Menschenalter  ein  Werk  eignen, 
mit  dem  ich  gerne  einen  Lebenszweck  zu  erreichen, 
das  Studium  der  Wissenschaft  zu  fordern  wünschte. 

Es  ist  nur  ein  Zweig,  möge  es  ein  grüner, 
fruchtbarer  seyn,  des  Baumes  den  EURE  KAISER- 
LICHE HOHEIT  gepflanzt.  Möge  er  als  Zeichen 
dankbarer  Erinnerung  eines  Einzelnen  gelten , von 
den  Vielen,  die  für  EURER  KAISERLICHEN 
HOHEIT  väterliche  Sorge,  und  rastlos  thätiges  se- 
genvolles Wirken  gleichen  Dank  bewahren. 
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Geruhen  EURE  KAISERLICHE  HOHEIT 
die  ehrfurchtsvollen,  aber  darum  nicht  minder  heissen 
Gefühle  innigster  Ergebenheit  huldreichst  zu  geneh- 
migen, von 

EURER  KAISERLICHEN  HOHEIT 


Wien,  den  20.  Januar  18)5. 


uotertliSnigsteiu  Diener 

W.  Haidinger. 
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Durch  Muhs  für  das  Studium  der  Mineralogie  herange- 
bildet , hierauf  im  Privatleben  technisch  beschäftigt , für  die 
Wissenschaft  nur  mehr  Dilettant,  berief  mich  die  Gnade 
SEINER  MAJESTÄT,  unseres  allerguädigsten  MONARCHEN, 
um  als  Nachfolger  meines  verewigten  Lehrers  das  von  ihm 
Begonnene  forlzufiihreri.  Die  schönen  und  lehrreichen  Samm- 
lungen des  k.  k.  Montanistischen  Museums  wurden  aufge- 
stellt, ein  Bericht  darüber  liegt  dem  Publikum  vor0);  ein 
Kurs  von  mineralogischen  Vorlesungen  lur  eine  Anzahl  von 
Seiner  Exzellenz  dein  k.  k.  Herrn  Hofkammerpräsidenteii 
Freiherr*  von  Kübeck,  zu  dem  Zwecke  mineralogischer,  geo- 
gnostischer,  chemischer,  bergmännischer  Studien  an  dem  Mu- 
seo, nach  Wien  einberufener  k.  k.  Bergwesens  - Praktikanten 
wurde  im  Winter  1842  und  43  eröffnet. 

Nun  war  mein  Verhältnis.«  zur  Lehre  von  Mors  verän- 
dert. Es  ist  des  Lehrers  Pllicht,  nicht  mehr  freie  Wahl,  nach 
Kräften  in  allen  Theilen  der  Wissenschaft  die  eigene  Überzeu- 
gung, sie  stimme  mit  Bekanntem  überein,  oder  weiche  von 
demselben  ab,  initzulheilen.  Daher  ich  denn  auch  so  Manches 
hier  vorlege,  wobei  ich  die  Nachsicht  meiner  mineralogischen 
Freunde  in  Anspruch  nehmen  muss,  wie  zum  Beispiel  bei  den 
neuen  Namen  der  einfachen  Gestalten. 

Ich  trennte  mitMons  die  „bestimmende“  von  der  „beschrei- 
benden“ Naturgeschichte,  erstere  die  Terminologie,  Systema- 
tik, Nomenklatur  und  Charakteristik , letztere  die  Physiogra- 
phie  enthaltend,  und  übergebe  dem  mineralogischen  Publikum 
hier  vorerst  eiu  Handbuch  der  bestimmenden  Mine- 
ralogie. Ich  konnte  nicht  diese  Ablheilung  zurückbehalten, 

Bericht  Aber  die  Mineralien  - Mammlung  der  k.  k.  Hofkammer  im 

MAnz-  und  Bergwesen.  Wien,  Gerold.  1813. 
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bis  eine  zweite  beschreibende,  welche  damit  ein  „Hand- 
buch der  Mineralogie“  bilden  soll,  fertig  seyn  würde, 
und  doch  wünschte  ich  ein  geschlossenes  Werk  der  mineralo- 
gischen Literatur  anzureihen,  weil  unvollständige  weniger 
brauchbar  sind,  und  keinem  festen  Abschnitte  in  dein  Zu- 
stande der  Wissenschaft  entsprechen. 

Eine  Reihe  von  Vorträgen  erheischt  eine  verschiedene 
Behandlung  von  einem  LehrbegrifTe , daher  sind  Gegenstände, 
die  theils  ihrer  Allgemeinheit  wegen , wie  so  manche  Defini- 
tionen , vorangehen,  theils  ihres  dem  eigentlichen  Gange  der 
Entwickelung  fremden  Charakters  wegen,  wie  die  Methode 
des  Kry Stallzeichnens,  abgesondert  gehalten  werden  müssten, 
an  dem  Orte  eingereiht,  wo  sie  am  unentbehrlichsten  erschei- 
nen , weil  das  Ganze  der  Aufeinanderfolge  des  Vortrags  sich 
anschlieast. 

Die  krystallographische  Methode  ist  die  synthetische  von 
Mons;  ich  habe  sie  der  analytischen  Richtung  der  neuesteu 
krystallographischen  Studien  ungeachtet  wieder  hervorgeho- 
ben ; aber  ich  bin  auch  überzeugt , dass  sie  für  die  Bedürf- 
nisse der  Mineralogie  die  anwendbarste  ist,  indem  sie  sich 
möglichst  unmittelbar  auf  die  Krystalle  bezieht.  Daher  sind 
auch  die  sogenannten  graphischen  Methoden,  w'enn  auch  an 
und  für  sich  nützliche  Studien,  nicht  berücksichtigt,  da  es 
nur  der  Kenntnisse  der  Formen , und  ihrer  Verhältnisse  galt. 
Wer  mit  diesen  vertraut  ist,  versteht  jene  leicht,  wird  dage- 
gen aus  so  mancher  Abhandlung  wenig  über  die  Formen  der 
darin  vorkommenden  Mineralien  lernen,  wrenn  er  nicht  vorher 
schon  mit  denselben  genau  bekannt  ist.  Doch  ist  an  jedem 
Orte  genug  angeführt,  um  den  Gang  der  Rechnungen  einzulei- 
ten , und  alle  diejenigen  auszuführen , deren  man  im  Laufe  der 
Untersuchung  der  natürlichen  Krystalle  bedarf.  Auch  die  wich- 
tigsten Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie  folgen  am 
Ende , so  dass  man  nur  noch  Logarithmentafeln  zum  speziel- 
len Kalkül  nöthig  hat.  Für  die  analytische  Behandlung  über- 
haupt. sind  besonders  Naumarss  Arbeiten  empfehlenswerlh. 

Dagegen  hielt  ich  fiir  den  Zweck  der  Anschaulichkeit  die 
Anwendung  von  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten  für 
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sehr  vortheilhaft.  Die  Ausführung  auch  der  meisten  neuen 
Zeichnungen  zu  denselben , so  wie  die  für  verschiedene  ein- 
/.eine  Aufsätze,  welche  von  mir  in  der  letzten  Zeit  in  den  A b-  1 
handlangen  der  k.  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  in  Prag,  und  in  Poogekdorrfs  Anna- 
len erschienen,  verdanke  ich  meinem  jungen  Freunde  Herrn 
Theodor  Karafiat,  der  für  meinen  ersten  Kurs  als  Zuhörer 
einberufen,  seine  Studien  am  k.  k.  Montanistischen  Museo 
noch  ein  Jahr  fortsetzte,  und  nun  dem  k.  k.  General  - Landes- 
und Hanptmüuz  - Probiramte  zugetheilt  ist.  Auch  das  Register, 
die  Revision  der  Synonymie  der  Krystallgeslalten.mid  manche 
andere  Beihülfe  verdanke  ich  seiner  freundlichen  Gefälligkeit. 
Die  Holzschnitte  selbst  sind  mit  etwas  stärkern  Linien  als  ge- 
wöhnlich ausgeführt,  um  das  Auge  besser  zu  erfüllen.  Die  in 
den  Text  eingedruckten  Figuren  erleichtern  das  fortlaufende 
Studium.  Für  den  Zweck  der  Übersicht  beabsichtige  ich  in 
der  Folge  in  grossem  Tafeln  die  Holzschnitte  zusammen  zu 
stellen , mit  Nachweisung  ihrer  Bedeutung  und  der  Seitenzahl 
des  Werkes,  auf  welcher  sie  Vorkommen,  gleichsam  ein  Regi- 
ster der  Figuren. 

Bei  den  zusammengesetzten , den  gemengten  Mineralien, 
habe  ich  gesucht  die  Grundsätze  von  Mobs  etwas  weiter  aus- 
zuführen als  er  es  selbst  gethan,  wodurch  dieser  Abschnitt 
der  Terminologie  vorbereitend  zu  einer  geognostischen  Ge- 
steinslehre eintritt. 

Von  den  physikalischen  Eigenschaften  wünschte  ich  so 
viel  zu  berühren , um  die  Wichtigkeit  derselben  recht  an- 
schaulich zu  machen,  und  die  Mineralogen  zur  Verfolgung  der 
Untersuchungen  über  dieselben  einzuladen,  die  noch  manches 
wissenswerthe  Resultat  in  Aussicht  stellen. 

Gerne  hätte  ich  noch  meines  verehrten  Freundes  IVadmaks 
neuestes  Mineralsystem  in  der  Systematik  mit  aufgezählt,  aber 
ich  erhielt  das  sechste  Heft  von  v.  Leonhards  und  Brosns 
Jahrbuch  zu  spät,  um  es  an  dem  gehörigen  Orte  einzuschal- 
ten. Doch  soll  es  nicht  fehlen , und  ich  gebe  daher  hier  die 
leitende  Idee  desselben , welche  wie  bei  den  andern  Systemen, 
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durch  die  Angabe  der  Klassifikationsstufen  und  Namen  dersel- 
ben am  deutlichsten  erscheint. 


Klassen.  Ordnungen. 
I.  H)drogcnox}'d. 

i«. 


11.  Hjdroljte 

li 
S 


III.  Chntkohy- 
drolj  le. 

IV.  Chalkoha- 
loide. 

V.  Lithohaloldej*' 

VI.  Geolithe  |‘‘ 

VII.  Amphotero-i  1. 
lithe. 


Wasserhaltige. 

Wasserfreie. 

Wasserfreie. 

Wasserhaltige. 

Wasserhaltige. 

W’asserfreie. 

Wasserfreie. 

Wasserhaltige. 

Wasserhaltige. 

Wasserfreie. 

Wasserfreie. 

Wasserhaltige. 


Klassen.  Ordnungen. 

VIII.  Chalkolilhe  j1-  Wasserhaltige. 

( 2.  Wasserfreie. 

IX.  Metallox)dei1Wi,S8"halllfc- 

( 8.  Wasserfreie. 

X.  Metalle. 

XI.  Galenoide  oder  Glanze. 

XII.  Pjrltoide  oder  Kiese. 

XIII.  Cinnabarite  oder  Blenden. 

XIV.  Thiolithe. 

XV.  Anthracide. 

XVI.  Asphaltide. 


Die  allgemeine  Reihung  stimmt  mit  der  von  Mons  zusam- 
men , auch  einzelne  Gruppen  aus  den  Monsischeu  Ordnungen 
sind  schön  beisammen  bewahrt,  doch  hat  Naumann  zur  Begrün- 
dung der  Abtheilungen  das  Princip  chemischer  Ähnlichkeit  mit 
dem  der  naturhistorischen  Zusammenwirken  lassen,  und  ins- 
besondere die  abwechselnden  Gegensätze  der  VVasserhaltigkeit 
und  Nichlwasserhaltigkeit  haben  manche  gute  Annäherungen 
erlaubt. 

Man  wird  es  mit  den  in  der  Systematik  entwickelten 
Principien  übereinstimmend  finden,  wenn  dieses  System  hier 
als  eines  der  Resultate  der  Vergleichung  nalurhistori, scher  und 
chemischer  Ansichten  betrachtet  wird , welche  durchgreifend 
oder  bruchstückweise  unabhängig  von  einander  entwickelt 
werden  können,  und  die  uns  bis  zur  gänzlichen  Übereinstim- 
mung beider  auf  Unvollkommenheiten  aufmerksam  machen, 
welche  als  Aufgaben  für  den  Forscher , noch  auf  einer  oder 
der  andern  oder  auf  beiden  Seiten  liegen. 

Naumann  bricht  neuerdings  den  Stab  über  jede  einzelne 
derselben  als  einseitig.  Das  Wort  ist  etymologisch  gut 
gewählt,  aber  die  Sprache  gibt  ihm  einen  Nebenbegriff.  Ich 
glaube  nicht,  dass  dieser  Ausdruck,  und  eine  Anzahl  ähnli- 
cher so  häufig  gebrauchter,  welche  die  Bestrebungen  desjeni- 
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gen  herabzusetzen  scheinen,  der  in  der  Betrachtung  der  Na- 
tur  anderer  Meinung  ist,  selbst,  wenn  diese  nicht  die  richtige 
seyn  sollte,  dein  wahren  Geiste  der  IVaturforschung  ent- 
spricht. Was  der  eine  verachtet,  ist  dem  andern  Ideal,  was 
dem  einen  hier  Einseitigkeit,  ist  dem  andern  Konsequenz; 
und  wahrlich  nur  Festhalten  an  einmal  erkannten  Sätzen  hat 
je  zu  sicheren  Resultaten  geführt,  von  denen  ich  hier  wohl  die 
Ileihung  der  Spezies  in  dem  Modischen  Systeme  zählen  darf. 
So  leichthin  darf  ich  nicht  des  Lehrers  leitenden  Grundsatz 
verlassen,  aber  wir  wollen  uns  freundlich  neben  einander  bewe- 
gen, und  auf  dem  Wege  steten  Vorwärlsstrebens  abweichen- 
de Ansichten  ehrend,  uns  die  Hand  reichen.  Naumasw  stellt 
den  Diamant  zwischen  Schwefel  und  Graphit,  vor  die  Kohlen, 
hier  nach  vorwaltend  chemischem  Prinzip. 

Für  den  Inhalt  des  Systeme»  und  der  Charakteristik  wur- 
den die  reichhaltigsten  Quellen  der  neueren  mineralogischen 
Literatur  verglichen.  Auf  sie  kann  ich  vorläufig  für  das  Stu- 
dium der  Physiographie  verweisen.  IVebst  dem  zum  Grunde 
gelegten,  von  Zippe  bearbeiteten  zweiten  Theile  der  Natur- 
geschichte des  Mineralreiches  von  Mohs , auch  die 
Werke  von  Breithaupt,  Glocker  und  Hartsiass,  meine  Über- 
sicht der  Resultate  mineralogischer  Forschun- 
gen im  Jahre  1843*),  ferner  die  periodische  Presse  des 
Jahres  1844.  Als  der  MoHsischen  Schule  angchörig  freue  ich 
mich  das  System  of  Mineralogy  von  Dasa  ** ***))  anführen  zu  kön- 
nen, welches  sehr  viel  schätzbares  Neues,  und  reichhaltig  und 
mit  Kenntniss  Zusainmengestelltes  enthält.  Endlich  konnte  ich 
noch  während  des  Druckes  Hausmaus»  Handbuch  der  Mi- 
neralogie benützen,  ein  höchst  schätzbares  Werk,  das  auf 
jeder  Seite  Beweise  von  jahrelangen  eigenen  Studien  des 
hochverehrten  Verfassers  bietet. 

Die  Vervollständigung  der  unbestimmbaren  innig  ge- 
mengten Mineralien  durch  die  sichtlichen  Gemenge  in 


*)  Erlangen , Enke  18)5. 

**)  Strond  Edition.  New  - Kork  and  London  1841. 

***)  Zueiter  Tlieil.  Krse  Abllieilunr.  Göttinnen  1813. 
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dem  zweiten  Anhänge  unter  dem  Namen  der  Gebirgs- 
arten  dürfte  von  praktischem  Nutzen  erscheinen.  Sie  unter- 
scheiden  sich  nur  durch  die  Grösse  des  Korns  und  gehen  daher, 
in  einander  über,  dann  sind  auch  die  Namen  nach  ganz  ähnli- 
chen Formen  gebildet,  und  es  ist  wünschenswerth , wenig- 
stens mit  einigen  Worten  auf  den  rechten  Weg  geleitet  zu 
werden.  Auch  Daea  beschreibt  kürzlich  die  Gebirgsarten. 

Überhaupt  ist  seit  dem  Anfänge  des  Druckes  die  minera- 
logische Literatur  in  mancher  Richtung  bereichert  worden, 
wie  durch  Dufresots  Tratte  de  Mineralogie,  die  vierte  Auf- 
lage von  Berzelius  Löthrohr  und  so  weiter.  Durch  des  Ver- 
fassers Güte  erhielt  ich  Frakkeehkims  interessantes  System 
der  Krystalle.  Meines  liehen  Freundes  Wöhlbr  Grund- 
riss der  unorganischen  Chemie  kam  als  ein  wer- 
thes  Geschenk  gerade  zur  Korrektur  der  neuesten  Bestim- 
mungen der  Atomengewichte,  so  wie  ich  meinem  lieben 
Freunde  Gustav  Rose  die  Nachricht  über  die  Entdeckung  des 
Pelopiums  eben  rechtzeitig  verdanke , um  die  Zahl  der  einfa- 
chen Körper  auf  sechzig  abzurunden. 

So  habe  ich  gesucht  in  mancherlei  Beziehungen  das  Neue- 
ste zu  benützen.  Es  konnte  dabei  nicht  fehlen,  dass  ich  auch 
Manches  aufnahm , ohne  die  Quelle  anzugehen , besonders  wo 
Ausdrücke,  obwohl  neu  doch  schon  ziemlich  allgemein  im 
Gebrauche  sind.  Aber  dies  Werk  sollte  auch  nicht  ein  kriti- 
sches seyn,  sondern  eine  wissenschaftliche  Anleitung  zum  Stu- 
dium der  Mineralogie  selbst,  insbesondere  für  die  Zuhörer  mei- 
ner Kurse.  Für  diesen  Zweck  sind  auch  die  mineralogischen 
und  geognostischen  Sammlungen  des  k.  k.  Montanistischen  Mu- 
seums bestimmt  und  eingerichtet.  Ich  kann  mir  dabei  das 
Vergnügen  nicht  versagen , dankend  anzuerkennen,  dass  auch 
die  reichen  Sammlungen  des  k.  k.  Hofmineralien-Kabinels  mit 
der  freundlichsten  Liberalität  den  Studirenden  zur  Belehrung 
eröffnet  sind. 
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Längsfläche  180. 

Krystallsystem 181 

Krystallrelhe *185 

Krystallographische  Bezeichnung  im  Allgemeinen <87 


Werner  188,  Hafly  188,  Moh«  190,  iV’amtiann  191,  Wlie- 
well  <98,  BreUhaiipt,'  Weiss,  Miller,  leherslcht  der  Be- 
zeichnung 193. 


V Die  Kombinationen. 

Gesetze  der  Kombination 133 

Arten  der  Erscheinung  der  Flächen  193.  Grenzen  197.  Ent- 
wickelung 197.  Gesetze  198.  Charakter  199.  Bezeichnung  200. 
Kombinat  jonskanleii.  Zonen, 

Entwickelung  der  Kombinationen  201 

Tessulariscbe  Kombinationen 203 

1.  Khomhoedrische  Stellung  201.  2.  Pyramidale  Stellung  206, 
Hemiedrlschc  Kombinat ionen  208. 

Rhomhoedrische  Kombinationen 203 

Kalkspath  209,  Apatit  210,  Quarz  212. 

Pyramidale  Kombinationen 213 

Idokras  213,  Kupferkies  216  , Scheelit  217. 

Prismatische  Kombinationen . ■ . . . . . . . • • . • ■ 218 

Baryt  218,  Schwefel  219,  Baryt  219,  Zinkvitriol  220. 

Augitische  Kombinationen.  Amphibol 221 

Anorthisehe  Kombinationen.  Aüinit ..  ... , , . , . ■ . 223 

Zeichnung  der  Kombinationen • 225 


VI.  Die  Oberfläche. 

Oberfläche  der  Krystalle 227 

Auen  228.  Glatt,  Gestreift  229.  Rauh  230.  Drnsig,  Gekörnt  231. 
Krumm.  Linse  232.  Konvex.  Konkav,  233.  Abgerundete  Kan- 
ten. l'nveränderlichkeil  der  Winkel. 

Zustand  der  Vollkommenheit  der  Krystalle 834 

Eingewachsen,  lose.  Abdruck.  Körner,  eckige  Stücke  235. 
Aufgewachsen.  Geflossen.  Ungestaltet  236.  Zusammenset/.ungs- 
flächen.  Zerfressen.  Pfeifenröhrig , 237. 

VII.  Das  Gefüob. 

Thellbarkelt 237 

Theilungsflächen  238.  Theilungsrichtungcn , Thellungsgestal- 
len.  Grade  der  Vollkommenheit  239.  Thellungsrichtungen  im 
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tcssularlschen  Systeme  340-  Drei , vier , sechs  243.  Im  rhora- 
boedrischen  Systeme  344.  Eine,  drei,  sechs  246.  Im  pyrami- 
dalen Systeme.  Eine,  zwei,  vier  247.  Itn  orthotypen  Sy- 
steme. Eine,  zwei,  vier.  Im  augilisrhen  Sy  lerne.  Eine, 
zwei  248.  Im  anorthischen  Systeme.  Eine.  Abstufungen  der 
Vollkommenheit.  Monotom  249  , axotom  , diatom , prisma- 
loidisch,  paratom,  peritom  250,  diprismatisch,  dystom,  eutom. 

92.  Bruch g»0 

Muschlig,  uneben. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  n atu  rhetorischen  Eigenschaften  der  zu- 
sammengesetzten Mineralien. 


1.  Die  RBGEI.MÄ88IQB  ZüSAMMEWSETZOXO. 

98,  Zwilllngskrvstalie  258 

Zwillingsfläche  253.  Amphimorph  oder  durchwachsen  254,  he- 
mimorph  oder  angewaclisen.  Hemltropien  255 , maclet. 

94.  Tessularische  Zwillingskrystalle 855 

Spinell  250,  Silber,  Kupfer,  Blende,  Fluss  257,  Bleiglanz. 
Fahlerz  , Diamant  258  , Pyrit  259, 

98.  Rhomhoedrische  Zwillingskrystalle 289 

Kalkspath,  Chabaslt  260,  axolomes  Eisenerz,  Quarz,  Kalk- 
spath  266,  Rothgiltlgerz  264,  Tetrady  mit,  Korund. 

96.  Pyramidale  Zwillingskrystalle 265 

Kupferkies,  Scheelit , Zinnstein  266,  Hausmannit,  Kupfer- 
kies 267- 

97.  Prismatische  Zwillingskrystalle 867 

Manganit,  Weissbleierz  268,  Harmotom , Markasit  270, 

■Stall  rolith. 

98.  AugitUche  und  anorthische  Zwillingskrystalle  871 

Augit , Amphibol , Gyps  273  , Feldspath  , Albit  275 , Pe- 
rtklln  276, 

99.  Krystallschalen  876 

Epidot , Idokras  , Wolfram. 

100.  Zusammenliäiifnng 277 


Varietäten  einer  Spezies.  Fluss,  Kalkspath,  Baryt.  Varietä- 
ten verschiedener  Spezies  278.  Isomorphe  Körper , Kalk- 
spath und  Braunspath  , Spathelsenstein  und  Kalkspath.  Po- 
lomit , Asbest  und  Glimmer,  Barytocaicit  und  Kalkspath, 
Adular  und  Albit.  Perlklln  und  Adular.  Amphibol  und  Augit, 
Eisenglanz  und  ButH,  Markasit  und  Pyrit. 

b* 
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101.  t/nregelmässigc  Zusammensetzung 282 

Sattelförmig;  Linse.  Convexe  und  concave  Theilunga  flächen. 

Freie  Bildung.  Gestörte  Bildung  263.  IV'achahmende  Gestal- 
ten. Pseudomorphosen. 

102.  Knslallgruppe,  Krystalldruse 283 

103.  Eingewachsene  nacliahmende  Gestalten 284 

Kugeln , nierlürmige  und  traubige  Gestalten.  Krystalloide. 
Konkretionen  285. 

104.  Aufgewachsene  nacliahmende  Gestalten  . 285 

Kugeln.  Nierförmlge  und  traubige  Gestalten.  Zähnig,  draht- 
förmig,  haarförmig;  baumförmig,  blattförmig,  blechförmig; 
gestrickt ; slnudenförmlg;  Dendriten  Haufenwolke,  eumulus. 
Zackig,  Ansbirihung.  Tropfsteinartig,  stalaktitisch.  Stalakti- 
ten, Stalagmiten  Kalkringe.  Pfeifcnröhrig  289  , Erbsenstein, 
Himmelstein,  rundzeilig,  ungestaltet,  moosartig. 


105.  Gestaltloses  Erscheinen 2!>0 

Derb.  Elngesprengt. 

106.  Struktur  der  zusammengesetzten  Mineralien 291 


Zusammensetzungsstöcke.  Körnig,  stenglig,  schnlig  292. 
Mehrfache  Zusammensetzung,  raiemilisrh,  hämatitisch  293, 
oolilhisch  , Krbsenstein.  Linsenförmig  - körnig  294.  Perl- 
steingefflge. 

107.  Bruch  295 

Verschwindende  Zusammensetzung,  dicht.  Strahlig,  fasrig, 
muschlig 296  , uneben,  eben,  spliltrig,  hakig, schiefrig,  erdig. 
Bruchstücke,  scharfkantig,  stumpfkantig,  scheibenförmig  297, 
splitlerförmig.  Geschiebe.  Format. 


III.  Die  gestörte  Bildung. 

108.  Verschiedene  Arten  der  gestörten  Bildung 298 

109.  Pseudomorphosen . — 

Veberzug.  Krystallrinden , Eindrücke,  Zellig  299  , Geradzel- 

lig,  ästig.  Aflerkryslalle.  Epigenien  300.  Metamorphosische 
Kristalle,  Metasomatosen,  Parasiten.  Anogen,  katogen  801. 

HO.  Anogene  Pseudomorphosen 301 

1.  Quarz  nach  Kalkspath,  2.  Brauneisenstein  nach  Spatheisen- 
stein, Pyrit,  Markasit  802  , 3 Malachit  nach  Kupferlasur, 

4.  Kalkspath  nach  Aragon  303. 

111.  Katogene  Pseudomorphosen 303 

1.  Gyps  und  Anhydrit  nach  Steinsalz,  2.  Prehnlt  nach  Anal- 
zim  , Laumonil,  Katrolith , 3.  Dolomit  nach  Kalkspath  304, 
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4.  l'ralll,  Amphibol  nach  Auglt,  5.  Kaolin  nach  Feldspatli  305, 

6.  Speckstein  nach  Quarz.  Anakatogenie , 7.  Pyrit  und  Mar- 
kasit nach  Sprödglaserz , 8.  Die  Manganerze  306.  Hausman- 
nit,  Brminil,  Pyroluslt , Manganil,  Polianit. 

113.  Versteinerungen 306 

1.  Stelnkeme.  3.  Versteinerungen  307.  Kalzinirt  309.  3.  MI- 
neralisirte  Körper. 

113.  Unregelmässige  Formen  310 


Lage.  Schicht.  Lager.  Flötz.  Firn.  Gletschereis.  Stein- 
damm  311.  Moräne.  Gufferlinie.  Eisdecke.  Scheibenför- 
mige Gestalten.  Gekrösestein.  Platte  313.  Anflug.  Seplarie. 
Ludus  Helmontii.  Gang.  Ganglrum.  Oberfläche,  zapfen- 
förmig,  mit  Wellenschlag,  Fährten.  Kugeln  aus  Blasenräu- 
men. Mandeln. 

114.  Gemengte  Mineralien 314 

Normal.  Abnorm.  Sedimentär.  Metamorphisch  315.  Körnig, 
Granitstruktur.  Dicht.  Erdig.  Amorph.  Flasrig,  Gneissstruk- 
tur.  Schiefrig.  Blasig,  Mandeisteinslruktur.  Breccien,  Sand- 
steinstruklur.  Konglomerat  817.  Tuf.  Porphyrartige  Struk- 
tur. Oolithlsch,  Perlsleinstruktur.  Mieinitisrh.  Dolomitisch. 
Absonderung,  säulenförmig,  plattenförmig  318,  Konzentrisch. 
Kugelschalen.  Lager.  Erzlager.  Dach,  Hangendes.  Sohle, 
Liegendes.  Lellenbestege.  Quellen.  Mineralwasser  830.  Spie- 
gel. 'Streifen  331.  Kugeln.  GletscherschlifTe,  Hlesentöpfe. 
Bruchstücke  333.  Geschiebe.  Erratische  Blöcke.  Vulkanische 
Bomben.  Meteoriten.  Widinanslällensche  Figuren.  Eisen- 
niere 335.  Adlersteine,  Klappersteine.  Egyptischer  Jaspis. 
Huincnmarinor  336.  Hoble  Geschiebe. 

Dritter  Abschnitt. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften,  welche 
den  einfachen  und  zusammengesetzten  Mine- 
ralien gemeinschaftlich  zu  kommen. 

I.  Die  optisches  Eigehschaften  der  Mixkrai.ibx. 


113.  Inhalt 337 

116.  Glanz  338 

Art.  Stärke  830. 

117.  Farbe 333 


Hauplfarben.  Metallische  Farben  333.  Nichtmetallische  Far- 
ben 331.  Weiss.  Grau  335.  Schwarz.  Blau  336.  Grün  337 
Gelb  338.  Hoth.  Braun  339.  Farbenmischung  310.  Farbeu- 
Zeichnungen  313. 
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118.  Strich  343 

119.  Durchsichtigkeit 344 

120.  Strahlenbrechung 346 


Gesetz  der  Brechung  348.  Exponent.  Grenzwinkel.  Messun- 
gen 349.  Minimum  der  Ablenkung.  Beispiel  am  Fluss.  Swaus 
Methode  der  Messung  351.  Grenzwinkel  durch  zwei  comple- 
mentäre  Prismen  beobachtet.  Farbige  Fransen  852.  Einfache 
Strahlenbrechung. 


121.  Farbenzerstreuung.  Farbenspiel 852 

Farbenspectrum.  Liste  von  Brechungsexponenlen  253.  Liste 

för  Farbenzerstreuung.  Farbenspiel  354. 

122.  Doppelte  Strahlenbrechung 355 

Ordinärer  Strahl.  Extraordinärer  Strahl  355.  Bepulsive,  ne- 
gative, atlractive,  positive,  Axe.  Exponenten  356.  Isländi- 
discher  Doppelspath.  Dichroskop  858.  Dichroskopische  Loupe. 


Achromalisirte  Doppelspalhprismen  859.  Optisch  elnaxige  Mi- 
neralien. 1.  Rhomboedrisches  System;  1.  negativ,  2.  positiv. 

2.  Pyramidales  System;  1.  negativ,  2.  positiv.  Zweiaxige 
Kryslalle  360.  Axen.  Mittellinie.  Normale.  Optische  Queraxe. 
Winkel  der  Axen.  1.  Orlhotypes  System,  2.  Augitisches  Sy- 
stem 861.  Anorlhisches  System.  Brechungsexponenten  zwei- 
axiger  Kryslalle. 

123.  Lichtpolarisation 362 

Beobachtung  durch  Doppelbrechung  am  Kalkspath.  Defini- 
tion 363.  Polarisalions-Bfischel.  Polarisation  durch  Splege- 
lung 364.  Polarisationswinkel  Brewslers  Gesetz.  Polarisa- 
tion durch  Glasplatten  365 , durch  Krystallplatten , durch  den 
heitern  Himmel  866.  NIchols  Prisma. 

121.  Untersuchung  der  Mineralien  iin  polarisirtcn  Lichte  ....  366 
Polai  isationsinslrumenle-  Soleils  Instrument.  Ringsysteme  368. 
Beobachtung  schief  auf  Flächen  stehender  Ringsyteme  369. 

Zwei  elliptische  Riugsysleme.  Neigung  der  beobachteten  und 
wirklichen  Axen.  Charakter  der  optischen  Axen  370.  Far- 
benkeile. Turmalinzange.  Glimmer.  Erkennen  der  Zusam- 
mensetzung 371.  Circularpolarisation  372.  Airysche  Spiralen. 


125.  Prismen  im  polarisirlen  Lichte 372 

Beobachtung  373.  1.  Untersuchung  durch  das  Dichroskop. 

2.  Untersuchung  durch  eine  Turmalinplatte  374. 

126.  Pleochroismus 375 

I.  Einaxige  Kryslalle.  Farbe  der  Basis  376.  Farbe  der  Axe. 
Rhomboedrisrhe  377.  Pyramidale. 


II.  Zweiaxige  Kryslalle.  A.  Orlhotype.  Farbe  der  Basis 378. 
Farbe  der  Querfläcbe.  Farbe  der  Längsfläche.  Farbe  der  Axe. 
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Karbe  der  Längsdiagonale.  Karbe  der  Querdiagonale.  1.  Cor- 
riierit.  8.  Andalusit  379.  Verzeichnis«  381.  B.  Augillsche. 
C.  Anorthische. 

127.  Karbenerscheinungen  dünner  Blättchen 

1.  Anlaufen.  Einfarbig,  pfauenschweifig , regenbogenfarbig, 
stahlfarbig.  Iriskop.  Verschiedene  Krystalinächen  verschie- 
den augelaufen  384.  Kupferkies  galvanisch  angelaufen.  2.  Iri- 
siren.  Bei  durchfallendem  Lichte  385.  3.  Karben  Wandlung. 
4.  Karbenspiel.  5.  Opalisiren  386.  Asterlen. 

II.  Die  EiGEXscHAFrEK  der  Sübstaxz  oder  Masse 

DER  MlXBRALIEX. 

128.  Inhalt  

129.  Wärme 

Diathermie.  Temperatur- Maximum  im  Prisma.  Wärmelei- 
tende Kraft.  Kaltes  Anfühlen  389.  Wärmekapazität.  Spezi- 
fische Wärme.  Tabelle. 

130.  Aggregation 

Kest,  tropfbar,  gasförmig.  Spröde.  Geschmeidig  397.  Milde. 
Dehnbar.  Biegsam.  Elastisch.  Dünnflüssig.  Dickllüssig. 
Streckbarkeit.  Hämmerbarkeit  392.  Zähigkeit.  Tragkraft. 
Zersprengbarkeil  393.  Elastizität  an  geschliffenen  Platten. 
Porosität  394.  Anhängen  an  der  Zunge.  Hydrophan.  Mage- 
res , fettiges  Anfühien.  Aggregation  durch  Wärme  verändert. 
Schmelzpunkt,  v.  Kobells  Skale  395.  Ausdehnung.  Ausdehnung 
der  Kristalle  in  den  Axeurichtungeu  396.  Ausdehnung  und 
Zusammenziehung  der  Schichten. 

131.  Härte 

Skale  von  Mohs  398.  Untersuchung  mit  der  Keile  400. 
Sehr  welch,  weich,  halbhart,  hart  401. 

132.  Eigentümliches  Gewicht 

Tabelle  des  spezifischen  Gewichts  der  meisten  einfachen  Kör- 
per. Hydrostatische  Wa ge  404.  Hydrostatischer  Glascyliu- 
der  405.  Mohs-Nicholsonsches  Aräometer  406.  Korrektion 
für  Beobachtungen  von  9,J  bis  20°  R.  auf  12°  gebracht. 

133.  Magnetismus . . 

Retraktorisch.  Altraklorisch.  Polarischer  Magnetismus.  Mag- 
nelstäbe  408,  Megnetnadei.  Doppelter  Magnetismus. 

131.  Elektrizität 

Reibung.  Elektrizität.  Elektrische  Nadel.  Harzelektrizitäl. 
Glaseleklrizilät  410.  Negative,  positive.  Isolireu.  Leiten. 
Leiter.  Nichtleiter.  Idiuelekt risch.  Leilungsfähigkeit  einiger 
Metalle.  Leiter  isollrl  gerieben.  Kryslalie , welche  durclt 
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Reibung  + E zeigen  411,  welche  — E zeigen  418.  Isolirl  ge- 
rieben — E zeigend,  Unvollkommen  isolirend  und  gerie- 
ben — E zeigend.  Pressung  413.  Spaltung.  Wärme.  Pjro- 
elektricilät.  Elektrische  Pole  und  Axen.  Analog.  Anti  log. 
Vertbeilung  der  Axen  und  Pole  414-  1.  Turmalin  415.  8.  Gal- 
mei. 3.  Skolezit  416.  4.  Axinit.  5.  Borazit  und  Rhodizit. 

6.  Prehnit  und  Topas. 

135.  Galvanismus 417 

Voltaische  Säule.  Schliessung.  Pole  418.  Positiv,  negativ. 
Elektrochemische  Theorie  von  Berzelius.  Elektroden.  Anode. 
Kathode.  Spannungsreihe  419.  Thermoelektrizität. 

13C.  Phosphoreszenz  . • 480 

Durch  mechanische  Einwirkung.  Wärme  Insolation.  Licht- 
bilder. Daguerre.  Moser.  Waidele.  Kristallisation.  Aufglfi- 
hen  vor  dem  Löthrohre.  Lichterscheinung  am  Phosphor. 

137.  Geschmack  433 

Zusammenziehend,  süsslich,  salzig,  alkalisch,  kühlend,  bit- 
ter, stechend,  sauer.  Sauere,  alkalische  Reaktion  481. 

138.  Geruch 421 

Beständig.  Durch  Erwärmung,  dnreh  mechanische  Mittel, 
durch  Anhauchen.  Bituminös.  Tröffelgeruch.  TartulTile. 
Schwefelwasserstoffgas.  Schweflig.  Knoblauchartig.  Thonig. 
Bitterlich. 

ZWEITES  HAlPT8TfCK. 

SYSTEMATIK. 


139.  Inhalt  . 

140.  Individuum — 

141.  Etnerleihelt 428 

142.  Gleichartigkeit — 

143.  Kennzeichenreihen 430 


1.  Gestalt.  2.  Oberfläche.  3.  Theilbarkelt  4.  Bruch  431.  5.  Zu- 
sammensetzung. 6.  Glanz.  7.  Farbe.  8.  Durchsichtigkeit  432. 
9.  Strahlenbrechung.  10.  Wärme.  11.  Aggregation.  12.  Härte. 
13.  Eigenthflmlicbes  Gewicht.  14.  Magnetismus  433.  15.  Elek- 


trizität. 16.  Geruch,  Geschmack. 

144.  Spezies,  Uebergänge.  Varietät 433 

Spezies,  l’ebergänge.  Varietäten  434.  Art  Gattung.  Substanz- 
Formation.  Definitionen  von  W’erner,  Hafn  435,  Hansmann, 
Berzelius,  Breithanpt,  Beudant. 

145.  Chemisch -mineralogische  Spezies 435 


Atomengewichte  der  einfachen  Stoffe  436.  Berechnung  der 
Mischung.  Chemische  und  mineralogische  Formeln.  Iso- 
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uiorph  438 , dimorph , isomerisch , allotropisch  , trimorph. 
Vicariiren.  Chemische  .Spezies.  Schlüsse  aus  der  mittelbaren 


Dimorphie. 

146.  Amorphe  Körper 140 

Nach  Analogie  als  Spezies  betrachtet.  Nebengattungen. 

147.  Klassifikation.  System • . 441 


Habitus.  Analytisches,  künstliches  System  442.  Minerals»1  - 
slein.  Synthetisches,  natürliches  System.  Reihenfolge  der 
Spezies.  Das  Mohsiscbe  System  in  Sammlungen  atifge- 
steilt  443.  N’aliirhistorische  AehnlichkeiL  Geschlecht.  Ord- 


nung. Klasse  444. 

148.  Anhänge 441 

Unbestimmbar^  4 13.  Gemenge  446. 

149.  Verschiedene  Mineralsysteme 446 


Avicenna.  1.  Werner  447.  2.  Haüy.  3.  Hausmann  448.  4.  Ber- 
zeiius , elek troposi tiv.  5.  B.  elektronegativ  449.  6.  v.  Leonhard. 

7.  Naumann  450.  8.  Breithaupt  451.  9.  Necker.  10.  Gustav  Kose. 

11.  Glocker252.  12.  Beudant  253.  13.  Frankenheim.  14.  Weise. 

15.  Dan»  451.  Betrachtungen  über  die  Systeme.  Ampere's 
Klassifikation  der  einfachen  Stofic  nach  Berthier  456.  Beu- 
danl  System  von  Mohs  458.  In  diesem  Handbuche  beibehalten 

DRITTES  HAVPTSTCCK. 

lOÜEIKLilTUK. 

150.  Inhalt  461 

151.  Systematische  Nomenklatur — 

Zusammengesetzte  Namen  462.  Benennungen.  Konsequenz. 
Systematische  Nomenklatur  in  der  Zoologie  und  Botanik. 
Mohs.  Namen  der  Ordnung,  des  Genus.  Benennung  der  Spe- 
zies 463.  Namen  sind  keine  Charaktere.  Namen  der  Klassen. 
Lateinische  Nomenklatur  von  Breitbaupt  und  Dana. 

152.  Spezifische  Nomenklatur 461 

Spezifische  Namen  der  Ordnung  der  Haloide  ergänzt.  Eigen- 
schaften der  Namen  465.  Einfach.  Endigung  in  it.  Spracli- 
quellen  466.  Wer  den  Namen  gibt.  Gleiche  Namen  für  ver- 
schiedene Gegenstände.  Beziehungen  der  Namen.  1.  Alte 
Slammnamen  467.  Salz,  Pyrit,  Markasit,  SchSrl , Zeolith, 
Natrolith  468,  Mesotyp,  Spath.  2.  Namen  nach  allgemeinen 
naturhistorischen  Aehnlichkelten.  3.  Namen  nach  einzelnen 
Eigenschaften.  4.  Namen  'nach  Lokalitäten  469.  5.  Namen 

nach  Personen.  Neue  spezifische  Namen  470.  Grundsätze  bei 
ihrer  Bildung.  Mirabilit,  Arkanit.  Anonyme  Spezies  471.  Sy- 
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stematische  Nomenklatur  nlcjit  vermehrt.  Synonymie  in  dem 


gegenwärtigen  Handbuche.  Stephanit  478. 

153.  Trivieiie  Nomenklatur 

VIERTES  HAUPTSTCCK. 

CHARAKTERISTIK. 

154.  Inhalt 473 

155.  Charaktere  — 


Eigenschaften  derselben  474.  Unbedingt,  bedingt.  Keine  be- 
dingten Charaktere  in  den  Charakteren  der  Spezies  475. 
Neu  eingeordnete  Spezies  476. 


156.  Das  Bestimmen 476 

Beispiel  477.  Unvollständige  Bestimmung  478. 

157.  Mittelbare  Bestimmung ■ 478 

Der  Anfänger  bestimme  nur  krystallisirle  oder  theilbare  Mi- 
neralien 479. 

158.  Chemische  Bestimmung 480 

Resultat  der  wissenschaftlichen  Chemie. 

159.  Die  Charakteristik 481 


I.  Charaktere  der  Klassen. 

1.  Akrogenide.  2.  Geogenide.  3.  Phytogenide. 

II.  Charaktere  der  Ordnungen. 

Erste  Klasse:  Akrogenide. 


1.  Gase.  3.  Wasser. 

3.  Säuren.  4.  Salze. 

X w e i te  K lass  e:  Geogenide. 

1.  Haloide  S.  483.  ! 

7.  Steatite. 

13.  Kiese  485. 

8.  Baryte. 

8.  Glimmer. 

14.  Glanze. 

3.  Kerate. 

9.  Spathe. 

15.  Blenden. 

4.  Malachite. 

10.  Gemmen  484. 

16.  Schwerei. 

5.  Altophane  483. 

11.  Erze. 

6.  Graphite. 

18.  Metalle. 

Dritte 

Klasse:  Phytogenidb. 

1.  Harze.  8.'  Kohlen 

486. 

III.  Charaktere  der  Geschlechter  und  Spezies. 

Erste 

Klasse:  Akrogenide. 

I.  Gase. 

Hydrogengns. 

1.  Wasserstoflgas.  8. 

Kohlenwassersloll'gas. 

3.  SchwefelwasserstolTgas.  4.  Phosphorwasscrstoflgas. 

A trnosph  ärgas.  5.  Luft. 
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II.  IVantr. 

I.  A t in  o s p h ä r w a a s e r.  1.  Wasser. 


I.  Kohlensäure. 

1.  Kohlensaures  Gas. 

II.  Salzsäure. 

S.  Salzsaures  Gas. 


I.  N a t r o n s a I z. 

1.  Natron. 

2.  Therinonatrlt. 

II.  T r o n a s a Iz. 

3.  Trona. 

III.  Glaubersalz. 

4.  Mirabillt  488. 

5.  Reussin. 

IV.  N 1 1 r u in  s a 1 z. 

6.  Nitratin. 

7.  Salpeter. 

8.  Nitrocalcit. 

9.  Nitromagnesll. 

40.  Quecksilbersalpet. 

V.  Steinsalz. 

41.  Salz. 

42.  Sylvin. 

VI.  A m ui  o n i a k s a I z. 
13.  Salmiak  489. 

Z we 

1.  Oxalsaurer  Kalk. 

2.  Zinkblflthc  493. 

3.  WiserlL 

4.  Aluminit. 

5.  Hydromagnesit. 

6.  Baudisserit. 

7.  Hydroboracit 

I.  E u k la  s h a I o i d. 

8.  Gips. 

9.  Pharinakolilh. 

10.  Haidingerit  494. 


III.  Säuren. 

III.  Schwefelsäure. 

3.  Schwefligsaures 
Gas. 

4.  Schwefelsäur.  487. 

IV.  Salze. 

14.  Mascagnin. 

VII.  Vitriolsalz. 

45.  Melanterit. 

46.  Bieberit. 

17.  Coquimbit. 

18.  Copiapit. 

19.  Tektizit. 

20.  Vllriolocher. 

21.  Vitriol  490. 

22.  Goslarit. 

VIII.  Botryogen- 
s a Iz. 

23.  Bolryogeu. 

IX.  E u c h 1 o r s a I z. 

24.  Johannit. 

X.  Bittersalz. 

25.  Epsouiit. 

26.  Aslrakanit. 

XI.  Alaunsalz  491. 

te  Klasse:  Geogeh 
I.  Ilaloide. 

11.  Erythrin. 

12.  Kobaltbeschlag. 

13.  Roselith. 

14.  Virianit. 

15.  Symplesit. 

16.  Hureaulith. 

17.  ßeraunil. 

18.  Heterosit. 

19.  Anglaril  495. 

20.  Ficinil. 

II.Monoklashaloid. 


IV.  Boraxsäure. 

5.  Sassolin. 

V.  Arseniksäure. 

6.  Arsenit. 


27.  Alaun. 

28.  Voltait. 

29.  Pickeringit. 

30.  Alaunerde  -Sub- 
sesquisulfat. 

31.  Keramohalit. 

32.  Halotricbit. 

33.  Hversalt. 

XII.  Boraxsalz. 

31.  Bofax. 

XIII.  P i k r o c h y I iu- 
s a I z. 

35.  Arcanit  492. 

36.  Thenardit. 

37.  Löweit. 

38.  Blüdlt. 

XIV.  B r i t h > n s a I z. 

39.  Glauberit. 

40.  Polyhalit. 

I D E. 


21.  Hopeit. 

22.  Berzelit. 

III.  Orthoklas  ha- 

loid. 

23.  Karstenit. 

24.  Kryolilh. 

IV.  Kuphonhaloid. 

25.  Gaylussit. 

V.  W a v e 1 1 i n h a* 

Io  Id  496. 

26.  Wavelllt. 
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27.  Peganit. 

28.  Fischerlt. 

29.  Varlsclt. 

80.  Childrenit. 

31.  Kakoxen. 

32.  Karphosiderit. 

VI.  A I a u n h a I o 1 d. 

33.  Alunit. 

VII.  Flusshai  old. 


I.  Parachroaba- 

ryt  49». 

1.  Mesitin. 

2.  Slderlt. 

3.  Diallogil. 

II.  R e 1 1 n b a r y t. 

4.  Xenotlm. 

6.  Triplil.  . 

6.  Zvriselit- 

7.  Trlphylin. 

III.  Cererbaryt  500. 

8.  Yttrocerit. 

9.  Fluocerit. 

10.  Basisch  flusssau- 
res Cerer. 

11.  Fluoyttrocerit. 

12.  Yltererde  , koh- 
lensaure. 

13.  Lanthanit. 

IV.  Haibar  y t. 

14.  Strontianit. 

15.  Bary  localcit. 

16.  Bicalcareo  carbo- 
nate  of  barytes. 

17.  Leedslt. 

18.  Alstonlt  501. 

19.  Wltherit. 


I.  Perlkerat. 
1.  Kerat. 


34.  Skorodit  497. 

35.  Fluss. 

36.  Apatit. 

37.  Herderit. 

38.  Fiueilit 

VIII.  Kalkhaloid. 

39.  Aragon. 

40.  Tarnovlclt  498. 

41.  Calcit. 

II.  Baryte. 

20.  Baryt. 

21.  Allomorphil. 

22.  Baryt  - Sulphato- 
Carbonal. 

23.  Dreelit. 

24.  Flussbaryt. 

25.  Cölestin. 

26.  Slronmit. 

V.  Z i n k b a r y t. 

27.  Galmei  502. 

28.  Smithsonit. 

29.  KapniL 

30.  Herrerit. 

31.  Eulylin. 

82.  Ateleslit. 

83.  YVillemlt. 

34.  Mancinit. 

VI.  S c h e e I b a r y t. 

35.  Scheelit. 

36.  Romcin. 

VII.  Bleibaryt  503. 

87.  Mendiplt. 

88.  Cotunnlt, 

39.  Cerussit. 

40.  Pyromorphit. 

4t.  Nussierit. 

42.  Hedyphan. 

III.  Berate. 

| 2.  Iodlt. 

| 3.  Brontil. 


42.  Neotyp. 

43.  Plumbocalcit. 

44.  Predazzit. 

45.  Dolomit. 

46.  Breunnerit, 

47.  Ankerit. 

48.  Gurhoßan. 

49.  Magnesit. 

50.  Kieselmagneait. 


43.  Polysphärit. 

44.  Miesit. 

45.  Kampylit. 

40.  Mimetit 

47.  Vanadinit  501. 

48.  Krokoit. 

49.  Phöniclt. 

50.  Wulfenit. 

51.  Basisch-moly  bdän. 
saures  Blei. 

52.  Stolzit. 

53.  Plattnerit. 

54.  Bleiglälle. 

55.  Phosgenit. 

56.  Anglesit  505. 

57.  Selenbleispalh. 

58.  Leadhillit. 

59.  Suzaimit. 

60.  Caledonlt. 

61.  Lannrkit 

62.  Bleigummi. 

63.  Bismutit. 

I VUI. Antimonbaryt. 
1 64.  Valenlinit  506 

65.  Antimonphyllit. 

66.  Tellurit. 

67.  Selbit. 


4.  Kaloinel. 
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I.  Lirokon  mais- 
ch i t. 

1.  LirokoniL 

2.  Pharinakoslderil 

507. 

II. Olivenmaiachit. 

S.  Olivenit. 

4.  Hoizkiiprererz. 

5.  Libethenit. 

III.  Melanochlor- 
m a I a c h i t. 

6.  Vanquelinlt. 

7.  Volborthit. 

8.  Alluaudit  608. 

9.  Dufrenit. 

10.  Hypochlorit. 

11.  Arsenloalderit. 

IV.  L a s n r m a I a c h 1 1. 


1.  Knphoit. 

2.  Alumocalcit. 

1. 0 p a 1 1 n a 1 1 o p h a n. 

3.  Cbrysocolla. 

4.  Kupferblau. 

5.  Allophan. 

6.  Halloy  Bit  512. 

7.  Oravitzlt. 

8.  Schrötterit. 

».  Nickelocher. 

10.  GanomaUt. 


I.  Melangraphit. 

1.  Graphit. 

II.  W a d g ra  pli  1 L- 

2.  Wad  514. 


I.  Pikrosrolnstea- 

tl  t. 

1,  Pikrosmin. 


iy.  Malachite. 

12.  Lasur. 

13.  Linarit. 

11.  Kupfersammterz. 

V.  8 m a r a g d m a I a- 
chl  t. 

15.  Diopta«. 

16.  Euchroit  509. 

VI.  H a b r o n e m ma- 
la c h 1 1. 

17.  Malachit. 

18.  Kalkmalachit. 

19.  Atakamit. 

20.  Abichit. 

VII.  E u c h 1 o r m a I a- 
c h 1 1. 

21.  Chalkophyllit. 

22.  TIrolit. 

23.  Ehlil  810. 

y.  Allophane. 

II.  Rellnallophan. 

11.  Pittizit. 

12.  Diadochlt. 

13.  Pissephan. 

14.  Arseniksinter. 

15.  Mlsy. 

16.  Apa teilt. 

17.  Delvauxit. 

III.  N e m a 1 1 n a 1 1 o- 
p h a n. 

18.  Pyrorlhit. 

y l.  Graphite. 

3.  Groroilitli. 

III.  Psllomelan- 
g r a p h i t . 

4.  Asbolan. 

yil.  Steatite. 

2.  Pikrophyll. 

3.  Aphrodit. 

4.  Villarsit  515. 


24.  Aurichalzlt. 

25.  Uranlt. 

26.  Chalkolltb. 

27.  Lrangrfin. 

28.  Zippeit. 

VIII.  Dystom  mala- 
c hl  t. 

29.  Brochantit. 

30.  Königin. 

31.  Krisuvigit. 

82.  Schwefelsäuren 
Kupferoxyd. 

33.  Lunnil  511. 
31.  Praain. 

85.  Thrombollth. 

86.  Erlnit. 


IV.  Parachrosal- 
1 o p h a n. 

19.  Sordavvalit. 

20.  Hepatinerz. 

21.  Hisingerit. 

22.  Polyhydrit. 

V.  B r 1 1 h y n a 1 1 o- 
p h a n. 

23.  Kupfermangan. 

24.  Condurrit. 

28.  Mysorln. 


5.  Kakochlor. 

6.  Pelokonit. 

7.  Kupferschwlrze. 

8.  Tenorlt. 


5.  Dermatln. 

6.  Gymnit. 

7.  Nemalilli. 
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8.  Kerollth. 

II.  Serpentlnstea- 
t i t. 

9.  Serpentin. 

10.  Pikrolith. 

11  Marmolith. 

12.  Hydrophil. 

13.  Rhodochrom. 

14.  Rocklandit  516. 

15.  Anligorit. 

16.  Pyroskierit. 

17.  Chrysotil. 

18.  Ballimorit. 

19.  Metaxit. 

20.  Spadait. 


1.  Talk. 

2.  Pyrophyllll. 

3.  Anauxit. 

4.  Didriniil. 

5.  Margarodit. 

6.  Paragonit. 

7.  Nacrit. 

8.  Hydrargillit. 

9.  Fuchait  520. 

10.  Leuchtenbergit. 

11.  Ripidolith. 

12.  Pennin. 

1.  T a I k g 1 i in  e r. 

13.  Chlorit. 

14.  Wassergliimner. 


1.  Ottrelith. 

I.  8 c h i Ile  r s p a t li. 

2.  Bastit. 

3.  Bronzit  524. 

4.  Vanadin-Bronzit. 

5.  Diallage. 

6.  Hyperslben. 

7.  Anlhophyllit. 

II.  Disthenspath. 


21.  Pyralloiit. 

22.  Retinalilh. 

23.  Chronikrit. 

24.  Kymatin. 

25.  Peponit. 

26.  Prasilith  517. 

III.  <4  ly  p h i n 8 t ea- 

tit. 

27.  Steatit. 

28.  H.vdrotalkft. 

29.  RhapbUith. 

30.  Pahlunit. 

31.  BonsdorfTH. 

32.  Huronit. 

38.  Kirvvanit. 

yill.  Glimmer. 

15.  Onkoit. 

16.  GrengesiL 

17.  Thuringlt  621. 

18.  Pihlit. 

19.  Meroxen. 

• 20.  Chromglimmer. 

21.  Phlogopit. 

22.  Rubellan. 

23.  Glimmer. 

24.  Glim.  vom  Vesuv. 

25.  Zinnwaldit. 

26.  Lepidolith  522. 
II.  M e 1 a n g 1 i m m e r. 

27.  Cronsledtit. 

28.  Sideroscbisolith. 

IX.  Spathe. 

8.  Kyanit. 

9.  Xenolilh. 

10.  Buchulzil  525. 

11.  Bamlit 

12.  Wärthit. 

13.  Diaspor. 

14.  Silliraanil. 

15.  Aulhosiderit. 

16.  Krokydolilh. 


34.  Praseolith. 

85.  Pvrargillit. 

36.  Agalmatolith. 

37.  Scarbroit  518. 

38.  Giesckit. 

39.  Liebenerit. 

40.  Killinit. 

41.  Terenit. 

42.  Pinit. 

43.  Gigantolilh. 

44.  Stellit. 

Io.  Gilbertit. 

46.  Plinlliit. 

47.  Gibhsit. 

48.  Osmelith  519. 


29.  Stilpnomelan. 

III.  K u p h o n g 1 i ni- 
m e r. 

30.  Brucit. 

IV.  P e r I g 1 i m m e r. 

31.  Clinlonit. 

32.  Kbmmererit. 

33.  Margnrit  523, 

34.  Pvrosmalit. 

35.  Chlorophyllit. 

36.  Chloritoid. 

37.  Sismondin. 

38.  Lepidoinelan. 

39.  Phyllit. 


III.  Triphanspath. 

17.  Spodumen. 

18.  Prehnit. 

19.  Aedelforsit. 

20.  Brevicit. 

21.  Xeuroiilh. 

IV.  Dystomspat  h. 

22.  Datolith 

23.  Botryolllh. 
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24.  Wagnerit. 

V.  Am  phigenspat  h. 

25.  Leuzit. 

26.  Haüjn.  527. 

27.  Glaukolith. 

VI.  Kuphonspalh. 

28.  Ana/zim. 

29.  Glotlalith. 

30.  Harmotom. 

81.  Phillipsit. 

32.  Faiijasit. 

33.  Chabasit. 

84.  Ha)  denit  528. 

85.  Levjn. 

86.  Gmelinit. 

37.  Herschelit. 

88.  Laumonit. 

39.  Lconhardil. 

40.  Natrolith. 

41.  Harringtonit. 

42.  Bergmannit. 

43.  Skolezit  529. 

44.  Poonalilh. 

45.  Antrimolith. 

46.  Okenit.. 

47.  Tliorasonil. 

48.  Stilbit. 

49.  Cluthalit. 

50.  CoporcianiL 

61.  Zeolith  neueater 
Entstehung. 

52.  Heulandit  530. 

53.  EpislilbiL 

54.  Brew  steril. 

55.  ApophylUL 

VII.  Brithynspath. 

56.  Edingtonil. 

VIII.  Elainspath. 

57.  Davjn, 

58.  Nephelin  531. 

59.  Oosit. 

60.  Wernerit. 

61.  N'uttalit. 


62.  Barsow  It. 

63.  Saccharit. 

64.  Amphodelit. 

65.  Polvarglt. 

66.  Rosellan. 

67.  VVelssit. 

IX.  P e t a 1 1 n 8 p a t h 

532. 

68.  Petalit 

X.  Feldspat  h. 

69.  Adular. 

70.  Erythrit,  Pertliit, 
Peristerit. 

71.  Leelit. 

72.  Kh^akolith. 

78.  Periklin.  . 

74.  Ollgoklas.  533. 

75.  Albil. 

76.  Andesin. 

77.  Anorthit. 

78.  Biotin. 

79.  Labrador. 

80.  Porzellanspath. 

81.  Hyposklerlt  584. 
82  Latrobit. 

XI.  Staurogramm- 
s p a t h. 

83.  Chiaslolilli. 

84.  Tankit. 

XII.  Ainblygon- 
spath. 

85.  Amblygonit. 

XIII.  Augitspath. 

86.  Aiigit. 

87.  Akmlt  535. 

88.  JefTersonit. 

89.  Bnstamit. 

90.  Babingtonlt. 

91.  Poljlith. 

92  Amphibol. 

93.  Arfvedsonit. 

94.  Aeg)rin. 

95.  Diastatit  536  | 


96.  Breislackit. 

97.  Epidot. 

98.  Bucklandil. 

99.  Tliulit. 

100.  Witliamit. 

101.  Bhodonit. 

102.  Mangansesquisi- 
likat. 

103.  Tephrolt  537. 

104.  Trooslit. 

105.  Mangansiiikat. 

106.  Hommangan,  Al- 
lagit , Photizit , 
Hvdropit,  Tomo- 
sit,Manganjaspis. 

107.  Violen. 

108.  Wollastonit. 

109.  Pektolilh. 
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EINLEITUNG. 


1.  Mineralogie. 

Die  Mineralogie  ist  die  Naturgeschichte  des  Mineralreiches. 

Es  ist  notli wendig , die  in  dieser  Definition  enthaltenen  Be- 
griffe einzeln  zu  verfolgen.  Materielle  Dinge  überhaupt  können  in 
mancherlei  Beziehung  betrachtet  und  untersucht  werden.  Es  ist 
natürlich , dass  der  Mensch  zuerst  diejenigen  Gegenstände , zu 
deren  Bildung  er  mehr  oder  weniger  beigetragen  hat,  von  an- 
dern sondert,  bei  deren  Bildung  keine  solche  Beihülfe  stattge- 
funden hat.  Er  nennt  die  ersten  Kunstprodukte,  die  zweiten  Na- 
turprodukte, um  den  Gegensatz  zwischen  Natur  und  Kunst  aus- 
cudrücken , von  welchen  er  die  letztere  für  sich  in  Anspruch 
nimmt.  Die  Grenzen  der  beiden  sind  nicht  immer  leicht  anzu- 
geben, wenn  es  darauf  ankommt,  Schwierigkeiten  zu  suchen; 
in  der  Praxis  kommt  man  immer  so  ziemlich  gut  daraus. 

Sehr  oft  verändert  menschliche  Kunst  nur  die  Form,  oder  viel- 
mehr der  Mensch  verändert  die  Erscheinung  des  Naturproduktes, 
indem  er  eine  künstliche  Form  schafTt.  Die  Form  also  ist  das 
KunstprodukL.  Die  Statue  von  Marmor  und  das  Formatstück, 
welches  wir  in  unsere  Sammlung  legen,  sind  beide  Kunstpro- 
dukte, in  Absicht  auf  die  zu  einem  gewissen  Zwecke  hervor- 
gebraebte  Form.  Die  Naturprodukte  aber  sind  es,  welche  be- 
trachtet werden  sollen;  wir  abstrahiren  daher  von  aller  densel- 
ben künstlich  gegebenen  Form  und  untersuchen  jene  Eigenschaften, 
welche  sie  in  ihrem  natürlichen  Zustande  an  sich  tragen.  Die 
Veränderung  betrifft  hier  bloss  die  Form.  Aber  auch  die  Masse  wird 
oft  durch  menschliche  Kunst  verändert,  und  stellt  dann  als  ver- 
ändertes Naturprodukt  ein  Kunstprodukt  dar,  wie  das  Glas. 
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Einleitung. 


§ 3. 


2.  Mineralien 

Unter  den  Naturprodukten  überhaupt  bieten  sich  uns  zwei 
grosse  Klassen  dar,  wenn  wir  ihre  Zusammensetzung  aus  ein- 
zelnen Theilen  näher  betrachten.  Die  einen  enthalten  nämlich 
eine  grosse  Anzahl  und  Verschiedenheit  solcher  Theile,  die  je- 
doch sümmtlich  nach  einem  gewissen  Plane  zu  einem  Ganzen 
verbunden  sind , und  die  in  ihrem  Zustande  nur  so  lange  der 
Einwirkung  der  Materie  selbst  entzogen  bleiben,  als  die  eigen- 
thümliche  Periode  dauert , welche  man  Leben  nennt.  Diess  sind 
die  Thiere  und  Pflanzen,  In  andern  bemerken  wir  keine 
solche  Anordnung.  Sie  sind  die  Produkte  aus  der  Einwirkung 
der  verschiedenen  materiellen  Körper  auf  einander,  welche  sich 
ins  Gleichgewicht  gesetzt  haben.  Diese  nennen  wir  Minera- 
lien. Thiere  und  Pflanzen  sind  die  organischen,  Minera- 
lien die  unorganischen  Naturprodukte. 

3.  Mineralreich. 

Man  betrachtet  den  Inbegriff  aller  natürlichen  Dinge  in  drei 
grossen  Abtheilungen,  welche  man  Naturreiche  nennt,  und 
zwar  nach  .ihrem  Inhalte,  das  Thierreich,  das  Pflanzenreich 
und  das  Mineralreich.  Die  beiden  ersteren  grenzen  so  nabe  an- 
einander, dass  sich  die  Produkte  beider  Reiche  in  den  Klassen  der 
sogenannten  niedrigen  Organisalionsstufen  berühren.  Durch  das 
Leben,  und  die  von  demselben  abhängende  Struktur  unterschei- 
den sie  sich  von  den  unorganischen.  Man  hat  aber  dennoch  den 
Inhalt  des  Mineralreiches  von  jeher  willkührlich  bestimmt,  und 
es  bleibt  uns  daher  überlassen , dem  einen  oder  dem  anderen 
Naturforscher  zu  folgen. 

Die  Möglichkeit  der  Aufbewahrung  von  Produkten  des  Mi- 
neralreiches in  Sammlungen  ist  der  leitende  Grundsatz  der  mei- 
sten Mineralsysteme  gewesen.  Das  Feste  ist  es,  was  nicht  zer- 
fliesst,  nicht  verwittert,  und  was  sich  also  nicht  als  Flüssigkeit 
oder  Pulver  den  gewöhnlichen  Methoden  der  Aufbewahrung  ent- 
zieht, oder  unscheinbar  wird,  was  man  sammelte.  Seltenheiten, 
wie  die  Erdöle,  die  man  in  Fläschchen  bewahrt,  machten  eine 
Ausnahme.  Das  gediegene  Merkur  genügte  als  Tröpfchen  auf 
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dem  Gesteine , in  dem  es  sich  findet.  Aber  wenn  die  leichte 
Naphtha,  das  schwere  Merkur  ins  Mineralreich  gehören,  warum 
nicht  das  Wasser.  Oder  soll  der  feste  Körper  Eis,  zu  dem  es 
bei  genugsam  erniedrigter  Temperatur  krystallisirt , Gegenstand 
wissenschaftlicher  naturbistorlscher  Forschung  sein,  obwohl  man 
ihn  nicht  in  unseren  Mineraliensammlungen  auf  bewahren  kann? 
Mohs  bat  sich  durch  den  ersten  Schluss  bestimmen  lassen,  das 
Wasser  im  Mineralreiche  zu  betrachten.  Mit  dem  Wasser  kom- 
men die  übrigen  flüssigen  Körper,  die  liquiden  sowohl,  als  die 
gasförmigen , wie  denn  die  Kohlensäure  insbesondere  in  eigenen 
Ansammlungen , die  bei  dem  hohen  spezifischen  Gewichte  dieses 
Gases , als  kleine  Teiche  oder  Quellen  erscheinen , angetroflen 
wird.  Mohs  definirt  das  Mineral  als  ein  unorganisches 
Natur  produkt.  Diese  Definition  schliesst  freilich  ausser  den 
oben  bezeichneten  noch  eine  Menge  anderer  Körper  ein,  welche 
bei  verschiedenen  Temperaturen  sich  bilden,  und  bei  welchen 
der  ganze  Einfluss  des  Menschen  darin  besteht,  dass  er  die  Hin- 
dernisse hinwegräumt,  w'elche  verursachten,  dass  die  gegensei- 
tige Anziehung  der  Theilchen  der  Materie  nicht  slallfinden  konnte. 
Bevor  aber  diese  sattsam  untersucht,  und  in  ein  System  gebracht 
seyn  werden,  begnügen  wir  uns  mit  dem  Fragmente  aus  der 
Heilte  aller  natürlichen  unorganischen  Körper , welches  unseren 
Erdkörper  zusammensetzt. 

4.  Naturgeschichte. 

Die  Betrachtung  und  Untersuchung  der  Mineralien , um 
Kenntniss  von  ihnen  zu  nehmen,  abgesehen  von  einer  Form  oder 
anderweitigen  Veränderung,  welche  sie  durch  die  Kunst  erhal- 
ten können , war  die  ursprüngliche  Aufgabe.  Diejenige  Wissen- 
schaft, deren  Gegenstand  die  Mineralien  oder  Naturprodukte  in 
dieser  Beziehung  ausmachen,  ist  die  Naturgeschichte.  Man 
kann  die  Mineralien  insbesondere  vorzüglich  aus  zwei  verschiedenen 
Gesichtspunkten  betrachten,  erstens  in  dem  Zustande,  in  wel- 
chem sie  uns  die  Natur  gegeben  hat , zweitens  in  den  verschie- 
denen Zuständen,  in  welche  sie  durch  ihre  Einwirkung  auf  ein- 
ander gebracht  werden  können.  Die  Mineralogie  ist  die 
Wissenschaft,  welche  die  Kenntniss  der  ersten  Ablheilung,  die 
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Chemie  diejenige,  welche  die  Kenntniss  der  zweiten  Abthei- 
lung begreift.  Die  Mineralogie  betrachtet  die  unveränderten  Na- 
turprodukte,  die  Chemie  eben  diese  Veränderungen.  Ist  erst  un- 
sere naturhislorische  Kenn Lm iss  vollständig,  dann  tritt  als  erstes 
wichtigstes  Moment  die  Kenntniss  der  chemischen  Verhältnisse 
ein.  Die  naturhislorische  Kenntniss  ist  es  aber,  welche  voran 
gehen  muss. 

Dass  das  Wort  Geschichte  in  der  Zusammensetzung  Natur- 
geschichte uneigentlich  gebraucht  werde,  darüber  ist  nur  eine 
Stimme,  obwohl  man  sich  desselben  noch  immer  bedient.  Natur- 
geschichte ist  keino  Geschichte , keine  Erzählung  von  nach  ein- 
ander erfolgten  Ereignissen , sondern  sie  macht  uns  mit  den  Ei- 
genschaften, Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  zwischen  den 
Naturprodukten  bekannt,  deren  Namen  uns  zugleich  mitgetheilt 
werden,  gleichsam  als  Einleitung  zu  den  verschiedenartigen  Stu- 
dien , deren  Gegenstand  gleichfalls  die  Naturprodukte  sind. 

Der  W'ERNERische  Name  Oryktognosie,  die  Wissen- 
schaft von  dem  Gegrabenen  passt  schon  der  Etymologie  nach 
weniger;  auch  das  Wort  Fossil,  welches  Werner  anstatt  Mi- 
neral gebrauchte , hat  seitdem  ganz  die  Bedeutung  eines  vor- 
weltlichen organischen  Körpers  angenommen. 


5.  Studium  der  Mineralogie. 

Der  Gang,  welchen  das  Studium  der  Mineralogie  nimmt, 
ist  folgender.  Vor  allem  werden  die  einzelnen  Eigenschaften  der 
Mineralien  untersucht  und  verglichen.  Diess  geschieht  zuerst 
nicht,  um  ihre  Aehnlichkeit  oder  Verschiedenheit  darzuthun, 
sondern  um  die  Mittel  zu  erhalten , um  solche  Unterscheidungen 
späterhin  bewerkstelligen  zu  können.  Dieser  Abschnitt  heisst 
Terminologie.  Er  erklärt  die  Ausdrücke,  deren  man  sich 
in  der  Wissenschaft  bedient , und  erlaubt  insbesondere  die 
Anwendung  mathematischer  BcgrifTc  und  physikalischer  Un- 
tersuchungen. Die  Terminologie  wird  auch  Kennzeichen- 
lehre genannt,  weil  die  untersuchten  Eigenschaften  als  Kenn- 
zeichen oder  Merkmale  gebraucht  werden , um  ein  Mineral  von 
einem  oder  mehreren  andern  zu  unterscheiden.  Eine  grosse  An- 
zahl von  eigentümlichen  Ausdrücken  dient,  um  genau  umschrie- 
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bene  Begriffe  auch  durch  Worte  genau  bezeichnen  zu  können. 
Darin  besteht  der  wahre  Zweck  der  Kunstausdrücke.  Man  muss 
jedoch  im  Gebrauche  stets  die  Urteilskraft  gewähren  lassen , 
um  zu  unterscheiden , ob  es  zur  Deutlichkeit  beiträgt,  sich  ihrer 
in  einem  oder  dem  andern  Falle  zu  bedienen.  Ein  ängstliches 
Vermeiden,  Ausdrücke  zu  gebrauchen,  die  verständlich  sind, 
ohne  gerade  in  den  Kreis  der  definirlen  zu  gehören , erzeugt 
gar  zu  leicht  Pedantismus,  und  nur  innerhalb  der  Schule  güti- 
ge Losungsworte,  welche  der  allgemeinen  Anwendbarkeit  mehr 
schaden  als  nützen.  Kommt  es  auf  feinere  Untersuchungen  , auf 
genaue  Bestimmungen  an , dann  müssen  aber  die  genauen  Aus- 
drücke da  seyn,  denn  dann  sind  sie  unentbehrlich.  Namen  sind 
nicht  Definizionen,  sie  sollen  den  Gebrauch  erleichtern,  nicht 
ihn  erschweren. 

Von  dem  Grade  der  Genauigkeit  und  Sicherheit , mit  wel- 
chem man  das  Studium  der  Eigenschaften  der  Mineralien  be- 
treiben, und  also  auch  der  Terminologie  ertheilen  kann,  hängt 
auch  die  Ausdehnung  ihrer  Anwendbarkeit  ab.  ln  der  älteren 
Mineralogie  musste  man  daher  auch  in  der  Bestimmung  der 
Mineralien  selbst  zurück  bleiben,  weil  diu  genaue  Kenntniss  der 
Merkmale  mangelte,  auf  welche  die  Unterschiede  zurück  geführt 
werden  konnten.  Es  wird  daher  immerfort  die  Aufgabe  aller 
Mineralogen  seyn,  auf  die  Ausbildung  dieses  Theiles  der  Natur- 
geschichte ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten. 

Das  zweite  Hauptstück,  die  Systematik,  entwickelt  die 
philosophischen  Begriffe  der  Wissenschaft  nach  den  Prinzipien 
der  Einerleiheit , der  Gleichartigkeit  und  der  Aehnlichkeit.  Sie 
gebeu  uns  Begriffe  von  grösserem  Umfange  als  die,  welche  wir 
unmittelbar  aus  der  Natur  abstrahiren  können,  d.  i.  die  Begriffe 
der  Varietäten. 

Durch  die  Systematik  werden  die  Varietäten  zu  Spezies 
verbunden,  und  die  anschaulichen  Begriffe  von  Spezies,  Genus, 
Ordnung  und  Klasse  hervorgebracht.  Konsequenz  in  der  An- 
wendung der  Begriffe,  der  Identität,  Iiomogeneität  und  Affinität 
ist  dabei  unerlässlich. 

Die  Zusammenstellung  der  Spezies,  Geschlechter,  Ordnun- 
gen und  Klassen  ist  das  Mineralsystem,  indem  es  bloss 
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unorganische  Naturprodukte  enthält,  ln  den  andern  Reichen 
gibt  es  natürlich  eben  solche  Systeme.  Der  ganze  Umfang  natür- 
licher Körper  wird  durch  das  Na  tu  rsy  stein  ermessen. 

Systeme  dieser  Art  entstehen  nicht  durch  Eintheilung,  oder 
wenn  man  ja  den  Versuch  macht,  ein  System  durch  Eintheilung 
hervorzubringen,  so  W'ird  man  sich  bald  durch  den  Augenschein 
überzeugen,  dass  ihr  die  Natur  nicht  in  allen  Beziehungen  entspricht. 
Sie  entstehen  durch  Zusammenstellung.  Man  hat  sie  oft  natürliche 
Systeme  genannt,  zum  Gegensätze  derer,  welche  aus  Eintheilung 
entstehen,  nach  einem  gewissen  Eintheilungsgrunde,  und  die 
künstliche  genannt  wurden.  Man  hat  dabei  viel  um  Worte 
gestritten , denn  Jedermann  wollte  doch  sein  eigenes  System  ein 
natürliches  genannt  wissen,  denn  er  hätte  es  nicht  vorge- 
schlagen, hätte  er  es  nicht  der  Natur,  unserer  grossen  Meiste- 
rin, entsprechend  gefunden.  Die  Ausdrücke  analytische  und 
synthetische  Systeme,  welche  den  Gegenstand  bestimmt  aus- 
drücken,  ohne  dabei  den  Vorwurf  eines  mehr  oder  weniger  na- 
türlichen zu  enthalten,  sind  vorzuziehen.  Das  MOHsische  Sy- 
stem ist  ein  synthetisches,  und  trägt  den  Stempel  aller  Ar- 
beiten, aller  Behandlungsarten  des  grossen  Lehrers,  in  Bezug  auf 
die  Mineralien  und  die  Mineralogie. 

Auch  das  Wort  System  der  Natur,  Syslema  Naturae , 
ist  gebraucht  worden.  Die  Natur  bringt  kein  System  hervor, 
überhaupt  keinen  BegriflT,  nicht  einmal  eine  Spezies,  sondern 
nur  Individuen,  aber  diese  Individuen  mit  Eigenschaften,  die  es 
dem  menschlichen  Verstände  erlauben,  sie  zu  Spezies  zu  ver- 
sammeln, und  dann  zu  klassißziren,  d.  h.  sie  in  eine  gewisse 
Reihenfolge,  in  Geschlechter,  Ordnungen  und  Klassen  zu  brin- 
gen. Die  Klassifikazion  ist  ein  wichtiger  Theil  der  Systematik. 

Die  Nomenklatur  ist  der  Inbegriff  der  Namen  und  Be- 
nennungen, welche  in  der  Naturgeschichte  mit  den  anschauli- 
chen Vorstellungen  ihrer  Begriffe  verknüpft  werden.  Der  Begriff 
der  Naturgeschichte  überhaupt  fordert,  dass  die  Nomenklatur 
systematisch  sey.  Der  Gebrauch  von  Namen  und  Benennungen, 
innerhalb  des  Bedürfnisses  der  Naturgeschichte  selbst,  wird 
durch  ihre  systematische  Form  sehr  erleichtert.  Der  eigentliche 
Name  liegt  auf  einem  höheren  Begriff,  Geschlecht  oder  Ord- 
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nung,  und  wird  in  der  Spezies  vollkommen  bestimmt.  Ein  einfa- 
cher Name,  der  auf  der  Spezies  liegt,  ist  ein  spezifischer  Name. 
In  der  Mineralogie  kommt  man,  wie  auch  Mors  gefühlt  und 
ausdrücklich  erwähnt  hat  *),  mit  einer  spezifischen  Nomenklatur 
aus , bei  den  wenigen  hundert  Species , welche  das  Mineral- 
reich enthält,  während  es  bei  den  vielen  tausend  Spezies  der 
Zoologie  und  Botanik  nicht  möglich  ist. 

Wie  die  Nomenklatur  Namen,  so  bildet  die  Charakte- 
ristik für  die  anschaulichen  Vorstellungen  des  Systems  Be- 
griffe, um  denselben  die  einzelnen  Wahrnehmungen  in  der  Natur 
subsumiren,  oder  mit  einem  Worte:  gegebene  Mineralien  be- 
stimmen zu  können.  Diese  Begriffe  werden  Charaktere  ge- 
nannt, und  sind  den  Klassen,  Ordnungen,  Geschlechtern  und 
Gattungen  oder  Spezies  eigenthüinlich. 

In  der  Physiographie  wird  beabsichtigt,  eine  anschau- 
liche Vorstellung  von  einem  Naturprodukte,  ohne  die  unmittel- 
bare Gegenwart  desselben  hervorzubringen , oder  mit  anderen 
Wrorten,  man  sucht  die  Beschaffenheit,  die  verschiedenen  Eigen- 
schaften eines  Minerals  zu  finden , dessen  Namen  man  kennt. 
Dazu  ist  eine  Beschreibung  nothwendig,  oder,  um  uns  des  Na- 
mens zu  bedienen , welchen  Mobs  dafür  gewählt  hat , ein 
Schema,  welches  die  Angabe  aller  naturliistorischen  Verhält- 
nisse enthält,  die  an  der  Spezies  merkwürdig  sind,  in  tabellari- 
scher Form,  und  von  dem  nöthigen  Grade  der  Genauigkeit. 
Das  Schema  ist  für  die  Spezies,  was  die  Beschreibung  für  eine 
einzelne  Varietät  ist. 

Die  Physiographie  ist  derjenige  Tlieil  der  Mineralogie, 
welcher  zu  allen  Zeilen  am  meisten  bearbeitet  wurde , er  ist 
aber  auch  die  Basis  alles  unseres  Wissens.  Die  Schemate  sol- 
len jedoch  nicht  als  Charaktere  zur  Unterscheidung  vorkom- 
mender Varietäten  angewendet  werden.  Diess  würde  ein  un- 
eigentlicher  Gebrauch  derselben  seyn,  da  man  durch  die  Charak- 
teristik dasselbe  leichter  erhält,  weil  in  der  Charakteristik  die 
unterscheidenden  Eigenschaften  bereits  zum  Behufe  der  Unter- 
scheidung absichtlich  kontrastirt  sind. 


*)  Leich  Hässliche  Anftuigsgrßnde  der  Mineralogie.  I.  Thl.  pag.  Id. 
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Die  Schemate  generalisiren  die  Beschreibungen.  Es  ist 
immer  wünschenswert!! , die  wahren  Daten , die  Beschreibungen 
recht  oft  zu  wiederholen,  zu  vervollständigen  und  zu  kontrolli- 
ren.  Daher  auch  die  Kataloge  von  Sammlungen,  möglichst 
wissenschaftlich  und  detaillirt , selbst  das  für  sicher  und  bekannt 
Angenommene  durch  neue  Beobachtungen  bestätigen  sollen. 

6.  Hilfsmittel. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  im  Allgemeinen  die  Hülfsmil- 
tel  näher  zu  betrachten,  deren  man  sich  zur  Erwerbung  minera- 
logischer Kenntnisse  bedient,  so  wie  der  vortheilhaftesten  Art, 
sie  zu  benützen.  Sie  lassen  sich  unter  zwei  grosse  Ablheiltin- 
gen  bringen,  je  nachdem  sie  geistiger  oder  materieller 
Natur  sind. 

Unter  den  geistigen  Hülfsmitteln  verstehen  wir  den  Unter- 
richt in  seinen  drei  Hauptgestalten,  der  Literatur  überhaupt, 
den  Vorlesungen  über  Mineralogie  und  der  praktischen 
Anleitung  in  denjenigen  Arbeiten,  welche  innerhalb  des  Be- 
reiches der  Beschäftigungen  des  Mineralogen  Vorkommen. 

Die  mineralogische  Literatur,  welche  die  bestim- 
mende und  beschreibende  Naturgeschichte  umfasst,  nach  allen 
Modifikazionen  der  Ansichten  der  Mineralogen  aus  den  natur- 
historischen  , chemischen  oder  gemischten  Schulen , sie  stellt  den 
Leser  unmittelbar  auf  den  höheren  Standpunkt  des  Autors.  Sie 
erlaubt  sogleich  eine  Ueberslcht  über  den  ganzen  Umfang  der 
Kenntnisse,  welche  die  Wissenschaft  zusammensetzt.  Sie  ist 
im  Privatbesitze  und  in  Bibliotheken  leicht  zugänglich,  und  bie- 
tet das  Beste  und  weniger  Gute  von  allen  Zeiten  dein  Urtheil 
und  der  Auswahl  des  erfahrenen  Lesers  und  des  Anfängers. 
Selbststudium  ist  möglich  bloss  mit  Literatur,  aber  dabei  nicht 
ohne  den  materiellen  Hülfsmitteln. 

In  Vorlesungen  sucht  der  Lehrer  wohl  auch  seine  Zu- 
hörer in  den  Vorbereitungsstunden  auf  seinen  eigenen  Ueber- 
sichisslandpuukt  zu  stellen,  aber  die  Reihe  der  Vorträge  selbst 
zeigt  doch  immer  nur  ein  Glied  der  Kette,  einen  Theil  des  Fa- 
dens, wie  sie  noth wendig  und  regelmässig  auf  einander  folgen, 
so  dass  man  nicht  beliebig  oder  desultorisch  einen  Gegenstand 
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vor  dem  andern  verfolgen  kann.  Aber  VortrSge,  obwohl  inner- 
halb eines  kleinern  Kreises  als  die  gedruckten  Werke  der  Litera- 
tur, haben  wieder  den  Vortheil,  dass  eben  jener  Faden  durch 
das  lebendige  Wort  ein  glänzender  ist,  der  die  Aufmerksamkeit 
dem  Gegenstände  erhält. 

Die  praktische  Anleitung  endlich  Führt  unmittelbar 
und  ausführlich  in  das  kleinste  Detail.  Dieses  wird  natürlich 
nur  für  eine  geringe  Ausdehnung  des  von  Hunderten  von  Ge- 
lehrten bereits  aufgeschlossenen  Wissens  möglich,  aber  darin  zur 
möglichsten  Vollendung.  Man  kann  mineralogische  Werke  stu- 
dirt,  Vorlesungen  aufmerksam  gehört  haben,  ohne  auch  nur  den 
Begriff  zu  fassen,  was  denn  eigentlich  die  Arbeiten  des  Minera- 
logen sind;  aber  die  praktische  Beschäftigung  mit  diesen  gibt 
ein  richtiges  Urtheil  auch  über  dasjenige , was  die  Zeit  selbst 
zu  erforschen  nicht  erlaubte,  und  bereitet  zu  dessen  Untersu- 
chung vor.  Es  ist  für  die  praktischen  Anleitungen  sehr  vor- 
iheilhaft,  wenn  sie  von  Vorlesungen  unterstützt  werden.  Dass 
die  Literatur  nicht  fehlen  dürfe,  bedarf  kaum  einer  Erw'ähnung, 
denn  nur  durch  möglichst  vollständige  Kenntniss  der  bereits  er- 
langten Resultate  ist  ein  Forlschreiten  möglich,  ja  auch  nur  das 
Erhallen  auf  der  Oberfläche  der  Ereignisse  des  Tages. 

Die  materiellen  HülfsmiUel  sind  Instrumente,  Zeichnun- 
gen , Modelle  und  Mineraliensammlungen.  Instrumente : Gonio- 
meter zur  Messung  der  Winkel,  Wagen  zur  Bestimmung  des 
eigenthümlichen  Gewichts,  Apparate  zur  Bestimmung  der  Härte, 
zur  Beobachtung  der  magnetischen,  elektrischen,  optischen  Eigen- 
schaften , Loupen  und  Mikroskope  zur  Betrachtung  kleiner  Gegen- 
stände überhaupt , so  wie  manche  andere  werden  bei  Gelegenheit 
ihrer  Anwendung  benannt  und  erklärt  werden. 

Zeichnungen  sind  in  grosser  Ausdehnung  in  den  Literatur- 
werken enthalten.  Es  ist  unumgänglich  nöthig  für  das  Studium 
der  Kristallographie,  selbst  bei  der  Konstrukzion  von  Zeichnungen 
Hand  anzuiegen,  und  ich  habe  es  mir  daher  angelegen  sein  las- 
sen, die  Hegeln  zur  Ausführung  derselben  deutlich  auseinander 
zu  setzen,  und  an  den  Orten  einzuflechten,  wo  man  ihrer  bedürf- 
tig sein  könnte,  um  die  Möglichkeit  zu  erleichtern,  dass  man 
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bei  dem  Gebrauche  dieses  Werkes  die  Formen  der  Mineralspe- 
zies aus  der  Natur  entwickeln  könne. 

Wenn  auch  das  Kryslallzeichnen  unentbehrlich  für  jeden 
ist,  der  sich  krystallographische  Kenntnisse  erwerben  will,  so 
ist  doch  auch  der  Versuch  , Krystallinodelle  zu  machen , unge- 
mein dankbar  durch  diu  klare  Uebersicht,  welche  er  dem  Geiste 
gew'älirt.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Gratz  unternahm 
Mohs  mit  Hilfe  eines  geschickten  Tischlers  die  Ausführung  einer 
Reihe  von  Modellen  in  Holz,  grösser  als  die,  deren  man  sich 
damals  gewöhnlich  bediente,  eine  Arbeit,  an  welcher  auch  ich 
bald  Tlieii  nahm.  Man  wird  gerne  in  den  Resultaten  das  Nütz- 
liche des  Unternehmens  erkennen. 

Sehr  interessant  und  werthvoll  sind  auch  theoretische  Zeich- 
nungen und  Modelle  zur  Erleichterung  der  in  der  Natur  zu  beob- 
achtenden Phänomene  der  Kristallisation,  doch  muss  man  sich 
hüthen , dabei  nicht  zu  weit  zu  gehen , und  stets  das  Haupt- 
augenmerk auf  getreue  Darstellung  der  Natur  richten. 

Mineraliensammlungen  werden  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten gebildet. 

1.  Die  terminologischen  erläutern  durch  vorzüglich 
ausgewählte  Stücke  die  einzelnen  Eigenschaften  der  Mineralien, 
und  sind  besonders  wichtig  für  das  Studium  derselben. 

2.  Die  systematischen  Sammlungen  enthalten  nach 
dem  Grade  ihrer  Ausdehnung  möglichst  viele  Mineralspezies  durch 
gute  Stücke  repräsentirt. 

Bei  diesen  beiden  wird  ein  gewisses  Format  beobachtet , 
etwa  das  von  drei  Zoll  gegen  zwei.  Kleine  Stücke  , wenn  sie 
nur  recht  deutlich  sind , sollen  nicht  ausgeschlossen , grössere 
aber  durch  Schlagen  oder  Schneiden  auf  das  Format  reduzirt 
werden. 

3.  Grosse  Stücke,  an  welchen  sich  Beobachtungen  anstel- 
len lassen  , die  in  kleinen  Formaten  nicht  mehr  wahrnehmbar 
sind,  geben  Gelegenheit  zur  Aufstellung  von  Schaustücken, 
die  man  am  besten  als  Aufsätze  unter  Glas  verwahrt,  aber  von 
der  eigentlichen  systematischen  Sammlung  absondert. 

4.  Das  grosse  Interesse  der  Krystallvarielälen , gibt  Veran- 
lassung diese  in  eigene  K rystaiisammlungen  zusammen  zu 
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«lullen , die  zweckmässig  von  der  allgemeinen  Sammlung  ge- 
trennt werden , da  die  lösen  Krystalle  in  der  Hegel  sehr  klein 
sind,  oft  das  Merkwürdigste  nur  unter  der  Loupe  zu  erkennen  ist. 

Diese  Sammlungen  beziehen  sich  auf  das  Studium  der  Mine- 
ralogie selbst.  Aber  die  Anwendung  der  Mineralogie  für  die 
Zwecke  der  Gesellschaft  fordert  noch  manche  andere  Zusam- 
menstellung, die  jedoch  in  eigentlich  mineralogischer  Beziehung 
nur  als  accessorisch  betrachtet  werden  können. 

5.  So  haben  wir  die  Sammlungen  von  Gebirgsarten, 
den  Formen , in  welchen  die  wichtigsten  Mineralspezies  in  der 
Natur  in  grösserer  Menge  angetrofTen  werden.  Sie  dienen  zum 
Studium  der  Geognosie,  oder  der  Wissenschaft  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Erdkörpers,  vorzüglich  aus  festen  Stoffen. 
Sie  sind  entweder  nach  der  Art  der  Gesteine  in  Bezug  auf  die 
Zusammensetzung  aus  mineralogischen  Spezies,  oder  nach  der 
Folge  ihrer  Auflagerung  auf  einander  geordnet,  aus  welcher  man 
auf  ihr  relatives  Aller  schliesst.  Diess  sind  die  mineralo- 
gisch-geognoslischen,  und  die  geognostiscb-geo- 
logischen  Sammlungen.  Gleiches  Format  ist  hier  leicht  und 
wichtig  zu  beobachten.  Doch  bieten  auch  hier  oft  grössere 
Stücke  manches  Interessante,  was  man  an  kleinen  Formaten 
vermisst. 

6.  Das  geographische  Interesse  jedes  einzelnen  Landes 
macht  eine  Sammlung  der  daselbst  vorkoinmenden  Produkte  des 
Mineralreiches  wünschenswert!». 

7.  Die  bergmännischen  Beziehungen  insbesondere  liegen  den 
B erg  werk  s- He  v i e r- S u it  en- Sammlungen  zu  Grunde. 

Die  grosse  geognostisch  - geographische  Sammlung  der  k.  k. 
Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwesen  in  Wien  befriedigt  diess 
Bedürfniss  für  die  österreichische  Monarchie. 

8.  Pal ä ontologische  Sammlungen  geben  die  Reste  der 
organischen  Formen  der  Vorwelt  in  ihren  verschiedenen  auf  ein- 
ander folgenden  Altern. 

9.  Technologische  die  Beziehungen  auf  die  Verarbei- 
tung der  Hohstoffe  für  die  Bedürfnisse  des  Menschen. 

Sammlungen  von  allen  diesen  Arten  lassen  sich  nur  in 
grossen  öffentlichen  zum  allgemeinen  Nutzen  eingerichteten  An- 
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stallen  in  derjenigen  Ausdehnung  niederlegen,  in  welcher  sie 
den  Forderungen  der  Zeit  entsprechen.  Aber  einige  derselben 
sind  auch  für  den  Privalbesitz  sehr  wönschenswerth , und  für 
den  Mineralogen  insbesondere  die  systematisch  - mineralogischen 
Sammlungen.  Sie  sind  dem  Mineralogen  so  unentbehrlich  als 
dem  Botaniker  das  Herbarium,  sie  sind  noch  viel  vortheilhafter, 
weil  die  Eigenschaften  der  Mineralien  unverändert  in  der  Auf- 
bewahrung bleiben.  Während  des  Sammelns  insbesondere  er- 
wirbt sich  der  Besitzer  die  mannigfaltigsten  Kenntnisse,  die 
Verfassung  eines  wissenschaftlichen  Kataloge»  ist  das  sicherste 
Mittel  zur  Erlangung  einer  gründlichen  Uebersicht  über  die  Pro- 
dukte des  Mineralreiches  und  die  wissenschaftliche  Mineralogie 
selbst. 

Und  am  Ende  werden  Sammlungen  doch  für  den  Nutzen  des 
Allgemeinen  gebildet.  Während  jede  Sammlung  einen  wirklichen 
Werth  für  den  Besitzer  erhält,  und  häufig  durch  Kauf  mit  öf- 
fentlichen Anstalten  vereinigt  wird,  erhalten  patriotische  mit 
Glücksgütern  gesegnete  Männer  Gelegenheit,  sie  als  Geschenk 
auf  dem  Altäre  des  Vaterlandes  nieder  zu  legen,  oder  selbst 
grosse  Sammlungen  der  Benützung  des  Allgemeinen  zu  eröffnen. 
Das  Prinzip  ist  immer  die  Bewahrung  des  wissenschaftlich  Merk- 
würdigen. 

Man  soll  daher  dieses  wichtige  Hilfsmittel  ja  nicht  vernach- 
lässigen, indem  es  die  damit  verbundene  Mühe  und  Auslagen 
reichlich  durch  Belehrung  und  Befriedigung  vergilt. 

7.  Literatur. 

Es  genügt  in  einem  so  kurzen  Leitfaden,  wie  der  gegen- 
wärtige , den  Leser  auf  einige  wenige  Werke  der  mineralogi- 
schen Literatur  aufmerksam  zu  machen,  mehr  um  die  Ausdeh- 
nung derselben  anzudeuten , als  um  ein  auch  nur  einigermassen 
vollständiges  Bild  zu  geben. 

Allan.  Manual  of  Minera/ogy.  Edinburgh  1834. 

Berzelius.  Von  der  Anwendung  des  Löthrohrs.  Von  H. 

Rose  31'  Aufl.  Nürnberg  1837. 

Beudant.  Tratte  de  Mineralogie.  2*  Ed.  Paris  1830—1832. 
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Beudart.  Court  elementaire  d'histoire  naturelle.  Mineralogie. 
Paris  1841. 

Breithaupt.  Vollständige  Charakteristik  des  Mineralsystems. 
3,e  Auflage.  Dresden  1832. 

Breithaupt.  Vollständiges  Handbuch  der  Mineralogie.  Dres- 
den und  Leipzig  1836. 

Brorgriart.  Tratte  elementaire  de  Mineralogie.  Paris  1807. 

Glocker.  Grundriss  der  Mineralogie.  Nürnberg  1839. 

Haidirger.  Anfangsgründe  der  Mineralogie.  Leipzig  1829. 

Hartmarr.  Handwörterbuch  der  Mineralogie  und  Geogno- 
sie.  Leipzig  1828. 

Hartmarr.  Handbuch  der  Mineralogie.  Leipzig  1843. 

Hausmarr.  Handbuch  der  Mineralogie.  Göttingen  1813.  Vom 
ersten  Theile  zweite  Auflage  1828. 

Haüy.  T raite  de  Crisfa/lographie.  Paris  1822. 

Halt.  Traite  de  Mineralogie.  2*  Ed.  Paris  1823. 

v.  Robeuu.  Charakteristik  der  Mineralien.  Nürnberg  1830. 

v.  Kobei.u.  Grundzüge  der  Mineralogie.  Nürnberg  1838. 

v.  Leonhard.  Handbuch  der  Oryktognosie.  2tc  Aufl.  Heidel- 
berg 1826. 

Levy.  Description  d’unc  collection  de  mineraux  formte  par 
H.  Heulard  eie.  London  1837. 

Mous.  Charakteristik  des  naturhistoriseben  Mineralsyatems. 
Dresden  1820.  2te  Auflage  1821. 

Mohs,  Grundriss  der  Mineralogie.  Dresden  1822  und  1824. 

Mohs.  Trealise  on  Mineralogy  Iranslated  hg  W.  Haidirger. 
Edinburgh  1825. 

Mohs.  Leichtfassliche  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte  des 
Mineralreiches.  Wien  1832.  2te  Auflage  1836.  Zweiter 
Tlieil  von  Zippe  1839. 

N'aumarr.  Grundriss  der  Kristallographie.  Zweite  Aufl.  1841. 

Naumarr.  Lehrbuch  der  reinen  und  angewandten  Kristallo- 
graphie. Leipzig  1830. 

N’aumarr.  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Berlin  1828. 

Necker.  Le  regne  mineral  ramene  aux  methodes  de  l'histoire 
naturelle.  Paris  et  Strasbourg  1835. 
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Phillips.  Elementary  Introduction  to  Mineralogy.  4th  Edi- 
tion by  R.  Allah.  London  1837. 

Querstedt.  Methode  der  Kristallographie.  Tübingen  1840. 

Rammelsberc.  Handwörterbuch  des  chemischen  Tbeils  der  Mi- 
neralogie. Berlin  1841.  Supplement  1843. 

Rose,  Gustav.  Elemente  der  Kristallographie.  2te  Aufl.  1838. 

Walchrer.  Handbuch  der  gesammten  Mineralogie  etc.  I.  Orj- 
ktognosie.  Carlsruhe  1829. 

Viele  von  diesen  Werken  enthalten  selbst  wieder  eine  Masse 
von  literarischen  IVachweisungen.  Uebrigens  wird  die  Benützung 
der  Literatur  vorzüglich  dann  am  nothwendigsten , wenn  man 
nach  dem  begonnenen  Studio  in  irgend  einer  der  mineralogischen 
Schulen  bis  zur  Untersuchung  der  Natur  selbst  gelangt  ist,  und 
es  sich  darum  handelt , genau  zu  vergleichen , was  schon  über 
den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  überall  geschehen  sei,  um 
Demjenigen  möglichst  den  Preis  der  Anerkennung  nicht  zu  ent- 
ziehen , der  zuerst  oder  am  besten  gearbeitet  hat,  da  wir  ja 
stets  unsere  Fortschritte  den  Leistungen  der  Väter  verdanken. 

Die  Benützung  von  grösseren  Bibliotheken,  vorzüglich  der 
langen  Reihen  von  periodischen  Publikationen,  wird  hier  uner- 
lässlich, wie  unter  den  deutschen  die  Werke,  zwanglos,  jähr- 
lich, monatlich,  von  Berzelius,  Erdmarr,  Gilbert  und  Pogger- 
dorfp  , Glocker,  Hartmabr,  Karster,  v.  Leorhard,  I.iebig, 
Sch we ig ger  etc.  Sehr  werthvolle  Daten  liefern  dann  reine  Li- 
teraturwerke, wie  : 

Freiesleber.  Systematische  Uebersicht  der  Literatur  für 
Mineralogie,  Berg-  uud  Hüttenkunde  von  1800 — 1820. 
Freiberg  1822. 

Lohmel.  Allgemeines  Repertorium  der  Mineralogie , Geogno- 
sie , Geologie  und  Petrefaktenkuude  für  1830  — 1839. 
Stuttgart  1841. 

Ich  habe  gerne  Berzelius  Löthrohr  und  Rammelsbergs 
mineralogische  Chemie  unter  mineralogischen  Werken  anf- 
geführt,  weil  sie  doch  die  wichtigste  Verbindung  der  mineralo- 
gischen Kenntnisse  mit  den  chemischen  darstelien. 
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TERMINOLOGIE. 

ALLGEMEINE  BETRACHTUNGEN. 

8.  Aogreoatioä. 

Das  erste,  was  uns  bei  irgend  einem  Gegenstände  auflallt, 
ist  der  Zustand  seiner  Aggregaten ; ob  er  starr,  tropfbar  oder 
gasförmig  sey.  Bekanntlich  ist  der  Wechsel  der  Temperatur  hin- 
reichend, um  einen  Körper,  ohne  ihn  übrigens  in  Bezug  auf  seine 
chemischen  Bestandteile  zu  verändern,  doch  in  einen  anderen 
Aggregat- Zustand  zu  bringen.  Angewandte  Hitze  schmelzt  Salz, 
Wismut!» , Bleiglanz,  bei  verminderter  Temperatur  wird  Wasser 
zu  Eia  und  Merkur  fest.  Tropfbare  Flüssigkeiten  werden  durch 
vermehrte  Hitze  in  Dämpfe  verwandelt,  kehren  aber,  sobald  die 
Ursache  fehlt,  in  ihren  alten  Zustand  zurück. 

Chemische  Affinität  ist  nach  Massgabe  der  Verschiebbarkeit 
der  Theilchen  in  allen  drei  Aggregatzuständen  wirksam.  Ist  die 
Wirkung  ausgeglichen,  so  lagern  sich  die  verschiedenartigen 
Theile  nach  dem  Gesetze  der  Schwere,  oder  der  Anziehung  jedes 
einzelnen  der  kleinen  Theilchen  gegen  den  Erdkörper,  d.  i.  gegen 
die  Summe  des  Gewichtes  aller.  In  ganz  kleinen  Mengen  ausge- 
schieden, fällt  der  liquide  Tropfen  aus  der  Luft  kugelförmig  zu 
Boden,  und  das  Gas  steigt  in  der  Flüssigkeit  in  Kugelform  empor. 
W asser  sinkt  im  Oel  als  Kugel  zu  Boden.  Die  Kugelgestalt  ist 
das  Hesultat  der  gegenseitigen  Anziehung  der  gleichartigen  Flüs- 
sigkeiten. 

Gewisse  feste  Körper  besitzen  die  Eigenschaft,  sich  mit 
Wasser  zu  einer  vollkommen  gleichartigen  Flüssigkeit  zu  verbin- 
den. Man  sagt,  der  feste  Körper  Salz,  Alaun  u.  s.  w.  sey  in 
Wasser  aufgelöst,  ln  einer  gewissen  Menge  Wasser  oder  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  löst  sich  auch  nur  eine  bestimmte 
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Menge  des  Körpers  auf.  Man  sagt  dann,  die  Auflösung  sey  ge- 
sättigt. Verdampft  Wasser  oder  wird  die  Auflösung  erkaltet,  so 
scheidet  sich  der  feste  Körper  wieder  aus.  Feste  Körper  scheiden 
sich  aber  nicht  wie  flüssige  in  der  Form  von  Kugeln  aus,  sondern 
ihre  gegenseitige  Anziehung  ist  so  wunderbar  geregelt,  dass  sie 
von  allen  Seiten  von  glatten  und  ebenen  Flächen  begrenzt  erschei- 
nen. Man  nennt  sie  Kristalle,  von  npucaXXoj,  Kis,  das  Phäno- 
men die  K ry  sla  II  isa  t io  n oder  Krystalliairung;  die  Kraft, 
welche  sie  hervorbringt,  ist  die  Kry  stallisationskraft,  sie 
beruht  auf  der  Anziehung  gleichartiger  Theilu  unter  einander,  die 
Körper  selbst  werden  krystallisirle  genannt,  und  inan  sagt, 
dass  sie  k ry  s tal  I isi  r e n.  Körper,  an  welchen  man  wahrnimint, 
dass  sie  durch  Krystallisation  entstanden  sind,  besonders  wenn 
die  äussere  Form  fehlt,  heissen  k ry  s ta  1 1 i u isc  h e.  Alle  Kry- 
slalle,  welche  während  eines  solchen  Kryslallisationsprozesses  ent- 
stehen oder  anscliiessen,  sind  einander  ähnlich,  nur  in  der  Grösse, 
sey  es  der  Krystalle  selbst,  sey  es  der  einzelnen  Flächen  dersel- 
ben, verschieden.  Oie  Winkel  der  Krystallflächen  sind  aber  einan- 
der gänzlich  gleich.  Zu  gleicher  Zeit  erlangt  jeder  einzelne  aus- 
geschiedene  Krystall  eine  Menge  anderer  Eigenschaften,  eine  ge- 
wisse Farbe,  Härte,  eigenthümliches  Gewicht,  I.ichlbrechungs- 
vcrmügen,  die  nicht  von  den  gleichnamigen  Eigenschaften  der  an- 
deren Krystalle  abweichen.  Salz  krystallisirt  auf  diese  Art  aus 
einer  wässrigen  Auflösung  in  Würfeln,  Alaun  in  Oktaedern, 
Eisen-  oder  Kupfervitriol  in  viel  weniger  regelmässigen  Krystallen. 

Es  gibt  aber  auch  Körper,  welche  sich  in  jeder  Menge  Was- 
sers auflösen , oder  von  denen,  wenn  sie  einmal  aufgelöst  sind, 
das  Wasser  sich  nicht  so  vollständig  entfernen  lässt,  dass  sich 
Krystalle  bilden.  Gummi  im  Wasser  aufgelöst  gibt  eine  Flüssig- 
keit, die  bei  Entfernung  des  Wassers  immer  dicker  wird,  endlich 
einlrocknet , oder  einen  starren  Aggregatzustand  annimmt,  ohne 
dass  sich  Theilchen  nach  irgend  einer  geregelten  gegenseitigen 
Anziehungskraft  daraus  absondern.  Keine  andere  als  die  Schwer- 
kraft und  die  später  eintrelende  allgemeine  Cuhäsion  ist  bei  der 
Bildung  dieses  starren  Körpers  wirksam  gewesen.  Zum  Ge- 
gensatz der  krystallisirlen  oder  krystallinisclien  Körper  nennt  man 
Massen  dieser  Art' amorphe,  gestaltlose.  Nur  das  Produkt  der 
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Krystallisationskraft  erscheint  als  ein  einzelnes,  von  allen  übrigen 
individuell  abgesondertes  Ding,  als  ein  Individuum.  Eine  ein- 
gelrocknete  oder  auf  die  Art  wie  das  Gummi  fest  gewordene 
Masse  zeigt  keine  Individualität,  weder  im  Ganzen  noch  in  den 
einzelnen  Theilen.  Eben  so  wenig  ist  dicss  der  Fall  bei  Glas, 
welches  aus  einem  zähen , geschmolzenen  Zustande  erkaltet  und 
starr  geworden  ist,  ohne  dass  sich  die  Tbeiichun  desselben  zu 
Kristallen  zusammen  gezogen  hätten.  Das  Amorphe  ist  innerhalb 
der  starren  Körper  noch  immer  ein  dem  flüssigen  analoger  Zu- 
stand. Zucker  gibt  geschmolzen  und  dann  erkaltet  einen  bekann- 
ten, durchsichtigen,  starren  Körper,  ohne  Spur  von  Kristallisa- 
tion oder  Individualisirung,  einen  amorphen  Körper.  Ueberlässt 
man  Stücke  davon  sich  selbst,  so  geht  er  nach  und  nach  von  der 
Oberfläche  in  den  kristallinischen  Zustand  über.  Die  Theilchen 
der  Materie  haben  also  in  diesem  Zustande  eine  so  starke  Anzie- 
hung gegen  einander,  dass  sic  nicht  nur  die  Schwerkraft,  son- 
dern auch  die  Cohäsion  unter  sich  selbst,  obwohl  der  Körper 
schon  fest  geworden  ist,  zu  überwinden  vermögen. 

Amorphe  Körper  nehmen  die  Form  des  Raumes  an,  in  wel- 
chem der  flüssige  Körper  sich  befand,  aus  dem  sie  durch  Starr- 
werden entstanden  sind.  Die  kugelförmige  Gestalt  der  Tropfen, 
auch  die  Gestalten,  welche  durch  Berührung  mehrerer  halbfester 
Tropfen  entstehen,  wenn  diese  schon  zu  zähe  waren,  um  noch  in 
einen  einzigen  zusammen  zu  laufen,  gehören  ebenfalls  den  amor- 
phen Körpern  an.  Zwar  zeigen  auch  kristallinische  Körper  ähnli- 
che Gestalten,  die  in  der  Folge  näher  betrachtet  werden } aber 
die  innere  Beschaffenheit  derselben  verrälh  jederzeit,  ob  sie  aus 
einer  nicht  individualisirten  Masse  bestehen,  oder  ob  sich  Indivi- 
duen, von  einander  verschiedene  Einzelwesen,  entdecken  lassen. 

Man  hat  den  Ausdruck  amorph,  gestaltlos,  da  doch  die 
Kugel  auch  eine  Gestalt  (ixop^s)  «ey,  als  unpassend  bezeichnet. 
Wir  beziehen  die  Gestalt  auf  etwas,  dem  betrachteten  Körper 
eigenthümliches ; die  Kugel-  oder  Tropfenform,  als  eine  allge- 
meine Erscheinung  flüssiger  Körper,  ist  daher  dem  Körper 
an  sich  fremdartig,  und  findet  sich  also  in  dem  BegrifTe  des 
amorphen  enthalten.  Nicht  das  Starre  hat  die  Kugelform  ange- 
nommen, sondern  das  Flüssige,  aus  dem  es  hervor  ging. 
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Durch  Anziehung  gegen  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt 
entstehen  im  Sand , Mergel , Sandslcinschichlen  , kugelfiirmige 
Massen,  ohne  noch  kryslalliiiischc  Struktur  zu  zeigen.  Ehrkrbkrg 
hat  sie  krystalloide  genannt.  Sehr  ausgezeichnet  sind  diu  Horn- 
steinconcrelioncn  oder  Krystalloide  vom  Djebcl  el  Denderah  in 
Oberägyplen  in  der  Sammlung  des  k.  k.  montanistischen  Muse- 
ums, welche  Herr  Bergrath  Uvssegger  sammelte.  Auch  in 
dem  tertiären  Sande  der  Umgegend  Wiens,  z.  B.  iu  dem  Abraum 
des  Malzlcinsdorfcr  Ziegelofens  finden  sie  sich  sehr  deutlich.  Die 
von  Imatra  in  Finnland  sind  von  ihrer  Localilät  1 mal  ras  teilte 
genannt  worden.  Zuweilen  wachsen  zwei  derselben  seitwärts  zu- 
sammen und  bilden  Brille  ns  teine- 

y.  Kristall. 

Das  einzelne  Produkt  der  individualisirenden  Kraft  in  der 
unorganischen  Natur  ist  dem  Vorhergehenden  entsprechend  ein 
K r y s t a 1 1. 

Die  Beobachtung  der  Phänomene,  welche  die  Kristallisation 
begleiten,  wenn  inan  auch  bloss  die  physikalische  Seite  betrach- 
tet, ohne  auf  das  viele  in  chemischer  Beziehung  merkwürdige, 
einzugehen,  verbreitet  so  viel  Licht  und  Verständniss  der  unorga- 
nischen Körper  überhaupt,  dass  es  Jedem  auzurathen  ist,  der 
diese  erlangen  will,  sich  mit  dem  Gegenstände  selbst  praktisch  zu 
beschäftigen.  Fast  jeder  Körper  zeigt  dabei  gewisse  Eigentümlich- 
keiten, von  denen  hier  einige  angedeulel  werden  Sollen. 

Körper,  diu  im  heissen  Wasser  mehr  auflöslich  sind  als  int 
kalten,  wie  der  Alaun,  krystallisiren  bei  Abkühlung  der  Flüssig- 
keit $ ist  die  Auflöslichkeit  im  heissen  und  kalten  Wasser  ziem- 
lich gleich,  wie  beim  Balz,  so  ist  eine  wirkliche  Verdunstung 
des  Wassers  notwendig. 

Augenscheinlich  vergrössern  sich  die  Krystalle  in  den  Flüssig- 
keiten durch  Zusatz  von  Aussen.  Üiess  lässt  sich  dadurch  bewei- 
sen, dass,  wenn  man  in  eine  gesättigte  Auflösung  einen  schon 
gebildeten  Krystali  bringt,  sich  an  diesen  neue  Schichten  anlegen. 
Macht  man  Versuche  in  hohen  Gefässen,  so  bemerkt  man,  wie 
in  den  tieferen  Schichten  aus  der  mehr  gesättigten  Auflösung  sich 
die  Kryslalllheilchen  absetzen,  während  die  oberen  Schichten 
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noch  immer  von  derselben  auflösliclien  Substanz  in  sich  aufzu- 
nchtnen  fähig  sind,  da  die  Auflösung  daselbst  eben  durch  das 
krystallisiren  an  Dichtigkeit  abnimmt.  In  diesem  Wachsthum  von 
Aussen,  während  das  Innere  unverändert  bleibt,  unterscheiden 
sich  insbesondere  unorganische  von  organischen  Körpern,  bei 
denen  die  hinznzufligcnde  Materie  durch  innerliche  Vorrichtungen 
verarbeitet  und  abgesetzt  wird. 

Die  Grösse  der  Kristalle  ist  verschieden,  diess  macht  jedoch 
keine  Verschiedenheit  für  die  wissenschaftliche  Betrachtung  ihrer 
übrigen  Eigenschaften,  so  lange  sie  noch  überhaupt  wahrgenom- 
men  werden  können.  Manche  Krystalle  sind  kaum  noch  mit  dem 
Mikroskop  erkennbar,  audere  besitzen  sehr  beträchtliche  Länge 
und  Dicke.  Es  gibt  Kalkspath-,  Feldspath-,  Glimmer-,  Gyps-, 
Nchwerspath- Krystalle  von  bedeutender  Grösse.  Ein  Quarzkrystall 
von  Madagaskar  in  dem  k.  k.  Hof- Mineralienkabinette  ist  über  drei 
Kuss  lang. 

Aus  der  Enlstehungsweise  der  Krystalle  ist  klar,  dass  sie 
durchaus  von  derselben  homogenen  Materie  gebildet  seyn 
müssen,  welche  den  von  der  Oberfläche  der  Krystalle  eingeschlos- 
senen Haum  mit  Kontinuität  erfüllt,  sie  besitzen  ihre  regelmässige, 
ihnen  eigenthümliche  Gestalt  in  jedem  Augenblick  ihrer  Bildung, 
die  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  erscheinen,  von  demjenigen  Augen- 
blick an,  in  welchem  eine  fernere  Bildung  unterbrochen  wird,  oder 
diejenigen  Verhältnisse  aufhören , unter  denen  sie  ihre  Formen 
erhielten. 

Die  regelmässige  Form  allein  ist  zur  Charakterisirung  eines 
Krystalls  nicht  hinreichend  ; man  erhält  regelmässige  Formen  aus 
einigen  Mineralien  durch  blosses  Wegsprengen  oder  Zerbrechen 
eines  Theiles  derselben ; im  Allgemeinen  aber  als  Kunstprodukt 
durch  ein  mechanisches  Mittel,  Bchleifen  u.  s.  w.  Auch  die 
homogene  Materie , welche  sie  von  ihrer  Bildung  an  besitzen , ist 
nothwendig,  denn  es  gibt  Körper,  die  von  der  IXatur  ursprüng- 
lich regelmässig  als  Krystalle  gebildet,  späterhin  wieder  durch 
und  durch  eine  von  der  Krystallform  unabhängige  Beschaffenheit 
angenommen  haben.  Rin  Kryslall  von  Glaubersalz  verwandelt  sich 
an  der  Luft  sehr  bald  in  ein  weisses  Pulver  von  sehr  lockerem 
Zusammenhalte,  das  noch  die  ursprüngliche  Form  bewahrt.  Man 
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nennt  Körper  dieser  Art  Pseudomorphen.  Ein  eigener  Ab- 
schnitt ist  ihrer  Betrachtung  gewidmet.  Hier  wurden  sie  nur 
erwähnt,  um  das  Wesen  eigentlicher  Kryslaile  besser  ins  Licht 
*u  stellen.  Die  ursprüngliche  Krystallform  ist  noch  übrig,  um- 
schliesst  aber  keinen  einzelnen  Kristall  mehr. 

10.  Individuum. 

Auf  die  Krystallc  bezieht  sich  jede  natnrhistorische  Untersu- 
chung. Sie  sind  die  eigentlichen  Individuen  des  Mineralreiches. 
Aber  sie  finden  sich  nur  seilen  in  der  hier  betrachteten  Vollkom- 
menheit. Oft  berühren  sie  sich  und  verlieren  in  der  Berührung 
ihre  regelmässige  Form.  Sehr  oft  ist  der  Gegenstand  unserer  un- 
mittelbaren Beobachtung  bloss  ein  Theil  eines  Individuums,  zum 
Beispiel  ein  Bruchstück  von  einem  Krystall,  und  dann  betrachten 
wir  ihn  nur  in  so  fern,  als  er  ein  Theil  eines  Individuums  ist, 
um  von  den  beobachteten  Eigenschaften  des  Theils  auf  das  Ganze 
zu  schliessen.  Bo  können  wir  die  Eigenschaften  des  Kalkspalhes 
mit  grosser  Genauigkeit  kennen  lernen,  wenn  wir  ein  Bruchstück 
von  einem  Krystall  desselben  untersuchen.  Oft  sind  die  Individuen 
so  verwachsen  und  so  klein,  dass  man  sie  nicht  einzeln  untersu- 
chen kann.  Doch  ist  es  dann  oft  noch  möglich,  mehrere  dieser 
Individuen  auf  einmal  zu  untersuchen,  um  wenigstens  einige  der 
Eigenschaften  kennen  zu  lernen,  die  den  Individuen  zukommen  müs- 
sen. Der  carrarische  Marmor  z.  B.,  eine  Zusammenhäufung  vie- 
ler kleiner  Individuen  von  Kalkspath,  gibt  in  der  nalurhistorischen 
Untersuchung  auch  die  nämliche  Härte,  das  nämliche  eingenthüm- 
liche  Gewicht,  die  nämliche  Farbe  u.  s.  w.,  aber  man  kann  die 
regelmässigen  Formen  nicht  erkennen,  wenn  man  nicht  etwfa  ein 
einzelnes  Individuum,  so  klein  es  auch  sey,  von  den  übrigen  ab- 
sondert, und  es  auf  die  Form  fiir  sich  untersucht.  Setzt  man  eine 
genaue  mikroskopische  Untersuchung  der  Körper  bis  jenseits  einer 
gewissen  Grenze  fort,  so  erhält  man  zwar  für  einige  Körper 
Beobachtungen  von  krystallinischer  Form , fiir  andere  aber  nicht. 
Brown,  Ehrenbekg,  Harting,  Marchand  haben  über 
die  Formen,  welche  sich  dabei  zeigen,  viel  Interessantes  bekannt 
gemacht.  Dennoch  ist  dieses  Feld  sehr  wenig  erschöpft.  Fortgesetzte 
Untersuchungen  werden  vielleicht  aus  einem  veränderten  Gesichts- 
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punkte  verlangen , dass  man  alle 
wirklich  amorphen  Körper,  die 
gasförmigen,  die  tropfbaren,  und 
in  ihrem  Gefolge  gewisse  starre 
Körper,  von  dem  Mineralreiche 
absondere , welches  dann  durch 
das  Daseyn  von  der  Wirkung  der 
Krystallisationskraft  noch  genauer 
als  jetzt  charakterisirl  seyn  wird , 
indem  das  Amorphe,  die  Materie, 
wie  in  der  beigefugten  Skizze, 

erst  der  Krystallisationskraft  oder  der  Vitalprocesse  bedarf,  um  in 
eines  der  drei  umgebenden  Naturreiche  einzutreten.  So  interessant 
aber  diese  Forschungen  sind,  so  berühren  sie  weniger  den  prakti- 
schen Mineralogen  in  seinen  Arbeiten , indem  wir  es  doch  gröss- 
tentheils  mit  erkennbaren  Individuen  zu  Ihun  haben. 


11,  Einfach,  zusammengesetzt,  gemengt. 

Ein  Mineral,  welches  aus  einem  einzigen  Individuo  besteht, 
oder  ein  Theil  desselben  ist,  wird  ein  einfaches  Mineral  ge- 
nannt. Das  zusammengesetzte  Mineral  besteht  aus  mehre- 
ren einfachen  von  gänzlich  gleicher  Beschaffenheit,  das  ge- 
mengte Mineral  aus  mehreren  einfachen  vou  verschiedener 
Beschaffenheit. 

Diese  allgemein  verständlichen  Definitionen  werden  am  deut- 
lichsten durch  Beispiele  erläutert.  Krystalle  und  Körner  von  Gra- 
nat, die  krystallinischen  Stengel  von  kalkspath,  die  einzelnen 
Theile,  aus  denen  die  körnigen  Kalksteine  bestehen,  sind  einfach. 

Zusammengesetzt  sind  die  eben  erwähnten  körnigen  Kalk- 
steine, die  Kugeln  von  Schwefelkies,  Pyrit  und  Markasit,  die 
tropfsleinarligeii  Gestalten  des  Clialzedons  und  Brauneisensteines. 
Krystalle  in  der  Zusammensetzung  hindern  sich  gegenseitig,  eine 
regelmässige  Gestalt  anzunehmen,  nur  wo  sie  in  den  freien  Raum 
ausgehen,  beobachten  wir,  wenn  sie  nicht  zu  klein  sind,  wirk- 
liche Krystallspitzen. 

Gemengte  Mineralien  erscheinen  häufig  in  der  Natur.  Sie  sind 
für  sich  kein  Gegenstand  der  nalurhlstorlschen  Betrachtung.  Ihr 
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Bludium  intcressirt  vorzüglich  die  Geognosie.  Aber  das  Indivi- 
duum in  denselben  aufzusuchen , es  von  dem  Ungleichartigen  zu 
trennen,  es  fiir  sich  zu  bestimmen,  das  ist  die  Aufgabe  der  Mine- 
ralogie, welche  zur  Erklärung  der  so  vielfältig  vorkommenden 
gemengten  Gebirgssleine  wichtig  und  unabweislich  ist.  Die 
Gemenge  bestehen  oft  aus  so  kleinen  Individuen  der  verschiedenen 
Spezies,  dass  cs  höchst  schwierig  ist,  sie  in  dem  Gemenge  zu 
erkennen  und  zu  unterscheiden,  doch  dürfen  sie  nicht  als  einfach 
in  dem  Systeme  aufgenommen  werden,  w’eil  jeder  ihrer  Bestand- 
theiie  bereits  darin  enthalten  ist.  Das  genaue  Studium  der  Formen 
der  Gemenge  ist  sehr  nützlich  für  die  Beurtheilung  des  Vorkom- 
men der  Individuen  in  denselben. 

Granit,  Gneus,  Glimmerschiefer,  Porphyr  sind  Gemenge. 
Eisenkiesel,  Heliotrop,  Basalt  sind  innige  Gemenge. 

M as  Mo  hs,  dem  wir  darin  gerne  folgen,  Zusammensetzung 
nennt,  ist  von  Wer* er  früher  als  Absonderung  betrachtet  wor- 
den. Schon  durch  jenes  Wort  allein  wird  das  richtige  Verhältniss 
bezeichnet.  Wir  behalten  das  Wort  Absonderung  bei,  um  ein 
Verhältniss  anzudeuten,  welches  bei  zusammengesetzten  und  selbst 
bei  gemengten  Minerialien  unabhängig  von  der  Zusammensetzung 
oder  dem  Gemenge  vorkommt,  und  in  gewissen  Modifikationen 
der  Zerklüftung  seinen  Grund  hat. 

12.  Zerstört,  richt  ausgebii.det. 

Mineralien,  denen  die  Individualisirung  durch  die  Kryslalli- 
salionskraft  fehlt,  bieten  keine  Gewährleistung  ihrer  Eigenlhüm- 
lichkeit,  und  bereiten  jedem  Systeme  nur  Schwierigkeiten. 

Die  Betrachtung,  dass  sie  entweder  zerstört  oder  nicht 
vollständig  ausgebildet  seyen,  obwohl  der  Aalurgeschichle 
eigentlich  fremd,  dient,  um  sie  von  der  systematischen  Betrach- 
tung auszuschliessen. 

Die  Produkte  der  Krystallisaliouskraft  bleiben  so  lange  Ge- 
genstand der  naturhistorischen  Betrachtung,  als  sie  die  Eigen- 
schaften behalten,  die  sie  bei  ihrer  ersten  Bildung  erhielten.  Sie 
hören  auf  jenes  zu  scyn,  wenn  sie  diese  verlieren.  Wenn  der 
natürliche  Zustand , derjenige,  (len  es  in  seiner  Bildung  angenom- 
men hat,  aufhört,  so  ist  das  Mineral  zerstört.  Zerstörte  Minera- 


Digitized  by  Google 


§ 12. 


Zerstört,  nicht  ausokbii.det 


23 


lien  erscheinen  als  Pulver,  als  formlose  Massen  ohne  bestimmten 
Graden  von  Härte  oder  eigenthümlichcm  Gewicht,  ohne  Glanz,  von 
geringer  Consislenz.  So  ist  die  Porzellanerde,  ein  zerreibliches 
Mineral,  dessen  Entstehung  durch  die  Verwitterung  gewisser  Feld- 
spathspezies  nachgewiesen  wird , ein  Beispiel  der  Zerstörung. 
Spatheisenstein,  Pyrit  geben  durch  Zerstörung  eine  braune, 
glanzlose  aber  feste  Masse , die  noch  die  Form  der  ursprüngli- 
chen Krystalle  zeigt,  ans  denen  sie  entstanden  sind.  Nebst  den 
chemischen  Einwirkungen  sind  es  aber  auch  mechanische,  welche 
die  Eigenschaften  der  Mineralien,  vorzüglich  die,  welche  die- 
Form  betrefTen,  gänzlich  zerstören.  Ein  fein  gepulvertes,  ahge- 
schlünimtes,  oft  vorher  schon  durch  Verwitterung  za  Staub  zer- 
fallenes Mineral,  wer  soll  im  Stande  seyn , bei  einem  solchen 
die  frühere  naturhistorische  Beschaffenheit  zu  enträthsein.  Und 
doch  hat  man  in  der  altern  Mineralogie  versucht,  dergleichen 
und  sogar  Gemenge  aus  zerstörten  Mineralien  als  eigentbümliche 
Gattungen  von  gleicher  Geltung  mit  den  vollendetsten  Produkten 
der  Krystallisalionskraft  zu  bestimmen.  Moiis  hat  sie  sehr 
schicklich  mit  den  todten  Individuen  der  organischen  Kriche 
verglichen.  Dennoch  können  wir  uns  bei  dieser  Nachweisung 
in  der  Mineralogie  noch  nicht  beruhigen.  So  wie  die  Zerstö- 
rung in  den  organischen  Reichen  zu  neuen  organischen  Bildun- 
gen Anlass  gibt,  ebenso  kann  eine  mineralogische  Spezies  nicht 
zerstört  werden,  ohne  unmittelbar  oder  mittelbar  andere  Spezies 
hervorzubringen.  Aber  dieses  findet  oft  nur  allmäblig  statt,  und 
alle  die  Zwischenstufen  müssen  wir  als  unausgebildet  gleichfalls 
von  der  strengen  naturbistorisclien  Betrachtung  ausschliessen. 
Der  Gang  der  Veränderung  aus  dem  unbestimmbaren  in  das  be- 
stimmbare erscheint  unbezweifelbar  in  folgendem  Beispiele.  Aus 
einer  grossen  Anzahl  von  Wildbächen  der  Gebirge  vereinigen 
sich  die  getrübten  Flutlien  in  den  Strömen  mit  den  abgeriebenen 
Theilcben  nicht  nur  von  einer  Unzahl  von  Gebirgsgesteinen  , von 
frischen  und  zerstörten  Mineralien,  sondern  auch  von  Humus 
und  mancherley  organischen  StofTen.  Schlamm  setzt  sich  erst 
in  ruhigen  Gewässern  ah.  Dies.«  ist  die  letzte  Form  der  zer- 
störten Mineralien.  Aber  der  Schlamm  lagert  sich  fester  zusam- 
men. Schon  ist  einstweilen  chemische  Affinität  wirksam  gewe- 
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sen.  Die  blaulichgraue  Farbe  der  Thone , der  vorzüglich  an 
Bruchstücken  von  Vegetabilien  abgesetzte  Schwefelkies  beweisen 
eine  fortschreitende  Redukzion.  Der  Schwefelkies  selbst  ist  die 
erste  neuerdings  im  bestimmbaren  Zustande  herausgelretene  Spe- 
zies. Der  Thon  ist  immer  noch  unausgebildet  und  unbestimm- 
bar. Aber  der  Thon  verhärtet  zu  Mergel.  Aus  der  noch  im- 
mer unbestimmbaren  Grundmasse  erscheinen  nun  immer  mehr 
ausgeschiedene  deutlich  erkennbare  Spezies,  deren  Theilchen  ge- 
genseitige Anziehungskraft  genug  besassen , um  den  Widerstand 
jener  zu  besiegen.  Noch  mehrere  erscheinen  im  Thonschiefer. 
Endlich  erlauben  die  Chloritschiefer,  Amphibolschiefer,  Gneuse 
die  vollständige  Bestimmung  eines  jeden  der  einzelnen  verschie- 
denartigen Mineralien,  welche  darin  wahrgenommen  werden 
können,  als  gut  charakterisirte  Spezies. 

Man  kann  nicht  zu  vorsichtig  seyn  , die  auf  diese  Art  un- 
bestimmbaren Mineralien,  aus  den  Mineralsystemen  auszuschlies- 
sen , welche  die  eigentlichen  Spezies  enthalten , da  sie  am  Ende 
nur  dazu  dienen  können,  auch  dem  Sicheren,  was  man  von  den 
übrigen  kennt,  den  Schein  des  Schwankenden  zu  geben.  Aber 
doch  sind  diese  Körper  für  den  Menschen  von  der  höchsten 
Wichtigkeit.  Sie  setzen  einen  grossen  Theil  des  Erdkörpers  zu- 
sammen, sie  werden  in  den  Künsten  des  Lebens  nützlich  ver- 
wendet, und  Niemand  ist  so  vorbereitet,  die  genauesten  Unter- 
suchungen darüber  anzuslcllen  und  mitzulheilen , als  der  Mine- 
ralog,  der  mit  der  wirklichen  Spezies  bekannt,  und  der  Me- 
thode der  Beschreibung  vertraut,  stets  die  Resultate  der  Chemie 
und  Geognosie  ins  Auge  fasst. 

13.  Eiktheii.urg  der  naturhistor ischen  Eigenschaften. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften  werden  in  drei  verschie- 
denen Abschnitten  erörtert,  und  zwar  insofern  sie  den  einfa- 
chen Mineralien  allein,  oder  den  zusammengesetzten 
Mineralien  allein  zukommen,  oder  beiden  gemeinschaftlich  sind. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften  des  einfachen  Minera- 
les sind: 
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1.  Diu  geometrischen  Verhältnis««,  oder  die  K ry  s t a 1 1 i s a- 
t i o n geometrisch  betrachtet. 

2.  Die  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Individuen. 

3.  Die  Phänomene  der  Struktur,  die  Theilbarkeit,  und 
der  Bruch  oder  regelmässige  und  unregelmässige  Struktur. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften,  welche  blos  zusammen- 
gesetzten Mineralien  zukommen , beziehen  sich  auf  diese  Zusam- 
mensetzung selbst.  Auch  sie  werden  nach  äusserer  Gestalt 
und  innerer  Struktur  unterschieden  und  erörtert. 

Die  Erscheinung  gemengter  Mineralien  schliessen  sich  an  die 
Untersuchung  der  zusammengesetzten. 

An  einfachen  und  zusammengesetzten  Mineralien  gemein- 
schaftlich beobachten  wir  die  Verhältnisse  gegen  das  Licht : 
1.  Glanz,  2.  Farbe  und  Strich,  3.  Durchsichtigkeit 
nebst  der  einfachen  und  doppelten  Strahlenbrechung  und 
der  Lichtpolarisation.  Kerner  gehören  hielicr  einige  soge- 
nannte physikalische,  oder  Massenverhältnisse,  oder  solche,  die 
sich  auf  die  Substanz  selbst  beziehen.  Sie  beziehen  sich  1.  auf 
die  Wärme,  2.  den  A g g r e g a t i o n s z u s t a n d , 3.  die  H ä r t e , 

4.  das  e i ge  n t h Q in  I i c h e Gewicht,  5.  den  Magnetismus, 
6.  die  E I e k t r i z i t ät , 7.  den  Galvanismus,  8.  die  P h os- 
phorescenz,  9.  den  Geruch  und  10.  den  Geschmack. 
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EHSTEH  ABSCHNITT. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften  der  einfachen 
Mineralien. 

I.  GESTALT 
14.  Krystai.i.gestai.t. 

Die  wichtigste  Eigenschaft  der  Kryslalle  ist  die  CSestall 
derselben  oder  die  Kryslallge  stall.  Die  VV  isscnschafl , 
welche  die  Gestalt  der  Kryslalle  geometrisch  betrachtet,  ist  die 
Krystallographie. 

Der  Kryslall  ist  das  für  die  geometrische  Betrachtung  Ge- 
gebene. Er  ist  ein  Körper,  oder  eine  Kry stallgestalt  von 
allen  Seiten  begrenzt  durch  Flächen.  Die  Flächen  schneiden 
sich  in  geraden  Linien,  welche  man  Kanten  nennt.  Drei 
Kanten , oder  mehrere  laufen  n Punkten  zusammen , die  man 
Ecken  oder  Spitzen  nennt.  Man  studirt  die  Form  selbst  nicht 
an  den  wirklichen  KryRlallen,  die  gar  ofl  von  der  Regelmässig- 
keit zu  sehr  abweichen,  sondern  an  Modellen,  die  zu  dein  Zwecke 
verfertigt  sind , um  die  krystallographischen  Begriffe  anschaulich 
zu  machen. 

Die  Krystallographie,  wörtlich  Krystallbeschreibung,  belehrt 
uns  über  alles  Wissenswürdige  in  Bezug  auf  die  räumlichen  Ver- 
hältnisse der  Kryslalle.  Sie  kann  vorzüglich  auf  zweierlei  Art 
behandelt  werden,  analytisch  und  synthetisch,  die  erstere 
geht  vom  Allgemeinen  zum  Besonderen  über,  die  letztere  umgekehrt 
vom  Besonderen  zum  Allgemeinen.  Die  Methode  von  Muns  ist 
vorzüglich  geschickt  in  einem  mehr  synthetischen  als  analyti- 
schen Wege,  obwohl  beide,  um  die  möglichste  Kürze  mit  der 
möglichsten  Anschaulichkeit  zu  verbinden  , nach  Lmsländen  alt- 
wechselnd angewendel  werden  müssen.  Diejenigen  in  die  Kennt- 
liiss  der  Krystallographie  einzuführen , welche  sich  derselben 
zu  dem  Zwecke  bedienen  wollen,  die  Erscheinungen  in  der  Na- 
tur kennen  zu  lernen. 
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Unter  dem  Worte  Krystallographie  begreifen  wir  Alles,  was  zur 

geometrischen  kenntniss  der  Rrystalle  gehört.  Man  hat  verschiedene 
W orte  thcils  für  das  Ganze,  theils  für  einzelne  Theile  gebraucht, 
Kristallographie,  Krystallonomie,  Kryslallomctrie , Krystalloge- 
nie , kryslallophysik  u.  s.  w. , llieil.s  auch  fiir  Untersuchungen 
anderer  Art,  deren  Gegenstand  die  Rrystalle  sind.  Sie  beziehen 
sich  auf  Krystallkenntniss  im  Allgemeinen , auf  die  Gesetze  der 
Kristallisation , auf  Messung  und  Entstehung  der  Rrystalle, 
ihre  Eigenschaften  in  mancherlei  Beziehung,  wie  diess  aus  der 
Etymologie  erhellt. 


15.  Fi.ächen. 

Die  Krystallflächen  werden  alle  als  geometrische  Ebenen 
betrachtet,  obwohl  sie  diess  in  der  That  nicht  immer  sind.  Sie 
bieten  mancherlei  Figuren  dar.  Der  wichtigste  Unterschied , 
der  sich  an  denselben  wahrnelnnen  lässt,  ist,  ob  sie  einander 
gleich  und  ähnlich , oder  ob  sie  verschieden  sind.  Die  enteren 
werden  gleichnamige,  die  letzteren  ungleichnamige 
Flüchen  genannt.  In  der  Natur  sind  jedoch  nicht  immer  die  gleich- 
namigen Flächen  wirklich  gleich  und  ähnlich,  doch  haben  sie 
immer  gleiche  Lage  in  Beziehung  auf  einander. 

Die  Seiten  schliessen  mit  einander  Winkel  ein , die  Winkel 
der  Flächen  sind  die  Neigungen  zweier  Seiten  gegen  einander. 
Zur  Messung  der  Winkel  dient  vorzüglich  das  von  Carargeau 
erfundene  Gonyometer,  dessen  Anwendung  auf  die  Krystalle 
der  Mineralspezies  den  Arbeiten  IIaüys  einen  bis  dahin  unerreich- 
ten Grad  der  Genauigkeit  ertheilte.  Wir  sind  jetzt  selten  in  der 
Lage,  hei  den  genauen  Messungen  uns  dieses  Instrumentes  zu 
bedienen,  da  hiezu  die  verschiedenen  Modificalionen  der  Refle- 
xionsgonyometer  zweckmässiger  sind.  Nur  bei  grossen,  ivohlge- 
bildeten  kristallen  zeigt  sich  ein  Gebrauch  desselben.  Aber  bei 
Rrystallmodellen  entbehrt  man  ein  wichtiges  Mittel  zur  Erläute- 
rung kryslallographischcr  Verhältnisse,  wenn  man  dieses  lland- 
gonyometer  nicht  stets  im  Gebrauche  hat,  um  die  Neigung  der 
Flächen  gegen  einander,  oder  die  Kanten,  zu  messen. 
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Das  Handgonyometer, 
Fig.  1,  ist  ein  sehr  einfa- 
ches Instrument.  Es  besteht 
aus  einem  in  Grade  getheil- 
ten  Halbkreis  von  Metall,  an 
dem  zwei  bewegliche  Li- 
neale angebracht  sind.  Das 
eine,  ab,  kann  nur  der  Länge 
nach  verschoben  werden. 
Seine  Mittellinie , welche 
durch  den  Mittelpunkt  der 
Bewegung  des  andern  Li- 
neals, cd,  geht,  verbindet 
die  Punkte  0°  und  180°  mit  einander,  oder  liegt  im  Durchmes- 
ser des  Kreise«.  Das  Lineal  cd  hat  zwei  Bewegungen,  einmal 
um  den  Punkt  g herum  und  dann  auch  der  Länge  nach  vermit- 
telst der  Oeffnung  ef.  Die  scharfe  Kante  hi,  deren  Verlängerung 
durch  den  Umdrehungspunkt  g geht , schneidet  auf  dem  eingetheil- 
ten  Kreise  die  Grade  und  Minuten  ab , welche  einen  Winkel  mes- 
sen , der  von  den  beiden  Linien  ab  und  cd  eingeschlossen  wird, 
die  denen  durch  den  Umdrehungspunkt  gehenden  parallel  sind. 
Diese  Linien  werden  nun,  wenn  man  eine  Kante  messen  will, 
so  wie  Fig.  2 zeigt  , mit  den  an  der  Kante  anliegenden  Flächen 

in  Berührung  gebracht,  so  dass  jeder 
Schenkel  auf  einer  Fläche  ruht,  und 
nm  dieses  leichter  genau  tbun  zu  kön- 
nen, gibt  man  dem  Metalle,  aus  dem 
die  Lineale  bestehen , etwas  Breite. 
Man  hält  den  zu  messenden  Krystall 
in  der  linken  Hand,  während  man  mit 
dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  rech- 
ten das  Linea)  cd  frei  herum  bewegt,  und  so  an  die  zu  messen- 
den Flächen  anschliesst,  zugleich  aber  in  der  Richtung  der  Kante 
liinsieht , welche  diese  Flächen  einschliessen.  Man  kann  so  dem 
wahren  Winkel  sich  recht  gut  bis  innerhalb  eines  Viertelgrades 
oder  15  Minuten  nähern. 


Fig.  2. 


Fig.  1. 
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Unter  den  verschiedenen  Verbesserungen,  die  inan  für  die- 
ses Instrument  vorgeschlagen  hat , ist  eine  bei  allen  angebracht. 
Sie  wird  manchmal  nützlich,  wenn  man  an  wirklichen  Kristal- 
len Messungen  vornehmen  will,  die  nicht  von  ihrer  Unterlage 
abgebrochen  werden  sollen.  Der  Bügel  h kann  weggeschoben 
und  die  Hälfte  des  Halbkreises  zurück  gebogen  werden.  Es  wer- 
den wohl  auch  die  Lineale  ab  und  cd  ganz  von  dem  eingelheil- 
ten Halbkreise  getrennt.  Man  misst  dann  mit  den  Linealen  allein 
den  Winkel,  und  legt  sie  sodann  auf  den  Halbkreis,  in  den  sie 
durch  angemessene  Vertiefungen  passen,  und  so  den  verlangten 
Winkel  abschneiden. 

Die  Figuren,  welche  die  Flächen  darbieten,  sind  sehr  man- 
nigfaltig, sie  sind  dreieckig,  viereckig,  fünfeckig,  sechseckig, 
u.  s.  w.  Seiten  und  Winkel  haben  die  Bedeutung  wie  in  der 
Geometrie. 


Die  Dreiecke  sind  gleichseitig  Fig.  3,  gleichschenklig 
Fig.  4 , ungleichseitig  Fig.  5. 


Von  den  zweiten  und  dritten  gibt  es  natürlich  bei  den  man- 
nigfaltigen Winkeln,  die  Vorkommen  können,  eine  grosse  An- 
zahl verschiedener  Dreiecke , von  welchen  die  beiden  nur  Bei- 
spiele sind.  Insbesondere  ist  bei  den  gleichschenkligen  Dreiecken 
Fig.  4 der  einzelne  Winkel  nicht  immer  spitzig,  wie  es  hier 
gezeichnet  wurde,  sondern  häutig  auch  stumpf.  Auch  ungleich- 
seitige Dreiecke  enthalten  oft  einen  stumpfen  Winkel. 
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Wenn  man  durch  die  Winkelpunkte  a eiue.s  gleichseitigen 
' Fig.  6.  Dreieckes  Fig.  6 Linien  zieht , welche 

/\  den  gegenüberliegenden  Seiten  A paral- 

/ \ lei  sind,  so  erhält  inan  wieder  ein  gleich- 

/ ^ \ «eiliges  Dreieck , welches  das  um  das 

n/  — V ursprüngliche  umschriebene  genannt 

/ \ / \ wird.  Die  zwei  Dreiecke  befinden  sich 

/ Li  \ gegen  einander  in  verwendeter  Stel- 

^ \J_ \ lung.  Die  Seilen  des  einen  sind  den  ge- 

genüberliegenden Seiten  des  andern  par- 
7 allul. 

, \ Um  ein  gleichschenkliges  Dreieck  Fig.  7 

j lässt  sich  auf  gleiche  Art  durch  die  Win- 

/ \ kelpunkte  a,  b , b ein  dem  ursprünglichen 

bf *d. — \b  ähnliches  gleichschenkliges  Dreieck  um- 

/ \ j \ schreiben,  indem  man  Linien  den  Seiten  At 

> ß g \ B,  B,  parallel  zieht.  Das  umschriebene 

' j Dreieck  hat  die  entgegengesetzte  Lage 

1 £ ■ des  ursprünglichen. 

Kig.  8.  Ein  umschriebenes  utigleichseiti- 

/\  ges  Dreieck  Fig.  8 erhält  man,  wenn 

y/  \ durch  die  Winkelpunkte  des  ursprfing- 

%/  e \ „ liehen  Dreieckes  a,  b,  C parallel  den 
/ \ / \ Seiten  A,  B , C gerade  Linien  gezo- 

/ \ \ gen  werden. 

c 

Die  Vierecke  sind  Quadrate  Fig.  9,  Rechtecke  Fig.  10, 
Rhomben  Fig.  11,  Rhomboiden  Fig  12,  Deltoide  Fig.  13,  Tra- 
peze Fig.  14,  oder  Trapezoide  Fig.  15 


Fig.  8. 
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Fig.  11. 


Fig.  1«. 


Fig.  13. 


Das  Quadrat  Fig.  9 hat  vier  gleiche  Seiten  und  vier  rechte 
Winkel. 

Das  Rechteck  Fig.  10  hat  zwei  Paare  gleicher  Seiten  und 
vier  rechte  Winkel. 

Der  Rhombus  Fig.  11  hat  vier  gleiche  Seiten,  und  zwei 
Paare  gleicher,  einander  gegenüber  liegender  schiefer  Winkel. 

Der  Rhomboides  Fig.  12  hat  zwei  Paare  gegenüber  liegen- 
der gleicher  Seilen , und  zwei  Paare  gleicher  gegenüberliegen- 
der schiefer  Winkel. 

Das  Deltoid  Fig.  13  hat  zwei  Paare  anliegend  gleicher  Sei- 
len, ein  Paar  gegenüberliegende  gleiche  und  zwei  einzelne  ein- 
ander gegenüberliegende  Winkel.  ' 

Das  Trapez  Fig.  14  hat  ein  Paar  gegenüberliegende  gleiche 
und  zwei  einzelne  parallele  Seiten,  und  zwei  Paare  anliegender 
gleicher  Winkel. 

Das  Trapezoid  Fig.  15  hat  vier  einzelne  Seilen  und  vier 
einzelne  Winkel.  Drei  Seiten  können  einander  gleich  sejn,  aber 
nur  zwei  Winkel  , diese  aber  können  sogar  rechte  seyn. 
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Die  Linien , welche  in  den  Vierecken  die  gegen  überstellen- 
den Winkel  verbinden,  sind  ihre  Diagonalen. 

Die  Diagonalen  der  Quadrate  Kig.  9 sind  einander  gleich  , 
sie  schneiden  sich  unter  rechten  Winkeln , und  zertheilen  die 
Flächen  in  vier  gleiche  und  ähnliche  gleichschenklige  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Rechtecke  Fig.  10  sind  einander  gleich , 
sie  schneiden  sich  unter  schiefen  Winkeln , und  zertheilen  die 
Fläche  in  zwei  Paare  gleicher  und  ähnlicher  gleichschenkliger 
Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Rhomben  Fig.  11  sind  von  ungleicher 
Länge,  sie  schneiden  sich  unter  rechten  Winkeln  und  zerthei- 
len die  Flächen  in  vier  gleiche  uud  ähnliche  ungleichseitige 
Dreiecke.  Die  längere  Diagonale  der  Rhomben  wird  auch 
die  Mak  ro  d i a gon  a le,  die  kürzere  die  Brach ydiagoualc 
genannt. 

Die  Diagonalen  der  Rhoinboiden  Fig.  12,  sind  von  ungleicher 
Länge,  sie  schneiden  sich  unter  schiefen  Winkeln,  und  zertheilen 
die  Fläche  in  zwei  Paare  gegenüberliegender  gleicher  und  ähnli- 
cher ungleichseitiger  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Deltoide  Fig.  13  können  von  gleicher 
oder  ungleicher  Länge  seyn.  Sie  schneiden  sieb  unter  rechten 
Winkeln  und  zertheilen  die  Fläche  in  zwei  Paare  gleicher  und 
ähnlicher  anliegender  ungleichseitiger  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Trapeze  Fig.  14  sind  einander  gleich  , 
sie  schneiden  sich  unter  schiefen  oder  rechten  Winkel,  und  zer- 
tbeilen  die  Fläche  in  zwei  ähnliche,  aber  ungleiche  gleichschenk- 
lige und  in  zwei  gleiche  und  ähnliche  ungleichseitige  Dreiecke. 

Die  Diagonalen  der  Trapezoide  Fig.  15  sind  gleich  oder  un- 
gleich, schneiden  sich  unter  rechten  oder  schiefen  Winkeln , und 
zertheilen  die  Fläche  in  vier  ungleiche  und  unähnliche  Dreiecke, 
von  denen  nur  eines  in  besonderen  Fällen  ein  gleichschenkliges 
seyn  kann,  wenigstens  drei  aber  ungleichseitig  sind. 

Aehnliche  Kontraste  wie  bei  der  Zertheilung  durch  beide 
Diagonalen,  lassen  sich  durch  die  Zertheilung  der  Vierecke  durch 
eine  der  Diagonalen  auffinden. 
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Vennittel.sl  gerader  Linien,  die 
den  Diagonalen  eines  Quadrates  paral- 
lel sind,  lässt  sich  um  dasselbe  herum 
ein  anderes  Quadrat  verzeichnen.  Man 
sagt , dass  zwei  Quadrate  dieser  Art 
sich  gegeneinander  in  diagonaler 
Stellung  befinden.  Die  Seiten  des 
umschriebenen  Quadrates  sind  den 
Diagonalen  des  ursprünglichen,  die 
Diagonalen  desselben  den  Seiten  des 
ursprünglichen  parallel. 

Um  einen  Rhombus  Fig.  17 
lässt  sich  ein  Rechteck , um  das 
Rechteck  wieder  ein  dem  vorigen 
ähnlicher  Rhombus  auf  dieselbe  Art 
durch  , den  Diagonalen  parallel , ge- 
zogene Linien  beschreiben.  Die  Sei- 
len der  umschriebenen  Figur  sind  den 
Diagonalen  der  ursprünglichen  par- 
allel und  umgekehrt. 

Um  einen  Rhomboides  Fig.  18 
erhält  man  wieder  einen  Rhomboides, 
doch  demselben  unähnlich,  dann  wie- 
der eine  der  ursprünglichen  ähnliche 
Figur  gleicher  Art. 

Um  ein  Deltoid  kann  man  ein  excentrisches  Rechteck , um 
dieses  ein  ähnliches  Deltoid;  um  ein  Trapez  einen  excentrischen 
Rhombus,  um  diesen  ein  ähnliches  Trapez  $ um  ein  Trapezoid 
einen  excentrischen  Rhomboides,  um  diesen  ein  ähnliches  Tra- 
pezoid beschreiben. 

Das  symmetrische  Ansehen  nimmt  in  der  hier  angenomme- 
nen Reihenfolge  augenscheinlich  ab. 

Das  regelmässigu  Fünfeck  kommt  in  der  Katar  nicht  vor. 
Ein  Fünfeck,  welches  zwei  Paare  gleicher  und  einen  einzelnen 

Haidinger  s Mineralogie.  * 


Fig.  tß 
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O Winkel,  und  vier  gegenüberstehende  gleiche 
und  eine  einzelne  Seite  hat,  Fig.  19,  ist  un- 
ter den  Fünfecken  den  gleichschenkligen  Drei- 
ecken unter  den  dreiseitigen  Figuren  analog, 
heisstauch  wohl  ein  gleichschenkliges 
Fünfeck. 


Unter  den  Sechsecken  bemerken  wir  das  regelmässige 
Fig.  20,  das  gleichwinklige  Fig.  21  und  das  symmetrische  Fig.  22. 


Fig.  80.  Fig.  22. 


Das  erste  enthält  gleiche  Seiten,  und  gleiche  Winkel,  von 
120®,  das  zweite  zwar  gleiche  Winkel  von  120°  aber  nur  ab- 
wechselnd gleiche  Seiten.  Das  dritte  enthält  gleiche  Seiten , aber 
abwechselnd  gleiche  Winkel.  Zwei  benachbarte  Winkel  haben 
zusammen  das  Maas  von  zwei  W'inkeln  von  120°,  oder  sind 
= 240°. 

Fig.  24.  Unter  den  Acht- 

O ecken  zeigt  die  Na- 
tur kein  regelmässi- 
ges, wohl  aber  analog 
den  obigen  Sechsecken 
gleichwinklige  Fig.  23, 
und  symmetrische  Fig. 
24.  Die  ersteren  ent- 
halten gleiche  Winkel, 
von  135°  und  abwechselnd  gleiche  Seiten,  die  zweiten  gleiche 
Seiten , und  abwechselnd  gleiche  Winkel,  von  denen  je  zwei 
benachbarten  zusammen  gleich  sind  270°. 
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Auch  regelmassi- 
ge Zwülfecke  kom- 
men nicht  vor,  dagegen 
wie  bei  den  Sechs-  und 
Achtecken  gleichwink- 
lige Fig.  25  und  sym- 
metrische Fig.  26,  von 
welchen  die  ersteren 
gleiche  Winkel  von  150°,  und  abwechselnd  gleiche  Seiten,  die  letz- 
teren gleiche  Seiten,  und  abwechselnd  gleiche  Winkel  zeigen,  je 
zwei  benachbarte  Wrinkel  zusammen  = 300°. 

N aüma rr  nennt  die  Figuren  mit  gleichen  Seiten  und  ab- 
wechselnd gleichen  Winkeln  Ditrigone  Fig.  22,  Ditetragone  Fig.  24, 
Dihexagone  Fig.  26. 

Alle  diese  Figuren  werden  im  Vergleich  mit  Dreiecken  oder 
Vierecken  beurlheilt,  welche  in  dieselben  eingeschrieben,  oder 
darin  verzeichnet  werden  können,  indem  man  die  Mittelpunkte  der 
Seiten , oder  symmetrisch  gelegene  Punkte  überhaupt  durch  gerade 
Linien  verbindet , analog  den  oben  berührten  Umschreibungen. 

Man  erhält  Fig.  28. 

durch  dieses  Ver-  Fig.  27. 

fahren : 

1)  Bei  den  Drei- 
ecken ähnli- 
che Dreiecke 
in  verwende- 
ter Stellung 
Fig.  27,  28, 

Fig.  29.  Fig.  30. 
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3)  Bei  den  Rhomben  Rechtecke  und  bei  den  Rechtecken  Rhomben 
Fi g.  31. 

4)  Bei  den  Rhomboiden  andere  Rhomboiden  Fig.  32. 

Fig.  31.  Fig.  32. 


5)  Bei  den  regelmäs- 
sigen Sechsecken 
kleinere  regel- 
mässige Sechs- 
ecke in  abwei- 
chender Stellung 
Fig.  33. 


6)  Bei  den  gleichwinkeligen  Sechsecken  erhält  man  symmetri- 
sche und  bei  den  symmetrischen  gleichwinkelige  Sechsecke 

Bei  den  gleich- 
winkeligen Acht- 
ecken erhält  man 
symmetrische  und 
bei  den  symme- 
trischen gleich- 
winkelige Acht- 
ecke Fig.  35. 

8)  Bei  den  gleichwinkeligen  Zwölfecken  erhält  man  symmetri- 
sche, und  bei  den  symmetrischen  gleichwinkelige  Zwölfecke 

Fig.  36. 

Die  Austheilung  der  Flächen  an  den  Krystallgestalten 
bietet  nebst  der  Figur  derselben  noch  die  besondere  Art  ihrci 


Fig.  34. 

Fig.  35. 


Fig.  36.  7) 
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Fig.  37. 

Ä 


Anordnung  dar.  »le  erscheinen 

nicht  immer  einzeln,  sondern 
in  symmetrischer  Lage  gegen 
einander  als  F I ä c h e n s y- 
steme  oder  Fläch  en  gru  p- 
pen.  Zwei  Flächen  bilden  oft 
ein  F 1 ä c h e n p a a r.  Manche 
Gestalten  zeigen  lauter  Flächen- 
paare, dergleichen  sind  die  Ska- 
lenoeder Fig.  37  oder  ungleich- 
schenkligen  sechsseitige  Pyra- 
miden. 

Hächensy  sie  nie  von  drei,  vier  und  sechs  Flächen  er- 
scheinen häufig  an  denjenigen  symmetrischen  Gestalten , welche 
den  Hauptumriss  des  Würfels  und  des 
Oktaeders  haben.  Das  Fluoroid  Fig.  38 
zeigt  sechs  vlerzähligo , das  Galenoid 
Fig.  39  acht  drcizählige  Flächensy- 
steme.  An  den  Adamantoiden  Fig.  40 
lassen  sich  je  nach  den  Winkelver- 
hältnissen acht  sechszähüge  oder  sechs 
nchlzählige , oder  endlich  zwölf  vier- 
zählige  Flächensysteme  unterscheiden. 

Fig.  39. 


Fig.  38. 


In  der  W e r fr  e r ischen  Methode  wurden  Flächensysteme  mit  dem 
Beisatz:  „mit  gebrochenen  Flächen z.  B.  Würfel  mit  gebroche- 
nen Flächen,  Fig.  38;  Oktaeder  mit  gebrochenen  Flächen,  Fig.  39; 
Oktaeder  mit  zweimal  gebrochenen  Flächen,  Fig.  40,  bezeichnet. 
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16-  Kante».  Ecken. 

Diu  Flüchen  der  Kryslallgestalten  schneiden  sich  in  geraden 
Linien,  welche  man  Kanten  nennt.  Diese  sind  entweder  gleich- 
namige oder  ungleichnamige,  je  nachdem  sie  einander 
vollkommen  gleich  und  ähnlich  sind  oder  nicht.  Die  Neigung 
zweier  sich  in  einer  Kante  schneidender  Flächen,  der  Kanten- 
winkel wird  auch  die  Grösse  dieser  Kante  genannt.  Die  Kan- 
ten erhalten  eigene  Benennungen,  nach  den  Gestalten,  an  wel- 
chen sie  Vorkommen,  z.  B.  Hexaederkante,  Oktaederkante,  oder 
nach  besondern  Unterscheidungen , wie  sie  an  den  gehörigen  Or- 
ten bei  jeder  Gestalt  näher  bezeichnet  werden. 

Wenigstens  drei  Kanten  bilden  eine  Ecke,  die  Ecken  werden 
nach  der  Anzahl  der  Flächen,  welche  sich  darin  schneiden,  drei-, 
vier-,  fünfflächige,  nach  der  Beschaffenheit  der  ebenen 
Winkel  dieser  Flächen  gleichwinkelige  und  ungleich- 
winkelige, endlich  nach  der  Anzahl  der  Verschiedenheit 
der  Kanten,  einkanlige,  zweikantige  u.  s.  w.  Ecken 
genannt. 

17.  Schnitte. 

Nebst  den  Krystallflächen , welche  die  Kryslallgestalten  be- 
grenzen, wird  es  nothwendig  gewisse  Flächenfiguren  in  ihrer 
Lage  im  Inneren  der  Krystallformen  zu  betrachten , welche  ent- 
stehen , wenn  man  sich  die  Gestalten  durch  eine  Ebene  durch- 
schnitten denkt.  Die  Durchschnitte  der  Krystallflächen  mit  der 
Ebene  geben  die  Figur  des  Schnittes. 

Die  Figur  des  Schnittes  ist  mehr  oder  weniger  symmetrisch. 
In  einigen  derselben  kann  man  durch  Verbindung  der  W'inkel, 
oder  der  Mittelpunkte  der  Seiten,  oder  überhaupt  von  symmetrisch 
liegenden  Punkten  vermittelst  gerader  Linien  nur  ungleichseitige 
Dreiecke  verzeichnen , wie  Fig.  41,  diess  sind  die  am  wenigsten 
symmetrischen,  welche  nur  denkbar  sind.  In  anderen  lässt  sich  ein 
gleichschenkliges  Dreieck  verzeichnen,  dem  kein  anderes  ähnlich 
ist.  Fig.  42,  Fig.  43.  Diese  Art  hat  eine  Mittellinie,  zu  de- 
ren beiden  Seiten  Gleiches,  aber  verkehrt  Aehnlichcs  stattfindet. 
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Fig.  11. 


Kl*.  13 


Fig.  45. 


Ein  gleichschenkliges  Dreieck  hat  in  jeder  krystallographischen 
Beziehung  gleichen  Werth  mit  zwei  anliegenden  ungleichseiti- 
gen aber  ähnlichen  Dreiecken,  wel- 
che den  Unterschied  von  Rechts  und 
Links  oder  verkehrt  ähnlich  zeigen. 

In  manchen  Schnitten  ist  das 
Resultat  ein  Rhomboides,  bestehend 
aus  zwei  gleichen  und  ähnlichen  un- 
gleichseitigen Dreiecken  durch  eine 
Diagonale  getrennt,  wie  in  Fig.  44. 

In  gewissen  Schnitten  kann 
inan  zwei  gleiche  und  ähnliche 
gleichschenkelige  Dreiecke  ver- 
zeichnen, wie  Fig.  45.  Sie  haben 
wie  die  folgenden  Arten  einen 
Mittelpunkt. 

Regelmässiger  noch  sind  die 
Flächen , in  welchen  man  symme- 
trisch gleichschenkelige  Dreiecke 
verzeichnen  kann.  In  diese  kann 
gleichseitige  Dreiecke  einschreiben , wie 
Fig.  46. 

Eben  so  gibt  es  auch  Flächen , in 
welchen  sich  zu  gleicher  Zeit  vier 
verschiedene  gleichschenkelige  Dreiecke, 
auch  Quadrate  verzeichnen  lassen,  wie 
Fig.  47. 


inan 


Fig.  46. 
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Fig.  47.  Fl g.  48. 


Endlich  kann 
man  in  andern 
Schnitten  regel- 
mässige Sechs- 
ecke oder  sechs 
gleichschenkeli- 
ge  Dreiecke  ver- 
zeichnen j in  die- 
sen lassen  sich 


begreiflich  ebenfalls  gleichseitige  Dreiecke  construiren  , wie 


Fig.  48. 

Fig.  49. 


Fig.  60. 


Wir  ordnen  die  Schnitte  nach  der 
entgegengesetzten  Folge,  und  nehmen 
als  die  erste  Art  diejenigen,  in  wel- 
chen gleichseitige  Dreiecke  verzeich- 
net werden  können,  oder  welche  das 
gleichseitige  Dreieck  Fig.  49  reprä- 
sentirt. 

Die  zweite 

Fig-  Art  repräsen- 


tirt  das  Qua- 
drat Fig.  50. 

Die  dritte 
Art  der  Rhom- 
bus Fig.  51. 

Die  vierte 


Fig.  52. 


Fig.  63. 


Art  das  gleich- 
schenklige Drei- 
eck Fig.52  gleich- 
werlhig  mit  dem 
Rhoinboides  aus 
zwei  ähnlichen 
, ungleichseitigen 


Dreiecken. 


Die  fünfte  Art  das  ungleichseitige  Dreieck  Fig.  53. 
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18.  Axer. 

Axen  sind  Linien,  welche  durch  den  Mittelpunkt  der  Kör- 
per gehen , und  gegen  die  Schnitte  eine  möglichst  regelmässige 
und  gleichförmige  Lage  besitzen. 

Wir  unterscheiden  folgende,  und  benennen  sie  in  der 
MoHsischen  Methode  mit  eigenen  Ausdrücken , welche  von  ihrem 
Erscheinen  in  gewissen  einfachen  Gestalten  hergenommen  sind. 

1.  Die  rho  mb  oedri  sehen  Axen. 

Sie  stehen  senkrecht  in  ihrem  Mittelpunkte  gegen  die  Schnitte 
der  ersten  Art,  in  welchen  gleichseitige  Dreiecke  verzeichnet 
werden  können , und  welche  übereinstimmend  mit  der  Benennung 
der  Axen,  rhomboed  rische  Schnitte  genannt  werden. 
Mons  hat  diesen  Namen  von  dem  Umstande  hergenommen , 
dass  das  Rhomboeder  und  alle  damit  in  Verbindung  vor- 
kommenden Körper  eine  dergleichen  rhomboedrische  Axe  als 
Hauplaxe  enthalten. 

2.  Die  pyramidalen  Axen. 

Sie  stehen  senkrecht  in  ihrem  Mittelpunkte  gegen  die  Schnitte 
der  zweiten  Art,  in  welchen  Quadrate  verzeichnet  werden  kön- 
nen, und  welche  übereinstimmend  mit  der  Benennung  der  Axen 
pyramidale  Schnitte  genannt  werden.  Diesen  Namen  leitete 
Mohs  von  dem  Umstand  ab,  dass  die  gleichschenklige  vierseitige 
Pyramide  und  alle  damit  vorkommenden  Körper  eine  derglei- 
chen pyramidale  Axe  als  Hauptaxe  enthalten. 

Es  gibt  Körper,  durch  deren  Mittelpunkte  pyramidale  Schnitte 
geführt  werden  können,  aber  diess  gelingt  nicht  in  andern  Lagen, 
parallel  demselben  Querschnitt,  welche  nur  die  Symmetrie  der 
dritten  Art  zeigen.  Aber  je  zwei  Schnitte  gegen  beide  Endpunkte 
der  Axen  zu , in  den  beiden  Hälften  des  Körpers  liegend , ergän- 
zen sich  zur  Symmetrie  pyramidaler  Schnitte.  Wir  nennen  die 
zugehörigen  Axen  dieses  Umstandes  wegen  h em  i py  ram  id  a I e 
Axen. 
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3.  Die  prismatischen  Axcn. 

Hie  stehen  senkrecht  in  ihrem  Mittelpunkte  gegen  die  Schnitte 
dritter  Art,  in  welche  Rhomben  verzeichnet  werden  können, 
und  welche  in  Uebereinstiminung  mit  der  Benennung  der  Axen 
prismatische  Schnitte  genannt  werden.  Mit  einem  geringe- 
ren Grad  der  Symmetrie , als  die  beiden  vorhergehenden , finden 
sie  sich  an  den  Ortholypen,  oder  ungleichsclicnkiigcn  vierseiti- 
gen Pyramiden , und  erhielten  von  Mohs  ihre  Benennung  wegen 
der  grossen  Menge  vertikaler  und  horizontaler  Prismen,  welche 
mit  jener  Gestalt  in  Verbindung  stehen.  Es  finden  sich  ihrer  je 
drei  senkrecht  auf  einander  stehend  in  jedem  Orthotype.  Eine 
derselben  wird  als  Hauptaxe  bestimmt,  um  die  fernere  Betrach- 
tung zu  erleichtern , insbesondere  nach  den  Analogien  der  pyra- 
midalen Axen. 

Aehnlich  den  hemipyramidalen  Axen  treffen  wir  auch  he- 
ntipris  malische,  das  ist  solche,  welche  in  ihrem  eigenen 
Mittelpunkte  senkrecht  auf  einem  prismatischen  Schnitte  in  des- 
sen Mittelpunkte  stehen.  Aber  nur  von  beiden  Hälften  zusam- 
mengenommen  geben  die  gleichweit  entfernten  Schnitte  die  pris- 
matische Symmetrie,  das  ist  Figuren,  in  welchen  Rhomben  und 
Rechtecke  verzeichnet  werden  können. 

1.  Die  augitischen  Axen. 

Senkrecht  auf  den  Schnitten  der  vierten  Art  lässt  sich  die 
Lage  keiner  einzelnen  Linie  angeben , welche  vorzugsweise  als 
Axe  anzusehen  wäre.  Innerhalb  einer  Ebene , die  senkrecht 
auf  jenem  Schnitte  steht,  besitzt  jede  willkührlich  gezogene  Li- 
nie gleiche  Grade  der  Symmetrie.  Nach  gewissen  krystallogra- 
phischen  Analogien  mit  den  Orthotypen  wird  jedoch  auch  hier 
eine  von  diesen  Linien , welche  durch  den  Mittelpunkt  des  Kör- 
pers geht,  als  Hauptaxe  gewählt.  Indem  man  diese  Axe  den 
vorkommenden  Prismenflächen  parallel  bestimmt , nehmen  dieje- 
nigen Schnitte,  in  welchen  sich  doch  noch  am  meisten  Symme- 
trie entdecken  lässt,  eine  gegen  diese  Axe  geneigte  Lage  an.  Es 
lassen  sich  darin  Rhomben  verzeichnen , aber  nur  eine  gegen 
dieselbe  geneigte  Linie  verbindet  die  Mittelpunkte.  Die  Axe 
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steht  schief  gegen  die  Schnitte,  liegt  aber  in  einer  Ebene, 
welche  senkrecht  durch  dieselben  und  eine  der  Diagonalen  geht. 
Der  Winkel,  welchen  die  Axe  mit  einer  Linie  einschliessl, 
welche  senkrecht  auf  die  Schnitte  gezogen  wird,  ist  die  Abwei- 
chung der  Axe.  Diess  sind  die  geneigten,  oder  augi  tischen 
Axen,  von  Mohs  anch  bemiprismatische  genannt.  Die 
Benennung  augitische  Axen  ist  von  der  bekannten  Analo- 
gie des  Augites  entlehnt,  wie  denn  auch  Weiss  sich  längst  des 
Ausdruckes  augilartigeZuschärfung  bedient  hat.  Augiti- 
sche Schnitte  geben  gleichschenklige  Dreiecke,  in  geneigten 
Richtungen  Rhomben. 

ln  den  Körpern,  deren  grösster  Grad  der  Symmetrie  durch 
augitische  Schnitte  und  Axen  ausgedrückt  wird,  erscheint  noch 
eine  einzelne  Linie , zu  welcher  diu  Schnitte  rhomboidisch  aus- 
fallen , während  sie  selbst  auf  denselben  in  ihren  Mittelpunkten 
senkrecht  steht.  Diess  ist  die  augitische  Queraxe.  Alle 
übrigen  augilischen  Axen  stehen  senkrecht  auf  derselben. 

6.  Die  anorthlschen  Axen. 

Endlich  muss  man  auch  zur  Erleichterung  der  Uebersicht 
in  Formen,  welche  gar  keinen  der  vorhergehenden  Grade  der 
Symmetrie  in  den  Axen  zeigen,  selbst  in  diesen  eine  Linie, 
welche  durch  den  Mittelpunkt  des  Körpers  gehl,  als  Hauptaxe 
annehmen.  Sie  wird  am  besten  einer  der  Prismenkanten,  welche 
Vorkommen,  parallel  bestimmt.  Die  Benennung,  unter  welcher 
sie  sich  darbietet,  ist  die  einer  a n o r t h i s c h e n Axe,  um  den 
Mangel  irgend  eines  rechlwinkeligen  Verhältnisses  derselben  aus- 
zudrücken. Die  entsprechenden  a n or  t h isc  h e n Schnitte  geben  in 
der  Verzeichnung  ungleichseitige  Dreiecke. 

19.  Aufrechte  Stellung. 

Um  die  Krystallformen  mit  der  erforderlichen  Klarheit  be- 
trachten zu  können,  bringt  man  sie  zuvörderst  in  aufrechte 
Stellung.  Diese  tritt  ein,  sobald  eine  der  Axen  des  Körpers 
sich  in  senkrechter  Lage  befindet.  Unter  den  Axen  von  höheren 
Graden  der  Symmetrie  ist  dieses  von  selbst  klar,  bei  den  andern 
ist  es  die  ausgewählte  Hauptaxe,  welche  man  senkrecht  stellt 


Digitized  by  Google 


44 


U MT  ALT. 


§.  20 


Körper,  die  mehrere  Axen  von  gleicher  Beschaffenheit  besitzen , 
haben  auch  mehrere  aufrechte  Stellungen.  Die  Stellung  über- 
haupt ist  etwas  ausser  dem  Körper  liegendes,  denn  er  wird  durch 
die  Veränderung  der  Stellung  nicht  selbst  verändert.  Man  bezieht 
die  Lage  einer  Hauplaxe  auf  die  aufrechte  Stellung  des  Beobach- 
ters, und  benennt  die  Theile  des  beobachteten  Körpers,  wie  sie 
diesem  gegenüber  liegen,  mit  Oben,  Unten,  Hechts,  Links, 
Diesseits  und  Jenseits. 

Selbstständig  im  Raume  als  Körper  gedacht  haben  mehrere 
Krystallographen,  von  Raumer,  Naumann,  bei  den  Formen  Pole 
als  Endpunkte  der  Axen  betrachtet , dazu  einen  Aequator. 
Griffin  nennt  die  Punkte  analog  der  Stellung  der  Individuen  auf 
der  Erdoberfläche  Zenith,  Nadir,  Nord,  Süd,  Ost,  West. 

20.  Einfache  Gestalten. 

Mit  den  bis  jetzt  gegebenen  Definitionen  und  Vorbereitungen 
wenden  wir  uns  an  die  Aufgabe,  die  Mannigfaltigkeit  der  Natur 
in  den  regelmässigen  Formen  Ihrer  Krystalle  in  möglichs  ter  Deut- 
lichkeit aufzufassen. 

Wir  bemerken  zuerst  Körper,  deren 
Flächen  einander  alle  gleich  und  ähnlich 
sind,  andere  welche  zwei,  drei  und  mehrere 
verschiedene  Arten  von  Flächen  zeigen.  Die 
ersleren  sind  unmittelbar  Gegenstände  un- 
serer Betrachtung,  z.  R.  der  von  sechs  Qua- 
draten begrenzte  Würfel  Fig.  54,  das  von 
acht  gleichseitigen  Dreiecken  begrenzte  Ok- 
taeder Fig.  55.  Aber  bei  Körpern 
wie  Fig.  56  müssen  wir  erst  un- 
tersuchen , wohin  die  Vergrösse- 
rung  gleichartiger  Flächen  bis  zum 
gänzlichen  Verschwinden  der  da- 
zwischenliegenden führen  wird.  Sie 
sind  nicht  einfache,  sondern  zu- 
sammengesetzte Formen,  die 
aus  den  einfachen  bestehen.  Sie 
lassen  die  einfachen  durch  den 


Fig.  53. 


Fig.  54. 
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Prozess  der  Zerlegung  oder  Entwickelung  p|g  gg 

aus  sich  ableiten,  der  darin  besteht,  dass 
man  nach  einander  die  gleichartigen  Flä- 
chen bis  zum  gänzlichen  Umschluss  des  Rau- 
mes vergrössert.  80  werden  zuerst  in 
Fig.  56  die  Flächen  A vergrössert , bis  sie 
den  Raum  vollständig  umschliessen , und  es 
entsteht  der  Würfel  Fig.  54 ; oder  es  wer- 
den die  Flächen  o gleichfalls  zum  gänzlichen  Umschlusse  vergrös- 
sert, und  es  entsteht  das  Oktaeder  Fig.  55.  Dieser  MoHsische 
Hauptgrundsatz  auf  sämnitliche  in  der  Natur  vorkommende  For- 
men angewandt  liefert  das  Einfache  vollständig,  bevor  man  zu 
dem  Zusammengesetzten  schreitet.  Es  ist  auf  diese  Art  möglich 
gewesen,  viele  und  mannigfaltige  Formen  aufzufinden,  die  nun 
nach  einander  betrachtet  werden  sollen. 

21.  Eintheiuuno  und  Benennung  der  einfachen  Gestauten. 

Die  einfachen  Gestalten  besitzen  entweder  mehrere  Axen 
von  dem  höchsten  oben  beschriebenen  Grade  der  Symmetrie , 
nämlich  mehrere  rhomboed rische  und  pyramidale  Axen,  oder  sie 
besitzen  nur  eine  derselben,  oder  es  wird  endlich  als  feste  Ver- 
gleichungslinie in  der  Betrachtung  derselben  eine  Hauptaxe  an- 
genommen. Die  Formen  zerfallen  durch  diese  Betrachtung  in 
vielaxige  und  einaxige. 

Die  Nomenklatur  der  einzelnen  Gestalten  ist  noch  keines- 
wegs fest.  Seitdem  man  angefangen  hat,  den  Umfang  derselben 
zu  erforschen , und  diess  hat  wohl  erat  Mohs  durch  die  Auflö- 
sung der  Kombinationen  unternommenen,  schlug  beinahe  jeder, 
der  mit  unabhängigen  Forschungen  beschäftigten  Krystallographen 
eigene  Namen  vor.  Mohs,  Weis s,  Bernhard! , v.  Raumer, 
Breithaupt,  Naumann  haben  die  Nomenklatur  der  Krystallogra- 
phie  zum  Theil  mit  vortrefflichen  Namen  bereichert;  aber  es 
scheint  doch  noch  etwas  zu  fehlen,  um  vorzüglich  den  Gebrauch 
derselben  zu  erleichtern. 

Die  Namen  von  Mohs  sind  strenge  nach  dem  geometrischen 
Prinzip  der  Aufzählung  der  Anzahl  der  Flächen  gebildet.  Sie 
werden  dadurch  im  Gebrauche  lang,  und  sind  eigentlich  Defini- 
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tionen.  Mehrere  Namen  von  Weiss  substituiren  die  Multiplika- 
tion dem  Numeriren,  v.  Raumer  gab  die  Namen  deutsch. 

Durch  langjährigen  Gebrauch , die  älteren  Modischen  Be- 
nennungen gewohnt,  schienen  mir  die  von  verschiedenen  Krjslal- 
lographen  angewendeten  auch  nicht  allen  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen. Ich  habe  also  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  neues , doch 
keineswegs  erschöpftes  Prinzip  versucht,  um  die  Nomenklatur  zu 
vereinfachen.  In  dem  folgenden  Schema  sind  die  Formen  nach 
dem  Grad  der  Regelmässigkeit,  wie  er  sich  in  den  Axen  aus- 
spricbt,  der  Anzahl  der  Flächen  und  dem  Hauptumrisse  geordnet 


I.  Die  vielaxigen  Gestalten. 

1.  Mit  pyramidalen  Axen. 


2.  Das  Oktaeder  Fig.  58. 


i.  Der  Würfel  Fig.  57. 

3.  Das  Granatoid  Fig.  59. 


4.  Die  Fluoroide  Fig.  60- 
Fig.  60. 


5.  Die  Galenoide  Fig.  61. 
Fig.  «1. 
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2.  Mit  hemipy  ramidalen  Axen. 

FiS-  M.  Fig.  68. 
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Fig.  70. 


Fig.  71. 


Die  Pyriloide 
Fig.  72  ii.  73. 


Die  Diploide 
Fig.  74  u.  75. 


Theoretiaclie  in 
Fig.  76. 


Anhang. 

der  Natur  noch  nicht  beobachtete  Gestalten. 
Fig.  77. 


Die  Gyroide 
Fig.  76  u.  77. 
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3.  DR*  Skalenoeder  Fig.  84.  4.  Die  Benlloide  Fig.  85 


5.  Die  Baw. 

Fl?  86-  Fig.  87. 


Die  regelmässi- 
gen sechsseiti- 
gen Prismen. 
Querschnitt 
Fig.  86. 

Die  zwSlfsriii- 
gen  Prismen. 
Querschnitt 
Fig.  87. 


b)  Geneiglflärliige. 

1 Die  Plagieder  Fig.  88  und  89. 

Fig.  88  Fig.  89. 


* 
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2.  Dfe  Diplagieder  Fig.  90  und  91. 

Fiy.  90.  Fi*.  #1. 


3. 


4. 


Die  dreiseiti- 
gen Prismen. 
Querschnitt 
Fig.  92. 

Die  symme- 
trisch sechs- 
seitigen Pris- 
men. Quer- 
schnitt 

Fig.  93. 


Fl».  92.  Fl*.  93. 


2.  Mit  pyramidalen  Axen. 


a)  Parallclflächig-e. 

1.  Die  Pyramiden  Fig.  94.  2.  Die  Zirkonoide  Fig.  95. 

Fi*-  9I'  Fi*.  95. 


4* 
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90.  Kip.  97. 


4.  I)ic  quadratischen 
Prismen.  Quer- 
schnitt Fig.  96. 

5.  Die  achtseitigen 
Prismen.  Quer- 
schnitt Fig.  97. 


Fig.  98. 


b)  Geneigtflächige. 

Fig.  99. 


1.  Die 
Trape- 
zoeder 
Fig.  98 
u.99. 


3.  Mil  he m 
Fig.  100. 


:.  102. 


i pyramidalen  Axen. 
Fig.  101. 


1.  Die 
Sphenoide 
Fig.  100 
und  101. 
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2.  Mit  relativer  Axensymmetrie. 
1.  Mit  prismatischen  Axeu. 

1.  Die  Ortholype  Fig.  104. 

Fig.  104. 

A 


Fig.  106. 


2.  Prismen  und  Domen.  Querschnitt 
Fig.  105. 

3.  Base  und  Diagonalen.  Querschnitt 
Für.  106. 


2.  Mit  hemi  pris  m a tisch  e n Axen. 

Fig.  107.  Fig.  108. 


1.  Die  Tarlaroide 
Fig.  107  uud 
108. 


1.  Die 
Augiloide 

Fig.  109. 

2.  Die  Do- 
men und 
Prismen. 
Quer- 
schnitt 

Fig.  110. 


Fig.  110. 
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3.  Hasen, 

Kig-,  ui.  Hg-  11*.  Hemido- 

men  und 
Diagona- 
len.Quer- 
schnitt 
Fig.  111 
und  112. 


S.  Mil  a 11  o r l li  i s c li  e 11  A x e n . 


Fig.  113. 


1.  Die  Anorthuide  F'ig.  113. 

2.  Die  Hasen,  Hcmidomen,  Henii- 
prismen  und  Diagonalen.  Quer- 
schnitt Fig.  114. 


Fig.  111. 


Diese  Kamen  werden  noch  hei  jedem  einzelnen  Körper  er- 
läutert, so  wie  auch  eine  Anzahl  von  Deiinitionen , welche  mehr 
allgemein  gehalten  in  den  Werken  von  Moiis  und  andern  Krj- 
stallographen  der  Betrachtung  der  einzelnen  Gestalten  vorausge- 
hen.  Hei  dem  stufenweise!!  Gang  in  einer  Heihe  von  Vorträgen 
ist  hier  nur  das  unumgänglich  K'othwendige  vorausgeschickt, 
und  die  Entwickelung  allgemeiner  Betrachtungen  bis  dahin  ver- 
schoben, wo  die  einzelnen  Körper  selbst  genauer  untersucht 
werden.  Dahin  gehören  auch  die  wenigeu  Sätze  aus  der  Mathe- 
matik, die  dem  Kryslallographen  stets  gegenwärtig  aeyn  müssen. 


22.  Das  Hexaeder. 

Das  Hexaeder  oder  der  Würfel  Fig.  115  ist  von  sechs  Qua- 
draten begrenzt.  Die  Diagonalen  der  Quadrate  Fig.  115  schneiden 
sich  unter  rechten  Winkeln.  Die  Diagonalen  bilden  mit  deu 
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Heilen  Win- 
kel von  45°. 

Man  sucht 
das  Verhäll- 
niss  der  Kan- 
te des  Wür- 
fels zu  der 
Diagonale 
der  Flüche. 


Fig.  116. 


Um  diese  und  ähnliche  Fragen  zu  beantworten , sind  einige 
m a t h e m a l i s c h e Lehrsätze  uothwendig.  Wir  deuten  sie 
hier  mit  w enigen  Worten  an  ; 


1.  Das  Quadrat  der  Hypotenuse  ist  gleich  der  Sum- 
me der  Quadrate  der  beiden  Katheten. 


In  dein  rechtwinkligen  Drei- 
eck Fig.  117  ist  a die  Hypote- 
nuse, b die  kleine,  c die  grosse 
Kathete. 

ln  den  ähnlichen  Dreiecken 
ADC  und  CDB  gilt  das  Verhält- 
nis a:c  — c-.BD  oder  a-BD 


Fig.  117. 

c 


— c*. 

In  den  ähnlichen  Dreiecken  ADC  und  ACB  gilt  das  Verhält- 
ii iss  u:b  = b:  AB  oder  a.AB  = b *. 

Die  Addition  der  Gleichungen  gibt  a {BA-^-DB)  = b*-\-cm, 
und  da  BD  -f-  AB  = a ist , so  folgt  a*  — b*  -j-  c*. 


2.  Die  trigonometrischen  Funktionen,  deren  man 


sich  in  der  Krystallographie  zu  Win- 
kelberechnungen bedient , sind  in 
Fig.  118  in  rechtwinkligen  Drei- 
ecken vereinigt  dargestellt. 

MU  Beziehung  auf  den  W iu- 
kel  O für  den  Hadius  ac , ist  ed  die 
Tangente,  cb  der  Cosinus,  oder  für 
den  Hadius  ac  — 1 > ed  — lang  0, 
cb  — co  so. 


Fig.  118. 
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Die  andern  Funktionen,  Minus , Sinusversus,  Cotangente, 
Sekante,  Cosckante,  oder  ab  — sino,  be  — sin  vers  o,  fg  — 
cotg  o , cd  — sec  0 , cf  — cosec  o , kommen  , den  ersten  etwa 
noch  ausgenommen  nur  wenig  in  Anwendung. 

3.  Die  Abkürzung  der  Rechnungen  durch  den  Gebrauch  der 
Logarithmen  beruht  darauf,  dass  man  jede  Multiplikation  und 
jede  Division  in  einfache  Additionen  und  Subtraktionen  ver- 
wandelt. 

Man  nennt  10  die  erste  Potenz  dieser  Zahl,  und  schreibt  sie 
10“,  100  die  zweite  Potenz  von  zehn  oder  10X10,  und  schreibt 
sie  10*,  1000  die  dritte  Potenz  von  zehn  , oder  10  X 10  X 10, 
und  schreibt  sie  103.  Nun  ist  10’X^O’  oder  10  muliiplizirl'mil 
KM),  oder  zehn  in  der  Potenz  1 mulliplizirl  mit  zehn  in  der  Po- 
tenz 2 gleich  1000,  oder  zehn  in  der  Potenz  3.  Man  braucht  zu 
diesem  Resultate  nur  die  Exponenten  1 und  2 zu  addiren,  oder 
zu  schreiben  lü,+*  = 103.  Das  Gleiche  gilt  hei  der  Division, 
103 

so  ist  — _ = 105— * = 101,  wo  man  nur  die  Exponenten  von 

einander  ahziehen  darf.  Die  Logarithmen  aber  sind  die  Exponen- 
ten der  Zahl  10,  welche  zu  den  in  den  Tafeln  enthaltenen  Zah- 
len gehören. 

Es  sey  die  Seite  der  Hexaederfläche,  oder  die  Kante  des  He- 
xaeders A1K  =>«,  Kig.  116,  so  ist  AIG'  = A/A  * -\-KG*,  oder 
MG * sss  a*-J-n*=:2a*  das  Verhältniss  der  Quadrate  beider  Li- 
nien, der  Diagonale  MG*  und  der  Seite  Alk*  ist  also  das  von 
2«*:«*  oder  von  2:1;  das  Verhältniss  der  Wurzeln  oder  der 
Linien  selbst  also  das  von  p^2:l. 

Das  Hexaeder  hat  12  Kanten , und  8 gleiche  dreiflächige 
Ecken.  Die  ebenen  Winkel  der  Flächen  sowohl  als  die  Kanten  sind 
rechte,  das  heisst  = 90°.  Das  Hexaeder 
c besitzt  drei  pyramidale  Axen  AB, 
CD  und  EF  Fig.  119.  Sie  gehen  durch 
den  Mittelpunkt  der  quadratischen  Flächen, 
und  stehen  auf  einander  senkrecht.  Das 
Hexaeder  stellt  aufrecht,  wenn  eine  seiner 
pyramidalen  Axen  senkrecht  ist.  Diese 
wird  als  Hauplaxe  betrachtet.  Es  hat 


Fig.  119. 


T» 

! i 

: Cr  ! 

: i 

-F 

j j 

«e-  K 
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dann  8 horizontale  und  4 vertikale  Kan- 
ten , 2 horizontale  und  4 vertikale  Flä- 
chen. Die  Schnitte  senkrecht  auf  die 
pyramidale  Axe  sind  säinmtlich  Qua- 
drate wie  abcd  Hg.  1 20. 

Das  Hexaeder  hat  4 rhomboe- 
d rische  Axen,  GH,  It,  KL  und  MJS 
Kig  121.  Sie  verbinden  die  entgegen- 
gesetzten Ecken.  Die  Winkel,  wel- 
che sie  mit  einander  einschliesscn , las- 
sen sicli  aus  der  Fig.  122  ableiten.  Es 
ist  nämlich  in  dem  rechtwinkligen  Drei- 
ecke MGN , die  grosse  Kathete  MG  — 
\Z2,  die  kleine  Kathete  JSG  i , wie 
oben.  MN  wird  daher  gleich  (2-|-l)  , 
das  ist  — j/3.  Das  Verhältnis»  der  Sei- 
len A,  der  Diagonalen  der  Flächen  B 
und  der  Diagonalen  der  llauptschnilte  _%j 
C oder  der  pyramidalen,  prismati- 
schen und  rhomboetlrisehen  Axen  ist 
das  von  1 : [/2  : J/"<i  . 

i\un  ist  aber  in  der  trigonome- 
trischen Betrachtung  11 


Fig.  lüO. 


MG  = NG . taug  a oder  lang  MNG  = 


MG 

NG 


= /2. 


ln  der  l^arithmischen  Behandlung 

log  tang  MNG  = log  |/2  = 0.15051 
MNG  = 54“  44' 8". 

Der  Winkel  a ist  dem  Winkel  b gleich , die  Summe  beider 
also  gleich  109°  28' 16",  das  Supplement  derselben  za  180“,  also 
der  Winkel  c — 70°  31' 44".  Dessen  Nebenwinkel  d Ist  natürlich 
= 109° 28' 16". 

Die  r h o m b o e d r i s c ii  e n Axen  des  Hexaeders  schneiden  sich 
also  unter  Winkeln  von  109°  28'  16"  und  70°  31'  44". 

Da  wir  einen  Schnitt  durch  zwei  beliebige  rhoinboedrische 
Axen  geführt  haben,  so  ist  dieses  Verhältnis«  ein  gänzlich  allge- 
meine». 
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Fig.  1*3. 


Das  Hexaeder  steht  aufrecht,  wenn 
eine  seiner  rhomboedrischcn  Axen  senk- 
recht ist,  Fig.  123.  Die  Flächen  sind 
alle  gegen  die  Axen  gleich  geneigt.  Sechs 
Kanten  stossen,  je  drei  in  der  Axe  zu- 
sammen, sechs  andere  liegen  im  Zick- 
zack , gleichweit  von  der  Axe  entfernt, 
an  den  Seiten  des  Körpers.  Drei  Diago- 
nalen der  Flächen  werden  horizontal, 
drei  derselben  sind  gegen  die  Axe  ge- 


neigt. Schnitte,  senkrecht  auf  die  rl  omboed rische  Axe  sind  gleich- 
seitige Dreiecke , so  lange  sie  nur  die  Axenkanten  treffen.  Das 
grösste  geht  durch  die  Ecken  C»  Wenn  die  Schnitte  die  Sei- 
tenkanten treffen,  so  werden  sie  gleichwinklige  Sechsecke. 
Der  Schnitt  durch  den  Mittelpunkt  C ",  d e r Q u er  sc  h n 1 tt,  ist 


ein  regelmässiges  Sechseck. 
Eiu  jeder  der  Schnitte  , 
Fig.  124. 

A 


wie  ACBCn  Fig.  124,  durch  die 
Fig.  125.  Axe,  Axen- 


schliessl  die  Axenkante  mit  der  Axe  einen  Winkel  b von  51°  44'  8“ 
die  Diagonale  mit  der  Axe  eineu  Winkel  e von  35°  15'  51"  ein. 

Die  Schnitte  senkrecht  auf  die  Axe  durch  die  S-itcnecken 
theilen  die  Axe  in  drei  gleiche  Theile,  der  Theil  AA 1 nämlich, 
welcher  der  halben  Diagonale  AB  entspricht , muss  dem  Theil 
A‘X‘  gleich  seyn , welcher  der  andern  halben  Diagonale  BC™ 


entspricht , und  da  diese  der  gegenüberliegenden  halben  Diago- 
nale CB 1 entspricht , so  muss  auch  wieder  dieser  Theil  A‘X* 
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gleich  seyn  dem  X'X,  welcher  der  anderen  halben  Diagonale 
H 'X  entspricht. 

Die  drei  Hauptschnitte  eines  Jeden  Hexaeders  achliessen 
untereinander  in  der  Axe  Winkel  von  60°  und  120°  ein.  Diess 
folgt  unmittelbar  aus  der  Betrachtung,  dass  es  drei  Ebenen  sind, 
die  gleiche  Winkel  nnter  einander  einschliessen.  Da  der  ganze 
Kreis  in  360°  eingetheilt  ist,  so  kommt  auf  jedes  gleiche  Dritt- 
theil  120°,  auf  jedes  gleiche  Sechslheil  60°. 

Man  stelle  ein  Hexaeder  auf- 
recht wie  bisher,  Fig.  126,  fälle 
auf  eine  horizontale  Ebene  Per- 
pendikel aus  den  Ecken , und  ver- 
binde die  solchergestalt  bestimmten 
Punkte  durch  gerade  Linien.  Die  Fi- 
gur HOHZXT  wird  ein  regelmässi- 
ges Sechseck  seyn.  Man  nennt  diess 
die  horizontale  Projektion 
des  Körpers.  Jede  Seile  ist  die.  Pro- 
jektion einer  Scitenkantr.  Diu  Pro- 
jektionen der  Axcnkanten  und  der 
Diagonalen  erscheinen  in  den  Diago- 
nalen des  Sechseckes  Fig.  127.  Die 
gleichseitigen  Dreiecke  /IHN,  OZT 
sind  die  Projektionen  der  horizonta- 
len Diagonalen.  Man  kann  in  die 
horizontale  Projektion  gleichseitige 
Dreiecke  einschreiben.  Sie  theilt 
also  den  rhomboedrischen  Charak- 
ter der  Schnitte , denen  sie  par- 
allel ist. 

Da  die  horizontale  Projektion  ein  regelmässiges  Sechseck  ist, 
so  ist  OX=2HO, daher  //A  = (/(AO* -7/0*7—  | /(WO*)  HO' 


— HO . 1/3.  Die  Seite  der  horizontalen  Projektion  I)  verhält  sich 
zur  Diagonale  der  Würfelflächen  B =.  l:y/3.  Im  Vorhergehen- 
den fanden  wir  die  Verhältnisse  der  Seiten,  Diagonalen  der  Flä- 
chen und  Diagonalen  des  Hauptschniltes  oder  der  pyramidalen, 
prismatischen  und  rhomboedrischen  Axen  A;  B : C=  1 : |/‘2 : p/3. 
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Fig.  128. 


Auf  gleiche  Benennung  gebracht,  für  die  Kante  des  Würfels  =1 
wird  das  Verhältniss 

A-.BiCi  D = l:|/2: ^3:^/6 

für  die  Seite  der  horizontalen  Projektion  = 1 

A : B:CiD  = i|/6:|/3:|l/2:l. 

Das  Hexaeder  hat  sechs  prismatische  Axen.  Sie  ge- 
hen durch  die  Mittelpunkte  gegenüber- 
liegender paralleler  Kanten  AB,  CD, 
EF,  GH,  1K,  LM,  Fi g.  128.  Diejeni- 
gen , welche  durch  die  Mittelpunkte 
paralleler  Kanten  gehen,  z.  B.  AB  und 
LM,  stehen  senkrecht  auf  einander, 
diejenigen,  welche  durch  benachbarte 
Kanten  gehen , z.  B.  AB  und  CD, 
schliessen  Winkel  von  120°  und  60° 
mit  einander  ein. 

Es  kann  für  krystallographische 
Untersuchungen  nützlich  seyn , das 
Hexaeder,  wie  in  Fig.  129,  auf  einer 
prismatischen  Axe  AB  aufrecht  zu 
stellen , obgleich  die  Symmetrie  in  der 
Richtung  der  pyramidalen  und  der 
rhomboedrischen  Axe  viel  grösser  ist. 
Dann  wird  eine  andere  prismatische  Axe 
LM  horizontal,  und  vier  derselben  CD, 
EF,  GH  und  IK  gleich  geneigt. 

Von  den  Flächen  sind  vier  geneigt , und  zwei  vertikal. 
Von  den  Kanten  vier  horizontal,  und  zwar  zwei  Axcnkanten, 
und  zwei  Seitenkanten,  und  acht  geneigt.  Die  Diagonalen  der 
Hexaederilächen  sind  den  prismatischen  Axen  parallel. 


Fig.  130. 


Die  horizontale  Projektion  des 
Hexaeders  in  dieser  Stellung  ist  ein 
Rechteck  P(jNü , Fig.  130,  ähnlich 
dem  Querschnitte  RSTU,  mit  dem  Ver- 
hällniss  der  Seiten  ==  l/'Zii..  Man 
kann  in  dieselbe  Rhomben  einschrei- 
bell.  Sie  llieill  also  den  Charakter  der 
Schnitte,  mit  welchen  sie  parallel  ist. 
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Die  Schnitte  senkrecht  auf  dieAxcn 
»ind  Hechtecke  abcd,  cf'gk,  Fig.  131. 
Von  der  Kante  an  wächst  die  kleinere 

Heile  bis  ein  Punkt  erreicht  wird , in 
welchen)  beide  Heilen  gleich  sind  , dann 
verwechseln  sie  die  Lange.  Der  Quer- 
schnitt ist  ein  Hechteck  von  dein  .Sei- 
tenverhältnis« von  |/2:1, 


Fig.  181. 


Das  Hexaeder  hat  im  (tanzen  dreizehn  Axen,  drei  pyra- 
midale , vier  rhomboedrischc , sechs  prismatische.  Es  ist  ein 
regelmässiger  Körper  der  Geometrie,  indem  seine  Ecken  sämmt- 
licli  in  der  Oberfläche  einer  einzigen  Kugel  liegen.  Es  ist  nach 
der  Zahl  seiner  Flächen  benannt  und  heifcst  auch  Würfel,  nach 
Hreitiiaüpt  und  andern  auch  wohl  Sechsflächner. 


Anleitung  zum  Zeichnen  des  Würfels. 


Wir  gehen  an  dem  gegenwärtigen  Orte  die  Grundlehren 
zur  Darstellung  des  Würfels,  als  der  Basis  aller  Krystallzeich- 
nungeu,  und  damit  ein  sicheres  Mittel,  mn  sieh  die  Gestalt 
mit  allen  ihren  Verhältnissen  recht  eigen  zu  machen. 

Das  beabsichtigte  Kesultat  ist  die  jgg. 


Zeichnung  Fig.  132  ; der  Würfel  der- 
gestalt vorgestellt , dass  hei  vertika- 
ler, pyramidaler  Ilanptaxe  die  vier 
vertikalen  Kanten  und  die  Axc  AB 
in  gleichen  Distanzen  von  einander  er- 
scheinen. Die  obere  Fläche  abcd 
ist  einerlei  mit  der  in  F'ig.  133  eben- 
so bezeichneten  Fläche;  die  wirkli- 
che Gr&MM  und  Gestalt  dieser  Fläche 
ist  das  in  der  Figur  enthaltene  Qua- 
drat a'b&d' , denn  die  perspektivische 
Darstellung  abcd  wird  erhalten,  in- 
dem man  sich  vorslellt,  dass  der  Punkt 
d‘  bis  nach  d hinaufriiekl.  Da  nun 
d"d  in  der  Zeichnung  des  W ürfels 
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Fig.  134. 


Fig.  185. 


Flg.  136. 


Fig.  134  gleich  ‘(  d"d‘  angenommen  ist, 
so  muss  auch  a"a  = 's  a"a‘  und  c"c 
= j d'd  genommen  werden  , oder, 
was  auf  dasselbe  hinausläuft,  ü“n  ist 
= J d"d  und  c“c  — i d"d , eben- 
so wie  a"a‘  — f d“d‘  und  &'&  — 
i d“d‘  ist. 

Ist  nun  einmal  d'  bis  d hinaufge- 
rücht,  und  dadurch  die  Gestalt  der 
Fläche  abcd  bestimmt , so  bleibt  noch 
die  Länge  zu  bestimmen  übrig,  un- 
ter welcher  die  vertikalen  Kanten 
dem  Zeichner  erscheinen.  Dazu  dient 
die  Fig.  135,  welche  die  Projektion  der 
vorhergehenden  Figur  von  der  Seite 
darstellt.  Die  Linie  be  ist  die  Projek- 
tion der  Fläche  abcd  $ bd'  die  Pro- 
jektion des  Quadrates  a‘b‘dd‘ , dessen 
Punkt  d‘  bis  nach  e bewegt  werden 
muss , um  dem  Beobachter  in  d zu  er- 
scheinen. Die  Länge  eg  ist  so  gross, 
wie  die  wirkliche  Würfelkanle,  näm- 
lich = a'b  in  der  Fig.  136.  Ein  Per- 
pendikel gf  von  dem  Endpunkt  g ge- 
gen die  Linie  df,  welche  die  Ta- 
fel vorstellt,  auf  der  die  Zeichnung 
vollendet  werden  soll , bestimmt  die 
Länge  df  als  scheinbare  Grösse  der 
entsprechenden  geneigten  Linie  eg. 


Die  Länge  df  muss  nun  von  allen  vier  Punkten  a,  b,  c,  d 
auf  den  Perpendikulärlinien  hinabgetragen  werden , um  den  Wür- 
fel Fig.  134  zu  vollenden. 
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Eine  zweite  wichtige,  von  der  Fig.  137. 

vorhergehenden  unabhängige  Aufgabe  A 

ist  die  Darstellung  des  Würfels  auf  / j 

einer  rhomboedrischen  Axe  aufrecht  'T/  / i > 

gestellt,  wie  die  Fig.  137.  Wir  wer-  j sftf* 

den  aber  im  Stande  sejn,  den  Wiir-  / i /jSJ  ,/'  J\ 

fei  in  dieser  Stellung  in  ein  regel-  , j/\  j jV  / : 

massig  sechsseitiges  Prisma  einzn-  H S.  j j j ; 

zeichnen , wenn  wir  im  Stande  sind,  ! rvi  i ■'  / • 

' 1 T:  \ • / \T  ; ; 

ein  solches  Prisma  zu  entwerfen, 

dessen  Seiten  Quadrate  sind.  H 0 ^ Jl 

Aehnlich  dem  Vorgänge  in  Fig.  136  zeichnen  wir  die  beiden 
Figuren  138  und  139,  welche  so  gestellt  sind,  dass  PQRSTE 


Fig.  138  das 
regelmässige 

y 

Sechseck  der 
Endfläche; 

PJ  Q‘R‘S‘I‘E  Q 
Fig.  139  das  V 
in  der  Zeich- 
nung erschei- 
nende Sechs- 
eck darstcllt.  - 


Fig.  138. 

U T 


Fig.  139. 


Die  zwei  Figuren  sind  der  grösseren  Deutlichkeit  wegen  getrennt, 
um  nicht  zu  viele  Linien  mit  einander  zu  verwirren.  Der  Punkt  R‘ 
fällt  auf  den  Punkt  R.  Die  Linie  VA1  ist  = j I A,  also  auch 
jede  der  anderen  Linienabschnitte  zur  Bestimmung  der  Punkte 
P‘Q‘S‘1 ‘ verhällnissmässig  verkürzt. 

Zur  Bestimmung  der  scheinbaren  Länge  der  Kanten  AA‘ , 
Fig.  140,  bei  dem  regelmässigen  sechsseitigen  Prisma,  dessen 


Seitenflächen 
Quadrate  sind, 
dient  Fig.  141. 
Die  Linie  AC 
darin  ist  = VA 
Fig.  138,  CE 
= PR  Fig.  138; 
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von  E gegen  B Fig.  141  wird  ein  Perpendikel  gefällt,  das  die 
Lange  CB  bestimmt , welche  von  den  Punkten  P'Q'R'S'I'E • 
perpendikulär  aufgelragen  das  Prisma  Fig.  140  vollendet 

Die  Seite  der  horizontalen  Pro- 
p jeklion  verhält  sich  aber  zur  rhomboe- 

\\  (Irischen  Axe  = 1:  \l^2.  Wir  zeich- 
nen daher  ein  rechtwinkliges  gleich- 
A schenkliges  Dreieck  ABC,  worin  CB 

= BA  = AAf,  daher  AC  = AA'\A 2; 
und  AB  = i AC  genommen,  gibt  die 
Länge  CB , das  ist  jj  \/2  AA'  für  die 
gesuchte  Axe  des  Würfels.  Da  nun 
^ diese  Länge  AX  Fig.  143  gegeben  ist, 
so  sind  auch  ihre  Drittel  HH‘ , RR', 
Fig.  143.  JVÄ7  und  ihre  Zweidrittel  00',  ZZ‘, 

A TT'  bekannt,  und  daher  die  Zeich- 

>y|S.  nung  des  W'iirfels  leicht  vollendet, 

m/'  / j , durch  Hinauftragen  dieser  Längen  von 

U j /}•/'  den  Winkclpunkten  des  Sechseckes  und 

/ i/jSh  f\  Verbindender  solchergestalt  bestimm- 

iIA  i IS.  / j ten  Punkte  durch  gerade  Linien. 

II  fsi  i j i yfi  i Die  dritte  Zeichnungsaufgabe  bei 

i psJ  \j )£*  • I dem  Würfel,  so  dass  dieser  Körper 
mit  einer  prismatischen  Axe  verti- 
H o * R kal,  wie  Fig.  144  vorgestellt  wer- 
de, folgt  als  Co- 

F‘k-  144,  1,8  rollar  aus  der  py- 

t\  A K ramidalen  Stel- 


Fig.  143. 

A 


Fig.  144. 


Fig  145 


vk  \ 

/ 

/ 

: X\ 
•* 

i // 

V- 

\N. 

V/ 

\ 

, r m 

....  A. 

nimmt  man  ST 
= GA' t/2,  und 


statt  GX  nimmt  man  2 RP  — GA  [/2,  durch  Verzeichnung  in 
einem  gleichschenkligen  rechtwinkligen  Dreieck  , wie  Fig.  142. 
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Der  Würfel  findet  sich  so  in  ein  recht* 

eckiges  Prisma  eingeschrieben , des- 
sen eine  Seite  HG  — IG  — 1 ist,  die 
andern  Seiten  und  die  Axenlängc  = 

6'AV2  und  G AV2. 

Verzeichnet  inan  in  den  Wür- 
fel die  Axen  desselben  , so  hat 
inan  die  Zeichnung  dieser  für  belie- 
bige Stellungen  und  ist  vollständig 
über  die  verschiedene  Lage  derselben 
orientirt. 

Die  Zeichnung  des  Würfels  ist  die  Grundlage  aller  übrigen 
Darstellungen. 

Man  beobachtet  eine  gewisse  Gleichförmigkeit,  um  Kanten 
an  der  Vorderseite  und  Rückseite,  oder  Linien  auf  den  Flächen, 
oder  im  Innern  der  Formen  gezogen  zu  unterscheiden.  Die  vor- 
dem, sichtbaren  Kanten  werden  voll  ausgezogen ; die  hintern 
punklirl,  nur  in  Holzschnitten  kurz  gestrichelt;  Linien  auf  Flä- 
chen werden  gestrichelt,  Linien  im  Innern,  dergleichen  die  Axen 
sind,  werden  punktirt  gestrichelt,  wie  AX  in  der  jenseitigen 
Fig.  143. 

Man  bedient  sich  am  besten  eines  weissen , glatten,  starken 
Zeichenpapiers , eines  barten  flach  geschärften  Bleistiftes  und 
zweier  Dreiecklineale  als  Erleichterung  des  Ziehens  von  Parallel- 
linien, deren  genaue  Darlegung  auf  das  Sorgfältigste  beobachtet 
werden  muss. 

Der  Zirkel  zur  Bestimmung  der  Punkte,  die  Nadel  zum 
llebertragen  auf  anderes  weisses  Papier,  Reissfeder,  Tusche  sind 
die  übrigen  Requisiten.  Es  ist  nicht  unvorteilhaft  anstatt  des  Blei- 
stiftes die  Reissfeder  mit  dünner  wässriger  Tusche  anzuwenden. 

M o d e 1 1 i r e n des  Würfels. 

Nichts  ist  einfacher,  als  die  Vollendung  eines  Würfels  auf 
des  Tischlers  Hobelbank.  Ein  Stück  Bret  wird  zu  beiden  Bei- 
len mit  parallelen  Flächen  glatt  gehobelt;  senkrecht  auf  die  Flä- 
chen der  Länge  nach  rechtwinklig  bestossen , mit  dem  Streich- 
mass  die  Dicke  des  Bretes  als  Breite  aufgetragen , abgeschnit- 
Haidinger  s Mineralogie.  5 


Flg.  148. 
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len,  behobelt,  und  so  ein  Stab  mit  quadratischem  Querschnitt 
erzeugt,  von  dem  gleiche  Abschnitte  mit  der  Breite  des  Stabes 
als  Länge  genommen,  Würfel  sind.  Birnbaum  und  Linde  werden 
unter  den  Holzarten  am  meisten  verarbeitet ; letztere  ist  sehr  weiss, 
rrstere  bat  den  Vortheil , dass  man  flachgedrückte  Ecken  durch 
Wasser  wieder  entweichen  kann. 

Seit  Muhs  Vorlesungen  ist  Wien  ein  Hauplorl  für  Fabri- 
kation von  Krystallmodellen  überhaupt  geworden.  Moiis  selbst 
unterrichtete  Prüfer.  Der  Versuch,  einige  Formen  zu  erzeu- 
gen, kann  als  Mittel  angeralben  werden,  um  die  genauesten 
BegriiTe  körperlicher  Ausdehnung  dem  Geiste  einzuprägen.  Man 
macht  Kryslallmodelle  von  Gyps , der  in  Formen  gegossen  wird, 
wie  die  lehrreichen  Suiten  von  Professor  Zippe,  von  Steingut, 
Porzellan,  die  in  Formen  gegossen,  oder  gedruckt,  lind  dann 
gebrannt  werden  ; wohl  die  schönsten  sind  die  von  dem  klarsten 
wcissen  Kristallglas,  welche  Batka  in  Prag  schleifen  liess. 

Der  Würfel  ist  eine  sehr  häufig  in  der  Natur  vorkommende 
Form.  Das  Steinsalz  von  Vizakna  in  Siebenbürgen,  in  der  Samm- 
lung der  k.  k.  montanistischen  Hofkammer  bietet  Würfel  von  5 Zoll 
Seite.  Auch  der  Fluss  hat  sehr  grosse  Krystalle  dieser  Form. 
Ein  Kryslall  von  Schwefelkies  von  Hezbünya,  jedoch  verwittert, 
in  derselben  Sammlung  hat  3 Zoll  Seite.  Das  Hotbkupfererz, 
der  Magneteisenstein  aus  dem  Serpentin  von  Kraubat  in  Steier- 
mark ; das  gediegene  Silber  von  Kongsberg  Krystalle  von 
einem  halben  Zoll  Seite,  der  Speiskoball  vom  Scbneeberg,  der 
KobBltglanz  vom  Tunaberg , der  Bleiglanz  von  mehreren  Orlen , 
die  Blende  von  Schönfeld  in  Böhmen  sind  Beispiele ; kleinere 
Würfel  zeigen  Ilornerz,  Pharmakosiderit , Diamant,  Borazit, 
Pyrop,  Gold,  Kupfer,  Nickelglanz  von  Schladming  in  Steier- 
mark, Buntkupfererz  etc. 

Reflexionsgonyoineter. 

Sobald  man  es  mit  wirklichen  Krystallen  zu  lliun  hat,  so 
ist  selbst  zur  Bestimmung  der  Existenz  eines  Würfels,  die 
möglichst  genaue  Messung  der  Winkel  unerlässlich.  Das  Anlege- 
gonyometer  ist  dazu  nicht  genügend , da  es  uns  bei  den  klei- 
nen gewöhnlich  am  besten  ausgehiideten  Krystallen  in  Bezug  auf 
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(lfc  Möglichkeit  der  Anwendung  ini  Stiche  lässt.  Dafür  besitzen 
wir  aber  ein  höchst  schätzbares  und  praktisches  Instrument,  in 
dem  von  Wollastob  erfundenen , und  später  durch  Kupffer  . 
Mitscherlich,  Mohs,  Baumgartner  und  Gambey,  endlich  durch 
Babinet  mannigfaltig  ahgeänderten  und  verbesserten  Reflexions- 
gonyometer.  Sehr  vieles  von  der  vermehrten  Genauigkeit, 
welche  die  heutige  Mineralogie  besitzt,  verdankt  sie  der  An- 
wendung dieser  Vorrichtung  in  der  Untersuchung  der  Produkte 
der  Krystallisationskraft. 

Das  Prinzip  der  Anwendung  beruht  auf  der  Spiegelung 
der  Kryslallilächen.  Das  Instrument  selbst  Fig.  147  besieht  we- 
sentlich aus  drei  Stü-  Fig.  147, 

cken.  Das  erste  der- 
selben ist  ein  unbe- 
wegliches Gestell  von 
zwei  Säulen  rf  und  e , 
welches  einen  IVonius  c 
trägt.  Das  zweite  ist 
ein  eingetheilter  Kreis 
ab,  der  mit  der  Scheibe 
h aus  einem  Stück  be- 
steht, und  um  seine 
Axe  beweglich  ist;  ein 
fester  Punkt  n auf  der 
Platte  c,  welche  den 
IVonius  trägt,  zeigt  also 
jede  Winkelbew'egung 
der  eingetheilten  Kreisscheibc  an  den  auf  derselben  angedeuteten 
Graden  und  Minuten  an.  Das  dritte  endlich  ist  die  Axe  ff,  wel- 
che sich  innerhalb  des  Stückes  ab  und  k wie  in  einer  Röhre 
ebenfalls  um  ihre  Axe  drehen  lässt.  Sie  wird  an  der  rechten 
Seile  durch  die  Scheibe  i in  Bewegung  gesetzt.  Zur  Linken 
trägt  sie  den  erforderlichen  Apparat,  uni  den  zu  messenden  Kry- 
stall  / in  der  gehörigen  Lage  befestigen  zu  können.  Die  Scheibe  i 
und  der  Apparat  t können  unabhängig  von  ab  und  h gedreht  wer- 
den; aber  wenn  man  die  Scheibe  k bewegt,  so  müssen  t und  t 
dieselbe  Winkelbewegung  machen. 


5 * 
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Wenn  man  eine 
ebene  glänzende  Fläche 
eines  Krystalles  nahe 
ans  Auge  unterhalb  des- 
selben bringt,  so  erhält 
man  von  derselben,  wie 
von  einem  künstlichen 
Spiegel,  das  vollkom- 
mene Bild  irgend  eines 
gehörig  gelegenen  Kör- 
pers, z.  B.  der  Quer- 
stäbe eines  Fensters , 
dreht  man  nun  den  Kry- 
stall  herum,  bis  eine 
andere  Fläche  dessel- 
ben spiegelt,  und  das- 
selbe Bild  an  demselben  Orte  zeigt,  so  muss  man  mit  dem  Krystalle 
eine  Winkelbewcgung  um  eine  horizontale  Axe  machen.  iYun  befe- 
stiget man  aber  den  zu  messenden  Kristall  in  der  Axe  ff,  und 
stellt  ihn  so,  dass  die  .Spiegelung  von  der  ersten  Fläche  mit  0° 
oder  mit  180°  übereinstimmt.  Wenn  die  Uebercinstimmung  der 
Spiegelung  von  der  anderen  Fläche  mit  der  vou  der  ersten  staltfin- 
det,  so  weist  der  INonius  auf  einen  gewissen  Winkel  au  der  einge- 
theilten  Kreisscheibe,  welche  die  tirösse  der  Winkclbewegung 
andeutet.  Diese  selbst  ist  natürlich  das  Supplement  des  zu  mes- 
senden Winkels  zu  180° , daher  auch  der  Hand  des  Instrumen- 
tes \on  unten  hinauf  eingetheilt. 

Damit  man  aber  auf  diese  Art  die  IVeigung  zweier  Flächen 
gegeneinander  messen  könne,  so  ist  es  noth wendig,  dass  die 
Kante,  welche  ihr  Durchschnitt  hervorbringt,  der  Axe  des  In- 
strumentes vollkommen  parallel,  und  derselben  auch  so  nahe 
als  möglich  sey.  Zu  diesem  Ende  stellt  man  das  Instrument  der- 
gestalt auf,  dass  die  Axe  desselben  einer  bestimmten  horizontalen 
Linie  , z.  B.  einem  Fensterquerstab  tr  parallel  sey  , der  des  da- 
bei »taltrindendeii  Kontrastes  von  Licht  und  Schallen  wegen  um 
so  anwendbarer  ist.  Er  ist  auch  zugleich  der  von  den  Krystall- 
flächen  reflektirte  Gegenstand ; der  zur  Linken  der  Axe  ff  ange- 
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brachte  Apparat  dient  zur  leichteren  Horizontalstellung  des  Kry- 
stalles.  Man  befestigt  denselben  nämlich  mit  Wachs  an  dem  Ende  h 
eines  Stiftes  0 , der  sich  in  der  Röhre  p bewegt,  entweder  un- 
mittelbar, oder  an  einer  viereckigen  Platte,  die  der  Stift  in  einem 
Einschnitte  trägt.  Der  Stift  0 ist  rund , und  dreht  sich  daher 
auch  um  seine  Axe.  Bei  t erhält  man  noch  eine  Winkelbewe- 
gung, da  sich  derjenige  Theit,  welcher  den  Stift  0 enthält,  eben- 
falls um  eine  Axe  dreht,  welches  der  kleine  Stift  r ist.  Durch 
diese  drei  senkrecht  aufeinander  stehenden  Bewegungen  wird  es 
möglich , die  gegebene  Kante  der  Axe  des  Instrumentes  vollkom- 
men parallel  zu  machen. 

Man  verfährt  nun  so : ein  Krystall , zum  Beispiel  eines  der 
stumpfen  Rhomboeder  vom  Kalkspath  wird  mit  Wachs  befestigt, 
so  wie  die  Figur  zeigt.  Unter  dem  Fenster  zieht  man  an  der 
Wand  eine  Linie  V,  die  den  Fensterquerstäben  parallel  und  also 
horizontal  ist.  Je  weiter  diese  Linie  und  der  sich  spiegelnde  Ge- 
genstand von  dem  Instrumente  entfernt  sind , ohne  der  Deut- 
lichkeit der  Beobachtung  Eintrag  zu  thun,  desto  genauer  wird  das 
Resultat  der  Messung.  Der  First  eines  gegenüber  steheuden 
entfernten  Daches  oder  irgend  eine  andere  Horizontallinie  auf 
einem  Gebäude  können  mit  Vorlheil  zu  diesem  Zwecke  benützt 
werden,  doch  muss  man  in  diesem  Fall  durch  ein  Fernrohr  mit 
einem  Fadenkreuz  das  Gesicht  schärfen.  Wenn  inan  das  Auge 
einer  der  spiegelnden  Flächen  ganz  nabe  bringt,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich , dass  das  Bild  des  Fensterstabes  nicht  ganz  genau  auf 
die  schwarze  Linie  v fällt.  Dieses  zu  bewerkstelligen  dient  der 
Apparat  zwischen  l und  f.  Es  muss  erst  mit  einer,  dann  mit  der 
andern  der  zu  messendeu  Flächen  geschehen,  wobei  man  sie  immer 
wieder  abwechselnd  mit  einander  vergleicht.  Durch  Uebung  wird 
man  sich  bald  in  den  Stand  gesetzt  finden , es  mit  Leichtigkeit 
zu  thun.  Der  in  l befestigte  Krystall  wird  nun  vermittelst  der 
Scheibe  > mit  der  oberen  Seite  gegen  das  Auge  des  Beobachters 
zu,  so  lange  gedreht,  bis  das  Bild  eines  der  Fensterstäbe  genau 
auf  die  schwarze  Linie  c fällt,  während  der  Aonius  auf  0°  oder 
180°  steht.  Innerhalb  der  in  Graden  gelheilten  Scheibe  ist  bei  x 
eine  Vorrichtung  angebracht , um  die  Scheibe  auf  diesen  Punk- 
ten aufzuhalten , wenn  man  sie  gegen  den  Beobachter  zu  dreht. 
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Wenn  das  Bild  auf  die 
Linie  fällt,  so  dreht 
man  nun  mit  der 
Scheibe  k das  Ganze 
ausser  dem  Nonius  um 
die  Axe  herum,  bis  das 
von  der  zweiten  Flä- 
che zurückgeworfene 
Bild  ebenfalls  genau 
auf  die  schwarze  Li- 
nie fällt. 

Das  Einzige  was 
noch  zu  thun  übrig  ist, 
besteht  darin,  die  An- 
zahl der  mit  dem  No- 
nius abgeschnittenen 
Grade  und  Minuten  abzulesen.  In  dem  als  Beispiel  gewählten 
Kalkspathkrystalle  steht  der  Nullpunkt  des  Nonius  etwas  über  105°. 
Ferner  lindet  man , dass  der  mit  5 bezeichneten  Linie  des  Nonius 
genau  eine  Linie  des  ciugetheilten  Kreises  gegenüber  steht,  und 
sagt  daher,  dass  der  gemessene  Winkel  gleich  105°  5'  sey. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  zuw'eilen  Messungen  von  dem 
Winkel,  den  zwei  Flächen  miteinander  hervorbringen,  die  nicht 
mit  einander  flbereinstimmen.  Eine  der  Ursachen  der  Fehler  ist 
die  Excentrizität  der . zu  messenden  Kante,  welche  besonders 
dann  wichtig  wird,  wenn  der  sich  spiegelnde  Gegenstand  und  die 
schwarze  Linie  v nahe  am  Auge  des  Beobachters  liegen.  Eine 
andere  ist  die  bedeutende  Grösse  des  zu  messenden  Krystalls,  weil 
dann  durch  die  Beugung  der  Lichtstrahlen  die  schwarze  Linie 
nicht  in  ihrer  wahren  Lage  erscheint.  Noch  eine  andere  und 
wohl  die  wichtigste  ist  die  unvollkommene  Ausbildung  der  Kry- 
stallflächen  selbst,  wie  oben  bemerkt  worden  ist.  Manche  dieser 
Fehler  können  vermieden  werden , wenn  man  dem  zu  messenden 
Krystall  die  Gestalt  eines  Prismas  geben  kann,  dessen  Querschnitt 
ein  Rhombus  ist.  Die  entgegenstehenden  Winkel  desselben  müssen 
einander  gleich  seyu,  und  alle  zusammen  vier  rechte  Winkel,  oder 
360°  ausmacheu. 
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Der  Apparat  bei  t ist  indessen  bei  wirklichen  Messungen  oft 
keineswegs  vortheilhaft.  Gehen  die  Spindeln  in  den  Büchsen 
strenge,  so  kann  man  nicht  so  leicht  einstellen,  gehen  sie  willig, 
so  sinkt  auch  wohl  der  ganze  Arm  während  der  Beobachtung, 
und  macht  sie  unbrauchbar $ daher  wird  wohl  auch  die  Axc  des 
Instrumentes  einfach  durch  ein  Stückchen  Wachs  verlängert,  an 
welches  die  Kristalle  geklebt  werden. 

Mitscherlich  hat  die  Verschiebung  zweckmässig  durcli  Schrau- 
ben bewerkstelligt.  Auch  ist  dann,  so  wie  auch  bei  Kupfper, 
ein  Fernrohr  mit  Fadenkreuz  zur  Beobachtung  aufgestellt. 

Ganz  unabhängig  von  der  Aufstellung  Fig.  ISO. 

ist  Babisets  Gonyometer  mit  zwei  Fern- 
rohren mit  Fadenkreuz  Fig.  150  , aus 
Beudasts  Cours  elementuire  entlehnt.  Eines 
der  FernrShre  ist  fest , das  andere  beweg- 
lich. Kur  eine  Vorrichtung  zum  genauen 
Einstellen  der  zu  messenden  Krystalle  ist 
noch  erforderlich,  und  eine  feste  Stellung  an- 
statt des  Haltens  in  der  Hand  vortheilhaft. 

Man  misst  dabei  mit  zwei  Fadenkreuzen,  der  Kreis  ist  horizontal, 
wie  dies  auch  bei  der  von  Mohs  vorgeschlagenen  Modifikation  der 
Fall  ist.  Diese  Stellung  ist  bei  Messungen  mit  der  Lichtflamme 
sehr  vortheilhaft,  da  man  die  feinste  Linie  der  Spitze  der  Lichl- 
flamnie  benützen  kann. 

Uebrigens  ist  aber,  selbst  wenn  Instrumente  nicht  ganz  voll- 
kommen sind,  doch  wirkliche  Anwendung  derselben,  fleisaige  Be- 
schäftigung mit  dem  Messen  anzurathen , und  viel  nützlicher  für 
denjenigen,  der  sic't  damit  befasst,  und  für  die  Wissenschaft 
selbst,  als  das  Aufbewahren  allein,  in  physikalischen  Kabinelen, 
von  Instrumenten , seyen  sie  auch  noch  so  vollendet. 

23.  Das  Oktaeder. 

Syn.  Regulare  vierseitige  Doppelpy  raniide.  Reguläres  Oktaeder.  Acht- 
flach, Bernharde  Achtflächner,  Breithaupt. 

Das  Oktaeder  Fig.  151  ist  von  acht  gleichseitigen  Dreiecken 
begränzt. 

Es  hat  zwölf  Kaulen  und  sechs  gleiche  vierflächigo  Ecken. 

Die  ebenen  Winkel  der  Flächen  sind  gleich  60°. 


Digitized  by  Google 


72 


(Jkstai.t. 


§ 23. 


Das  Oktaeder  besitzt  drei  pyramidale  Axen,  AB,  CD  und  KV, 
Fig.  152.  Sie  gehen  durch  die  entgegengesetzten  Ecken  und  ste- 

Fig.  151.  152 

A 


hen  auf  einander  senkrecht.  Die  pyramidalen  Axen  stimmen  gänz- 
lich mit  denen  des  Hexaeders  überein.  Das  Oktaeder  stellt  auf- 
recht , wenn  eine  seiner  pyramidalen  Axen  senkrecht  ist.  Diese 
wird  dann  als  Hauptaxe  betrachtet.  Das  Oktaeder  hat  in  dieser 
Stellung  lauter  gegen  die  Axe  gleich  geneigte  Flächen,  es  hat 
acht  geneigte  Axenkanten , und  vier  horizontale  Seitenkanten, 
zwei  Spitzen  und  vier  Ecken. 

Man  sucht  den  Winkel,  welchen  je  zwei  benachbarte  Flä- 
chen des  Oktaeders  mit  einander  einschliessen.  Der  Schnitt,  wel- 
cher das  Maass  des  Kanlenwinkels  gibt,  ist  ein  Khombus,  dessen 
Winkel  sich  berechnen  lassen,  wenn  das  Verhältnis*  seiner  Dia- 
gonalen bekannt  ist. 

Es  sey  die  Kante  des  Oktaeders 
— 1.  Der  Schnitt  durch  die  Kanten  ist 
ein  Quadrat  ACBD  Fig.  152,  also  AB 
=.  CD  = J/"2.  Da  aber  HG  =.  1 
Fig.  153,  so  verhalten  sich  die  Diago- 
nalen des  Rhombus  AGBH  — \/2  : 1. 
Wir  haben  beim  W ürfel  gesehen , dass 
dieses  Verhällniss  für  den  grösseren 
W inkel  des  Dreieckes  54°  41'  8"  gibt. 
Der  Kantenwinkel  des  Oktaeders  gleich 
dem  Doppelten  davon  ist  also  gleich 

109°  28'  16''.. 


Fig.  153. 

A 
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Bei  krystallograph  Ischen  Rechnungen  erhalt  inan  sehr  oft 
wie  hier  den  Ausdruck  der  Tangente  des  halben  Winkels  durch 
das  Verhält niss  der  Diagonalen  ausgedrückt.  Es  gibt  aber  eine 
Formel  unmittelbar  fiir  den  Cosinus  des  ganzen  Winkels,  nämlich: 

cos  HAG  = ~ , welche  sehr  bequem  ist,  und  die  wir  hier 


aus  Fig  154  ableiten. 

Gesucht  cos  2 ACB  oder  ACD  — — 

b 

durch  Tangente  ACB  = — . 


Es  ist  6* — c*  — 4 a*  — f*  = d* 
b* — c*  = 4 a*  — (4  — c)* 
«*+r* — c*  — 4a* — A*+2Ac — c* 
r*  — 3 a*  — 4*+2ic 
. i*  + r! — 3a* 

“ = ^4 

c a*+r*+r* — 3a* 

J 2b* 


Fig.  151. 


c 

b 


2r*— 2a* 
2r*-f-  2a* 


oder  cos  2«  = 1~la"g*?. 

1 + taug*  « 


Die  Tangente  des  halben  Winkels  ist  aber  A,  also  der  Cosinus 

a 

des  Ganzen  wie  oben,  wobei  der  Vortheil  ist,  dass  die  Formel 
keine  Wurzelgrösse  enthält,  während  die  Linien,  Axen,  Diago- 
nalen u.  s.  w.  am  bequemsten  und  natürlichsten,  und  oft  gar 
nicht  anders  als  durch  Wurzelgrössen  auszudrücken  sind. 


Für  das  Oktaeder,  für  welches  a = j/2,  b = 1 ist,  er- 
hält man  cos  AHB  — _ — = 1 ? = — i , weiches  zu 

i*+a*  1+2  1 

109°  28'  16"  gehört,  wie  die  Tafeln  zeigen. 

Die  rhomboedrischen  Axen  stehen  senkrecht  auf  den  Flä- 
chen des  Oktaeders  in  ihrem  Mittelpunkte  wie  AX  Fig.  155  und 
Fig.  156,  crsteres  in  pyramidaler,  letzteres  in  rhomhoedrischer 
Stellung. 
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Fig.  166. 


Es  sind  ihrer  demnach  vier.  Der 
Winkel  0,  welchen  sie  einschlies- 
sen  , ist  nach  Fig.  157,  da  in  einem 
Viereck  die  Summe  der  Winkel  — 
360  Grad  seyn  muss,  das  Supple- 
ment von  109°  28' 16"  zu  180°  oder 
70°  31'  44".  Die  vier  rhombocdri- 
schen  Axen  des  Oktaeders  sind  also 
genau  dieselben,  wie  die  des  He- 
xae.ders. 

Die  prismatischen  Axen  AB,  CD,  EF,  GH,  1K,  LAI,  Fig- 
158  und  159  gehen  durch  die  Mittelpunkte  der  gegenüberlie- 


Fig.  158. 


Fi  g 159 


gcnden  Kan- 
ten j da  zwölf 
solcher  Kan- 
ten sind , so 
hat  das  Ok- 
taeder eben- 
falls sechs 
prismatische 
Axen  $ wie 
das  Hexaeder 
Fig.  128  und 

129.  Die  pyramidalen,  prismatischen  und  rhoinboedrischen  Axen 
verhalten  sich  ==  l:J|/2:  Jj/3. 


Das  Oktaeder  ist  einer  der  regelmässigen  Körper  der  Geo- 
metrie , und  nach  der  Anzahl  seiner  Flüchen  benannt. 

Die  Zeichnung  des  Oktaeders  folgt  unmittelbar  aus  der  Zeich- 
nung des  W ürfels.  Man  bestimmt  durch  Ziehung  der  Diagonalen 
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die  Mittelpunkte  der  sechs  Flächen,  verbindet  je  zwei  benachbarte 
derselben  durch  gerade  Linien , und  hat  das  Oktaeder  vollendet. 

Für  das  Modelliren  aus  Holz  hobelt  *8®- 

inan  am  besten  rhombische  Stäbe  mit  den 
Winkeln  von  109°  28'  16",  oder  mit 
dem  Querschnitt  von  1 : (/2,  und  schnei- 
det nach  Anleitung  der  Fig.  160  beider- 
seitig zwei  geneigte  Ebenen  daran,  so 
dass  die  Länge  AK  gleich  ist  der  klei- 
neren Diagonale  LM  des  Prismas. 

ln  der  Natur  ist  das  Oktaeder  sehr 
verbreitet,  am  Fluss,  Spinell,  Diamant, 

Magneteisenstein , Hothkupfererz , Gold, 

Schwefelkies,  Koballkies,  Koballglanz,  Glaserz  u.  s.  w 

24.  Das  Granatoio. 

Syn.  Granatocder,  Weihs.  Einkantiges  Tetragonal-Dodekaeder,  Moiis. 
liatitenzwölfflach , v.  Raumer  und  Bernhardi.  Granaldodekae- 
der, Werner.  Reguläres  Rhombendndekaeder,  Hausmann.  Rlioin- 
bendodekaeder,  Naumann.  Rhombisches  Dodekaeder  oder  Ran- 
ten zwüllflächner,  Rreithaupt. 

Das  Granatoid  Fig  161  ist  von  zwölf  gleichen  und  ähnlichen 
Rhomben  begränzl.  Die  ebenen  Win-  Fif.  16 1. 

krl  derselben  sind  109°  28'  16"  und 
70°  31' 44",  gleich  denen,  welchedie 
rhomboedrischen  Axen  mit  einander 
einschliessen,  und  dem  Kantenwinkel 
des  Oktaeders.  Das  Yerhältniss  der 
Diagonalen  dieser  Flächen  ist  das  von 
1:1/2.  Die  Kanten  des  Dodekaeders 
sind  =110°.  Es  sind  deren  vier  und 
zwanzig,  welche  je  eine  dreiflächige 
und  eine  vierflächige  Ecke  mit  einan- 
der verbinden.  Es  hat  acht  dreiflächige  und  sechs  vierflächige  Ecken. 

Das  Granatoid  hat  drei  pyramidale  Axen  ; sie  gehen  durch  je 
zwei  vierflächige  Ecken.  Wenn  eine  dieser  Axen  senkrecht  isl, 
so  sind  acht  Flächen  gegeu  die  beiden  .Spitzen  geneigt,  die  übri- 
gen vier  Flächen  vertikal. 
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Die  rhomboedrischen  Axen  , vier  an  der  Zahl , gehen  durch 
die  dreiflächigen  Ecken.  Wenn  eine  dieser  Axen  CD  Fig.  162  ver- 
tikal ist , so  sind  sechs  Flächen  gegen  die  Bpitze  geneigt , und 
sechs  Flächen  sind  vertikal.  Die  zwölf  prismatischen  Axen  gehen 
wie  EF  Fig.  163  durch  die  Mittelpunkte  der  rhombischen  Flächen 
F'S-  16*-  Fig.  163. 


des  Körpers.  Die  aufrechte  Stellung  in  dieser  Richtung  macht 
zwei  Flüchen  horizontal,  zwei  vertikal,  und  acht  geneigt.  Die 
Läugu  der  pyramidalen , prismatischen  und  rhomboedrischen  Axen 
verhält  sich  = 1 : J|/2  : J^/3. 

Der  Würfel  , das  Oktaeder  und  das  Granatoid  sind  die  ein- 
zigen Formen  mit  4 rhomboedrischen,  3 pyramidalen  und  6 pris- 
matischen Axen  , welche  iii  Bezug  auf  ihre  Winkel  beständig  sind, 
es  gibt  nur  einen  Würfel,  nur  ein  Oktaeder,  nur  ein  Granaloid. 

Die  Verhältnisse  ihrer  Axen,  Flächen,  Kanten,  Ecken  u.  s.  w 
zeigen  manche  interessante  Analogien}  einige  derselben  folgen  hier 
in  taballarischer  Form. 


Form 

Pyramidale 

Uhoinboedriscbe 

Prismatische 

Axen 

Hexaeder 

1 

i/3 

i/2 

Oktaeder 

1 

«•- 

K9 

Granatoid 

1 

il/3 

ii/2 

k. 
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l’_\  niiiiidale 

Hhomboedrische 

Prisinalische 

Axen 

Hexaeder 

i/3 

1 

ii/6 

Oktaeder 

1/3 

1 

il/6 

Grnnatoid 

J|/3 

1 

il/6 

Form 

l'i  raiuidale 

Hhoinbocdrisclic 

Prismatische 

Axen 

Hexaeder 

il/2 

il/6 

1 

Oktaeder 

j/2 

ii/6 

1 

Granatoid 

1/2 

i(/6 

1 

Form 

r 

F 1 S c li  e n 

Kanten 

Ecken 

An- 

zahl 

Sei- 

len 

Winkel 

[ An- 
zahl 

Winkel 

An- 

zahl 

Kan- 

ten 

Hexaeder 

6 

4 

90° 

cos  — 0 

12 

90° 

cos  — 0 

8 

3 

60° 

cos  = j 

109°28'16" 

Oktaeder 

8 

3 

12 

70°31'44" 

COS  — +,  y 

6 

4 

109° 28' 16" 

120°  ! 

8 

3 

Granatoid 

12 

4 

70°31'44" 

24 

und 

und 

cos  — +| 

cos : — i | 

6 

4 

Di«  Axen  seihst  aber,  vier  rhomboedrische , drei  pyramidale 
sechs  prismatische  schneiden  sich  respektive  unter  Winkein  von 
109°  28'  16",  von  90°,  und  von  60°  und  120°- 
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Die  Zeichnung  des  Grsnnloides  ist  aus  dem  Würfel  sehr  ein- 
fach , sey  es,  dass  man  sich  als  Vergleichung  für  das  Auflinden 
der  Länge  der  in  dem  Würfel  verzeiclmclen  rhombondrischen  oder 
pyramidalen  Axen  der  obigen  Tafel  bedient,  sey  cs,  dass  man  die 
entstehenden  Durchschnitte  mit  diesen  Axen  graphisch  verfolgt. 


Man  hat  Be  ze  I ch  n u n gs  m c t h o d e n erdacht,  um  eine 
oder  die  andere  Form  durch  Buchstaben  und  Ziffern  anzudeuten, 
wenn  man  weder  die  Figur  noch  den  wörtlichen  Ausdruck  ge- 
brauchen will.  Wir  bezeichnen  mit  Mohs  den  Würfel,  oder  das 
Hexaeder  durch  H,  das  Oktaeder  durch  O , das  Granatoid  oder 
Dodekaed  r durch  D. 

Das  Granatnid  ist  kein  regelmässiger  Körper  der  Geometrie. 
Das  Dodekaeder  der  Geometrie  ist  von  zwölf  gleichen  und  ähnli- 
chen regelmässigen  Fünfecken  begrenzt  , kommt  aber  nicht  in 
der  IVatur  vor. 

An  den  Mineralien  finden  sich  mehrere  von  zwölf  Flächen 
begrenzte  Körper,  die  nach  der  Anzahl  der  Flächen  Dodekaeder 
benannt  werden  müssen.  Wir  wählen  den  Namen  Granatnid, 
als  Anspielung  auf  das  häufige  Vorkommen  der  Fbrm  am  Granat. 
Wkiss  hatte  bereits  Granatocder  gebraucht,  von  der  uralten  Be- 
nennung Granatdodekaeder,  die  Werner  demselben  zu  gehen 
pflegte. 

Das  Granatoid  kommt  in  der  That  häufig  am  Granato  vor, 

aber  auch  am  Sodalit,  am  Gold,  am  Magneteisenstein,  Kolhku- 
pfererz,  an  der  Blende. 


E 


Fig.  161. 


Für  das  Modelliren  wählt  man 
einen  regelmässig  sechsseitigen  Stab, 
trägt  die  Breite  EF  Fig,  164  von  F 
nach  G und  hat  so  zur  Orientirung 
die  Oklacderfl&che  EFG  verzeichnet. 
Eine  Senkrechte  im  Mittelpunkte  durch 
FG  gezogen  bestimmt  den  Rhombus 
FCHG  als  Seitenfläche  des  Grana- 
toids.  Die  Höhe  von  C über  G ist 
eben  so  gross  als  die  von  //  un- 
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25.  Die  Fujoboide. 

Syn.  Hexacdrische  Trigonal  - Ikositetraeder,  Moiis.  Tetrakis  - Hexae- 
der , G.  Rose  und  IVaumahn.  Viermal  Sechsflächner,  Nauhabk. 
Pyramiden -Würfel,  Weiss,  v.  Rauher.  Viermal  Sechsflach, 
Bernhardi.  Hexaederkantige  Ikositetraeder,  Hexaederkantige 
Vierundzwanzigflächner , Breithaupt. 

Die  Fluoroide  Fig.  165  haben  die  Form  eines  Hexaeders, 
das  auf  jeder  seiner  Flächen  eine  flache  vierseitige  Pyramide 
trägt.  Sie  sind  von  vier  und  zwanzig  Fig.  165. 

gleichschenkligen  Dreiecken  begrenzt, 
die  in  sechs  vierzähligcn  Flächensystemen 
vertheilt  sind. 

Die  Fluoroide  haben  zwölf  längere 
Kanten,  die  den  Hexaederkanten  entspre- 
chen, und  vier  und  zwanzig  kürzere, 
welche  in  den  vierflächigen  Ecken  zu- 
sammen laufen.  Der  Ecken  sind  vier- 
zehn , und  zwar  acht  sechsflächige,  welche  den  Ecken  des  He- 
xaeders, und  sechs  vierflächige,  welche  den  Mittelpunkten  der 
Flächen  desselben  entsprechen. 

Die  zwölf  längeren  Kanten  verbinden  je  zwei  sechsflächige 
Ecken,  die  vierundzwanzig  kürzeren  je  eine  sechsflächige,  mit 
einer  vierflächigen. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  vierflächigen 
Ecken,  die  vier  rhomboedrischen  durch  die  sechsflächigen, 
die  sechs  prismatischen  endlich  durch  die  Mittelpunkte  der  He- 
xaederkanlen. 

Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen  , der  pyramidale  Quer- 
schnitt ist  ein  symmetrisches  Achteck,  der  rhomboedrischc  Quer- 
schnitt eiu  symmetrisches  Zwölfeck. 

Mohs  hat  drei , G.  Rose  fünf  verschiedene  Fluoroide. 


Fluoroid  Ebene 

Winkel 

Kantenwinkel 

a 

b 

A 

B 

§ F 71°  31' 28" 

50°  14'  16" 

157°  22' 48" 

133°  48'  47" 

i F 83°  37'  48" 

48°  1 1'  23" 

143° 7' 48" 

143°  7' 48" 
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Fluoroid  Eltone  Winkel  KanU’iiwinkel 


a 

b 

A 

li 

3. 

l F 

85° 

4 5'  2" 

47°  7'  29" 

133°  36' 

149° 33' 

4. 

JF 

86° 

58'  59" 

46° 30' 30  J" 

126° 52' 12" 

154°  9' 29" 

5. 

JF 

88° 

52'  32" 

45° 33' 44" 

112° 37' 

164°  3' 

In 

ihren 

Winkeln 

bilden  die  Fluoroide  eine 

Art  Uebergang 

von 

dem  Hexaeder  bis 

zu  dem  Granatoid , indem 

bei  einigen  die 

vierflächigen  Ecken  nur  wenig  über  die  Flächen  des  Würfels  er- 
haben sind,  während  bei  anderen  die  Flächen  des  Granaloides 
nur  durch  eine  Btumpfe  Kante  in  zwei  gelheilt  erscheinen. 

Ihre  Abmessungen  lassen  sich  ant  besten  anschaulich  darstel- 
len, wenn  man  die  auf  jeder  Hexaederfläche  aufgesetzte  einfache 
vierseitige  Pyramide,  mit  dem  Theile  eines  Granaluides  vergleicht, 
der  derselben  entspricht.  Setzt  man  in  der  angeführten  Folge  in 
Pig.  mg,  Fig.  166  AC  — 1 , so  ist  die  halbe 

Axe  oder  die  Linie 


Auch  für  die  Bezeichnung  gibt  dieses  Yerhältniss  das 
anschaulichste  Bild.  Für  ein  unbestimmtes  Fiuoruid  gelle  das  Zei- 
chen nF,  so  folgt  für  die  aufgezählten  fünf,  in  der  Reihe  f Fj 
i F ; |F$  | Fj  | F j IVacmamt  hat  noch  |F$  fF  und  £F. 

Die  erste  Varietät  ist  die  Vollgestalt  eines  Pyritoides,  die 
zweite  Varietät  £ F findet  sich  am  Golde  und  Kupfer  aus  Sibirien 
selbstständig,  bei  anderen  Spezies  in  Combinalion  $ die  vierte  JF 
selbstständig  am  Fluss  aus  Cornwall.  Diese  letztere  ist  am  läng- 
sten bekannt.  Ich  habe  davon  Gelegenheit  genommen , dem  alle 
gleichartigen  Gestalten , wenn  sie  auch  nicht  dieselben  Winkel  ha- 
ben , umfassenden  Begriff  der  Form  überhaupt  den  Namen  Fluo- 
roid  beizulegen. 

Die  dritte  und  die  fünfte  Varietät  wurde  von  G.  Rose  aufge- 
führt. Die  fünfte  £ F findet  sich  an  der  Blende  zu  Kapnik  in 
Combinalion. 
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26.  Dik  Gai.kxoidk. 

Syn.  Oktaedrische  Trigonal  - Ikositetraeder,  Mohs.  Triakisoktaeder, 
G.  Rose  und  ISaumari*.  Dreimal  Achtflächner,  IVaumanr.  Pyra- 
midenoktaeder,  Weibs.  Dreimalachtflacli , Berbhardi.  Pyraml- 
denachtflach , v.  Raumer.  Oktaederkantige  Ikositessaraeder , 
oktaederkantige  Vierundzwanzigflächner,  Bkeitiiaupt. 

Die  GalenoiJe  Fig.  167  haben  die  Form  eines  Oktaeders  , 
welches  auf  jeder  seiner  acht  Flächen,  eine  flache  dreiseitige 
Pyramide  trägt.  Sie  sind  von  vier- 
undzwanzig gleichschenkligen  Drei- 
ecken begrenzt , die  in  acht  drei- 
zähligen  Flächensystemen  vertheilt 
sind. 

Die  Gaienoide  haben  zwölf  län- 
gere Kanten,  die  den  Oktaederkan- 
ten entsprechen,  und  vierundzwan- 
zig kürzere,  die  in  den  dreiflächi- 
gen Ecken  zusaniuienlaufeii.  Der 
Ecken  sind  vierzehn  , und  zwar 
sechs  achtflächige,  weiche  den  Ecken 
des  Oktaeders , und  acht  dreiflächige,  welche  deti  Mittelpunkten 
der  Flächen  desselben  entsprechen. 

Die  zwölf  längeren  Kanten  verbinden  je  zwei  achtllüchige 
Ecken , die  vierundzwanzig  kurzem  je  eine  achtflächige  Ecke 
mit  einer  dreiflächigen. 

Die  drei  pyramidalen  Axeu  gehen  durch  die  achtflächigen 
Ecken,  die  vier  rhomboedriscken  Axen  durch  die  dreiflächigen, 
die  sechs  prismatischen  endlich  durch  die  Mittelpunkte  der  Ok- 
taederkanten , welche  den  Hauptumriss  der  ganzen  Figur  bilden. 

Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen , der  pyramidale  Quer- 
schnitt ist  ein  Quadrat,  der  rliomboed rische  ein  symmetrisches 
Zwölfeck. 

In  ihren  Winkeln  bilden  die  Gaienoide  eine  Art  Uebergang, 
oder  Verbindung  zwischen  dem  Oktaeder  und  dem  Granatoid , 
indem  die  mit  flacheren  dreiflächigen  Ecken  mehr  die  Form  des 
Oktaeders,  die  mit  schärferen  die  des  Granatoidcs  zeigen. 

Uairlinger't  Mineralogie.  6 
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Gustav  Hose  gibt  drei  Galenoide  an  , von  «eichen  Mohs 
zwei  anfiilirt , nämlich  das  von  den  midieren  Abmessungen , uinl 
da»  dem  Oktaeder  näher  stehende. 


Galenoide  Ebene  Winkel 

a b 

1.  iG  119°  14'  1"  30°  22' 59" 

2.  ! G 118°  4' 10"  30°  57' 55" 

3.  £ G 116°  10'36"  31°  5V42" 


Kanten«  inkel 


A B 

129° 31' 14"  162°  39'31" 
141°  3' 28"  152° 44'  2" 
153°  28' 29"  142°  8' 11" 


Ihre  Abmessungen  lassen  sich  am  besten  anschaulich  dar- 
slellen,  wenn  man  die  auf  jeder  Oktaederfläche  aufgesetzte  drei- 
seitige Pyramide  mit  dem  Theilu  eines  Granaloides  vergleicht, 
j,-j?  der  derselben  entspricht.  Setzt 

man  die  halbe  Axe,  oder  die 
Linie  AC=.l,  F’ig.  168,  so  ist  in 
der  angeführten  Folge : 

BC  fiir  Varietät  1.  = J 

2, 

3.  == 

Die  entsprechende  Bezeichnung  der  drei  Galenoide  in 
der  angeführten  Folge  ist  JG,  *G,  $G.  avmann  hat  noch  *) 
y,  G,  yG,  J G und  f G. 

Zwei  von  diesen  Galenoi  len,  das  zweite  und  dritte  sind  am 
Bleiglanz  be'annt,  das  zweite  seil  langer  Zeit,  und  sehr  ausge- 
zeichnet , daher  wurde  der  Vame  gebildet.  Die  erste  Varietät  fin- 
det sich  am  Granat,  aus  dem  Brossollial  in  Piemont.  Auch  am  Dia- 
mant findet  sich  ein  Galenoid,  aber  von  unbestimmten  Abmessungen. 


i 

— s 

4 
T 


27.  Dif.  Leuzitoide. 

Sj  n.  Zweikantige  Tetragonal-  Ikositetraeder,  Mohs.  Leuziloeder  und 
Leuzitoide  , W eiss.  Lcuzit , v.  Haumer.  Pelloide  Ikosilesscrae- 
der,  Deltoide  Vierundzwanzigflächner,  Breithaupt.  Trapezoeder, 
Hausmann.  Ueltoid  Yienindzwanzlgflach,  Bernhardt.  Leuzit- 
krystallisalion,  Werner.  Ikositetraeder,  Vierundzwanzigflächner, 
Naumann. 

Die  Leuzitoide  Fig.  169  sind  von  vierundzwanzig  Deltoiden 
begrenzt,  an  denen  man  nach  Alassgabe  der  Abmessungen  acht 

*)  Lehrbuch  der  kryslallograpliie  1.  Tlil.  p.  112. 
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dreizählige,  oder  vier  sechszählige  169 

Fluchens? steine  erkennt. 

Wenn  man  auf  den  Drltoidflä- 
chen  Linien  stiebt,  welche  die  glei- 
chen Winkel  verbinden,  so  erhält 
man  zweierlei  gleichschenklige  Drei- 
ecke, von  denen  die  Scheitel  der  spit- 
zeren in  den  vierflächigen,  die  Schei- 
tei der  stumpferen  in  den  dreiflächi- 
gen Ecken  zusammenstossen. 

Die  Leuzitoide  haben  achtuud- 
vierzig  Kanten , und  sechsundzwanzig  Ecken.  Sechs  der  letzte- 
ren sind  vierflächig,  und  von  gleichen  Kanten  gebildet,  zwölf 
sind  ebenfalls  vierflächig,  aber  von  zweierlei  Kanten  gebildet, 
acht  Ecken  endlich  sind  dreiflächig.  Vierundzwanzig  gleiche  Kan- 
ten verbinden  die  tingle ichkanligen  Ecken  mit  den  vierflächigen, 
vierundzwanzig  andere  aber  ebenfalls  gleiche  Kanten  dieselben  un- 
gleichkantigen Ecken  mit  den  dreiflächigen. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  sechs  gleich- 
kantigen,  vierflächigen  Ecken,  die  vier  rhomboed rischen  durch 
die  acht  dreiflächigen,  und  die  sechs  prismatischen  durch  die 
zwölf  vierflächigen  von  ungleichen  oder  von  den  zweierlei  Kau- 
ten gebildeten  Ecken,  Diess  ist  die  erste  zu  betrachtende  Art 
von  Formen,  bei  denen  alle  Axen  durch  Ecken  gehen. 

Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen.  Der  Querschnitt  senk- 
recht auf  eine  pyramidale  Axe  ist  ein  symmetrisches  Achteck. 
Der  rbomboedrische  Querschnitt  ist  ein  regelmässiges  Sechseck. 

In  ihren  Wiukelverschiedenbeiten  stellen  die  Leuzitoide 
überhaupt  zwischen  dem  Hexaeder,  und  dem  Oktaeder,  und  ver- 
binden sie  durch  Uebergänge. 

Die  zwei  am  genauesten  bestimmten  Leuzitoide  besitzen  fol- 
gende Abmessungen  : 

Leuzitoide  Ebene  Wiukel 

ab  e 

1.  ;L  78°  27 '46"  82°  15'  3'"  117°  2' 8" 

2.  | L 84°  15' 39"  81°  25' 37"'  112°53'7" 

Kanlenwiokel 

A H 

131° 48' 37«  146° 26' 34" 

1 44°  54'  12"  129«  31' 16* 

6* 
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VI  inkel  der  an  den  pyramidalen  Ecken  gegenüberliegenden 
Flächen  Kanten 

1.  i L 109°  28  16“  126°  52'  12“ 

2.  j L 129°  31' 16“  143°  V 48“ 

Eine  genaue  Untersuchung  findet  in  diesen  Winkeln  unge- 
mein interessante  Analogien. 

Der  erste  derselben  129°  28' 16“  ist  derselbe,  unter  welchem 
sich  die  rliomboedrischen  Äsen  schneiden. 

Der  Winkel  von  129°  31' 16“  ist  gänzlich  gleich  der  Neigung 
der  Flächen  an  den  rbomboedrischen  Ecken  desselben  Leuzitoides. 

Die  Winkel  126° 52' 12"  und  143°7'48“  ergänzen  sich  zu 
270°,  der  Summe  zweier  anschliessender  Winkel  in  jedem  sym- 
metrischen Achteck.  Die  pyramidalen  llauptschnitte  der  zwei 
Varietäten  sind  also  einander  ähnlich , nur  haben  sie  gegen  ein- 
ander eine  diagonale  Lage. 

Die  Abmessungen  der  Lcuziloide  lassen  sich  deutlich  in 
zwei  Lagen  anschaulich  machen , in  einer  pyramidalen  und  in 
einer  rhomboedrischcn. 


Fig.  170.  ln  der  ersten  Stellung 

A Fig.  170  erheben  sich  über  die 

Hexaederfläche  die  pyramidalen 
/ J : \\  Ecken  des  Oktaeders  und  der 

/ /JB\  \ zwei  Leuziloide  in  dem  Ver- 

/ / • \\\.  'V  hältniss  von 

-U- Oktaeder  AC  = 1 

lste  Varietät  BC  — j 
^ 2te  Varietät  BC  — 3. 

Von  dem  Verhältniss  in  dieser  Stellung  nehmen  wir  die 
Bezeichnung  *L,  j L.  IValmask  hat  noch  |L,  |L,  |L, 
* I 1 I > r 'l 

S " » 5"l  I!*'!  S 0 


Fig.  171. 

ln  der  zweiten  Stellung 

A 

Fig.  171  erheben  sich  über  den 

Oktaederflächen  die  rhomboedri- 

/ j \ 

schen  Ecken  des  Hexaeders  und 

der  zwei  Leuziloide  in  dem  Vcr- 

v hältniss  von 
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Hexaeder  AC  — 1 
late  Varietät  BC  = \ 

2te  Varietät  BC  = | . 

Die  erste  Varietät  dieser  Leuzitoide  ist  längst  am  Leuzil 
selbstständig  bekannt,  daher  der  Name.  Aber  auch  ant  Analcim, 
am  Granat  u.  s.  w.  Die  zweite  am  Gold,  am  Silber,  in  Combi- 
nalinnen  am  Fluss , Magneteisenstein. 

Die  zweite  Form  trägt  bei  YY'eiss  bereits  den  Namen  Leu- 
zitoid,  während  er  die  erstere  Leuzitoeder  nennt. 

28.  Die  Adamaxtoide. 

Sj-n.  Tetrakontaoklaeder,  Mohs.  Piramiden-Granatoeder  z.  Th.  aclit- 
undvierziiiflächner,  Wem.  Pjramiden-Kantcnzuölfnach,  v.  Itiu- 
meb.  Tesserakontaoktaeder,  Achtundvierzifl-flächner,  Brbithaupt. 
Trigonalpoheder,  Hausmann.  Achtundvierzlgflach,  Bernhard!. 
Hexakisoktaeder,  Sechsmalachlflächner,  Naumann. 

Die  Adamantoide  Fig.  172  sind  von  Fi*'.  172. 

achtundvierzig  ungleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt , die  nach  Massgabe 
der  Abmessungen  in  sechs  achtzähligen, 
acht  sechszähligen  oder  zwölf  vierzäh- 
ligen  Flächensj. stemen  versammelt  sind. 

Der  Ecken  sind  wie  bei  den 
Leuzitoiden  sechsundzwanzig  und  zwar 
sechs  acbtflüchige,  acht  sechsflächige, 
und  zwölf  vierflächige. 

Sie  haben  im  Ganzen  zweiundsiebenzig  Kanten,  und  zwar 
dreierlei,  vierundzwanzig  von  jeder  Art,  welche  immer  ungleiche 
Ecken  mit  einander  verbinden. 

Zweierlei  Kanten  bilden  abwechselnd  die  achtflächigen  Ecken  j 
abwechselnde  Kanten,  die  zuweilen  gleich  gross  sind,  die  sechs- 
flächigen , ebenfalls  abwechselnde  die  vierflächigen  Ecken. 

Die  drei  pyramidalen  Axen  gehen  durch  die  achtflächigen, 
die  vier  rhomboedrischen  durch  die  sechsflächigen,  die  sechs 
prismatischen  durch  die  vierflächigen  Ecken. 

Die  Ecken  stimmen  in  ihrer  Lage  mit  den  Mittelpunkten 
der  Flächen  des  Hexaeders,  Oktaeders,  und  Granaloides  überein. 
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I»ie  Schnitte  entsprechen  den  Axcn,  der  pyramidale  Quer- 
schnitt ist  ein  symmetrisches  Achteck  , der  rhomhoedrische  ein 
synnnet risches  Zwölfeck. 

Die  Adamantoide  nähern  sich  in  Ihrer  Mannigfaltigkeit  in 
der  Hauptform  mehr  oder  weniger  einer  jeden  der  im  Vorherge- 
henden aufgefiihrten  vieiaxigen  Gestalten. 

Mous  hat  drei  dieser  Formen,  Gustav  Hose  fünf,  von  de 
neu  zwei  mit  Mohs  übereinstimmen. 

Adamantoide  Kantcnwinkel 


A 

B 

C 

1. 

9 A ft 
3 A 3 

158° 12' 48" 

148° 59' 50" 

158°  12'48" 

2. 

ä A 1 

152°  20' 22" 

160°  32' 13" 

152° 20' 22" 

3. 

S Aj 

162°  14' 50" 

154°  47' 28" 

14 jo  2' 58" 

4. 

1 A i 

147° 48' 

157°  23' 

164°  3' 

5. 

I a; 

166°57'18" 

152°  6'47" 

140o  9<  7// 

6 

v A • 

158° 46' 49" 

165°  2' 20" 

136°  47'15" 

Ebene  Minkel 

a 

b 

c 

1. 

?Aj 

86°  56'  25" 

56° 15' 4" 

36°  48' 31" 

2. 

!A1 

87°  34' 19" 

83°  46' 42" 

38°  38' 29" 

3. 

t A j 

85°  50' 23" 

54°  21'  34" 

39°  48'  3" 

Bei 

der 

Bezeichnung 

der  Adamantoide  muss  man  i 

wendiger  M eise  zwei  Elemente  unter  den  Verhältnissen  auswäli- 
|en  welche  die  Abmessungen  der  Gestalt  vollkommen  bestimmen. 
Die  anschaulichsten  scheinen  folgende  zwei  zu  sein: 

1.  Das  Verhällniss,  in  weichem  bei  gleichen  Abschnitten 
eines  Oktaeders,  und  eines  unbestimmten  Adamantoides  in  An  die 
Axen  derselben  AC  und  BC  Fig.  173  zu  einander  stehen.  M ir 


Fig.  173 

A 


setzen  also  — = m ; 

2.  in  dem  Querschnitt  senk- 
recht auf  diese  Axe  das  Ver- 
hältniss  der  Linien  1)E  : EC. 
DE 

M ir  setzen  'W  — n.  Beide 

Verhältnisse  sind  gewöhnlicli 
an  den  Formen  einzeln  oder  in 
[•sichtlich 
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Das  erste  der  oben  verzeichneleli 
Adamanloide  zeigt  die  Neigung  der  bei- 
den Kanten  FB  und  BG=  112»  37'  12", 
daher  m — j.  Der  W inkel  FDH  häu- 
fig im  Durclisc'  nitt  init  einer  Hexae- 
der-Fläche Fig.  174  zu  beobachten  ist 
= 14.3°  7’  48",  daher  n = das 
Zeichen  daher  im  Ganzen  f A j. 

ln  Bezug  auf  die  besondere  Auslheilung  der  Flächen  mag 
hier  berührt  werden  ,*dass  in  den  Varietäten  1 und  4 diejenigen 
Kanten  , welche  die  sechsflächigen  und  achtflächigen  Ecken  ver- 
binden , genau  diu  Lage  der  Kanten  des  Granatoides  besitzen , 
ferner  dass  die  Kanlenwinkel  an  den  sechsflächigen  Ecken  , bei 
der  Varietät  1 , sowohl  als  bei  Varietät  2 gleich  gross  sind , also 
die  Schnitte  senkrecht  auf  die  zugehörigen  Axen  nicht  symmetri- 
sche, sondern  regelmässige  Sechsecke  sind. 


Fig.  174. 


Mohs  hat  diu  drei  ersten  Varietäten,  die  Angabe  von  Haur 


dal  vor;  5 A j am  Fluss  aus  dem  Hüuslcrlbal;  die  zweite  Varietät 
ist  die  Vollgestait  eines  Diploides  am  Schwefelkies,  und  eines 
Boraziloides  am  Borazit.  G.  Hose  fand  f A J am  Granat  von 
l'ziklova,  die  beidru  oben  zuletzt  aufgeführten  Adamanloide  nebst 
dem  JAj  an  Flussspalhen.  Naumann  hat  noch  überdiess  £ A j , 


4 A * 


und  SJAJi 


Adamanloide  kommen  ausgezeichnet,  selbstständig  am  Dia- 
mant vor,  daher  der  IVame  , doch  sind  sie  ihren  Abmessungen  nach 
an  diesem  Minerale  nicht  bestimmbar,  da  sie  krumme  Flächen 
zeigen , obwohl  unter  scharfen  Kauten  sich  schneidend. 


29.  Schema,  Bezeichnung. 

Ausser  den  bisher  betrachteten  gibt  es  keine  Gestalten , wel- 
che drei  pyramidale,  vier  rhomboedrische  und  sechs  prismatische 
Axen  besitzen.  Sieben  Formen  besitzen  diese  Anzahl  von  Axen. 
Man  kann  aus  denselben  recht  zweckmässig  für  die  Vergleichung 
ihrer  Eigenschaften  ein  graphisches  Schema  bilden,  wie  folgt; 
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Die  Gestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen,  Hexaeder, 
Oktaeder,  Dodekaeder  oder  Granatoid , stehen  in  den  Winkeln 
eines  Dreieckes.  Zwischen  dein  Hexaeder  und  Oktaeder  das  Leu* 
zitoid,  zwischen  Oktaeder  und  Granatoid  das  Gaienoid,  zwischen 
Hexaeder  und  Granatoid  das  Fluoroid,  zwischen  den  drei  letzteren 
endlich  entfernter  von  den  drei  ersteren  das  Adamantoid. 
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Die  Axen  der  sieben  Formen  sind  vollkommen  parallel  ge- 
stellt. Wir  stellen  die  im  Vorhergehenden  angewendeten  Zei- 
chen der  Formen  zur  Uebersicht  ebenfalls  zusammen.  Die  Be- 
zeichnung von  Mohs  bezieht  sich  auf  die  Körper  an  eich;  die 
Bezeichnungen,  welche  andere  Krystallographen  ausgedacht  haben, 
geben  Verhältnisse , aus  denen  sich  Formen  berechnen  lassen,  sie 
sind  mehr  Definitionen  analog,  während  die  Zeichen  von  Mohs 
sich  mehr  der  Natur  von  Namen  nähern , doch  suchen  wir  letz- 
tere mehr  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  krystallographischen 
Kenntnisse  anzupassen,  indem  wir  die  Zeichen  H.O.D  für  die 
Gestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen  beibehalten,  bezeich- 
nen wir  die  Fluoroide,  Galenoide,  Leuzitoide  und  Adainantoide 
durch  die  Anfangsbuchstaben  F,  G,  L und  A mit  Hinzufügung 
der  Coefficienten  der  Varietät,  w'elche  beobachtet  wurde.  Wir 
drücken  also  das  graphische  durch  ein  Zeichen  - Schema  aus, 
wie  folgt : 

O 


■iG  nl. 
mAn 

D nF  H 

Es  ist  sehr  vortheilhaft , Krystallmodelle  oder  Zeichnungen 
von  den  sieben  vieiaxigen  Formen  in  der  oben  erwähnten  Grup- 
pirung  zur  Yersinnlichung  so  mancher  Analogien,  die  zwischen 
ihnen  statt  finden , zu  betrachten.  Auch  Naum.utr  und  Breit- 
hadpt  haben  solche  Zusammenstellungen  gemacht. 

30.  Partoedrie,  Hemiedrie,  Tetartoedrie. 

Die  bisher  betrachteten  Gestalten,  Würfel,  Oktaeder,  Gra- 
naloid,  Fluoroid,  Galenoid,  Leuzitoid,  Adamantoid  sind  diejeni- 
gen, welche  die  meisten  Axen  enthalten.  Noch  gibt  es  aber  viele 
von  gleichen  und  ähnlichen  Flächen  begrenzte  vielaxige  Körper, 
die  jedoch  einen  geringeren  Grad  der  Symmetrie  besitzen,  als 
die  obigen.  Sie  sind  bereits  In  denselben  enthalten,  und  werden 
durch  ein  Verfahren,  von  Mohs  die  Zerlegung  genannt,  aus 
ihnen  dargestellt,  welches  mit  der  Hervorbringung  der  einfachen 
Gestalten  aus  den  zusammengesetzten  die  grösste  Analogie  besitzt. 
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Man  betrachtet  nämlich  »He  Möglichkeit  unter  den  Flächen 
der  sieben  Gestalten,  solche  auszu wählen,  die  man  als  symme- 
trisch verschieden  betrachten  kann,  und  vergrösserl  die  einen, 
während  inan  die  dazwischenliegenden  verschwinden  lässt.  So 
kann  man  die  abwechselnden  Flächen  des  Oktaeders  vergrössern, 
bis  sie  den  Raum  allein  einschliessen.  Die  vier  abwechselnd  da- 
zwischen liegenden  Flächen  fallen  ganz  weg,  und  aus  dem  Oktae- 
der Fig.  176  entstehen  zwei  Tetraeder  Fig.  177  und  178,  jeuach- 

dem  man 
die  Flächen 
0 oder  O1 
vergrösserl 
hat,  bis  die 
dazwischen 
liegenden 
verschwin- 
den. Die 
beiden  Te- 
traeder 
werden  als 
Hälften  des 
Oktaeders 
betrachtet. 
Sie  befin- 
den sich  ge- 
gen einan- 
der in  um- 
gekehrter Stellung,  und  bringen  mit  einander  verbunden  wieder 
das  Oktaeder  hervor.  Sie  ergänzen  sich  wie  in  Fig.  179  zur 
vollständigen  Axensymmetrie  der  sieben  vollflächigen  Formen. 

Man  nennt  Formen , welche  auf  die  hier  erklärte  Art  als 
Hälften  einer  anderen  betrachtet  werden  können,  hemiedri- 
sclie,  das  Verhältniss  selbst  die  Hemiedrie,  während  dieje- 
nige Form,  welche  alle  ihre,  Flächen,  die  volle  Anzahl  derselben 
behält,  als  p au  t o e d r isc  h,  das  Verhältniss  selbst  als  P a n t o e- 
drie  betrachtet  wird.  Die  ersteren  Ausdrücke  sind  allgemein 
angenommen,  für  die  letztem  bedient  man  sich  bisher  der  Aus- 


Fig.  176. 
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drücke  ho  moe  drisch  oder  holoedrisch,  doch  scheint  der 
IJrgrifT  der  Stanunsylbe  Trau , mehr  als  die  Etymologie  dieser 
beiden,  demjenigen  zu  entsprechen,  was  angedeutet  werden  soll. 
Tetarloedrie  findet  Statt,  wenn  eine  hemiedrische  Form  noch 
einmal  in  zwei  Hälften  zertheilt  werden  kann,  wodurch  man  als» 
Viertel  oder  letartoedrisebe  Formen  erhält. 

Im  Allgemeinen  kann  man  nur  drei  verschiedene  Arten 
von  Zerlegung  unternehmen,  so,  dass  symmetrische  Resultate 
erhalten  werden,  indem  man: 

1.  die  abwechselnden  Flächen,  oder 

2.  die  abwechselnden  Flächenpaare , oder 

3.  die  abwechselnden  Flächensysteme  bis  zum  Verschwinden 
der  dazwischenliegenden  vergrüssert. 

Abwechselnde  Flächen  zu  vergrössern,  zum  Verschwinden  der 
dazwischen  liegenden,  erlaubt 

1.  Das  Oktaeder  Fig.  180.  2.  Das  Fluoroid  Fig.  181. 

3.  Das  Adamantoid  Fig.  182. 


0 


Man  erhält  aus  denselben  in  der  nämlichen  Ordnung 
1.  Die  Tetraeder  Fig.  177  und  178  mit  geneigten  Flächen 
Fig.  183.  Fig.  184. 


2.  Die  Pyritoide 
Fig.  183  u. 
Fig.  184  mit 
parallelen 
Flächen. 
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Pi;.  165. 


Fi*.  186. 


Die  Gyroide 
Fig.185  n. 
Fig.186  mit 
geneigten 
Flüchen. 


Durch  jede  dieser  wesentlich  von  einander  verschiedenen 
Verfahrungsarten , werden  die  Axenverhältnisse  der  Formen  auf 
ganz  eigrnthiimliche  Art  verändert,  wenn  auch  die  Winkel, 
unter  welchen  sie  sich  schneiden,  stets  die  nämlichen  bleiben. 
Die  sechs  prismatischen  Axen  der  pantoedrischcn  Form  verschwin- 
den  gänzlich  j die  rhomboedrischen  behalten  ihren  Charakter  in 
Bezug  auf  die  Möglichkeit  von  Einzeichnung  von  gleichseitigen 
Dreiecken  in  die  Schnitte  $ die  pyramidalen  Axen  verwandeln  sich 
in  den  aus  der  ersten  Zerlegungsart  hervorgegangenen  Tetrae- 
dern in  hamipyramidale,  in  den  aus  der  zweiten  Zerlegungsart 
hervorgegangenen  Pyritoiden  in  prismatische,  in  den  Gyroiden 
behalten  sie  den  pyramidalen  Charakter,  indem  man  in  die  zu- 
gehörigen Schnitte  Quadrate  einzeichnen  kann.  Doch  zeigen  in 
den  Gyroiden  sowohl  rliomboedrische  als  pyramidale  Schnitte 
den  eigenthiimlichen  gyroidischen  Charakter  der  Form  selbst. 

Wo  es  erforderlich  ist,  die  drei  Zerlegnngsarlen  gegen  ein- 
ander zti  kontrastiren , lassen  sich  die  Hälften  als  tetraed  ri- 
sche, py r itoidische  oder  gyroidische  betrachten,  auch 
wenn  sie  andere  Körper  betreffen  , als  die  welche  oben  aufge- 
zählt wurden. 

Gleichen  Charakter  in  Bezug  auf  Art  und  Lage  der  Axen, 
wie  die  Tetraeder,  zeigen  noch  mehrere  Formen,  die  aus 
pantoedrischcn , durch  Vergrösserung  abwechselnder  Flächensy- 
Hteme  entstehen  wie  folgt. 
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Pantoedrisch.  Hemied  risch. 

Oktaeder  Fig.  187.  Tetraeder  Fig.  188  und  189. 


Fi  g.  187. 


Galenoid  Fig.  190.  Deltoeder  Fig.  191  und  192. 


Leuzitoid  Fig.  193. 

Fig-.  193. 


Kjproide  Fig.  194  und  195. 

Fig.  194.  Fig.  195. 
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P a n t o e d r i s c h. 

Adamantoid  Fig.  196. 
Fig.  196. 


H e m i e d r i s c h. 
Boraziloide  Fig.  197  und  198. 


Fig.  197. 


Fig.  198. 


Die  letzteren  sind  die  te  t raed  rise  h en  Hälften  der  ersteren. 


Fig.  199. 


Fig.  200. 


Nebst  dem 
Fluoroid  hat  nur 
noch  das  Adaman- 
toid p y r i t o i- 
d ische  Hälften, 
welche  entste- 
hen , wenn  man 
seine  abwech- 
selnden Flächen- 
paare vergrös- 
sert  , diess  sind 

die  Diploide  Fig.  199  und  200. 

Nur  das  Adamantoid  selbst  gestaltet  die  gyroidische  Zer- 
legung. Die  beiden  Gyroide  Fig.  201  und, 202  zeigen  den  Charak- 


Fig.  201. 


Fig.  202- 


ter  der  entge- 
gengesetzten 
Drehung. 
Sie  sind  nicht 
wie  die  te- 
traed  rischen 
oder  pyritoi- 
dischen  Hälf- 
ten durch  die 
Stellung  al- 
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lein  verschieden $ sie  decken  sich  selbst  in  vollkommen  paralleler 
Stellung  nicht,  sondern  unterscheiden  sich  wie  rechts  und  link«, 
oder  Gegenstand  und  Spiegelbild. 

Die  aus  den  Gyroiden  oder  Diploiden,  oder  aus  den  Borazitoi- 
den  zu  erhaltenden  Viertel,  die  Tetartoide  Fig.  203,  204,  205,  206 
Fig.  203.  Fig.  204.  Fig.  805. 


Piff  20ö 

haben  den  Charakter  der  Drehung  mit 
den  Gyroiden  , die  Hauptform  mit  den 
Tetraedern  gemein. 

Weder  die  Gyroide  noch  die  Tetar- 
toide sind  unter  den  viclaxigen  Gestalten 
in  der  IVatur  beobachtet  worden.  Doch 
ergänzen  sie  die  Lehre  von  der  Zerlegung 
der  Formen  im  Allgemeinen,  und  cs  fin- 
den sich  allerdings  analoge  Verhältnisse  unter  denjenigen  Formen 
in  der  IVatur,  welche  eine  rhomboedrische  Hanplaxc  besitzen, 
nämlich  am  Quarz. 


31.  Die  Tetraeder. 


Syn.  Vierflächner,  v.  Raumer,  Brsithaupt-  Vierflacb,  Bermiarüi. 
Hemioctacder,  G.  Rose.  Einfache  dreiseitige  Pyramide.  Regulä- 
res Tetraeder. 


Die  Te- 
traeder Fig. 
207  und  208 
sind  von  vier 
gleichseitigen 
Dreiecken  be- 
grenzt. Die 
ebenen  Win- 


Fig.  207. 


Fig.  208. 
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kel  sind  daher  = 60°.  Sie  haben  sechs  gleiche  Kanten  und 
vier  gleichwinklige  dreiflächige  Ecken.  Der  Flächenwinkel  be- 
trägt 70°  31'  44. 

Die  Tetraeder  besitzen  drei  heiuipyramidale  Axen  , solche , 
deren  Schnitte  Rechtecke  sind , in  denen  sich  Rhomben  ver- 
zeichnen lassen , die  aber  zu  beiden  Seiten  der  Axe  eine  entge- 
gengesetzte Lage  haben , sie  gehen  durch  die  Mittelpunkte  ge- 
genüberstehender Kanten,  und  stehen  senkrecht  auf  einander.  Vier 
rhomboedrische  Axen,  deren  Schnitte  gleichseitige  Dreiecke  sind, 
gehen  durch  die  Ecken , und  die  Mittelpunkte  der  gegenüberste- 
henden Flächen. 

Die  beniipyramidalen  Axen  stimmen  in  ihrer  Lage  mit  den 
pyramidalen  der  sieben  zuerst  betrachteten  Körper,  insbeson- 
dere des  Oktaeders  überein,  aber  die  Symmetrie  tritt  an  die  Stelle 
der  Regelmässigkeit  in  den  Schnitten  ; nur  der  Schnitt  durch  den 
Mittelpunkt,  der  Querschnitt  ist  ein  Quadrat.  Die  rhomboe- 
drischen  Axen  stimmen  gleichfalls  mit  denen  am  Oktaeder  überein, 
die  Regelmässigkeit  der  Schnitte  bleibt,  aber  die  Symmetrie  der 
Lage  ist  zu  beiden  Seiten  des  Mittelpunktes  der  Axen  entge- 
gengesetzt. Die  Grösse  der  Schnitte  nimmt  auf  einer  Seite  zu , 
auf  der  andern  ab. 

Zwei  Tetraeder,  von  denen  das  eine  eine  solche  Stellung 
gegen  das  andere  hat,  dass  die  Flächen  die  Lage  der  Ecken  am 
anderen  besitzen  und  umgekehrt,  ergänzen  sich  gegenseitig  zur 
Regelmässigkeit.  Daseine  ist  das  Umgekehrte  des  andern. 

Fig.  209.  Die  zwei  Tetraeder  sind  auch 


wirklich  bereits  in  dem  Oktaeder 
enthalten.  Wenn  man  nämlich 
die  abwechselnden  Flächen  an  den- 
selben vergrössert  , bis  sie  den 
Raum  vollständig  umschlicssen  , so 
entstehen  wie  in  Fig.  209  die  zwei 
Tetraeder,  in  der  Stellung,  in  wel- 
cher sie  oben  betrachtet  wurden. 


Wenn  man  die  Mittelpunkte  der  Kanten  des  Tetraeders  durch 


gerade  Linien  verbindet,  so  bilden  diese  den  Umriss  des  Oktaeders, 


indem  sie  die  Lage  der  Kanten  dieses  Körpers  haben. 
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Die  beiden  Tetraeder  sind  die  Hälften  des  Oktaeders.  Sie 
stehen,  das  eine  gegen  das  andere  in  umgekehrter  Steilung.  Ihr 

Zeichen  ist  also  -I-  — und  — 

1 2 2 

Tetraeder  kommen  in  der  IVatur  beim  Fahlerz  von  Kapnik 
rein  , ohne  Verbindung  mit  anderen  Flächen  vor.  In  Verbindung 
mit  anderen  Formen  beim  Borazit,  Helvin  und  der  Blende. 

32.  Die  Kyproide. 

Sjn.  Trigonaldodekaeder,  Mohs-  Py ramideutetraeder,  Weiss.  Pyra- 
midale Dodekaeder,  pyramidale  Zwölfflächner,  Tetraederkan- 
tige Dodekaeder,  IIreithauet,  Dreimalvierflach,  Bersiiardi.  Tri- 
gondodekaeder, Naumann. 

Die  Kyproide  Fig.  210  und  211  haben  die  Hauptform  eines 
Tetraeders,  fr\g.  210.  Kig.  211. 


gleichschenkligen  Dreiecken  begrenzt,  welche  vier  drrizählige 
Flächensysteme  bilden.  Sie  haben  achtzehn  Kanten  und  acht  Ecken. 
Sechs  längere  Kanten  haben  die  Lage  der  Kanten  des  Tetraeders, 
zwälf  kürzere  laufen  in  den  vier  flachen  dreiflächigen  Ecken  zu- 
sammen, welche  sich  überden  Tetraederflächen  erheben.  An  der 
Stelle  der  Ecken  des  Tetraeders  treflen  wir  vier  sechsflächige 
symmetrische  Ecken. 

Die  vier  rhomboedrischen  Axen  gehen  durch  die  entgegen- 
gesetzten sechsflächigen  und  dreiflächigen  Ecken , diu  drei  hemi- 
pyrainidalen  wie  beim  Tetraeder  durch  die  Mittelpunkte  der  länge- 
ren Kanten , welche  die  Lage  der  Tetraederkanlcu  haben.  Die 
Schnitte  entsprechen  den  Axen.  Der  Querschnitt  senkrecht  auf  die 
hemipyramidalen  Axen  ist  ein  symmetrisches  Achteck. 

Die  Kyproide  verhalten  sich  in  jeder  Beziehung  zu  den  Leu- 
zitoiden  wie  die  Tetraeder  zu  den  Oktaedern.  Sie  sind  die  H&lf- 
Uaidineer's  Mineralogie-  7 
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len  derselben.  Zwei  Kyproide.  in  umgekehrter  Stellung  ergänzen 
sich  gegenseitig'  zu  dem  Grade  der  Symmetrie , der  in  den  Leuzi- 

toiden  herrscht,  diess  wird  in  den  Zeichen  + und  — 

angedeutet. 

Die  zwei  in  der  Katur  am  häufigsten  vorkommenden  Kypruide 
haben  folgende  Abmessungen : 

Ebene  Winkel  Kanten«  Intel 

ab  A B 

117°  2' 8"  31°  28' 56"  109°  28'  16"  146°  26' 34" 


l2l  1 12°  53'7"  33°  33'26J"  129°31'16"  129°31'16" 

2 

Die  Winkel  an  den  dreiflächigen  Ecken  u und  B slintmen 
mit  den  Winkeln  der  doppelten  Anzahl  ähnlich  gelegener  an  den 
Letiziloiden  fiberein. 

Diu  erste  Varietät  kommt  am  Fahlerz  von  Kapnik,  von  Klaus- 
thal  am  Harz,  vorzüglich  schön  am  Eulytin,  dem  Arsenikwismulh 
Werners,  die  zweite  an  der  Blende  vor.  Letztere  in  Verbin- 
dung mit  anderen  Formen,  die  erste  aber  selbstständig.  Das 
Fahlerz  hat  keinen  Kamen,  aus  dem  sich  ein  wörtlicher  Ausdruck 
für  die  Form  ableiten  Hesse,  ich  habe  daher  Kyproid  nach  derSlamm- 
sylbe  in  Acs  cyprium,  einem  Kamen  des  wichtigsten  chemischen 
Bestandtheils  des  Fahlerzes  in  technischer  Beziehung  gebildet. 


33.  Die  Deltoeder. 


Syn.  Zweikantige  Tetragonal -Dodekaeder,  Mobs.  Trapezoid  - Dode- 
kaeder, W'eiss.  Deltoid-Dodekaeder,  Deltoidzwölfflächner,  Bheit- 
iiaupt.  Deltoid  Zwölfflach,  IIehmiakdi.  Deltoid-Dodekaeder, 
Naumann. 

Flg.  212.  Fig.  213.  Die  Deltoe- 


der  Fig.  212  und 
Fig.213  haben  die 
Huuplform  eines 
Tetraeders.  An- 
statt  jeder  der 
Flächen  erscheint 
ein  dreizähliges 
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Flächensystem. 
Flächen  haben 

Sie  sind  also  von  zwölf  Flächen  begrenzt, 
die  Figur  von  Deltoiden. 

Die 

I.Mt*  Deltoeder  haben  vierzehn  Ecken;  vier  davon  entsprechen 
den  Ecken,  vier  den  Mittelpunkten  der  Flächen  des  Tetraeders, 
und  sind  dreiflächig,  sechs  andere  sind  vierflächig  und  entsprechen 
den  Mittelpunkten  der  Kanten.  Sie  haben  vierundzwanzig  kau- 
ten von  zweierlei  Grösse.  Zwölf  verbinden  die  vierflächigen  Ecken 
mit  den  schärferen,  zwölf  andere  die  vierflächigen  Ecken  mit  den 
stumpferen  dreiflächigen. 

Die  vier  rhomhoedrischen  Axen  gehen  durch  die  entgegenge- 
setzten schärferen  und  stumpferen  dreiflächigen  Ecken,  die  drei 
hemipy  ramidaleii  durch  die  vierflächigen  Ecken.  Die  Schnitte  ent- 
sprechen den  Axcn.  Der  Querschnitt  senkrecht  auf  eine  hemipy- 
ramidale  Axe  ist  ein  Quadrat. 

Wie  die  Tetraeder  erscheinen  die  Deltoeder  in  zwei  Stellun- 
gen , von  denen  eines  das  Umgekehrte  des  anderen  ist.  Sie  sind 
die  Hälfteu  der  Galenoide.  Zwei  Deltoeder  in  umgekehrter  Stel- 
lung ergänzen  sich  zu  dem  Grade  der  Symmetrie  der  in  den  Ga- 
lenoiden  wahrgenommen  wird.  Die  Deltoeder  erhalten  die  Zeichen 


Von  deu  zwei  beschriebenen  Varietäten  finden  wir  bei  Mohs 
nur  die  zweite  Varietät.  Ihre  Winkel  sind  : 

Ebene  Winkel  Kantenwinkel 

ab  e AB 

X.  82°  9' 45"  162°  39'  30" 

2 * - 90°  118°  4'  10"  75°  57'  55"  90°  0'  0"  152°  44'  2" 
* 

Die  Winkel  an  den  dreiflächigen  Ecken  b und  B stimmen 
mit  den  Winkeln  der  in  doppelter  Anzahl  ähnlich  gelegenen  an 
den  Galenoiden  überein. 

Die  erste  Varietät  kommt  nach  G.  Hose  an  dem  Fahlerze  von 
Dillenburg  vor,  in  Verbindung  mit  anderen  Formen,  die  zweite  an 
der  Blende  in  Cornwall.  Bei  der  Bildung  des  IVamcns  Deltoeder 
leitete  die  Figur  der  Flächen.  Der  Name  Deltoid  wäre  passen- 
der gewesen,  aber  er  war  bereits  für  diese  Flächen  im  Gebrauche. 

7* 
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34.  Die  Borazitoide 


Sjrn.  Telraedrisclie  Trigonal -Ikositetraeder,  Mona.  Gebrochene  V y. 
ramiden  - Tetraeder,  VVeiss.  Skalenische  Ikosilesseraeder , Ska- 
lenische Vierundzwanzigflächner,  Hreitiiacit.  Sechsmal!  icr- 
11  ach  , Bershardi.  Hexakiatetraedcr , Sechsmalvierflächner. 
Naumann. 


Die  allgemeine  Form  der  Borazitoide  Fig.  214  und  215  ist 
die  eines  Tetraeders,  von  dem  jede  Fläche  eine  flache  sechsseitige 
Fig.  211.  Fig.  215.  Pyramide  trägt. 

Anstatt  jeder  der 
Flächen  erscheint 

W.  ■ BG  *7  ein  sechszähliges 

jTSf  y'  ,7v  /J  V / ty\  r*  Vw  Flächensystem, 

Vi  ,/N^  *■'**///  t anstatt  jeder  Ecke 

' h ; des  Tetraeders 

eine  sechsflächi- 
ge, über  jeder 

Knute  desselben  eine  vierflächige  Ecke. 

Die  Borazitoide  haben  demnach  vierzehn  Ecken  , davon  sind 
acht  sechsflächig,  vier  schärfere,  und  vier  stumpfere,  und  sechs 
vierflächig.  Sie  haben  sechsunddreissig  Kanten  von  dreierlei  Art; 
die  längsten  zwölf B verbinden  die  zweierlei  sechsflächigen  Ecken 
mit  einander,  und  haben  die  Lage  der  Kanten  B an  den  Kyproi- 
den,  andere  zwölf  C,  die  kürzesten  verbinden  die  flacheren  sechs- 
flächigen Ecken  mit  den  vierflächigen.  Sie  haben  die  Lage  der 
Kanten  B an  den  Deltocdern.  Die  übrigen  mittleren  zwölf  Kau- 
len A verbinden  diese  vierflächigen  Ecken  mit  den  schärferen 
sechsflächigen  Erken. 

Die  vier  rhomboedrischen  Axen  gehen  durch  die  sechsflä- 
chigen, die  drei  heinipyramidalen  Axen  durch  die  vierflächigen 
Ecken.  Die  Schnitte  entsprechen  den  Axen,  der  Querschnitt, 
senkrecht  auf  eine  hemipy  ramidale  Axe  ist  ein  symmetrisches 
Achteck. 

Wie  die  Tetraeder  erscheinen  die  Borazitoide  in  zwei  ver- 
schiedenen Stellungen.  Sie  sind  Hälften  der  Adamanloide.  Zwei 
Uurazitoidc  ergänzen  sich  zu  demjenigen  Grade  der  Symmetrie, 
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der  an  den  letzteren  Statt  findet.  Die  Zeichen  der  Borazitoide 

. , , mAn  , mAn 
sind  “T"  ■ 5 und  ■«« 

2 2 

Die  Winkel  der  zwei  in  der  Natur  bekannten  Varietäten 
sind : 


Ebene  Winkel 

a 

b 

c 

IAl  56°  15'  4" 
2 

82°  23'19" 

41°  21'37" 

*AA  53°  46'42" 
2 

82°77'58" 

43°  55y20/' 

Kantenwinkel 

A 

B 

C 

110°55'29" 

158°  12'48" 

158°  12'48" 

122°  52'42" 

152°  20'22" 

152°  20/22" 

Die  Winkel  an  den  flacheren  sechsflächigen  Ecken  a,  B und 
C stimmen  mit  den  Winkeln  der  abwechselnden  Flächensysteme 
an  den  Adamantoiden  überein. 

Die  erste  Varietät  dieser  Formen  findet  sich  nach  G-  Rose 
an  dem  Fahlerz  von  llanz  am  Rhein  , die  zweite  kommt  am  Bo- 
razite vor.  Die  letztere  hat  Veranlassung  zur  W'ahl  des  Namens 
gegeben.  Am  Diamante  kommt  ein  Borazitoid  selbstständig  vor, 
doch  mit  den  bekannten  gekrümmten  Flächen. 


35.  Schema. 

Analog  dem  graphischen  Schema  der  Gestalten  mit  pyrami- 
dalen , rhomboedriachen  und  prismatischen  Axen  in  §.  29 ; lassen 
sich  auch  diese  mit  rhomboedriachen  und  hemipyramidalen  in  ein 
Dreieck  znsammenslellen.  Zur  Ergänzung  müssen  die  drei  For- 
men beigefügt  werden , welche  keine  Hälften  haben,  ln  den  Win- 
keln des  Dreiecks  stehen  wieder  die  Formen  von  unabänderlichen 
Abmessungen , zwischen  Tetraeder  und  Hexaeder  die  Kyproide, 
zwischen  Tetraeder  und  Granatoid  die  Deltoeder,  zwischen  He- 
xaeder und  Granatoid  unverändert  die  Fluoroide.  ln  der  Mitte 
endlich  die  Borazitoide , zwischen  Tetraeder  und  Fluoroid , zwi- 
schen Würfel  und  Deltoeder,  und  zwischen  Granatoid  und  Kyproid. 
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Die  Bezeichnungen  der  Hälften  geht  auf  die  ursprünglichen 
Gestalten  zurück.  So  wird  das  Tetraeder  als  Hälfte  des  Oktaeders 

durch  ® bezeichnet.  Die  Kjproide  als  Hälften  der  Leuziloide 

durch  — , die  zwei  Deltoeder  als  Hälften  der  Galenoide  durch 

2 

die  Borazitoide  als  Hälften  der  Adaniantoide  durch 

2 2 

Das  Zeichenschema  erscheint  also,  wie  folgt: 

*? 

nAm 

±T 

D nF  H 


36  Die  Ptmtoide. 

Syn  HenaedrUche  Pentagonal  - Dodekaeder , Mohs.  Pyritoeder  und 
P\  ritoide  , Weiss.  Kieszw  ölfflaeh  , v.  Raumer.  Domatische  Do- 
dekaeder, dachförmige  Zwölfflächner,  Breithai.pt.  Zweimal- 
secliAflach . Be rr har oi.  Peutagonal-Dodekaeder,  Hausmaus.  Pen- 
tagon - Dodekaeder , Naumas*. 


Die  Pjriloide  Fig.  216  und  217  sind  von  zwölf  symmetri- 
schen Fünfecken  begrenzt;  von  denen  immer  zwei  und  zwei  par- 
allel sind,  die  Flä- 


Fig.  216. 


Fig.  217. 


eben  haben  einen 
einzelnen  a,  und 
zwei  Paare  glei* 
eher  A,  A und  c,  e 
den  einzelnen  ge- 
genüber liegender 
Winkel.  Von  den 
fünf  Beilen  sind 
vier  einander 


gleich , die  fünfte  A liegt  dem  einzelnen  Winkel  gegenüber 
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Sic  haben  dreissig  Kanten  und  zwanzig  Reken.  Sech*  Kan- 
ten liegen  in  den  Hexaeder  - Flächen.  Vierundzwanzig  andere  ver- 
einigen sich  in  den  gleichwinkligen  dreiflächigen  Ecken. 

Von  den  zwanzig  Ecken  sind  nur  acht  gleichwinklig,  die 
übrigen  zwölf  sind  von  zwei  gleichen  an  den  einzelnen  Kanten  an- 
liegenden 'Winkeln,  und  einem  der  einzelnen  Kante  gegenüberlie- 
genden gebildet. 

Die  rhomboedrischen  Axen,  vier  an  der  Zahl,  gehen  durch 
die  gleichwinkligen  Ecken,  die  drei  prismatischen  durch  die  Mit- 
telpunkte der  einzelnen  Kanten. 

Die  Vergleichung  mit  den  Fluoroiden  beweist,  dass  die  Py- 
ritoide  Hälften  derselben  sind,  aber  nicht  so,  dass  tetraederähnli- 
ehe  Gestalten  mit  geneigten  Flächen  daraus  hervorgehen,  und  das 
Fluoroid  gestattet  auch  diese  Zerlegung  gar  nicht;  sondern  Hälften 
mit  parallelen  Flächen.  Jedes  Fluoroid  entspricht  in  der  Lage  seiner 
Flächen  zu  gleicher  Zeit  zwei  gleichen  und  ähnlichen  Pyritoiden, 
welche  zusammen  genommen  erst  den  Grad  der  Symmetrie  hervor- 
bringen , den  jenes  allein  besitzt. 

Die  Bezeichnung  der  Pyritoide  deutet  auf  dieses  Verhältnis* 
zu  den  Fluoroiden  hin.  Um  das  Vorkommen  von  parallelflächigeu 
Hälften  anstatt  geneigtflächiger  auszudrücken  , wird  der  Unterschied 
der  beiden  Pyritoide  durch  rechts  und  links  anstatt  durch  pa- 
rallel und  umgekehrt  dem  Ausdrucke  für  die  Hälften  beigefügt,  so 


und  1—  die  Zeichen  derselben  sind.  Wenn  man  näm- 


lich ein  Fluoroid  auf  einer  rhomboedrischen  Axe  aufrecht  stellt, 


eine  Hexaederkante  gerade  vor  sich  hin , und  die  Fläche  rechts 
von  dieser  Kante,  nebst  den  abwechselnden  vergrössert,  bis  sie 
den  Raum  begränzen,  so  resultirt  ein  rechtes  Pyriloid ; nimmt 
man  die  Flächen  links  von  der  Kante,  und  diu  abwechselnden,  so 
erhält  man  ein  linkes  Pyriloid. 

In  Mohs  Grundriss  sind  drei,  bei  G.  Rose  noch  ein  viertes 
Pyriloid  aufgezühlt.  Ihre  Abmessungen  sind: 


Kanlenwinkel 

A R 

112°37'12"  117°29'I1" 
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Klieno  Winkel 

« li  c 


’F 

y 121°35,18"  106°36'  2"  102°36'19" 
» |? 

y 1 4 1 0 1 6'50"  1 03  0 2(V33"  96 0 V 2" 

*F 

2 


Kantenwinkel 

A B 

126°52'12'  113°34'41" 

143°  7'48"  107°27'27" 

106°16'  118°4!' 


Fijf  Slf<- 

A 


Der  Winkel  A ist  der  cha- 
rakteristische, an  dem  die  linea- 
ren Verhältnisse  der  Pyriloide 
am  leichtesten  erkannt  werden. 
Es  ist  nämlich  für  das  Granaloid 

Fig.  218 


die  Linie  AC 

jF 

Pyriloide  y 

, ,.  BC 

!►’ 

2 

„ „ BC 

W 

2 

„ BC 

5F 

2 

„ „ BC 

1 


2 

s 

1 


5 


}F 

Das  Pyritoid  y ist  besonders  häufig  am  Schwefelkies  und 

Glanzkobalt,  kommt  auch  selbstständig  vor,  sowie  an  erstererSpe- 
*F  4F  JF 

zies  auch  y;  — ist  am  Glanzkobalt,  y am  Schwefelkies  beob- 

JF 

achtel  worden.  Die  gewöhnlichste  Varietät  y ist  von  X\  eiss  Py- 

ritocder  genannt  worden,  alle  übrigen  Pyriloide.  Der  letztere  Aus- 
druck ist  hier  in  allgemeinerer  Geltung  angenommen. 
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37.  Die  Diploide. 


Syn.  Dreikantige  Tetragonal  -Ikositetraeder.  Mona.  Gebrochene  Penta- 
gondodekaeder, gebrochene  Pyriloeder,  Weiss.  Klesviemndzwan- 
zigflach,  v.  Hairer  Heterogonale  Ikositeascraeder,  ungtelch- 
w inkliire  Vierundzwanzigflächner  , Breithaupt.  Trapezoidvier- 
undzwanzigflach , Bp.rshardi.  Dyakisdodekaeder,  Naumarh. 


Die  Diploide 
Fig.219und  220 
lieben  das  Anse- 
hen von  Pyriloi- 
den , deren  Flä- 
chen nach  der 
Senk  rech  len,  wel- 
che den  einzelnen 
Winkel  mil  der 
Mitte  der  einzcl- 


Flg.  219. 


Fig.  220. 


nen  Kanten  verbindet , in  zwei  Flächen  getheilt  sind.  Sie  sind 
von  vierundzwanzig'  Trapezoiden  begrenzt,  haben  achtundvierzig 
Kanten  und  sechsundzwanzig  Ecken.  Die  zwölf  längsten  und  die 
zwölf  kürzesten  Kanten  verbinden  die  gleichwinkligen,  und  die 
ungleichwinkligen  vierflächigen  Ecken.  Alle  vierflächigen  Ecken 
sind  nugleichkantig,  aber  die  gleichwinkligen  haben  nur  zweierlei, 
die  ungleichwinkligen  dreierlei  Kanten. 

Die  rhomboedrischen  Axen,  vier  an  der  Kahl,  gehen  durch 
die  dreiflächigen  Ecken , die  drei  prismatischen  durch  die  gleich- 
winkligen vierflächigen. 

Sowie  die  Pyritoide  mit  den  Fluoroiden,  so  hängen  die  Di- 
ploide mit  den  Adamantoiden  zusammen.  Jedes  Adamantoid  ent- 
spricht in  der  Lage  seiner  Flächen  zu  gleicher  Zeit  zwei  gleichen 
und  ähnlichen  Diploiden,  welche  zusammen  genommen  erst  den 
Grad  der  Symmetrie  hervorbringen,  den  jenes  allein  besitzt. 

Die  Bezeichnung  drückt  dieses  Verhällniss  aus.  Sowie  bei 
den  Pyritoiden  wird  hier  der  Unterschied  der  Stellung  durch  rechts 

und  links  angedeulet.  So  bezeichnet  rn^m  und  lüA!*!  die  rechte 


und  die  linke  Hälfte  desselben  Adainautoides,  oder  das  rechte  und 


das  linke  Diploid. 
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Die  Winkel  der  drei  am  Schwefelkies  bekannten  Varietäten 
sind  folgende,  und  zwar  die  ebenen  Winkel  a,  b,  C und  d,  die 
Flächenwinkel  A,  B,C ; und  1)  die  Neigung  der  beiden  längsten 
Kanten,  welche  die  Lage  der  senkrechten  Linie,  auf  den  Flächen 
der  Pyritoide  haben , gegeneinander. 

Ebene  Winkel 

fl  b c d 

1Ü  106°  59'  7"  79°  53' 50"  116°  6' 13"  57»  (F  50" 

2 

Ü*  104"  38'  25"  84°  12'  32"  113°  21'  46"  57°  47'  17" 

2 

LÜ  96°  13'  37"  83°  46  '23"  113°  34'  41"  66°  25'  19" 

2 

Kantenwinkel 

AB  CD 

148°  59'  50"  115°  22' 37"  141°  47'  12"  112°  37'  12" 

' 2 

!!*  160°  32' 13"  118°  59'  9"  131°  4' 57"  118°  4' 10" 

2 

LÜ  154°  47'  28"  128°  14' 48"  131°  48' 37"  126°  52'  12" 

2 


Die  erste  Varietät  kömmt  auch  bei  dem  Kobaltglanz  vor. 
Die  erste  Varietät  der  Diploide  ist  die  Hälfte  des  Adamantoides . 

>1 1 

|Aj  sein  Zeichen,  also  rl  Die  dritte  Varietät  ist  die  Hälfte 

des  Adamantoides  't\\  , also  rl-lLl.  Diese  Diploide  £_ - und 

t ^ I 

* finden  sich , wenn  gleich  selten , selbstständig  am  Schwe- 
felkies  , von  den  enteren  beide  Stellungen  r* L und  1 1 — i in 


den  Combinationen. 


Der  Name  Diploid  für  diesen  Körper  zeigt  nicht  eine  Be- 
ziehung auf  das  Mineral,  an  dem  sie  Vorkommen,  denn  dafür 
waren  die  Pyritoide  mehr  geeignet.  Der  Name  Diploid  deutet 
auf  die  eigenthümliche  Zusammrnordniiug  der  Oberfläche  aus  drei 
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§.  39-  Andere  viiuxioi  Körper. 

Paaren  doppelter  Flächenpaare.  Kr  ist  gewissermassen  ein  kür- 
zerer Ausdruck  für  das  von  Glocker  vorgeschlagene  Diplopy- 
ritoeder. 

38.  Schema. 

Sowie  früher  bei  dem  graphischen  Schema,  das  die  Hälften, 
welche  einen  telraederähnlichen  Haupttypus  besitzen,  darstellt, 
so  findet  auch  bei  den  pyriloidischen  Hälften  dieselbe  Analogie 
statt,  und  sie  lassen  sich  ebenfalls  im  Dreieck  aufstellen. 

Die  Adainantoide  in  der  Mitte  des  Schemas  haben  Hälften 

von  zweierlei  Art,  die  Borazitoidc  in  §.  34  durch  + ni^n  be- 

2 

zeichnet  und  die  Diploide  durch  rl  ausgedrückt.  In  dem 

Schema  der  pyriloidischen  Hälften  stellen  wie  in  dem  früheren 
die  Gestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen  in  den  Winkeln 
des  Dreieckes,  nur  ist  hier  die  Gestalt  zwischen  Hexaeder  und 
Granatoid  verändert,  während  bei  den  tetraedrischen  Hälften  es 
die  Gestalt  zwischen  Hexaeder  und  Oktaeder,  und  zwischen 
Oktaeder  und  Granatoid  waren.  Das  Diploid  steht  zwischen  He- 
xaeder und  Galenoid,  zwischen  Oktaeder  und  Pyriloid,  und  zwi- 
schen Granatoid  und  Leuziloid. 

Durch  die  Bezeichnung  wird  das  graphische  Schema  folgeu- 


der  Gestalt  repräseulirl : 

0 

nG 

nL 

. in  An 

rl 

2 

D 

rlüT 

2 

H 

39.  Ardere  vielaxige 

Körper. 

Andere  einfache  vielaxige  Körper  als  die  vorhergehenden 
treffen  wir  an  den  Mineralien  nicht  an.  Ks  gibt  indessen  noch 
einige  Körper,  die  manche  den  vorhergehenden  analoge  Eigen- 
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schäften  besitzen,  und  die  es  interessant  ist,  gewissermassen  als 
Erläuterung- zu  denselben  in  Kürze  zu  betrachten.  »Sin  sind : 

1.  Die  oben  bei  der  Zerlegung  der  Formen  erwähnten  Gy- 
roide  und  Tetartoide,  von  Mohs  Penlagonal- Ikositetraeder,  und 
tetraedrische  I’entagonal- Dodekaeder  genannt;  und 

2.  Das  System  von  Formen,  welches  ebenso  mit  dem  regel- 
mässigen Dodekaeder  und  Ikosaeder  der  Geometrie  im  Zusammen- 
hänge steht,  wie  die  im  Vorhergehenden  betrachteten  Formen 
mit  dem  Hexaeder  und  Oktaeder. 

1.  Die  Gyroide. 

Die  Gyroide  Fig.  201  und  202  resultiren  aus  der  Vergrösse- 
rung  der  abwechselnden  Flächen  der  Adamanloide,  ebenso  wie  die 
Vergrösserung  von  Fläehenpanrcu  Diploide , und  die  Vcrgrösse- 
rung  von  sechszähligen  Flächensystemen  Borazitoide  liefert.  Sie 
haben  keine  parallelen  Flächen , keine  tetraederähnliche  Gestalt, 
und  bloss  rhomboed rische  und  pyramidale  Axon.  Sie  unterscheiden, 
sich  absolut  durch  die  Stellung  ihrer  Theile  nach  rechts  und 
links. 


2.  Die  Tetartoide 

Die  Borazitoide  zerfallen  durch  Vergrösserung  ihrer  abwech- 
selnden Flächen , und  die  Diploide  und  Gyroide  durch  Vergrösse- 
rung der  abwechselnden  dreizähligen  Flächensysteme  in  die  Tetar- 
toide Fig.  203  und  204,  205  und  206,  deren  es  natürlich  vier 
gibt,  rechts  und  links,  und  von  jedem  a u fr  e c h t und  um- 
gekehrt. Sie  haben  nur  mehr  die  vier  rhomboedrischen  Axen. 

3.  Die  dodekaedrischen  Gestalten. 

Die  mit  dem  Dodekaeder  in  Verbindung  stehenden  Formen 
besitzen  sechs  dodekaed rische  Axen,  in  deren  Schnitte  regelmäs- 
sige Fünfecke  verzeichnet  werden  können , zehn  rhonibocdrische 
Axen  und  fünfzehn  prismatische.  Die  Nomenklatur  derselben 
ist  geometrisch  wie  die  der  vielaxigen  Gestalten  von  Mohs. 

1.  Dodekaeder.  2.  Ikosaeder.  3.  Triakontaeder.  4.  Dode- 
kaedrisches  Trigonal- Hexakontaeder.  5.  Ikosaedrischcs  Trigonal- 
llexakontaeder.  6.  Telragonal  - Hexakontaeder.  7.  Hekatoniko- 
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saeder.  Letztere«  kann  wie  da«  Adamantnid  in  zwei  gyroidischr 
Hälften  zerlegt  werden  $ nämlich  in  Pentagonal  - Hexakontaeder. 

Das  Schema  der  Formen , welche  mit  dem  Dodekaeder  der 
Geometrie  zusammen  hängen,  zeigt  ihre  Flächen-,  Kauten-  und  Win- 
kelverhüllniaae  am  anschaulichsten.  Sie  sind: 

Icosaeder. 

Ikosaedriscbes  Trigo-  Dodekaedrisches  Tri- 

nal  - Hexakontaeder.  exatomkosaedei.  £ona| _ Hexakontaeder. 

Triakontaeder.  Tetragonal-Hexakontaeder.  Dodekaeder. 

Wir  übergehen  aber  hier  die  nähere  Betrachtung  sowohl  der 
einen  als  der  anderen  von  diesen  Körpern,  weil  sie,  obw'oiil 
manche  interessante  Analogie  zeigend,  sich  nicht  auf  das  Vorkom- 
men in  der  IVatur  beziehen. 

II.  DIE  E1NAX1GEN  GESTALTEN. 

40.  ANALOGIE  DER  VIELAXICEN  MIT  DER  EIRAXIGEK  GESTALTEN. 

Die  Betrachtungen,  welche  im  vorhergehenden  §.  30  nebst 
den  sieben  den  höchsten  Grad  von  Symmetrie  besitzenden  Formen, 
als  in  denselben  bereits  wirklich  enthalten,  entdecken  lassen  be- 
ruhen darauf,  dass  man , nach  gewissen  Voraussetzungen  , Theile 
der  Formen  nur  als  symmetrisch  unähnlich  annimmt,  während 
doch  die  Existenz  mehrerer  Axen  unverändert  beibchallen  wird, 
und  unter  diesen  Voraussetzungen  die  Formen  zerlegt. 

Es  lässt  sich  aber  auch  annchmeu,  dass  bei  den  vielaxigen 
Formen  abwechselnd  eine  der  Axen  als  eine  absolute  Hauptaxe  be- 
trachtet wird,  zu  dem  Zwecke,  um  zu  untersuchen,  wohin  die 
auf  eine  solche  Hypothese  gegründete  Zer- 
legung führt. 

Stellen  wir  das  Hexaeder  auf  eine 
rhomboedrische  Axe  aufrecht  Fig.  221, 
und  betrachten  diese  als  Hauptaxe,  so  neh- 
men alle  Theile  der  Form  eine  gänzlich 
mit  deu  gleichnamigen  Theilen  an  den 
Rhomboedern  übereinstimmende  Lage  an. 

Dieas  ist  die  erste  Analogie,  welche  wir 
zu  untersuchen  haben.  Eie  leitet  auf  alle 


Fig.  221. 

A 


B 
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Fig.  228. 


diejenigen  Formen , welche  eine 
rhomboedrische  Ilauptaxe  besitzen. 

Die  zweite  Fig.  222  bietet  eine 
pyramidale  Axe  des  Oktaeders  als 
Hanptaxe  betrachtet.  Sie  führt  zu- 
erst zu  den  Pyramiden , und  gibt 
Veranlassung  alle  diejenigen  Formen 
anzureihen , diu  eine  pyramidale 
und  in  ihrem  Gefolge  auch  die,  wel- 
che eine  hemipy ramidale  Ilauptaxe 
besitzen. 


Fig.  223. 


Eine  dritte  Analogie  Fig. 
223 , wobei  man  eine  prisma- 
tische Axe  des  Granaloides 
ebenfalls  als  Hauplaxe  betrach- 
tet , fuhrt  unmittelbar  auf  die 
Orthotype,  doch  reihen  sich 
diese  natürlicher  an  die  Pyra- 
miden an , und  es  ist  daher 
anschaulicher,  die  Verhältnisse 
derselben  auch  mit  den  Verhält- 


nissen der  Pyramiden  zu  vergleichen. 

Von  den  ürtholypcu  leiten  gleiche  Analogien  ungezwungen 
zu  den  Augiloidcn,  und  von  diesen  zu  den  Anorthoiden,  mit  al- 
len denjenigen  Formen,  welche  gleiche  Art  und  Anzahl  der  Axeu, 
und  dadurch  ausgedrückle  Grade  der  Symmetrie  besitzen. 


41.  Die  Rhomboeder. 

Syn.  Rhomboeder,  Rautenflächner,  Weiss.  Achteckige  Hexaeder, 
z.  Thl.  Behnhardj.  Rautenflach,  v.  Raumer. 

Die  Rhomboeder  Fig.  224,  225,  226  und  227  sind  von  sechs 
gleichen  und  ähnlichen  Rhomben  begrenzt.  Sie  haben  zwölf  Kan- 
ten, von  denen  drei  und  drei  gleiche  TXT  und  xxx , durch  sechs 
aneinander  anschliessende  y,  y,y,y,y, y,, ebenfalls  gleiche  getrennt 
werden.  Die  ersleren  sind  die  Axenkanten,  die  letzteren  die  Sci- 
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Fig.  221 


A 


X 

Fig.  225. 

A 


F|g.  227. 

A 


(''pikanten.  Je  zwei  ungleiche  x und  y ergänzen  sich  in  den  Win- 
keln zu  180°. 

Die  Rhomboeder  besitzen  acht  Ecken,  zwei  derselben  werden 
von  gleichen  ebenen  Winkeln  und  gleichen  Kanten  gebildet.  Sind 
diese  Winkel  grösser  als  90°,  so  wird  das  Rhomboeder  eiu  stum- 
pfes oder  flaches  genannt,  sind  sie  kleiner,  so  heisst  es  eiu 
spitzes  oder  scharfes.  Die  von  gleichen  kauten  gebildeten 
Ecken  werden  Spitzen  genannt,  es  kann  daher  scharfe  und 
stumpfe  Spitzen  geben.  Man  hat  sie  wohl  auch  Pole  genannt.  Die 
von  ungleichen  Winkeln  gebildeten  sind  die  Seitenecken  oder  Ecken 
des  Rhomboeders  schlechtweg. 

Die  Rhomboeder  besitzen  eine  Hauptaxe,  welche  durch 
die  Spitzen  geht.  Von  dem  Rhomboeder  ist  die  Benennung  der 
rhomboedri8chen  Axen  entlehnt,  welche  auch  bei  denjenigen 
Formen  beibehalten  wird,  welche  nicht  Rhomboeder  sind,  eine  Be- 
nennung, die  sich  auch  auf  die  Schnitte,  welche  senkrecht  auf 
diesen  Axen  stehen,  und  die  Ecken,  welche  sie  verbinden,  aus- 
gedehnt wird. 
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2.  Die  Linien,  welche  die  Spitzen  der  Rhomboeder  mit  den 
gegenüberliegenden  Ecken  verbinden,  sind  die  geneigten  Dia- 
gonalen desselben,  die  horizontalen  Diagonalen  verbin- 
den zwei  Ecken  der  Gestalt. 

Die  Schnitte  durch  drei  Ecken  der  Rhomboeder  sind  gleich- 
seitige Dreiecke,  auch  alle  diesen  parallele  Schnitte,  welche  nur 
die  Axenkanten  treffen.  Werden  die  Seitenkanten  von  parallelen 
Ebenen  geschnitten,  so  nimmt  der  Schnilt  die  Figur  eines  gleich- 
winkligen Sechseckes  an.  Durch  die  Milte  der  Gestalt  erhält  mau 
ein  regelmässiges  Sechseck,  und  diess  wird  der  Querschnitt 
des  Rhomboeders  genannt. 

Die  Hau  ptsch eitle  der  Rhomboeder  gehen  je  durch  zwei 
parallele  Axenkanten  und  die  anliegenden  geneigten  Diagonalen. 
Sie  besitzen  die  Figur  von  Hhomboiden.  Die  Schnitte  senkrecht 

auf  diu  Axenkanten  sind  Rhomben, 
die  gleichgeneigten  parallel  den 
Axenkanten  Rechtecke,  die  gleich- 
geneigten  parallel  den  Seiten- 
kanten Rhomboiden. 

ln  dem  Hauptschnitt  Fig.  228 
theilcn  die  Durchschnitte  dessel- 
ben mit  den  rhomboedrischen 
Schnitten  durch  die  Ecken  des 
Rhomboeders,  die  Axe  AX  in  drei 
gleiche  Theile. 

Die  horizontale  Projektion  des  Rhomboeders  ist  ein 
regelmässiges  Sechseck,  und  zwar  dasjenige,  welches  um  den 
Querschnitt  herum  beschrieben  werden  kann. 

3.  Das  krystallographische  Zeichen  eines  Rhomboeders  im 
Allgemeinen  ist  R.  Die  Abmessungen  senkrecht  auf  die  rhoinboe- 
drische  Hauptaxe  sind  konstant,  die  Seite  der  horizontalen  Pro- 
jektion wird  = 1 angenommen , und  dadurch  die  Länge  der  ho- 
rizontalen Diagonale  auf  — ^3  bestimmt. 

ln  der  Richtung  der  Axe  tritt  die  veränderliche  Grösse  der  Axe 
ein,  welche  — a gesetzt  wird.  Setzen  wir  die  Axenkante  = X,  so  ist 


Fig.  228. 


X 
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Man  leitet  die  Formel  aus  nachfolgenden  Betrachtungen  ah; 

Der  Cosinus  der  Axenkanten  wird  durch  das  Verhältnis*  der 
Linie  CE  zur  horizontalen  Diagonale  — |/3  bestimmt,  denn  diese 
beiden  Linien  sind  die  Diagonalen  des  rhombischen  Schnittes 
senkrecht  auf  die  Axenkanten. 

Nun  ist  CE—  1C1),  welches  selbst  = i<r,  also  CE  = 3e  ist. 
Zur  Bestimmung  von  c haben  wir  aber  die  Proportion 

C‘.b  = e:d=  1:  |/'(lf£*) 


n 4 

c : = 1 : 

3 


* «*  + 9 

Nach  gehöriger  Substitution  folgt  die  Formel  wie  oben, 
lim  aus  dem  gemessenen  Winkel  x,  und  seinem  in  den  Ta- 
feln enthaltenem  Cosinus  die  Axe  zu  finden,  dient  die  obige  For- 


mel umgekehrt 


n = 1/9  (1  { coux) 
» 2(1—  Icosr) 


Man  habe  zum  Beispiel  am  Kalkspat!)  .r=105°5'  beobach- 
tet. In  den  Logarithmentafeln  ist 

log  cos  1<)5°5/  = 9.41535,  dazu  der  Cosinus  negativ 
= — 0.2602,  also 


l /jjl 


0,2602) 


2(1  + 2X9,2602) 


_^/9X  9.7398 


2 X 1,5204 

Von  dem  Logarithmus  des  Zählers  0,95424 

0,86911—1 


den  Logarithmus  des  Nenners  0,30103 

0,18106 


0,82335 


0,48209 


0,34036 


abgezogen  lässt 

als  den  Logarithmus  des  Quadrats  von  ^2.1895,  den  Werth 
der  Axe  des  Rhomboeders  R bei  dieser  Npezies,  welcher  zu  su- 
chen war. 

Haidinger' * Mineralogiei  8 
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Für  die  ebenen  Winkel  der  Hhomboedcrflächen  x an  der  Spitze 
dieser  Gestalt , gilt  die  Furmel 

2a*  —9 


COS  X 


2(0*  +94 

4.  Dm  ein  Hliomboeder  mit  seiner  rhoiuboedrisclien  Axe  auf- 
recht zu  zeichnen  bedienen  wir  uns  der  Figur  229,  welche  ein 


Kiff.  229. 


regelmässiges  sechsseitiges  Prisma  vor- 
stellt, dessen  Seitenflächen  Quadrate 
sind.  Da  PE  Fig.  138.  — 1,  so  ist  auch 
AA' — 1.  Die  Axe  des  ltliomboeders 
hat  aber  eine  im  Vergleiche  zu  dieser 
Grösse  bekannte  und  gegebene  Länge, 
so  das  Hliomboeder  des  kalkspathes  die 
Länge  i/ 2, 1895  oder  1,48. 

Quadratwurzelgrössen  lassen  sich  mit  hinlänglicher  Genauig- 
keit zum  Behufe  einer  Zeichnung  aus  höchstens  zwei  rechtwin- 
keligen Dreiecken  bestimmen.  Die  Axe  des  Kalkspathes  möge 
als  Beispiel  dienen.  Mit  der  gegebenen  Einheit  AB  = AA'  Fig. 
229  der  Höhe  des  quadralflächigen  sechsseitigen  Prismas  ver- 
zeichne man  ein  gleichschenkliges  rechtwinkeliges  Dreieck  ABC 
Fig.  230,  da  AB  — BC  = 1 , so  ist  AC  — l/‘2.  Kun  schreibe 


Fig-  230. 


man  den  Werth  der  Axe  « = i/”2.1895,  so 
1/ (2 J)  +0.1895),  oder  da  0.1895  zwischen 
(0.4)*  und  (0.5)*  liegt,  so  genau  man  will 
durch  Proportionalzahlen  l/"(2.0-(-(0.431)*). 
Macht  man  daher  CI)  — 0.43.17/,  so  ist 
die  neue  Hypotenuse  Al)  so  nahe  gleich  der 
gesuchten  Linie,  nämlich  \/2.1849,  dass 
man  sie  ohne  Fehler  dafür  nehmen  kann. 

Mit  dieser  Länge  w ird  nun 
das  regelmässige  sechsseitige 
Prisma  Fig.  231  vollendet,  seine 
Längenkanten  in  Drittel  ver- 
mittelst der  Bestimmung  der 
Punkte  BB‘B" CC'C“  gelheilt, 
die  Mittelpunkte  der  Sechsecke 
A und  .V  angezeigt,  und  endlich 
das  Hliomboeder  eingeschrieben. 


Digitized  by  Google 


5.  41. 


Dir.  HiiOMROEDKn. 


115 


Haut  und  Naumas«  haben 
boedrischer  Gestalten  eine 

Stellung  gewählt,  bei  der  die 
Endfläche  des  Prismas,  ED 
als  Linie  erscheint  Fig.  232. 
Die  Ausfülirunggcnauer  Zeich  • 
nungen  wird  dadurch,  weil 
gleichartige  Ecken  in  eine  Ho- 
rizonlallinie  fallen,  wie BBiB" 
sehr  erleichtert;  doch  ver- 
misst man  bei  solchen  Zeich- 
nungen ungerne  das  Erschei- 
nen jener  Fläche  selbst. 

Um  ein  Hhomboeder  aus 


für  Zeichnungen  mancher  rhom- 
Fig.  232. 


Holz  zu  schneiden  wird  ein  Stab 


mit  den  erforderlichen  Winkeln  gehobelt. 
Die  senkrechte  Fläche  FBC1)  Fig.  233 
durch  rechtwinklige  Linien  aufgelragen. 
Die  Länge  DB,  als  horizontale  Diagonale, 
trägt  man  nach  E,  wodurch  DEB  als 
einer  der  dreiseitigen  Schnitte  durch  die 
Ecken  des  Rhomboeders  bestimmt  w'ird. 
Perpendikel  in  der  Mitte  von  Bü  und  EB 
errichtet,  bestimmen  diu  Punkte /l,  G 
und  H , denen  endlich  / und  X gegen- 
über liegen,  / eben  so  hoch  über  C als  A 
unter  F.  Die  Axe  des  stumpfen  Rhom- 
boeders in  dem  Beispiele  geht  durch  die 
Punkte  A und  X. 


5.  V iele  Species  des  Mineralreichs  bieten  diese  Form , doch 
meistens  nur  kombinirt  mit  andern  Formen.  Selbstständig  erscheint 
sie  am  kalkspath  vorzüglich  mit  Agenkanten  von  134°  57'  Fig. 
234,  wie  zu  Joachimsthal  in  Böhmen;  von  105°  5'  Fig.  235,  bei 
Prag;  von  78°  51'  Fig.  236,  zu  Hüttenberg  in  Kärnlhen,  von 
65°  51 y,  zu  Leogang  in  Salzburg  und  andere.  Der  Dolomit  in 
Rhomboedern  von  106°  15',  Brennnerit  107°  22',  beide  am  Grei- 
ncr  im  Zillerthal  in  Tyrol.  Ankerit  106°  12'  zu  Dienten  in  Salz- 
burg, Mesitin  107°  14'  zu  Traversella  in  Piemont,  Rothmangan 

8 * 
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Kiff.  236. 

A 


106°  51' 

zu  IXagydg 
in  Sieben- 
bürgen. 
Hpatbeisen- 
stein  107° 
7.u  IVeudorf 
am  Harz. 
Chabasit 
94°  46'  auf 
den  Färöer 
Inaeln  , Ei- 
senglanz 
85°  58'  zu 
Allenberg 
in  Hachsen. 

6.  Der  IVanie  ltliomboeder  bezieht  sich  auf  die  Form  der 
Flächen,  er  wurde  von  Weiss  stall  des  Hau*  sehen  „ Rhomboide “ 
vorgeschlagen  und  ist  allgemein  im  Gebrauche. 


42.  Die  Quarzoide. 

Syn.  Clelclikantige  sechsseitige  Pyramiden.  Mohs.  Hexagonale  Pyra- 
miden. Sechsgliedrige  Doppelpyramiden,  Dihexaeder,  Quar- 
zoide, Weiss.  Hexagonale  Pyramidoeder ; hexagonale  Pyrami- 
denflächner,  Kreith avet.  Achteckige  Dodekaeder,  z.  Thl.  , 
IIersharoi.  liipyrainidal- Dodekaeder,  Hausmann. 


Flg.  237. 
A 


1.  Die  Quarzoide  Flg.  237 
sind  von  zwölf  gleichschenkligen 
Dreiecken  begrenzt , die  in  zwei 
sechszähligen  Flächensystcmen  ge- 
ordnet sind.  Hie  haben  achtzehn 
Kanten  und  acht  Ecken. 

Zwei  von  den  Ecken  sind 
sechszühlig  und  heissen  Hpitzen. 
Die  sechs  Ecken  sind  vierflächig. 
Die  zwölf  Axe  n kanten  ver- 
einigen sich  in  den  zwei  .Spitzen 
und  haben  eine  geneigte  Lage. 
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Die  sechs  Seiten  kanten  zwischen  den  Ecken  sind  horizontal,  und 
stellen  die  Basis  zweier  einfacher  Pyramiden  der  Geometrie  vor, 
die  sich  in  derselben  vereinigen. 

Die  Quarzoide  sind  um  desto  stumpfer  oder  flacher  je 
mehr  sich  ihr®  ebenen  Winkel  an  der  Spitze  60°  , die  Axenkan- 
len  180°  nähern,  um  desto  schärfer  oder  spitzer  je  mehr 
diese  Grössen  sich  0°  und  120°  nähern. 

Die  rhotnboedrische  Hauptaxe  AX  geht  durch  die  Spitzen 
der  Gestalt.  Durch  die  Ecken  HZ,  OK  und  RT,  so  wie  durch 
die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten,  IS , KU  und  LV  gehen  pris- 
matische Nebenaxen. 

2.  D ie  Schnitte  durch  die  Seitenkanten,  die  Querschnitte, 
sind,  so  wie  alle  diesen  parallele,  regelmässige  Sechsecke,  da- 
her rbomboedrisch.  Die  Schnitte  durch  die  Axenkanlen , die 
Hauptschnitte,  sind  Rhomben,  so  wie  auch  die  Schnitte  durch 
die  Spitzen  und  durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten.  In 
diesen  sechs  Richtungen , parallel  den  andern  Schnitten , erhält 
man  prismatische  Schnitte. 

Die  horizontale  Projektion  der  Quarzoide  ist  ein  regelmässi- 
ges Sechseck  gleich  dem  Querschnitte. 

3.  Das  allgemeine  krystallographische  Zeichen  eines  Quar- 
zoides  ist  Q.  Die  Seite  der  horizontalen  Projektion  wird  gleich  1 
angenommen.  Es  sei  die  Axenkante  gleich  r,  die  Suitenkante  = z, 
die  Axe  = a , so  gelten  die  Formeln 


Die  abwechselnden  Axenkanlen  eines  jeden  Quarzoides  be- 
sitzen die  Lage  der  Axenkanlen  eines  Rhomboeders  $ die  Hälfte 
der  Axe  des  Quarzoides  ist  dann  gleich  gross  mit  einem  Drittel 
der  Axe  des  Rhomboeders.  Durch  Substitution  von  Ja  statt  a in 
den  obigen  Formeln  erhält  man  die  folgenden,  welche  auf  die 
Axe  eines  solchen  zugehörigen  Rhomboeders  bezogen  sind  : 
r2«*  + 27l  r4a*  — 27] 

cosx  _ — l4a*4-27j;  cosss  = — L4a*  27j 


ferner  durch  Umkehrung 
«» 


der  letzteren 

27  1 — cos  s 

4 ^ 1 cos  s 
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Fig.  St3t<. 

A 


Man  findet  die  Formeln  aus 

folgenden  Betrachtungen.  Der 
\\  inkel  x der  kaute  an  der  Ba- 
sis ist  unmittelbar  gegeben , da 
man  in  dem  Hliombus  AKiZ 
kig.  238  beide  Diagonalen  kennt, 


•Z  die  A\e  AX  = « und  die  Linie 


L'K,  welche  sich  zu  OH  verhält 
wie  t/"3  : 1. 


Kür  die  Axenkantc  zieht  man 
Xli  — |/"3.  Aus  dem  Durch- 
sehniltspunkte  M zieht  man  MP 


senkrecht  auf  AZ.  Die  Länge  MP  ist  bestimmt  aus  den  recht- 
winkligen ähnlichen  Dreiecken  MPZ  und  ACZ , die  Linien  A/f 
und  IMP  geben  aber  einen  Rhombus  fiir  den  wieder  die  Formel 


4.  Die  Zeichnung  eines  Quarzoides  ist  leicht  aus  der  Fi- 
gur 231  abgeleitet,  da  man  nur  den  Mittelpunkt  des  regelmässi- 
gen sechsseitigen  Querschnittes  zu  bestimmen , von  da  die  halbe 
Axe  hinauf,  die  halbe  hinab  aufzutragen  und  die  beiden  Punkte 
mit  den  sechs  Ecken  zu  verbinden  hat. 

Die  Modellirung  aus  Holz  geschieht  aus  einem  regelmässigen 
sechsseitigen  Stabe,  an  dem  man  die  Zuspitzung  in  der  That  an- 
bringt. 

5.  Ausgezeichnet  kommt  diese  Form  am  Quarze  vor,  mit 
Axenkanten  von  133°  44'  und  Seitenkanten  von  103°  35'.  Sie 
findet  sich  selbstständig  z.  B.  eingewachsen  im  Porphyr  zu  Vö- 
rüspalak  in  Siebenbürgen.  Auch  andere  Quarzoide,  doch  nur  mit 
den  abwechselnden  Flächen , kommen  beim  Quarz  in  Combinalion 
vor.  In  Combination  finden  sich  die  Quarzoide  häufig  und  ausge- 
zeichnet am  Apatit,  Pyromorphit,  Gmelinit,  Davyn,  Korund, 
Smaragd  , Eisenglanz. 

6.  Der  INanie  Quarzoid  erinnert  an  das  vorzugsweise  Vor- 
kommen am  Quarz. 
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43.  Dif.  Skai.enoeder. 

Srn.  I ngleichkautige  sechsseitige  Pyramiden , Mous.  Drei  und  Drei- 
kanlncr,  Wgiss.  Kalkpyramiden , v.  Raumer.  Dihexagonale 
Skalenoeder,  Bhsithaupt.  Hexagonale  Skalenoeder,  Naumann. 
Bipyramidcn , Hausmann. 

1.  Die  Skalenoeder  Fig.  239  Fig.  239- 

sind  von  zwölf  ungleichseitigen 
Dreiecken  begrenzt.  Sie  sind 
in  Flächenpaare,  diese  wieder 
in  zwei  scchszählige  Fläclien- 
systenie  versammelt. 

Sie  haben  achtzehn  Kan- 
ten und  acht  Ecken  wie  die 
Quarzoide.  Die  zwölf  Axen- 
kanten  x , y . . . sind  gegen 
die  Axe  geneigt  und  abwech- 
selnd flacher  und  stumpfer.  Die 
sechs  Seiten  kante  n 2 besitzen  die  zickzackartige  Lage  der 
Seitenbauten  eines  Rhomboeders. 

Die  zwei  einzelnen  sechsflächigen  Ecken  sind  die  Spitzen 
der  Skalenoeder,  sie  sind  voll  gleichen  ebenen  Winkeln  aber  von 
zweierlei  kanten  gebildet.  In  den  Ecken  laufen  dreierlei  kan- 
ten x , y und  z zusammen.  Die  stumpferen  kanten  der  oberen 
Spitze  treffen  mit  den  schärferen  kanten  der  unteren  Spitzen  und 
umgekehrt  zusammen.  Skalenoeder  sind  wie  die  vorhergehenden 
Gestalten  stumpfer  oder  spitziger,  je  mehr  sich  entweder  die 
Flächen  dem  Zusammenfällen  in  einer  einzigen  horizontalen  nä- 
hern oder  sich  davon  entfernen. 

2.  Die  Linie,  welche  die  Spitzen  ver-  Fig.  210. 

bindet,  ist  die  rhomboedrisclie  Hauplaxe 
oder  Axe  des  Skalenoeders.  Die  Schnitte 
senkrecht  auf  dieselbe  sind  symmetrische 
Sechsecke  F’ig.  240.  Diejenigen  , welche 
glcichweil  von  der  obern  und  untern  Spitze 
liegen,  befinden  sich  in  verwendeter  Stel- 
lung. Der  Querschnitt  durch  deu 
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j.-;,  2u  Mittelpunkt  der  Gestalt  und  der  Kante  z ist 

ein  symmetrisches  Zwülfeck  Fi».  241,  die 

/ \ llauptschnitte  sind  Klioniboiden  A'BX'C  u. 

/ \ s.  w. 5 sie  gehen  durch  je  zwei  stumpfe 

/ \ und  zwei  scharfe  Axenkanten  und  schlies- 

\ / aen  mit  einander  AA'inkel  von  60°  uud 

\ / 120°  ein. 

\ / Die  horizontale  Projektion  ist  ein  re- 

gelmässiges Sechseck. 

Die  Symmetrie  der  Skalenoeder  stimmt  vollkommen  mit  der 
der  Rhomboeder  überein , das  kr.vstallographische  Zeichen  eines 
Skalenoeders  ist  im  Allgemeinen  Sm. 

Fig.  242.  Für  die  Formeln  zur  Berechnung  der 

■>  \\  inkel  nimmt  man  die  Seite  der  hori- 

A\  zontalen  Projektion  = 1,  CP  oder  BQ 

/ j \ Fig.  242;  die  Axc  des  Skalenoeders  = 

/ | \ A‘X‘  — mAX  — ma , wo  a die  Axe 

/ \ des  Rhomboeders  bedeutet , dessen  Sei- 

L'l  \ nF'  tenkanten  in  ihrer  Lage  mit  den  Seiten- 
V kanten  des  Skalenoeders  übereinstimmen : 

\ l»  ist  die  A'crhällnisszahl  der  Axe  des 

NjX  / Skalenoeders  zu  dieser  Linie.  Die  schär- 

j / feren  Axenkanten  heissen  X,  die  stumpfe- 

/ ren  y , die  Seitenkanten  S.  Folgende 

> > Formeln  finden  statt. 


1 -J-  cos  T COS S — 2j/[(l  + cos t)  ( 1 — cos  s)J 
1 -j-  ros y -j-  ross  — 2k/[(l  -|-cosy)  (1 — cos  z)] 
1-(1  + cos y "J“  ros  z 2v/r(i+cosy>  (i-f-co 
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4.  Die  Zeichnung  der  Skalenoeder  setzt  die  eines  Hliom- 
boeilers  voraus.  Man  trägt  auf  der  verlängerten  Axe  von  der 
Spitze  des  letzteren  wie  A und  X Fig.  231  gleiche  Stücke  hin- 
auf und  hinab  und  verbindet  sie  durch  gerade  Linien. 

Das  Modelliren  in  Holz  geschieht  aus  einein  sechsseitigen  Stabe. 

5.  Skalenoeder  kommen  selbstständig  bisher  nur  am  Kalk- 
spatlie  vor,  und  zwar  vornehmlich  dasjenige,  dessen  m ~ 3,  des- 
sen Axe  also  dreimal  so  lang  ist  als  di«  des  Rhomboeders  von 

» 105°5',  mit  welchem  es  gleichgelegene  .Seitenkanten  hat.  Seine 
Kantenwinkel  x,y  und  s sind  104°38',  144°24',  132°58/.  Es  kommt 
in  Derbyshire  in  England,  wi  Moldova  im  Banate  u.  s.  w.  vor.  Das 
Skalenoeder,  dessen  m — 11,  mit  eilffacher  Axenlänge,  dessen  Win- 
kel = 114°24',  126°26'.  1G6'28',  habe  ich  in  Alur’i  Sammlung 
in  Edinburgh  in  sehr  vollkommen  ausgebildeten  Kristallen  von 
den  Karoer-Inseln  beobachtet.  Andere  Skalenoeder  kommen  in  Kom- 
bination an  diesem  Minerale  vor.  Ebenso  erscheinen  sie  auch  am 
Holhmangan  , am  Turmalin,  am  Eisenglanz,  am  Kolhgilligerz. 

6.  Von  den  älteren  Mineralogen  wurde  diese  Form  Schweins- 
zähne, Hundszähne,  denls  de  cochon , de  chien,  der  englische 
kalkspatli  doy  tooth  spar  genannt.  Der  nun  allgemein  angenom- 
mene Raute  Skalenoeder  bezieht  sich  auf  die  ungleichseitigen  Drei- 
ecke , welche  die  F’onn  begrenzen. 

44.  Die  Bkryi.i,oidk. 

•Sy».  Dipyramiden,  Moos  Sechs-  und  Secliskantner  , Didodekaeder, 
Sechs-  und  sechskantige  Doppel)»* ramiden , Weiss.  Dihexa- 
gouale  Py  ramidoeder,  Hrkithaupt.  Dihexagonale  Pyramiden , 
Raum*  ss.  Doppelt -zwölfseilige  Pyramiden,  Haus.mank. 

1.  Die  Berylloide  Fig.  243  sind  **»•  243- 

von  vierundzwanzig  ungleichseitigen 
Dreiecken  begrenzt,  die  in  zwei  zwölf- 
zäblige  Flächcnsy steme  paarweise  grup- 
pirl  erscheinen.  Sie  haben  seebsund- 
dreissig  Kanten  und  vierzehn  Ecken. 

Zwei  der  letzteren  bilden  die  zwölfflä- 
chigcn  Spitzen,  die  übrigen  Ecken 
sind  vierflächig , und  liegen  in  einer 
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Ebene.  Die  in  den  Spitzen  zusammen  laufenden  Axenknnlen 
sind  zu  sechs  einander  gleich,  von  einer  und  der  andern  Spitze 
IreiTen  die  gleichen  aufeinander,  die  schärferen  auf  die  schärfe- 
ren, die  stumpferen  auf  die  stumpferen.  Die  Ecken  werden  durch 
die  Seite  n kanten  mit  einander  verbunden. 

2.  Durcli  die  Spitzen  geht  die  Hauplaxe  der  Gestalt , eine 
rhotu hoed rische  Axe;  die  Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe  sind 
sämintlich  symmetrische  Zwölfecke , deren  grösster , der  Quer- 
schnitt, die  Base  dieses  Berylloides  ist.  Diese  Form  hat  zweierlei 
Hauptsehnilte,  beide  Bhomben , aber  von  ungleichen  Winkeln, 
welche  durch  vier  stumpfere,  oder  vier  schärfere  Axenknnlen 
gehen.  Die  Ebenen  derselben  schliessen  Winkel  von  150°  ein  $ 
parallel  denselben  erhält  man  prismatische  Schnitte  , daher  in 
sechs  verschiedenen  Richtungen  aucii  prismatische  Axen,  welche 
durch  die  Ecken  der  Berylloide  gehen. 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  symmetrisches  Zwöifeck, 
gleich  und  ähnlich  dem  Querschnitt. 

Die  Symmetrie  der  Berylloide  stimmt  absolut  mit  der  der  Quar- 
zoide  überein.  Die  Berylloide  werden  durch  Bin  bezeichnet. 

3.  Die  Lage  der  einzelnen  Flächen  an  den  Berylloiden 
stimmt  mit  der  von  zwei  Skalenoedern  überein , die  in  ver- 
wendeter Stellung  gegen  einander  betrachtet  werden.  Es  ist  da- 
her nicht  unumgänglich  nothwendig,  für  dieselben  eigene  For- 
meln zu  entwerfen. 

4.  Auch  für  die  Zeichnung  und  Modellirung  bedient  man 
sich  der  nämlichen  Betrachtung.  Hat  man  ein  Skalenoeder  ge- 
zeichnet, so  füge  man  demselben  ein  zweites  in  verwendeter  Stel- 
lung bei,  und  trage  die  Durchschnitte  in  Linien  auf,  wie  Fig.  245. 

5.  Vollflächig  erscheinen  die  Berylloide  wohl  nur  an  dein 
rhomboedrischen  Smaragd,  Mohs,  dem  Smaragd  und  Beryll,  und 
selbst  da  nur  in  Kombinationen ; von  dem  letzteren  wird  hier  der 
iVame  gebildet. 

Der  Apatit  zeigt  die  Flächen  hemiedrisch,  so  dass  die  ab- 
wechselnden Flächen  der  oberen,  die  parallelen  Flächen  der  un- 
teren Spitze  , also  analog  der  pyriloidischen  Zerlegung  vielaxiger 
Formen , doch  nur  in  t'ombinaiion , erscheinen.  Allein  bis  zum 
Umschloss  vergrössert,  begrenzen  sie  ein  Quarzoid 
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Die  hemiedrische  und  telartoedrische  Zerlegung  am  Quarz 
ist  der  gyroidischen  analog.  Sie  bringt  die  in  §.  46  folgenden 
Gestalten  hervor. 

45.  Die  Base,  sechsseitige  und  zwocfseitige  Prismen. 

Sj-n.  Endfläche , Regelmässiges  sechsseitiges  Prisma , und  ungleich- 
winkliges  zwölfseiliges  Prisma,  Mons. 

Eine  einzelne  in  zwei  Dimensionen-, 'unbegrenzte  Fläche  er- 
laubt, dass  man  senkrecht  auf  sie  eine  rhomboedrische  Axe  an- 
nehme. Sie  ist  der  Basis  der  Quarzoide  und  Berylloide  paral- 
lel, und  wird  mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Das  regelmässige  sechsseitige  Prisma  ist  in  einer  Dimen- 
sion unbegrenzt;  und  wird  von  sechs  Flächen  gebildet,  die  sich 
in  parallelen  Kanten  von  -12(1°  schneiden.  Die  Schnitte  senk- 
recht auf  die  Kanten  gehen  parallel  der  Base ; sie  sind  regel- 
mässige Sechsecke , also  rhomboedriscli , sowie  auch  die  den 
Kanten  parallele  Hauptaxe.  Durch  die  Kanten  und  die  Mittelpunkte 
der  Seiten  der  Schnitte  gehen  sechs  prismatische  Axen , wie  bei 
den  Quarzoiden. 

Die  Basen,  und  regelmässigen  sechsseitigen  Prismen  kommen 
sehr  häußg  in  der  Natur  vor,  von  den  letzteren  zwei,  die  man 
durch  ihre  diagonale  Stellung  unterscheidet.  Ihre  Flächen  er- 
scheinen in  den  Coinbinalionen  um  30°,  911°  oder  150°  von  einan- 
der abweichend,  während  die  verwendete  Stellung  60°,  120° 
oder  180°  erfordert. 

Der  Kalkspath  von  Andreasberg  am  Harz,  der  sogenannte 
Kanonenspath , zeigt  diese  Form  ausgezeichnet , auch  Apatit , 
Pyromorphit,  Chlorit,  Pyrosmalit,  Nephelin,  Smaragd;  in  Kom- 
bination erscheint  sie  in  beiden  Stellungen  bei  vielen  Spezies. 

Der  Querschnitt  der  zwölfseitigen  Prismen  ist  ein  symmetri- 
sches Zwölfeck  von  verschiedenen  aber  constanten  Winkeln.  Die 
rhomboedrische  Hauptaxe  ist  den  Kanten  parallel.  Senkrecht  auf 
dieselbe,  und  auf  die  Flächen  stehen  sechs  prismatische  Ne- 
benaxen. 

Die  zwölfseitigen  Prismen  kommen  selten  in  der  Natur  vor, 
und  nur  sehr  untergeordnet , auch  grösslenlheils  nur  an  Spezies, 
in  welchen  sie  auf  eiuu  oder  die  andere  Art  heiuiedrisch  ersefaei- 
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nen,  am  Apatit,  Qnarz , Turmalin,  Rothgiltigerz.  Am  Korund 
erscheint  eines  von  133°10,25<  und  166°49'35'  vollflächig. 


46.  Dipi.oedrische  urd  hemiedrische  Forme*. 

Zwei  der  im  Vorhergehenden  betrachteten  Gestalten  erlauben 

es,  dass  man  ihnen  zwei  gegeneinander  verwendete  Stellungen 

anweise,  die  Rhomboeder,  und  die  Skalenoeder.  Bringt  man 

zwei  gleiche  verwendete  Rhomboeder  Fig.  244  auf  eine  Ajte , so 

...  ...  schneiden  sieh  ihre  Flächen  zu  bei- 

Flg.  214. 

den  Seiten  in  sechs  gegen  die  Axe 
A gleich  geneigten  Linien,  und  in  sechs 

Sjjs [wSs,  horizontalen  , so  dass  das  Resultat, 

S'  / \ \V\vs.  dessen  Kanten  die  Durchschnitte  der 

\ . /ft  li  l ^ W*  \\  Flächen  R mit  den  Flächen  H'  sind, 

\ÄpSv„I ''\/7  ganz  einem  Quarzoide  ähnlich  wird. 
J \ R ^m  a*'er  <'er£'K'c*,en  («estalten  von 

N.  \ \ den  eigentlichen  Quarzoiden  zu  un- 

■ ///'  y — terscheiden , bedienen  wir  uns  nach 

Mohs  Vorgänge  desIVamens  der  Di- 
rhomboeder,  um  die  Verschieden- 
heit in  der  Ableitung  anzudeuten.  Die 
Formeln  gellen  aber  wie  beim  Quarzoide , und  zwar  die  ersten 
unmittelbar  durch  fl  gegebenen. 

Fig.  245.  Zwei  in  verwendeter  Stellung  auf 

A eine  und  dieselbe  Axe  gebrachte  Ska- 

♦ lenoeder  vereinigen  sich  zu  einem  Be- 

rylloid,  wie  diess  in  Fig.  245  ersicht- 
lich gemacht  wird.  Die  abwechseln- 
den Flächenpaare  von  der  oberen  und 
unteren  Spitze  bringen  mit  einander 
horizontale  Durchschnitte  hervor,  die 
zusammen  die  Basis  eines  Berylloides, 
ein  symmetrisches  Zwölfeck  ausma- 
chen und  die  Lage  der  Querschnitte 
der  Skalenoeder  haben. 

Das  hier  beschriebene  Verhältniss  des  V orkoininens  von  Ge- 
stalten in  zwei  Stellungen  heisst  die  D i pl o e d r i e.  Es  kommt 


Digitized  by  Google 


§.  46.  DlPI.OKDRIBCHB  UND  HEMiKDRlSCHK  FORMEN  125 

am  Apatit,  am  Smaragd  u.  s.  w.  vor.  Dirhomboeder  im  AUgt- 
meinen  werden  durch  D bezeichnet. 

Aach  den  Analogien  der  vielaxigen  Formen  erlauben  auch 
diejenigen  , welche  eine  rhomboedrische  llauptaxe  besitzen , dass 
man  nach  gewissen  Voraussetzungen  ihre  Flächenjals  ungleichar- 
tig betrachte,  und  die  einen  bis  zum  Wegfällen  der  übrigen  ver- 
grössere.  Man  kann  wie  dort  dreierlei  Wege  einschlagen. 

1.  Tetraedrische  II  e m i e d r i e.  Man  vcrgriisserl  die 
an  einem  Endpunkte  der  rhomboedrischen  Axe  gelegenen  Flächen 
zum  Ausschluss  der  übrigen.  Das  Resultat  ist  einfach.  Jede  Form 
fügt  sich  dieser  Zerlegung.  Die  erhaltenen  Formen  können  nur  in 
Combinationen  erscheinen,  die  polarisch  verschieden  gebildet  sind, 
weil  die  Flächen  der  Formen  nur  gegen  eine  Seite  geneigt  sind. 
Anstatt  sechsseitiger  Prismen  erscheinen  dreiseitige , anstatt  zwölf- 
seitiger, symmetrisch  sechsseitige.  Auch  sie  behalten  ihre  rhom- 
boedrische Hauplaxe  bei,  wie  oben  §.  45,  die  regelmässig  sechssei- 
tigen. Ihre  Querschnitte  sind  gleichseitige  Dreiecke  und  symmetri- 
sche Sechsecke,  ln  der  Aalur  finden  sie  sich  am  Turmalin  und 
Holhgiltigerz. 

2.  P y r i t o i d i s c h e H e m i e d r i e.  Diese  Zerlegungsart 
erheischt  Vergrösserung  der  abwechselnden  Flächen  'an  einem 
Endpunkt  und  der  parallelen  am  entgegengesetzten.  Die  Skale- 
noeder geben  auf  diese  Art  Rhomboeder,  doch  in  eigentümlichen 
Stellungen  in  llezug  auf  ihren  Querschnitt.  Die  Berylloide  geben 
Quarzoide  ebenfalls  in  Zwischensleliungen  zwischen  den  Dirhum- 
bocdern  und  Quarzoideo  in  Bezug  auf  den  Querschnitt.  Die  letz- 
teren kommen  in  der,  Aalur  ain  Apatit  vor.  Von  den  zwölfseiti- 
gen Prismen  erscheinen  die  abwechselnden  Flächen  für  sich  einen 
regelmässig  sechsseitigen  Querschnitt  in  entsprechender  Stellung 
gebend. 

3.  Gyroidische  H emiedrie.  Diese  erfordert  Vergrös- 
serung der  abwechselnden  Flächen  au  einem  Endpunkt  der  Axe, 
und  der  ähnlich  gelegenen  am  andern.  Sie  zertheilt  die  Skale- 
noeder in  ein  rechtes  und  ein  linkes  Plagieder  Fig.  246  und  247, 
die  Berylloide  in  ein  rechtes  und  ein  linkes  Diplagieder  Fig.  248 
und  249.  Die  erstcren  kommen  ausgezeichnet  am  Quarze  vor. 
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Von  den  Dirhombocdern  erscheinen  die  zu  den  zwei  Spitzen 
gehörigen  abwechselnden  nicht  parallelen  Flüchen  in  der  ilaupt- 

form  von  dreiseitigen  Pyramiden.  Fiir  diese  gelten  zu  YY  inkelbe- 
rcchnungen  die  Formeln  für  Dirhomboeder. 

Die  Quarzoide  werden  von  den  dreiseitigen  Pyramiden  ausge- 
hend in  rechte  und  linke  rhomboederähnliche  Hälften  r^  und 

zerlegt. 

2 , „ r, 

47.  Die  Plagieder. 

Syn.  Von  Trapczoideu  begrenzte  pyramldenähnUche  Gestalten,  Mohs. 
Di  trigonale  Trapczacder,  JIreithaupt.  Trigonale  Trapezoeder, 
Naumakn. 

Die  Plagieder  Fig.  246  und  247  sind  von  sechs  Trapezoi- 
den  begrenzt.  Von  ihren  zwölf  Kanten  sind  die  sechs  gleichen 
Fig.  246.  Fig.  247. 


Axen kanten,  und  sechs  andere  unter  sich  abwechselnd  län- 
gere und  kürzere,  Seiten  kanten.  Von  diesen  liegen  entweder 
die  linken  oder  die  rechten  Endpunkte  tiefer  als  die  rechten  oder 
die  linken.  Daher  kann  es  stets  zwei  in  ihren  Winkeln  ganz 
gleiche  Gestalten  geben,  die  sich  doch  nur  verkehrt  ähnlich  sind, 
wie  Gegenstand  und  Spiegelbild , oder  wie  Hechts  und  Links , 
deren  Flächen  sich  also  in  keiner  Lage  decken  können.  Die 
Plagieder  haben  zwei  dreiflächige  gleichkantige  Spitzen  und 
sechs  dreiflächige  ungleichkanlige  Eck  en.  Sie  sind  stumpfere  oder 
schärfere  nach  den  Skalenoedern , nach  denen  sie  entstanden  sind. 

« 2.  Die  Linie  durch  die  Spitzen  ist  die  rhomboedrische  Haupl- 
axe.  Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe  sind  gleichseitige  Dreiecke, 
so  lange  sie  nur  die  Axenkanlen  treflen.  Die  gedrehte  gyroi- 
dische  Gestalt  der  übrigen  sechsseitigen  Schnitte  sowie  der  ho- 
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rizonlalen  Projektion  deutet  die  Zerlegungsart  an.  Nur  durch 
den  Mittelpunkt  erhält  inan  ein  symmetrisches  Sechseck. 

3.  Als  Hälften  bezieht  man  alles,  Berechnung,  Formeln, 
Zeichnung,  Modellirung,  auf  die  ursprünglichen  Skalenoeder. 

Das  kryslallographischc  Zeichen  wird  r *^m  und  l_^ü?. 

2 2 

4.  Der  Name  ist  gebildet  nach  dem  griechischen  -rAaytos, 
schief,  welches  Haüv  glücklich  zur  Bezeichnung  einer  Varietät  von 
(juarz,  dem  Ouartz  playiidre  benützte,  an  welcher  sie  erscheinen. 

48.  Die  Diplagieder. 

Syn.  Gleichkanlige  sechsseitige  p_\  minidenälinliche , durch  reclits  und 
links  sich  voneinander  unterscheidende  Gestalten,  Mohs.  Dihe- 
xagonale  Trapezaeder,  Hreithavpt.  Hexagonale  Trapezoeder, 
Naumann. 

1.  Die  Diplagieder  Mg.  248  und  249  sind  von  zxvölf  Trape- 
zoiden  begrenzt.  Von  ihren  vierundzwanzig  Kanten  sind  die 
P'?-  218.  Fig.  249. 


zwölf  gleichen  längsten  Axon  kanten,  und  zwölf  andere  unter 
sieh  abwechselnd  längere  und  kürzere  S e i t e uk  a n t e n.  Von 
diesen  liegen  wie  bei  den  Plagiedern  entweder  die  linken  oder  die 
rechten  Endpunkte  tiefer  als  die  rechten  oder  linken.  Daher  kann 
es  stets  zwei  in  ihren  'Winkeln  ganz  gleiche  Gestalten  dieser  Art 
gehen , die  sich  nur  verkehrt  ähnlich  sind,  wie  Rechts  und  Links. 
Die  Diplagieder  haben  zwei  sechsflächige,  glcichkanlige  Spitzen, 
und  sechs  dreiflächige  ungleichkanlige  Ecken.  Sie  sind  stum- 
pfer oder  schärfer  mit  dem  Berylloide,  aus  welchem  sie  ent- 
standen sind. 
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2.  Die  Linie  durch  die  Spitzen  ist  die  rhomboed rische 
Hauptaxe.  Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe,  durch  diu  Axenkanten 
sind  regelmässige  Sechsecke.  Die  gyroidische  Gestalt  der  übri- 
gen zwölfseitigen  Schnitte  sowie  der  horizontalen  Projektion  deu 
tet  die  Zerlegungsart  an;  nur  durch  den  Mittelpunkt  erhält  inan 
ein  symmetrisches  Zwölfeck. 

3.  Als  Hälften  der  Berylloide,  die  selbst  wieder  auf  die 
Grundskalenoeder  in  ihren  Verhältnissen  zurückgeführt  werden  , 
werden  die  Abmessungen,  Zeichnungen  u.  s.  w.  der  letzteren  für 
die  Diplagieder  benützt,  das  krystallograpliische  Zeichen  wird  r 


4.  Der  Name  deutet  das  Verhältniss  zu  den  Plagiederu  an. 
Rin  rechtes  Diplagieder  besteht  aus  zwei  rechten  Plagiedern  in  ver- 
wendeter Stellung,  ein  linkes  aus  zwei  linken  Formen  derselben  Art 


49.  Die  Pyramiden. 

Sj-n.  Gleichkantige  vierseitige  Pyramiden , Mohs.  Viergliedrige  Ok- 
taeder, Quadratoktaeder  , Weiss.  Tetragonalc  Py  ramidocder , 
tetragonale  Py  raiuidenflächner , Breithaupt.  yuadratoktaeder, 
Bernhard!  und  Hausmann.  Tetragonale  Pyramiden,  Naumann. 

Die  zweite  der  oben  §.  40  erläuterten  Analogien  gibt  uns 
Veranlassung,  die  Pyramiden  mit  den  Oktaedern  zu  vergleichen, 
indem  wir  letztere  in  ihrer  pyramidalen  aufrechten  Stellung 
Fig.  222  betrachten , und  in  Verbindung  mit  ihnen  alle  diejeni- 
gen Formen,  welche  eine  pyramidale  oder  hcmipyramidale  Haupt- 
axe besitzen. 

g so  1-  Die  Pyramiden  Fig.  250, 

^ sind  von  acht  gleichen  und  älinli- 

chen  gleichschenkligen  Dreiecken 
S'  / i \ N.  begrenzt. 

X & „/  <z\  „ Sie  haben  zwölf  Kanten,  von 

S n’l  i \C  . X 

welchen  acht,  die  Axenkanten,  zu 
Ns^"~cV  j TU5  beiden  Seiten  in  gleichwinklige  und 

n?  \ j j * y/  gleichkantige  Spitzen  zusaminenlau- 

nA-'V/p  fen,  die  vier  Seilenkanlen  aber  in 

-yP  einer  Kbene  liegen,  und  die  gleich- 
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winkligen  aber  von  zweierlei  Kanten  gebildeten  Ecken  mit  ein- 
ander verbinden.  Das  von  den  Seitenkanlen  gebildete  Quadrat  ist 
die  Basis  der  Pyramide. 

Wie  bei  den  Rhomboedern  der  Wrürfel , so  ist  bei  den  Py- 
ramiden das  Oktaeder  der  Grenzpunkt , auf  dessen  einer  Seite  bei 
kleineren  Axen  die  Pyramide  eine  stumpfe  oder  flache  Hg.  251 


auf  der  andern  Fly,  251. 

Seite,  bei  grös- 
serer Axe,  die 
Pyramide  eine 
sch  a r f e oder 
spitzige 

Fig.  252  ge- 
nannt wird.  Bei 
den  stumpfen 
Pyramiden  sind  die  Axenkanten  grösser 
als  die  Seitenkanten,  die  ersteren  nähern 
sich  bei  abnehmender  Axe  180  Graden, 
die  letzteren  0°.  Bei  den  scharfen  Py- 
ramiden sind  die  Axenkanten  kleiner  als 


Fig.  252. 


X 


die  Seitenkanten,  die  ersteren  nähern  sich  bei  wachsender  Axe  90°, 
die  letzteren  180°. 


2.  Die  Linie  AX  Fig.  250  durch  die  Spitzen  ist  die  py- 
ramidale Hauptaxe  der  Form;  die  Schnitte  senkrecht  auf  die- 
selbe sind  Quadrate,  deren  grösster  durch  den  Mittelpunkt  als 
Querschnitt  oder  Basis  geht.  Von  dem  charakteristischen  Kör- 
per der  Pyramide  hat  Mohs  den  Namen  pyramidal  für  diese 
Axe  , die  dazu  gehörigen  Schnitte  u.  s.  w.  entlehnt.  Die  Pyra- 
miden haben  aber  noch  zwei  Paare  gleicher  prismatischer  Ne- 
benaxen.  Ein  Paar  geht  durch  die  Ecken  BB',  und  CG',  das  an- 
dere durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten  ////"'  und  H'H", 
die  gleichen  schneiden  sich  unter  90°,  die  ungleichen  unter  45° 
und  135°. 


Die  Pyramiden  haben  zweierlei  Hauptschnitte,  den  Kanten- 
schnitt und  den  Flächenscbnitt,  welche  durch  die  Axe  und  die 
Kanten  oder  die  Axe  und  die  Flächen  gelegt  werden  können.  Sie 
sind  sämmtlich  Rhomben.  Alle  Schnitte  parallel  dem  Kanlensehnilt 

Haidinger' t Mineralogie.  9 


Digitized  by  Google 


130 


Die  einaxicen  Gestalten. 


§.  49. 


.sind  Rhomben,  die  dem  Flächcnschnilt  parallelen  prismatische  Sech»- 
erke,  in  welche  sich  nämlich  Rhomben  oder  Rechtecke  symmetrisch 
verzeichnen  lassen. 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  Quadrat  gleich  und  ähnlich 
der  Basis. 

Das  krystallographische  Zeichen  einer  Pyramide  im  Allgemei- 
nen ist  P. 


3.  Die  Abmessungen  senkrecht  auf  die  pyramidale  Hauptaxe 
sind  konstant.  Die  Seite  der  horizontalen  Projektion  wird  = 1 
angenommen,  und  dadurch  die  Lage  der  Diagonalen  der  Basis 
auf  \/2  bestimmt. 

Die  längere  oder  kürzere  Axe  wird  = a gesetzt , die  Axen- 
kanlcn  durch  r , die  Scitenkanlcn  durch  z bezeichnet.  Folgende 


Formeln  gelten 


und  umgekehrt  a =r 


e - - * ■ 

cos  s — 1_ßS: 

1+fl* 

1+«*’ 

«/ri+cos.rl. 

a - l/rl-coszl 

r l — cosjJ 

\ ll-j-COSZJ 

ferner 


coss 


— (1  — f-  2 cos  j1)  und  cos  x — — ^ Jr508.j 


Die  Formel  für  die  Axe  durch  die  Axcnkanten  bleibt  stets 
eine  mögliche  Grösse,  weil  x immer  grösser  als  90°,  daher  sein 
Cosinus  negativ  ist. 

4.  Für  die  Zeichnung  der  Pyramiden  wird  die  des  Oktae- 
ders Fig.  151  und  152,  »Seite  72,  zu  Grunde  gelegt.  Man  hat  in 
der  Thal  nichts  weiter  zu  thun,  als  das  Yerhältuiss  der  Axen- 
länge  auf  der  Axe  AX  beiderseitig  aufzulragen,  und  durch  Zeich- 
nung der  Axenkantcn , die  Darstellung  der  Form  Fig.  250  zu  vol- 
lenden. 

Die  Modeliirung  aus  Holz  geschieht  für  die  flachen  Pyrami- 
den am  besten  aus  einem  nach  dein  »Seitenkantenwinkel  geschobe- 
nen vierseitigen  Stabe.  Man  trägt  die  Länge  der  grossen  Diago- 
nale des  »Stabes  an  den  scharfen  Kanten  herab,  und  bestimmt  da- 
durch die  Lage  der  quadratischen  Basis.  Die  Hälfte  dieser  Linie 
auf  der  stumpfen  Kaute  herab  getragen  bestimmt  die  Spitzen. 
Scharfe  Pyramiden  schneidet  inan  am  Besten  aus  quadratischen 
Stäben. 
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5.  Pyramiden  finden  sich  selbstständig  an  mancherlei  Spezies 
in  der  Matur,  doch  sind  diese  Vorkommen  Seltenheiten  im  Ver- 
gleich mit  dem  Auftreten  derselben  in  Kombination  mit  ande- 
ren Formen.  Am  Scheelit  von  Zinnwald  in  Böhmen  findet  sich 
eine  Pyramide  von  108°  12' Axenkante,  und  112°  1'  Seltenkante; 
Zirkon  von  Expailly  in  Frankreich  123°  19',  84°20';  Anatas  von 
Bourg  d’Oisans  in  Frankreich  97°  56',  136°  22' ; Zinnstein  von 
Schlaggenwald  12l°35';  87°17';  Hausmannit  von  llefeld  am  Harz 
105°  25',  117°  54';  Braunit  angeblich  von  Wunsiedel  in  Bay- 
reuth 109°53';  108°39<,  von  Elgersburg  in  Thüringen  96°33' 
140°  30';  Mellit  von  Ariern  in  Thüringen  118°  4',  93°  22'.  Gelb- 
bleierz,  Apophyllil,  Vesuvian  u.  s.  w.  zeigen  viele  Pyramiden  in 
Combination. 

6.  Der  Marne  Pyramide,  von  Mohs  sehr  allgemein  mit  nä- 
heren Bestimmungen  zur  Bezeichnung  mannigfaltiger  Formen, 
aber  auch  überhaupt  häufig  angewendet , wird  hier  auf  diejenigen 
Formen  beschränkt,  die  am  meisten  Uebereinstimmung  mit  dem 
Eindruck  der  ägyptischen  Pyramiden  zeigen,  wenn  sie  auch  nicht 
vollständig  ist. 

50.  Die  Zirkunoidk. 

Syn.  Ungleichkantige  achtseitige  Pyramide,  Moos.  Vier-  und  Vierkant- 
ner;  Vier-  und  vierkantige  üioktaeder,  Werse.  Tetragonale 
Pyrnmldoeder , Brbithaüpt.  Ditetragonale  Pyramiden,  Nauuarn. 
Doppelt  achlseitigc  Pyramiden,  Hadsmask. 

1.  Die  Zirkonoide  Fig.  253  sind  von  sechszehn  ungleichsei- 
tigen Dreiecken  begrenzt.  Die  Dreiecke  Fig.  253. 

sind  paarweise  in  zwei  achtzählige  Flä- 
chensysteme versammelt,  und  nach  ent- 
gegengesetzten Richtungen  in  zwei  acht- 
flächigen Ecken  vereinigt,  den  Spitzen 
der  Zirkonoide. 

Sie  haben  vierundzwanzig  Kanten 
und  zehn  Ecken.  Die  gegen  die  Spitzen 
geneigten,  die  A x e u k a n t e n sind  zu 
vieren  gleich  geneigt,  so  dass  stum- 
pfere und  schärfere  abwechseln.  Die 

9* 
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schärferen  von  der  einen  Spitze  treffen  auf  die  schärferen  von 
der  andern  die  stumpferen  auf  die  stumpferen.  Zwischen  denen 
von  beiden  Spitzen  liegen  die  Seitenkanten  in  einer  Ebene,  der 
Basis  der  Gestalt.  Um  die  Basis  herum  liegen  die  acht  Ecken. 

Die  Zirkonoide  sind  um  desto  stumpfer  oder  flacher,  je  mehr 
sich  die  zu  achten  erscheinenden  Flächen  dem  Zusammenfallen  in 
eine  einzige  Ebene  nähern ; sie  sind  um  desto  schärfer  oder  spi- 
tzer, je  mehr  sie  sich  davon  entfernen. 

2.  Die  Linie,  welche  die  Spitzen  verbindet,  ist  die  py- 
ramidale llauptaxe  , oder  diu  Axe  des  Zirkonoides.  Die  Schnitt« 
senkrecht  darauf  sind  symmetrische  Achtecke  Fig.  254.  Der  grösste 
gehl  durch  den  Mittelpunkt,  und  durch  die  Basis  der  Gestalt 
B'SCS BS‘“CS“.  Die  Hauplschnitte  sind  zweierlei  Rhomben,  sie 
gehen  durch  die  stumpferen  oder  schärferen  Axenkanten.  Es  sind 
deren  vier,  senkrecht  auf  denselben  stehen  die  prismatischen  Ne- 
benaxen  CC,  BB‘  und  SS“',  S'S“,  welche  durch  die  gleichgros- 
sen Ecken  gehen,  und  in  der  Basis  liegen. 

Die  horizontale  Projektion  ist  ein  symmetrisches  Achteck , 
gleich  und  ähnlich  der  Basis. 

Das  Vrystallographische  Zeichen  eines  Zirkonoides  im  Allge- 
meinen ist  Km. 

3.  Zur  Entwickelung  der  Formeln  für  die  Zirkonoide  bedient 

man  sich  einer  Couslruklion  ganz 
ähnlich  der  in  Fig.  242,  Seite  120, 
am  Skalenoeder.  Ein  wichtiger  Un- 
terschied findet  aber  in  dem  Statt, 
dass  beim  Skalenoeder  stumpfe  Axen- 
kanten auf  scharfe  von  der  entge- 
gengesetzten Spitze  treffen,  beim 
Zirkonoid  aber  scharfe  auf  scharfe 
und  stumpfe  auf  stumpfe.  Dennoch 
lässt  sich  das  Zirkonoid  mit  einer 
Pyramide  auf  ähnliche  Art  verglei- 
chen, wie  das  Skalenoeder  mit  dem 
Khouiboeder. 

Es  [sei  ASS  S“S •“  Fig.  254 
die  obere  Hälfte  einer  Pyramide, 


Fig.  261. 


K' 
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A'SCS  “ain  Theil  der  oberen  Hälfte  eines  Zirkonoldes.  Wenn  die  Li- 
nie SD,  S‘D  den  gegenüberliegenden  Axenkanten  AS1,  AS  parallel 
sind,  so  entspricht,  indem  man  eine  Linie  durch  C zieht,  ein 
Punkt  A‘  der  oberen  Spitze  des  Zirkonoides. 

Man  nimmt  nun  die  Seite  der  horizontalen  Prnjekzion  der 
Pyramide  SS‘  für  die  Einheit  — 1 , die  Axe  der  Pyramide  =«, 
die  Axe  des  Zirkonoides  — m.a,  die  scharfe  Axenkante  r,  die 
stumpfe  y,  die  Seitenkante  3.  Folgende  Formeln  lassen  sich  ent- 
wickeln : 

1.  Die  Winkel  durch  die  Axen  ausgedrückt 


co.stf  — — 

2(m.«*  + l)  1 

-(m*  -j-  1)«®  -f-2* 

r(»,-i)o«4-  2i 

L(m,4-l)a*-j-2J 

nm’-t-l)«*  — 21 

L(to*4-1)o*  f 2- 

2.  Ein  Winkel  durch  die  beiden  anderen  gegeben 
eosy  = — ;[i  + cos  s + 2/T  — (cos  J+COSS)(l-f-COSj-)jj 

cos  X = J [*+  coss  -j-2[/[ — (cosy  -|-  coss)  (1  ^-cos  Jf)j] 

cos  2 — — [34"  2 cos y 2 cosx  -f"  2j/[2  (1  -f*  cosy)  (1  -f-  cosx)]J 


Das  Verhältniss  der  Linie  CM  zu  der  Linie  A/.V  ist  für  je- 
des m konstant,  was  immer  die  Grösse  von  « sein  mag*  die  Fi- 
gur 255  zeigt  die  Lage  in  dent  llauplschnitl  ACN-,  Fig.  256  diu 


Fig.  255. 

A 


Fig.  256. 
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Lage  im  Querschnitt  der  beiden  Formen,  der  Pyramiden  und  des 
Skalenoeders. 

In  den  ähnlichen  Dreiecken  AI)X‘  und  A‘CN  verhält  sich 
1)X : CN  = XA‘ : NA>.  Da  B'N  = ~a;  KX  = \a,  so  folgt. 

1 * 

wenn  wir  il/C=  "NM  annehmen; 
n 

1 m+i  _ m 

2 NM ; NM  -f-  ^NM  = 

2:  Ü±*  = m + 1 : tn 

II 

oder  aufgelöst  ?/  = m ; oder  die  Gestalt  des  Querschnittes 
m — 1 

des  Zirkonoides  bloss  von  der  Grösse  m abhängig.  Also  auch 
hier  wie  bei  der  Pyramide  sind  fiir  jedes  m die  Abmessungen 
senkrecht  auf  die  pyramidale  Ilauplaxe  konstant. 

4.  Die  Regeln  fiir  die  Zeichnung  und  Modellirung  lassen  sich 
unmittelbar  aus  dem  Vorhergehenden  abnehmen.  Man  muss  näm- 
lich jederzeit  ein  quadratisches  Prisma  entwerfen.  Es  ist  dann 
nicht  schwer,  die  Verhältnisse  so  aufzutragen,  wie  sie  bisher  ent- 
wickelt worden  sind. 

5.  Selbstständig  ist  noch  kein  Zirkonoid  in  der  Katar  beob- 
achtet worden.  In  Kombination  erscheinen  Zirkonoide  ausge- 
zeichnet am  Zirkon,  daher  auch  der  IVamo  entlehnt  worden  ist, 
ferner  am  Vesuvian,  am  Rinnsteine ; hier  insbesondere  eines,  des- 
sen zwei  Axenkanlen  159°  6',  118°  6',  die  Seilenkanten  tS50lV 
sind  , und  die  nur  mit  vertikalen  Flächen  gegen  die  liasis  zu  be- 
grenzt, scharf  in  die  Spitze  auslaufen.  Schöne  Krystallc  davon 
linden  sich  in  Cornwall. 


51.  Die  Base.  Vierseitige  und  achtseitige  Prismen. 

Syn.  Endfläche,  gerades  rechtwinkliges  vierseitiges  Prisma,  Mont. 

Eine  einzelne  in  zwei  Dimensionen  unbegrenzte  Fläche  er- 
laubt, dass  man  senkrecht  auf  sie  eine  pyramidale  Axe  annehme. 
Nie  ist  der  Basis  der  Pyramiden  und  der  Zirkonoide  parallel,  und 
wird  mit  diesem  Kamen  bezeichnet. 

Das  regelmässige  vierseitige  oder  quadratische  Prisma  ist  in 
einer  Dimension  unbegrenzt,  und  wird  von  vier  Flächen  ge- 
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bildet,  die  sich  unter  rechten  Winkeln  schneiden.  Die  Schnitte 
senkrecht  auf  die  kanten  gehen  parallel  der  Base,  sic  sind  Qua- 
drate, also  pyramidal,  sowie  auch  die  den  Kanten  parallele  Haupt- 

axe.  Durch  die  Kanten  und  durch  die  Mittelpunkte  der  Seilen 
der  Schnitte  gehen  vier  prismatische  Axen,  wie  bei  den  Pyramiden. 

Die  Basen  und  quadratischen  Prismen  trifft  man  sehr  häufig 
im  Mineralreiche,  von  den  letzteren  sogar  zwei,  die  sich  durch 
ihre  diagonale  Stellung  unterscheiden,  indem  die  Flächen  des 
einen  den  Diagonalen  des  andern  und  umgekehrt  parallel  sind. 
Die  Flächen  beider  geben  Kanten  von  135°.  Beispiele  bieten  die 
oben  hei  den  Pyramiden  und  Zirkonoiden  erwähnten  Spezies. 

Der  Querschnitt  der  achtseitigen  Prismen  ist  ein  symmetri- 
sches Achteck  von  verschiedenen,  aber  konstanten  Winkeln.  Die 
pyramidale  Hauptaxe  ist  der  Kante  parallel,  senkrecht  auf  die- 
selben und  auf  die  Flächen  stehen  prismatische  Axen.  Auch  diese, 
wie  die  quadratischen  Prismen , kommen  in  zwei  diagonalen  Stel- 
lungen vor.  Fig.  257- 

Am  häufigsten  erscheint  das 
achlscitigc  Prisma  , dessen  abwech- 
selnde Kauten  = 126°  52'  12"  und 
113°  7' 48"  sind,  und  zwar  in  zwei 
gegen  einander  diagonalen  Stellun- 
gen. Die  Verhältnisse  seines  Quer- 
schnittes, auf  Fig.  257  bezogen,  be- 
ruhen darauf,  dass  CM  — , A/A, 
oder  gleich  j A/A  ist. 

52.  Memieorie. 

Wie  bei  den  vielaxigen  Formen,  und  denen,  welche  eine 
rhomboedrische  Hauptaxe  besitzen,  gibt  auch  bei  denen  mit  einer 
pyramidalen  Hauptaxe  die  Anwendung  der  oben  §.  30  und  §.  46 
erläuterten  Zerlegungsniethode  bemiedrische  Formen,  und  zwar 
nach  zwei  von  den  dort  angeführten  , in  der  Natur  vorkommende, 
nach  der  dritten  theoretische. 

1.  Tetraedrische  Hemiedrie.  Man  vergleicht  die  Py- 
ramiden mit  dem  Oktaeder.  So  wie  man  bei  dem  letzteren  die 
abwechselnden  Flächen  bis  zum  Ausschluss  der  übrigen  vergrös- 
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Hertu , ho  auch  hier.  Man  erhält  tetraederähnliche  Körnten  , die 
Hphrnoide  Fig.  258  und  259.  Auf  die  Zirkonoide  angewendet 
gibt  diese  Methode  durch  Vergrösserung  der  abwechselnden  Flä- 
chenpaare  die  Disphene  Kig.  260  und  Kig.  261.  Diese  Zerlegungs- 
art kommt  am  Kupferkies  und  Edingtonit  vor  mit  dem  Zeichen 

+ £ und  +^ü. 

~ 2 _ 2 

2.  Py  r i t o id  i sc  he  Ilemiedrie.  Hie  verlangt  an  einem 
Endpunkt  der  Hauptaxe  Vergrösserung  der  abwechselnden  Flächen 
nebst  den  parallelen  ant  andern  Ende  und  ist  daher  nur  auf  die 
Zirkonoide  anwendbar.  Das  Resultat  besteht  aber  nur  aus  Pyra- 
miden, die  sich  jedoch  durch  ihre  eigentümlichen  Stellungen 
von  den  andern  Formen  unterscheiden.  Beispiele  dieser  Hemiedrie 
geben  Scheclit , Fergusonll;  weniger  ausgezeichnet  Geibbleierz, 

problematisch  Wernorit.  Das  Zeichen  ist  I 

3.  Gyroidische  Hemiedrie.  Abwechselnde  Flüchen  an 
einem  und  die  ähnlich  gelegenen  am  andern  Endpunkte  der  Hanpl- 
axe  vergrösserl.  Aus  dem  Zirkonoide  entstehen  Trapezoeder  Fig.  262 
und  Fig.  263.  Z i p p e gibt  sie  in  Combination  beim  Wernerit  an; 
ich  habe  die  Hemiedrie  nur  an  einem  Ende  beobachtet,  so  dass 
es  noch  unbestimmt  gelassen  werden  musste,  welcher  von  beiden 
Fällen  hier  slaltniidel ; wenn  auch  das  schon  Bekannte  mehr 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hatte  als  etwas  ganz  Neues.  Das  Zei- 

. . . Zm  . .Zin 

chen  ist  r und  1 

2 2 

53.  Die  Hphesoide. 

Syrt.  Tetraederälmliehe  Gestalten  von  gleichen  und  ähnlichen  gleich- 
schenkligen Dreiecken  begrenzt,  Mohs.  »Tetragonale  Splienoe- 
der ; tetragouale  Kelllläehner,  Ureithauit.  Tetragonale  Splic- 
nuidc , Nacmakk. 

1.  Die  Sphcnoide  Fig.  258  und  259  sind  von  vier  gleich- 
schenkligen Dreiecken  begrenzt , welche  in  ihrer  einzelnen  Seite 
paarweise  zusammen  schliessen.  Diese  beiden  von  der  oberen  und 
unteren  Heile  senkrecht  gegen  einander  liegend  sind  die  horizon- 
lalrn  Ax  en  kan  len.  Die  vier  8 ei  I e n k an  t e n verbinden  ihre 
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Flg.  888  fi«-  258- 


Endpunkte  im  Zickzack.  Von  ihren  vier  Ecken  liegen  zwei  au 
der  oberen  und  zwei  an  der  unteren  Axenkanten. 

2.  Durch  die  Mittelpunkte  der  Axenkanten  geht  eine  hemipy- 
ramidale  Axe.  Der  zugehörige  Querschnitt  ist  ein  Quadrat,  zu  bei- 
den Seiten  desselben  erhält  mau  gleiche,  aber  senkrecht  gegen  einan- 
der liegende  Rechtecke.  Durch  die  Mittelpunkte  der  Seitcnkanlen 
gehen  zwei  hemiprisinalische  Axen,  die  auf  einander  und  auf  der 
Hauptaxe  senkrecht  stehen.  Der  zu  denselben  gehörige  Schnitt 
durch  die  Axe  ist  ein  Rhombus,  zu  beiden  Seilen  desselben  erhält 
man  parallel,  doch  verkehrt  liegende  Rhomboiden.  Die  horizon- 
tale Projektion  ist  ein  Quadrat,  dem  Querschnitte  umschrieben. 

3.  Die  Berechnung  hängt  unmittelbar  mit  der  Pyramide  zu- 
sammen, deren  Hälfte  das  Sphcnoid  ist.  Auch  die  Zeichnung 

P P 

folgt  als  Corollar.  Das  Zeichen  -J-  — und  — — ebenfalls. 

2 2 * 

4.  Selbstständig  kommen  Sphenoide  am  Kupferkies  vor,  de- 
ren Winkel  an  den  Axenkanten  = 71°  20',  an  den  Seitenkanten 
= 70°  V sind,  eingewachsen  in  Steinsalz  mit  Anhydrit  zu  Aus- 
see in  Steiermark. 

5.  Der  IVame,  von  NaCmark  aus  Breithaupt’s  Sphenoeder  ge- 
bildet', bezieht  sich  auf  die  keilförmige  Gestalt  der  Axenkanten. 

54.  Die  Disphexe. 

Sjn  ramldenShnllcIie  Gestalten  von  ungleichseitigen  Dreiecken  be- 
grenzt und  von  tetraed rischer  Ilauptforni , Moos.  Ditetragonale 
Skalenoeder,  IIaeithaupt.  Tetragonuie  Skalenoeder,  Naumann. 

1.  Die  Disphene  Fig.  260  und  261  werden  von  acht  un- 
gleichseitigen Dreiecken  begrenzt,  die  zu  Doppelpaaren  gegen  • 


Digitized  by  Google 


138 


Die  kivaxige»  Gestalte». 


5-  55 


die  obere  und  untere 
N p i l z e der  Gestalt 
geneigt  sind.  Sie  ha- 
ben zwölf  Kanten,  ln 
jeder  Spitze  laufen 
zwei  entgegengesetz- 
te schärfere , und 
zwei  stumpfere 
Axenkanten  zu- 
sammen. Die  schär- 
feren Axenkanten  der  oberen  Spitze  treffen  auf  die  stumpferen 
der  unteren  Spitze  und  umgekehrt.  3 ier  Sc  i t e n k a n l e n , wie 
die  am  Sphenoid  im  Zickzack  gelegen  , verbinden  die  vier  Ecken. 

2.  Durch  die  von  zweierlei  kanten  gebildeten  Spitzen  gehl 
eine  hemipyramidale  Axe.  So  lange  die  Schnitte  nur  die  Axe  tref- 
fen, sind  sie  Rhomben,  an  der  oberen  und  unteren  Spitze  kreuz- 
weise liegend.  Der  Querschnitt  durch  den  Mittelpunkt  ist  ein 
symmetrisches  Achteck , wie  bei  den  Zirkonoiden , als  deren  Hälf- 
ten die  Disphene  durch  Vergrösserung  abwechselnder  Flächen- 
paare erhalten  werden.  Durch  die  Mittelpunkte  der  Seitenkanten 
gehen  hemiprismalische  Axen.  Die  horizontale  Projektion  ist  ein 
Quadrat , dem  Querschnitt  umschrieben. 


Fis  260. 


Kie.  261. 


3.  Das  Zeichen  als  Hälfte  eines  Zirkonoides  wird  für  die 
Zm 


Disphene  -j-  und 


so  wie  auch  die  Zeichnung,  Be- 


rechnung u.  s.  w.  auf  dieselben  Formen  bezogen  wird.  Sie  kom 
men  nur  in  Combination  vor. 


4.  Der  iX'ame,  ebenfalls  von  ffsps'nus,  Keil,  abgeleitet,  deu- 
tet das  Vorkommen  eines  doppelten  Keiles  zunächst  jeder  Spitze  an. 


55.  Die  Tkapezoedea. 

Sin  Pvramidenähnliche  Gestalten  von  trapezoidalen  Flächen,  Mous. 
Tel ragunale  Trapezoeder,  Xacmass. 

1.  Die  Trapezoeder  Fi g.  262  und  263  sind  von  acht  Trape- 
zuidcn  begrenzt,  haben  sechzehn  Kanten  und  zehn  Ecken,  von 
den  Flächen  treffen  vier  in  einer  Spitze,  vier  in  einer  gegeu- 


Digitized  by  Google 


$.  56. 


Die  Orthotype. 


139 


Fig.  262  Fig.  263. 


überstellenden  zusammen.  Die  acht  Axen  kanten,  in  welchen 
sie  sich  schneiden,  sind  gl-ich  gross.  Die  acht  Seiten  kan- 
ten, zwischen  adil  dreiflächigen  Ecken  liegend,  sind  abwech- 
selnd unter  sich  länger  und  kürzer,  und  die  gleichen  entweder 
alle  rechts  höher  als  links,  oder  links  höher  als  rechts,  so  dass 
der  gyroidische  Unterschied  von  rechten  und  linken  Trapezoedern 
entsteht,  die  dennoch  gleiche  AVinkel ' haben. 

2.  Durch  die  gleichkanligen  vierfläehigen  Spitzen  gehl  eine 
pyramidale  Axe.  Die  zugehörigen  Schnitte  sind  Quadrate,  so 
lange  sie  nur  die  Axcnkanten  treffen.  Der  Querschnitt  ist  ein 
symmetrisches  Achteck  , wie  bei  den  Zirkonoiden.  Die  horizon- 
tale Projektion  ist  ein  gyroidisches,  gedrehtes  Ackteck,  in  welches 
man  jedoch  immer  noch  Quadrate  einschreiben  kann. 

3.  Die  Trapezoeder  als  rechte  und  linke  Gegeuformeii  erhal- 
ten die  Zeichen  r^ül  und  1^1.  Sie  werden  in  Bezug  auf  Zeich- 

2 2 

nung  u.  s.  w.  auf  die  Zirkonoide  bezogen. 

4.  Der  iVame  ist  von  einem  allgemeineren  Gebrauche  hier  auf  , 
diesen  einzigen  Körper  beschränkt. 

56.  Die  Orthotype. 

Sjm.  Orthotype,  Mong.  Zwei  und  zweigliedrige  Oktaeder;  Rhomben- 
Oklaeder,  Wkiss.  Illnmihisrhe  Pyramidoeder ; rhombische  Py- 
rainidenfläehner,  Rrkithaupt.  Rhomben -Oktaeder,  Hausmann 
und  Buknhakdi.  Rhombische  Pyramiden  , IVaumann. 

Zunächst  den  Pyramiden  vergleichbar  sind  die  Orthotype. 

1.  Die  Orthotype  Fig.  264  sind  von  acht  ungleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt.  Sie  haben  zu  vieren  gleiche  Kanten  und  sechs 
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Fig.  281. 

A 


X 


paarweise  gleiche  Ecken.  Vier  glei- 
che Kanten  z werden  als  Seilen- 
kanten, zweimal  vier  Kanten  x 
und  y als  Axen kan  teil  betrach- 
tet. Die  Ecken,  in  welchen  die  letz- 
teren Zusammentreffen,  werden  als 
Spitzen  A,  X ausgezeichnet, 
und  sind  von  zwei  schärferen  und 
zwei  stumpferen  Axenkanten  ge- 
bildet. 


2.  Die  Axc  geht  durch  die  Spitzen  , steht  senkrecht  auf  den 
Diagonalen  der  Basis  Bll'  und  CC‘  in  ihrem  Mittelpunkte  AI.  Die 
Schnitte  senkrecht  auf  dieselbe  , der  grösste  derselben  der  Quer- 
schnitt BC'B'C,  sind  Ilhoinbcu.  Es  sind  prismatische  Schuitte 
senkrecht  stehend  auf  einer  prismatischen  Axe.  Aber  auch 
die  Ifauptschn  i tte  ABXB'  und  ACXC'  sind  Uhoinben,  und 
die  senkrecht  auf  denselben  stehenden  Diagonalen  der  Basis  CC' 
und  BB'  prismatische  A\en. 

Jede  von  den  Axen  kann  als  Hauplaxe  betrachtet  werden, 
doch  wird  sie  sodann  vertikal  gestellt  und  die  beiden  andern  heis- 
sen nun  Diagonalen  der  Basis , von  welchen  die  eine  länger  als 
die  andere  ist.  Sie  heisst  die  g rosse,  lan  ge  öder  Makrodiago- 
nale, die  andere  die  k I e i n e,  ku  r ze  oder  B rachy  d iago  n ale. 

3.  Das  krystallographische  Zeichen  eines  Orthotypes  im  All- 
gemeinen ist  0. 


Bey  den  Orlhotypen  wird  in  den  Rechnungen  die  Axe  a — 1 
angenommen,  fm  Allgemeinen  nennen  wir  die  Axe  AX—a,  die 
Makrodiagonale  BB'~b , die  Brachy diagonale  CC  = c.  Die 
scharfe  Axenkante  AB  — y , die  stumpfe  Axenkantc  AC  = x , 
die  Seitenkante  CR'  = z. 


Wir  finden  dann  folgende  Formeln  : 

__  q«c»  — (q*  + c*)b » 
q*  c*  -|-  (q*  <•*)  b2 

a*b*—  (q* 

. COS  U — i ' 

q*  (q* 

ros  Z — : — L 
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§.  57.  Die  Base,  Prismen,  Domf.n,  Diagonalen. 

unü  cos  t cos  y cos  3 = — 1 

cosJ’  "■ — ~ — (1 -f"Cosy-fc082) 
cos  y = — (1  + cos  x + cos  z) 
cos  z — — (1  -fr-  cos  x cosy) 

Um  die  Axe  ans  den  Winkeln  zu  finden,  scy  cosy  =r  «, 
cos  t = ß,  coss  =:  y.  Die  Axe  und  die  beiden  Diagonalen  ver- 
halten sich  dann 

a:b:c  = |/f(i+a)(l+ß)]:P'[(l+a)(l+y)] : v/f(l+ß)(l+y)j 

4.  Die  Zeichnung  eines  Ortliotypes  ist  leicht  ausgeführt, 
wenn  die  des  Oktaeders  oder  der  Pyramide  zu  Grunde  liegt,  man 
hat  nur  die  bekannten  Axenverhältnisse  aufzutragen  und  dann  vol- 
lends die  Kanten  zu  zeichnen. 

5.  Für  sich  ist  das  Orthotyp  wohl  eine  seltene  Gestalt  zu 
nennen.  Wir  kennen  sie  am  Anglesin,  Pendant  (Bleivitriol)  von 
Pila  bei  Königsberg  in  Ungarn  mit  folgenden  Winkeln:  128°  58', 
89°  59',  111°  48'  (a-.b-.c  = 1:^06935:^(16286).  Auch 
am  Schwefel  von  Conil  in  Spanien  , mit  Winkeln  von  106°  38', 
84°  58',  143°  17'  «t:b:c  = 1 : 1/0.2776  : I/O.  1824). 

Der  lUoHsische  IVame  Orthotyp  erinnert  daran , dass  unter 
den  Formen  von  geringerer  Symmetrie,  bei  welchen  eine  der 
vorkommenden  Axen,  da  keine  absolute  Axensymmctrie  augelroITen 
wird,  als  Hauptaxe  angenommen  werden  muss,  doch  diese  und  beide 
Diagonalen  der  Basis  rechte  Winkel  mit  einander  einschliessen. 

57.  Die  Base,  Prismen,  Domen,  Diagonalen. 

Syn.  Endfläche,  horizontale  Prismen,  Mohs.  Domen,  Dächer,  Ma- 
krodiagunale  und  Bracliy diagonale  Klächenpaare , Rreitiiaupt. 

Senkrecht  auf  eine  jede  in  zwei  Richtungen  unbegrenzte  Flä- 
che kann  eine  prismatische  Axe  angenommen  wurden.  Also  auch 
hier  eine  Fläche  parallel  der  Base,  eine,  parallel  einem  jeden  der 
Hauptsclmitle , oder  der  Axe  und  den  Diagonalen.  Sie  heissen 
die  Base  und  die  Diagonalen  oder  Diagonalflächen,  und 
zwar  die  breiten  und  die  schmalen. 

Rhombische  Prismen  , deren  Axen  mit  den  Axen  und  Diago- 
nalen der  Orlhotypc  in  ihrer  Lage  übcreinslimmen  , besitzen  auch 
dieselbe  Art  und  Anzahl  derselben  , nämlich  drei  senkrecht  auf 
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einander  stellende , obwohl  sie  in  einer  Richtung  unbegrenzt  sind. 
Diese  Richtung  kann  übrigens  vertikal  seyn  , aber  auch  in  zwei 
senkrecht  darauf  und  auf  einander  stehenden  horizontal.  Das  erstere 
sind  die  P r i s in  e n,  das  andere  die  Dome  n,  nach  Breithaupt  und 
Naumann,  oder  horizontalen  Prismen.  Ein  Doma  stimmt  im 
Querschnitt  mit  den  scharfen  Axenkanlen,  eines  mit  den  stumpfen. 
Jenes  ist  das  schmale,  dieses  das  breite  Doma. 

Sie  erhalten  nach  der  Analogie  der  prosodischen  Sylbeube- 
zeichnung  die  krystallograpliischen  Ausdrücke  D und  D. 

Für  diu  Berechnung  der  Prismenwinkel  dient  die  allgemeine 

Formel  cos«  = ? , wobei  « und  b die  Diagonalen  und  a 

al-H* 

der  der  Diagonale  a anliegende  Winkel  ist. 

Das  Vorkommen  dieser  Formen  in  der  Natur,  offenbar  nur 
in  Combinalionen  möglich , wird  später  in  dem  Abschnitte  von  den 
Combinationen  erörtert  werden.  Dies  gilt  auch  von  den  noch 
übrigen  weniger  symmetrischen , so  wie  an  ihrem  Ort  von  den 
Zeichnungen,  welche  sich  leicht  auf  die  schon  gegebenen  Hegeln 
zurückführeu  lassen , und  insbesondere  die  Wiukelreclinungcn, 
welche  um  desto  weniger  besondere  Formeln  zulassen,  je  mehr 
sich  die  Gestalten  selbst  von  der  Symmetrie  entfernen.  Sie  fal- 
len dann  gänzlich  den  gewöhnlichen  Formeln  der  ebenen  und 
sphärischen  Trigonometrie  anheim.  Die  ganz  allgemeinen  analy- 
tisch kry stenographische n Formeln,  werden,  wenn  auch  höchst 
symmetrisch  und  an  sich  eines  genauen  Studiums  Werth,  doch  bei 
der  Anwendung  auf  die  Natur  länger,  als  der  direkte  Gebrauch 
jener  Behelfe  cs  wünschenswert)!  erscheinen  lässt. 


58.  Die  Tartaroide. 


Sjrn.  Tctraedrische  Gestalten  von  ähnlichen  und  gleichen  ungleichsei- 
tigen Dreiecken  begrenzt,  Mohs.  Rhombische  Sphenoeder, 
Rreithaupt  und  Bernharde  Rhombische  Sphenoide,  Naumann. 


Fig.  265. 


Fig.  266. 


1.  Die  Tar- 
taroide Fig.  265 
und  266  sind  von 
vier  ungleichsei- 
tigen Dreiecken 
begrenzt.  Sie  lia- 
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ben  drei  Paare  gleicher , einander  nicht  paralleler  Kanten  und  vier 
paarweise  gleiche  Ecken. 

2.  Sie  haben  drei  auf  einander  senkrechte  hemiprismatische 
Axen  , welche  durch  die  Mittelpunkte  der  gegenüber  stehenden 
Kanten  gehen.  Die  Schnitte  senkrecht  auf  dieselben  sind  Hliom- 
boide , die,  welche  gleich  weit  von  der  Axe  stehen,  sich  schief 
kreuzend,  so  dass  die  prismatische  Hhombensymmctrie  daraus 
entsteht. 


3.  Die  krystallographischcn  Zeichen  der  Tarlaroide  sind 


analog  den  Zeichen  der  Sphenoide  und  Tetraeder.  Die  Win- 


kel derselben  sind  die  Supplemente  der  Orthotyp  - Kantenwinkel, 
deren  Hälften  sie  sind.  Zwei  Tartaroide  ergänzen  sich  zur  Sym- 
metrie eines  Orthotypes. 


4.  In  der  IValur  finden  sich  Formen  dieser  Art  in  Combina- 
tion  am  Zinkvitriol  und  Bittersalz,  am  Manganit  und  Nadeteisen- 
erz.  Selbstständig  erscheinen  sie  am  Weinstein , Tartarus,  da- 
her der  Käme. 


59.  Die  Augitoide. 

Sjrn.  Hemlorthotype,  Mous.  Monoklinoedrische  Pyramiden,  Navmask. 

1.  Die  Augiloide  Fig.  267  sind  j?lg.  »67. 

von  acht  ungleichseitigen  Dreiecken 
begrenzt,  die  zu  vieren  gleich  und 
ähnlich , in  abwechselnden  Flächen- 
paaren  versammelt  sind. 

Die  vier  Seilenkanten  s sind  ein- 
ander gleich.  Die  vier  Axenkanten  x 
ebenfalls  j in  diesen  Kanten  schneiden 
sich  die  ungleichen  Flächenpaare.  Die 
Mittellinien  der  Flächenpaare , die 
Axenkanten  y und  y“  sind  nur  paar- 
weise, die  gegenüber  liegenden,  ein- 
ander gleich. 

Die  Schnitte  durch  die  gleichen  Kanten  x und  die  durch 
gleiche  Kanten  z sind  lthomben,  der  Schnitt  durch  die  ungleichen 
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Kanten  y und  y'  ist  ein  Rhomhoidcs.  Der  Rhombus  C'B'CB  ist 
die  Basis  des  Augitoides,  ABA'B'  sein  Hauptschnitt.  Die  Spit- 
zen A,  A'  und  die  Ecken  B,  B‘,  C,  C sind  nur  gegenüberstellend 
einander  gleich. 

2.  Die  Linie  AA'  ist  die  Axe.  Sie  steht  senkrecht  auf  der 
Linie  CC' , schief  auf  der  Linie  BB'.  Auch  diese  Linie  besitzt 
die  gleiche  augitische  Symmetrie , wie  AA'  oder  wie  eine  jede 
Linie,  die  durch  den  Mittelpunkt  M in  der  Ebene  des  Hauptschuit- 
tes  ABA'B'  gezogen  werden  kann.  Eine  jede  könnte  ihrer  Sym- 
metrie nach  als  augitische  Axe  betrachtet  werden , doch  wählt 
man  die  Linie  AA'.  Die  Linie  BB' , welche  auf  allen  jenen  Li- 
nien und  also  auf  dem  Hauptschnilte  senkrecht  steht,  ist  die 
augitische  Queraxe. 

Die  Hauplaxe  AA'  steht  schief  auf  «1er  Ebene  der  Basis,  in 
der  Richtung  ihrer  Diagonale  BB' . Ein  Perpendikel  AP,  auf 
die  Diagonale  gefällt,  schliesst  mit  der  Axe  den  Winkel  MAP 
ein,  welcher  die  Abweichung  der  Axe  genannt  wird  und 
ihre  Grösse  misst. 

Die  Projektion  des  Augitoides  auf  einer  Ebene  senkrecht  auf 
die  abweichende  Axe  ist  ein  Rhombus  mit  seinen  Diagonalen,  in 
welchem  also  die  Flächen  alle  gleich  erscheinen. 

3.  Das  krystallographische  Zeichen  eines  Augitoides  ist  A, 
und  zwar  das  des  oberen  oder  diesseitigen  Flächenpaares  -J-~, 

. A 

das  des  unteren  oder  jenseitigen  Flächenpaares  — — . 

Die  Linie  MP  wird  in  den  Rechnungen  = 1 gesetzt.  Es 
sey  im  Allgemeinen  das  Verhältniss  der  vier  Linien  AP,  BM,  CM 
und  MP,  oder  Axensinus,  die  Diagonale,  die  Queraxe  und  der 
Axencosinns  = a:b:c.d,  so  gelten  zur  Berechnung  der  oberen 
und  der  unteren  einzelnen  Axenkanten  y und  y‘,  der  Axenkante  x 
und  der  Seitenkante  z folgende  Formeln : 

cosy  = (*  + rf)«; 

ß1  ( b 2 + c2  (Ä-f-  d)2 

. a2(bl — ce)  — c2  (b — d>* 

cos«'  = — i i. ! 

«a(Ä*+ca)-Ha(Ä  — </)* 
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„*  (b1— d*) 


cos  r = 


cos  z — 


^/[f  «3(*a+^*)  + (ä-W)*c*J  [«•(4*+ca)i-c«(i-rf)  ]] 
c*  (Ä* — rf1)  — a*  (**4-c*) 

y [[  a*(Ä*+c*)  4*  c*(H-d)*]  [o*(5*+f,)-t-c,(Ä  — rf)*j] 

Für  den  Winkel  des  Hauptschnittes  ist : 

cos  BAB'  = y^[a%  + (j+rf).  j [fla  + ib_d) « ]] 


fiir  den  Winkel  CAO  des  geneigten  Schiliftes  ist: 

r jn  fl*  + rf*  — C* 

cos  t AU  = ! 

«*  -+-da  -j-c* 

für  den  Winkel  CAO  der  Basis  ist: 

/.* rt 

cos  CBO  = £_ 

A*  4-r* 


ln  dem  Hauplschnitle  haben  wir  die  bequemen  einfachen 
Formeln : 

lang  ABP  = t±l 
a 

lang  B'AP  — - - 

n 

taug  MAP  — — 
n 

Letzteres  ist  der  Winkel  der  Abweichung  der  A x e. 

Die  letzteren  einfachen  Formeln  sind  praktisch  anwendbar 
und  erhalten  doch  die  Evidenz  der  Abmessungen  der  Formen  in 
Linienverhältnissen.  Anstatt  der  Formeln  für  die  Cosinusse  der 
Axenkanten  y und  y4  bedient  man  sich  zweckmässig  der  di- 
rekten sphärisch  trigonometrischen  Formeln. 

4.  Die  Flächenpaare , welche  die  Augitoide  begrenzen,  wer- 
den nur  theoretisch , zusammen  als  einfache  Gestalten  betrachtet, 
da  sie  einander  nicht  ähnlich  sind.  Einzeln  bilden  sie  die  schie- 
fen von  Wkiss  sogenannten  augitartigen  Zuschärfungen,  nach 
der  Species  des  Augits,  an  welcher  sie  ausgezeichnet  wahrgenom- 
men  werden.  Von  jener  Benennung  ist  der  Käme  Augitoid  gebildet. 

Haidinger  t Mineralogie.  10 
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60.  Oie  Base,  Prisme«  , Dome«,  Hemidomen,  Diagosale«. 


1.  Der  Base  des  Augitoides  parallel  haben  wir  nach  der 
Analogie  der  Orlhotjpe  ein  einzelnes  Flüchenpaar,  welches  schief 
auf  der  Axe  AA'  steht.  Ein  ähnliches  Flächenpaar  ist  parallel  dem 
schiefen  rhombischen  Schnitte  CAC'A' , oder  der  Axe  und  der 
Queraxe,  dies  ist  die  von  Gustav  Kose  sogenannte  Quer  fläche. 
Die  Base  und  die  Querfläche  schneiden  ein  Paar  gleiche  und  zwei 
einzelne  Kanten.  Die  Längs  fläche  ist  dem  rhoinboidischen 
Iiauptsclinitte  parallel ; sie  schneidet  zwei  Paare  gleicher  Kanten. 

Der  geneigten  Axe  AA'  parallel  und  in  dem  Rhombus  der 
Base  CBC'B ‘ das  Augiloid  berührend,  liegen  die  vier  Flächen 
eines  Prismas,  dessen  Querschnitt  ein  Rhombus  ist.  Für  den 
Winkel  desselben  bei  y oder  der  Diagonale  BB'  = b gilt  die 
Formel : 

....  = ««»•-«•c-H') 

a*i*+c*  («*+<**) 

Ein  rhombisches  Prisma  berührt  das  Augiloid  in  den  Axcn- 
kanten  x , hat  aber  eine  horizontale  der  Diagonale  BB ' parallele 
Lage.  Dies  ist  das  zu  dem  Augiloid  gehörige  Doma , welchem 
•nach  dem  Längenverhältnisse  der  Diagonale  b und  der  Queraxe  c 
noch  das  passende  prosodische  Zeichen  aufgesetzt  wird.  Das  Zei- 


chen D bedeutet,  dass  c kleiner  ist  als  b.  Das  Zeichen  D dage- 
gen , dass  c grösser  ist  als  b.  Es  ist  stets  ein  Lüngsdoma. 

Die  Formel  für  den  Endkantcnwinkel  des  zu  A gehörigen 
Domas  ist  ausgedrückt  durch: 


cos  y — 


n 3 — cl 
fl*  -j-  c 2 


ln  den  beiden  Kanten  y und  y‘  berührt  ein  ungleiches  und 
ungleich  geneigtes  Flächenpaar  das  Augiloid.  Die  zwei  Flächen 
nehmen  die  einem  Doma  analoge  .Stellung  ein  , müssen  aber  ge- 
sondert als  diesseitige  und  jenseitige  oder  obere  und  untere  He- 

midomen  betrachtet  werden.  Ihre  Zeichen  sind  + und  zwar 


wenn  C kleiner 


r-ii,  und  wenn  c grösser  ist  als  b. 
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Ihre  Winkel  berechnen  sich  aus  den  oben  für  den  Hauptschnitt 
des  Augitoides  gegebenen  Ausdrücken.  Sie  sind  stets  Querhe- 
mldomen. 


61.  Die  Anorthoide. 

Syn.  Heraiaoorthotype  und  Anorthotype,  Mohs. 

1.  Die  Anorthoide  Fig.  268 
sind  von  acht  ungleichseitigen  Drei- 
ecken begrenzt,  von  denen  nur  die 
parallelen  paarweise  einander  gleich 
und  ähnlich  sind.  Sie  haben  zwölf 
Kanten,  von  sechserlei  Grössen, 
indem  nur  die  entgegengesetzten 
einander  gleich  sind.  Auch  die 
sechs  vierflächigen  Ecken  sind  un- 
gleichkantig und  nur  die  gegen- 
über stehenden  einander  gleich. 

Die  Schnitte  durch  vier  in 
einer  Ebene  liegende  Kanten  sind 
sämmtlich  Khomboidcn,  einer  davon  gilt  als  Basis,  die  andern 
beiden  als  geneigte  und  Hauptschnitte.  Auch  Spitze  und 
Ecken  werden  nach  der  Analogie  der  Augiloide  und  Ortholype 
bestimmt. 

2.  Die  anorthische  Hauptaxe  AA'  steht  schief  auf  der 
Basis  und  ihren  beiden  Diagonalen,  die  anorthische  Quer- 
axe  CC‘  schief  auf  dem  Hauptschnitte  ABA‘B‘.  Die  anorthi- 
sche Längsaxe  BB‘  schief  auf  dem  Hauptschuilt  ACA‘C‘  in 
ihrem  Mittelpunkte.  Auch  als  Flächendiagonalen  schneiden  sich 
die  Axen  unter  schiefen  Winkeln.  Die  Abweichung  oder  die 
Neigung  der  Hauptaxe  wird  wie  bei  dem  Augiloide  durch  das 
Verhältniss  von  MP  zu  AP  bestimmt,  die  Neigung  der  Queraxe  C 
durch  das  Verhältniss  von  MQ  zu  (JC , die  Neigung  der  Längs- 
axe b durch  das  Verhältniss  von  MR  zu  BR. 

Die  Projektion  eines  Anorthoides  auf  einer  Ebene  , die  senk- 
recht auf  der  Hauptaxe  steht , ist  ein  Rhomboides  mit  seinen  Dia- 
gonalen , welche  die  Projektion  der  Axenkanten  vorstellen. 

10* 


Fig.  26». 
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3.  Das  krystallographische  Zeichen  des  Anorihoides  ist  A, 
und  zwar  für  die  obere  rechte  und  linke  und  für  die  untere 

A 

rechte  und  linke  Fläche  derselben  einzeln  angedeutet  -f-r_  5 

4 


Man  kann  Formeln  für  die  Winkel  der  Kanten  entwickeln, 
indem  man  statt  den  Axen  b , c und  des  Axensinus  und  Cosinus 
a und  d,  auch  für  b und  c > die  Liuien  BR  = b und  MR  = e, 
und  die  Linie  CQ  — c und  M(J  = f zum  Grunde  legt.  Wir  ver- 
folgen sie  nicht  weiter  und  wenden  nur  allgemeine  Formeln  der 
sphärischen  Trigonometrie  für  die  Berechnung  an.  Die  Verzeich- 
nung der  Axenvcrhällnisse  in  Fig.  268  bleibt  nichtsdestoweniger 
sehr  anschaulich,  indem  sie  die  Analogie  zu  den  symmetrischen 
Formen  aufrecht  erhält.  Vorzüglich  aber  lassen  sich  diese  in  Pro- 
jektionen erkennen.  Die  Projektion  in  einer  jeden,  senkrecht  auf 
eine  der  geneigten  Axen  des  Anorthoides  gelegten  Ebene  ist  ein 
Rhomboides. 

4.  Die  vier  verschiedenen  einzelnen  Flächen,  welche  an  je- 
der Ecke  der  Anorthoide  Zusammentreffen,  steilen  nur  theoretisch 
eine  einfache  Gestalt  vor.  Der  IVame  derselben  ist  wohl  hinläng- 
lich durch  den  Mangel  an  rechten  Winkeln  in  den  Neigungen  der 
Hauptschnitte  gegen  einander  und  der  in  denselben  liegenden  Axen 
begründet. 

Wir  begreifen  übrigens  unter  den  Anorlhoiden  auch  das  He- 
in ianorthotyp  von  Mohs,  welches  insbesondere  auch  Mit- 
scherlich als  Grundlage  eines  eigenen  Systemcs  aufstellt.  Bei 
dieser  Form  ist  die  Linie  MR  — 0,  also  CBC'B'  ein  Rhombus, 
in  welchem  BB‘  senkrecht  auf  CO  steht.  Nichtsdestoweniger  ist 
die  Kante  z verschieden  von  z' , x von  x“ , y von  if , auch  siud 
alle  vier  Flächen  an  jeder  Ecke  verschieden , daher  in  der  Symme- 
trie der  Form  selbst  kein  Unterschied, 

62.  Die  Base,  Diagonalen,  Hemiprismer,  Hkmidomer. 

1.  Der  Base  der  Anorthoide  parallel,  steht  eine  Fläche 
schief  auf  ihrer  Axe  AA'.  Ein  ähnliches  Flächenpaar  ist  parallel 
dem  rhomboidischen  Schnitte  CBC'B ‘ , oder  der  anorlhischen 
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Haupt-  und  Queraxe;  diess  iat  die  Querfläche;  die  Lüngs- 
fläche  ist  parallel  dem  Schnitte  AB,4‘B‘,  oder  der  anorthischen 
Haupt-  und  Längsaxe. 

2.  Der  geneigten  Axe  parallel  und  in  den  Seitenkanten  die 
Anorthoide  berührend,  liegen  zwei  ungleichartige  Flüchen,  die 
den  Prismenflächen  an  den  Augitoiden  analog  sind.  Man  kann  sie 
nur  als  rechte  und  linke  Hemiprismen  betrachten. 

In  den  Axetikanten  der  Anorthoide  liegen  bios  Hemidomen, 
da  sie  sämmtlich  ungleich  sind , gar  keine  Domen.  Zur  Bezeich- 
nung nehmen  wir  an  , dass  b grösser  sei  als  c.  Wir  haben  dann 

JJ 

für  die  zwei  Q u e r heini  d o m en  4-—  und  — — , während  die 

T 2 2 

H ff 

zwei  L ä n gs  h e in  i d o m en  durch  r—  und  I—  bezeichnet  werden. 

b 2 2 

Ist  b kleiner  als  c , so  stellen  sich  die  prosodischen  Beziehungen 
entgegengesetzt  heraus. 


IV.  DIE  ABLEITUNG. 

63.  Grundoestalt. 

Die  sämmllichen  im  Vorhergehenden  betrachteten  Formen 
sind  als  einzelne  Daten  untersucht  worden.  Sie  erschöpfen  die 
Mannigfaltigkeit  der  Natur,  doch  führen  sie  der  grossen  Ueber- 
einslimmung  einiger  mit  einander,  und  der  Verschiedenheit  gegen 
die  andern  ungeachtet,  nicht  den  Begriff  von  Vollständigkeit  mit  sich. 
Durch  die  Ableitung  wird  ein  solcher  Begriff  erzeugt.  Wäh- 
rend wir  die  Formen  in  Hinsicht  der  gleichen  Art  und  Anzahl  der 
Axen  dort  zusammengestellt  finden,  muss  es  eine  Methode  geben 
zu  entdecken,  dass  die  Existenz  anderer  gar  nicht  möglich  ist. 

Die  Ableitung  geschieht  durch  gewisse  geometrische  Kon- 
struktionen, angewendet  auf  die  möglichst  einfachen,  der  im  Vor- 
hergehenden erläuterten  Gestalten.  Die  letzteren  werden  der  Ab- 
leitung zu  Grunde  gelegt  und  heissen  daher  in  der  Monsischen 
Methode  Grundgestalten.  Eie  sind: 

1.  das  Hexaeder, 

2.  das  Khombocder, 
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3.  die  Pyramide, 

4.  das  Orlhotyp , 

5.  das  Augiloid , 

6.  das  Anorlhoid. 


64.  Ableitung  der  vielaxiger  Gestalter. 

1.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  eine  Komi  aus  der  amlern  nur 
auf  zweierlei  Art  konstruiren,  nämlich  entweder  durch  berüh- 
rende Ebenen,  welche  in  bestimmten  Richtungen  ausserhalb 
des  Körpers  gelegt  werden , und  ihn  dann  in  einer  Kante  oder 
Ecke  berühren j oder  durch  Schnitte,  welche  ebenfalls  in  be- 
stimmten Richtungen  durch  den  Körper  hindurch  gehen.  Die  erste 
von  diesen  Methoden  ist  die  anschaulichere,  indem  die  Grundgestalt 
stets  zur  Vergleichung  in  der  abgeleiteten  Gestalt  eingeschrieben 
übrig  bleibt.  YVir  wenden  sie  zuerst  auf  das  Hexaeder  an. 

2.  Das  Hexaeder  ist  eine  vielaxige  Gestalt.  Die  Symmetrie 
erfordert,  dass  eine  Veränderung,  die  man  an  einer  Ecke,  an 
einer  Kante,  an  einer  Fläche  vornimmt,  gleichmässig  auch  die 
übrigen  gleichartigen  Elemente  desselben  treffe. 

3.  Da  Hexaeder  wird  also  in  eine  feste  Stellung  gebracht, 
und  man  untersucht  die  Resultate,  welche  entstehen,  wenn  man 
alle  möglichen  Lagen  einer  beweglichen  Ebene  eintreten  lässt, 
welche  das  Hexaeder  in  einer  seiner  Ecken  berührt.  ‘ 

Man  stelle  die  Ecke  zu  oberst. 
Die  Stellung  des  Hexaeders  ist  also  die 
aufrechte  auf  einer  rhoinboedrischen 
Axej  der  Punkt  A Fig.  269  ist  der 
obere , der  Punkt  X der  untere  End- 
punkt dieser  Axe.  Man  lege  die  drei 
Ebenen  UV,  (JH  und  A0  durch  diese 
Axe  in  solche  Lage,  dass  sie  die  Ver- 
längerungen der  Hauptschnilte  des  He- 
xaeders vorstellen.  Der  Theil  QSS'P 
heisse  der  Kantenschnitt,  der 
Theil  XSS'M  der  Flächenschnitt. 
Drei  solche  Kantenschnitle  wechseln 
mit  drei  Flächenschnitten  ab.  Zwischen 
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jeden  zwei  ungleichartigen  ist  ein  Sechstheil  des  Hexaeders 
wie  ACBX  enthalten.  Die  drei  in  der  Spitze  A zusammenlau- 
fenden  Flächen  werden  solchergestalt  in  sechs  aufgelöst,  und 
man  muss  für  einen  jeden  solchen  Theil  die  Lage  einer  ent- 
sprechenden Fläche  untersuchen,  die  begreiflich  zwischen  ACB 
und  der  auf  die  Axe  AX  senkrechten  QSX  wechseln  wird.  Andere 
Lagen , höher  als  durch  diu  Punkte  Q und  X liegend , können  für 
das  Segment  OSN  unberücksichtigt  bleiben,  weil  sie  schon  durch 
ihre  Lage  in  einem  andern  Segmente  Vorkommen  müssen.  Lagen, 
welche  so  angenommen  werden  können , dass  sie  die  Flächen  des 
Hexaeders  selbst  schneiden , werden  aber  auf  eine  andere  als  die 
zu  oberst  stehende  Ecke  übertragen. 

Nun  sind  diu  Lagen  der  sechs  symmetrisch  gegen  einander  lie- 
genden Flüchen  , in  welchen  wir  die  bewegliche  Ebene  betrach- 
ten müssen , folgende. 

1.  Senkrecht  auf  beiden  Schnitten, 

Die  sechs  Flächen  fallen  in  eine  Ebene,  welche  auf  der  rhont- 
boed rischen  Axe  senkrecht  steht  und  also,  von  den  acht  Endpunk- 
ten genommen,  auf  das  Oktaeder  führt. 

2.  Senkrecht  auf  dem  Flächenschnitte,  geneigt  gegen  den 
Kantenschnitt  und  die  Axe. 

Wir  treffen  einen  fest  bestimmten  Ort  erst,  wenn  die  be- 
weglichen Flächen  zu  zwei  in  einer  Ebene  und  mit  einer  Hexae- 
derfläche zusainmenfallen.  Das  Produkt  ist  das  Hexaeder  selbst. 
Zwischen  diesen  beiden  Knoten  oder  Grenzpunkten , dem  Hexae- 
der und  Oktaeder  entspricht 

3.  die  Lage  senkrecht  auf  dem  Flächenschnitt  geneigt  gegen 
die  Axe  und  nicht  in  der  Fläche  des  Hexaeders  einem  Leu- 
z i t o i d. 

4.  Senkrecht  auf  dem  Kanlenschnitte , geneigt  gegen  den 
Flächenschnitt  und  die  Axe. 

Ein  fester  Punkt  wird  erreicht,  wenu  zwei  benachbarte  Flä- 
chen in  einer  Ebene  zusammenfallen,  welche  die  Kante  des  He- 
xaeders berührt.  Diess  ist  aber  die  Lage  der  Flächen  de,s  Gra- 
natoides. 

5.  Senkrecht  auf  dem  Kanlenschnitl , schief  auf  der  Axe, 
nicht  in  der  Kante  des  Hexaeders. 
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Zwischen  den  Flächen  des  Oktaeders  und  des  Granaloides 
als  Grenzen  liegen  Flächen  eines  Galen  oid es. 

6.  Schief  auf  beiden  Schnitten , doch  in  der  kante  des  He- 
xaeders, bewegen  sich  die  Flächen  deutlich  zwischen  den  Grenz- 
lagen  der  Graualoid-  und  der  Hexaeder- Flächen , gehören  also 
unzweifelhaft  einem  Fluoroide  an.  Je  zwei  Flächen  von  be- 
nachbarten Ecken  fallen  zusammen  in  eine  Ebene. 

7..  Schief  auf  beiden  Schnitten,  nicht  in  der  Kante  des  He- 
xaeders, fallen  keine  zwei  der  achlundvierzig  Flächen  in  eine 
Ebene;  die  Fiächenzahi  bleibt  daher  voll  und  der  Körper  ist  ein 
A d a in  a n t o i d. 

Da  an  jeder  Ecke  dasselbe  Verfahren  beobachtet  werden 
muss , so  müssen  auch  alle  diese  Körper  in  Art  und  Zahl  der 
Axen  mit  dem  Hexaeder  ihrer  Grundgestait  übereinstimmen. 

Der  Inbegriff  der  abgeleiteten  Formen  ist  vollständig  und 
einerlei  mit  den  oben  einzeln  betrachteten.  Diese  Art  der  Ablei- 
tung gibt  die  Abmessungen  nicht  unmittelbar.  Es  ist  nolkwendig 
dabei  andere  Bestimmungen  als  Daten  aufzusuchen.  Bei  den 
Formen  von  beständigen  Abmessungen  sind  sie  für  sich  klar;  die 
übrigen  werden  durch  die  allgemeine  Methode  der  Entwickelung 
aus  ihren  Combinationeu  erhalten. 

65.  Gestalten  mit  einer  rhomboedrischkn  Hauptaxe. 

Analog  dem  Hexaeder  in  seiner  rhomboedrischen  Stellung 
wird  das  H h o in  b o e d e r im  Allgemeinen  der  Ableitung  als  Grund- 
gestalt  dienen  können.  Es  besitzt  nur  eine  rhomboedrische  Axe, 
in  Bezug  auf  diese  vollkommene  oder  absolute  Axensymmelrie, 
und  man  verlangt  daher,  dass,  was  an  einem  Ende  der  Axe  vor- 
geht, auch  an  dem  entgegengesetzten  stallflnde. 

Das  Vorkommen  der  einzelnen  Hauptaxe  macht  es  vorlheil- 
hafl , andere  Methoden  der  Ableitung  zu  versuchen,  als  die  bei 
den  vielaxigen  Formen  angewendeten,  welche  nur  die  Art,  nicht 
aller  die  Abmessungen  dieser  Formen  geben. 

Der  Art  nach  sind  die  pantoedrischen  Formen  mit  einer 
rhoniboedrischeii  Hauptaxe  folgende : 

1.  die  Rhomboeder , 

2.  die  Quarzoide, 


Digitized  by  Google 


$.  66.  Ableitung  der  Khomboeder.  Hauptreihe.  153 

3.  die  Skalenoeder, 

4.  die  Berylloide, 

5.  die  Base,  sechs-  und  zwölfseitige  Prismen. 

Man  erhält  aber  diese  Gestalten,  mit  Ausnahme  der  Beryl- 

loide, wenn  man  die  vielaxigen  Formen  unter  der  Hypothese  einer 
einzigen  rhoinhoedrischen  Hauptaxe  nach  der  entstehenden  Flä- 
chciisymmetrie  in  einfache  Formen  zerlegt. 

66.  Ableitung  der  Rhomboeder.  Hauptreihe. 

Man  stelle  das  Rhomboeder  als  Grundgestalt  aufrecht,  lege 
in  die  Axenkanten  zu  beiden  Seiten  gleich  geneigte  berührende 
Ebenen  und  vergrössere  sie,  bis  sie  den  Raum  um  und  um  be- 
grenzen. Die  abgeleitete  Form  ist  ebenfalls  ein  Rhomboeder,  des- 
sen Axe  bei  gleicher  horizontaler  Projektion  halb  so  gross  ist, 
als  die  Axe  der  Grundgestalt. 

Die  Grundgcslalt  hat  drei  gleich  gegen  die  Axe  geneigte 
Axenkanten,  die  abgeleitete  Gestalt  hat  daher  drei  unter  demsel- 
ben Winkel  gegen  die  Axe  geneigte  Flächen,  die  sich  daher  über 
den  Flächen  jener  in  drei  ebenfalls  gegen  die  Axe  gleich  geneig- 
ten Kanten  schneiden  müssen , die 
aber  mit  derselben  einen  grösseren 
Winkel  einscbliessen.  ln  Fig.  270 
stellt  AC  eine  Axenkante  des  spitzen 
Rhomboeders  ACXB  vor,  AB'  die 
geneigte  Diagonale  der  Fläche  eines 
Rhomboeders  AB' XC‘ , welche  die- 
selbe Lage  gegen  die  Axe  AX  be- 
sitzt. Den  Durchschnitt  der  Flüchen 
des  abgeleiteten  Rhomboeders  steilen 
die  Linien  AC'  und  XB‘  vor. 

Das  abgeleitete  Rhomboeder  ist  flacher  als  die  Grundge- 
slalt,  weil  bei  gleicher  Axe  die  Ausdehnung  senkrecht  auf  die- 
selbe grösser  ist. 

Die  Stellung  desselben  ist  die  verwendete,  weil  Diago- 
nalen mit  Kanten  und  Kanten  mit  Diagonalen  an  derselben  Seile 
der  Axe  Im  Hauplscbnittc  liegen. 


Fig.  270. 
A 
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Um  das  Verhältnis.«)  der  Linien  zu  finden , folgt  aus  der  Be- 
trachtung der  Fig.  270,  weil  die  Schnitte  durch  die  Ecken  der 
Rhomboeder  die  Axen  derselben  in  drei  gleiche  Theile  theilen, 
also  AQ  — 2 AP,  dass  BQ'  — 2 CP  ist,  das  heisst : die  Seite  der 
horizontalen  Projektion  des  abgeleiteten  Rhomboeders  doppelt  so 
gross,  als  die  Seite  der  horizontalen  Projektion  der  Grundgeslalt. 

Man  nehme  aber  diese  Seiten  gleich  oder  verzeichne  die 
Axeukante  A'B  im  Hauplschnilte  über  der  Seite  der  horizontalen 
Projektion  QB , des  zum  Grunde  gelegten  Rhomboeders  ACXB. 
Da  QX  = IPX , so  ist  auch  A'X  = oder  bei  gleicher 

horizontaler  Projektion  die  Axe  des  abgeleiteten  Rhomboeders  halb 
so  gross  als  die  Axe  des  Grundrhomboeders. 

Für  die  Bezeichnung  wählen  xvir  die  Axenverhältnisse  der 
beiden  Formen.  Die  Grundgeslalt  wird  durch  R ausgedrückt,  die 
abgeleitete  Gestalt  durch  i R',  welches  durch  den  Coefficienten  i 
die  halb  so  grosse  Axe , durch  den  Strich  ' die  verwendete  Stel- 
lung andeutet. 

Es  muss  aber  auch  möglich  scyn,  das  Rhomboeder  R,  wel- 
ches hier  das  schärfere  ist,  von  einem  noch  schärferen  abzulei- 
ten, welches  die  Grundgestalt  dieses  letzteren  vorstellen  kann, 
indem  das  obige  Verfahren  ganz  allgemein  gexvesen  ist.  Die  Axe 
dieses  Rhomboeders  in  dem  Verhältnisse  von  1:  j wird  also  dop- 
pelt so  gross  seyn,  als  die  des  Rhomboeders  R,  seine  Stellung  aber 
ebenfalls  die  verwendete,  also  sein  krystallographisches  Zeichen  2R'. 

Die  drei  Zeichen  iR',  R,  2R'  stellen  drei  Rhomboeder  vor, 
deren  Axen  in  ihrer  Folge  sich  verhalten,  wie  1:2:4,  oder  wie 
ä : \ : 1 überhaupt  wie  die  Potenzen  der  Zahl  2,  nämlich 


Dieses  Gesetz  ist  besonders  anschaulich  in  der  graphischen 
Darstellung  Fig.  271  der  aneinander  aus  einer  Hpitze  A verzeich- 
nten Hauplschnilte  von  vier  unmittelbar  in  der  Reihe  aufeinander 
folgenden  Rhomboeder,  nämlich:  R,  2H',  4R,  8lt',  oder  JR'  ^R 
JR'  R.  Für  die  ersteren  Zeichen  hat  AB  die  geneigte  Diagonale 
von  R dieselbe  Lage  wie  die  Axeukante  von  21P,  die  Diagonale 
AB'  von  2R'  die  Lage  der  Axenkanlen  von  4H , die  Diagonale 
AB"  die  Lage  der  Axenkanle  des  Rhomboeders  8R'. 
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Jede  Reihe,  deren  Gesetz  be- 
kannt ist,  kann  nach  demselben  unbe- 
stimmt fortgesetzt  werden.  Die  Reihe 
der  Rhomboeder  schreitet  nach  2n  oder 
nach  der  Potenz  der  Zahl  2 fort,  wel- 
che die  Grundzahl  der  Reihe  ist. 

Die  Reihe  nähert  sich  zwei  Grenz- 
punkten, die  erreicht  werden,  wenn 
n — — oo  oder  = -\~co  wird.  Die 
Axe  des  Rhomboeders,  welches  dieser 
Grenze  entspricht , ist  auf  der  einen 
Seite  unendlich  klein,  auf  der  anderen 
Seite  unendlich  gross.  Die  Reihe  der  ßjj 
Potenzen  ist : 


.2 


—3 


8 


— 1 


,0 


J 


»3 


die  Reihe  der  Zeichen  ist : 

o....*R',  iR,  iR',  R,  2R', 

4R,  8R ....  oclt. 

Das  Rhomboeder  von  unendlich 
kleiner  Axe,  eigentlich  oR,  ist  nichts 
anderes  als  eine  Fläche,  senkrecht  auf 
die  Axe  des  Grundrhomboeders  der 
Reihe,  denn  die  Rhomboeder,  wie  sie 
in  der  Reihe  auf  einander  folgen,  ha- 
ben immer  kleinere  und  kleinere  Axcn. 

Entsprechend  denselben  werden  die 
Winkel  an  den  Axenkanten  immer  grös- 
ser, bis  sie  endlich  = 180°  sind,  und 
die  drei  zu  einer  Spitze  gehörigen  in 
eine  einzige  Ebene  fallen.  Des  Zei- 
chens o bedient  man  sich  bequem  als 
Abkürzung  von  oR. 

Die  Lage  der  Flächen  eines  Rhomboeders  von  unendlicher 
Axe  lässt  sich  leicht  aus  Fig.  272  entnehmen.  Die  horizontale 
Projektion  ist  bei  allen  Gliedern  der  Reihe,  ihre  Axe  möge  zu  was 
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immer  fiir  einer  Länge  wachsen , eine 
und  dieselbe.  Daher  bleibt  auch  der 
Querschnitt  gleich,  welcher  nichts  an- 
deres ist,  als  das  in  die  horizontale 
Projektion  eingeschriebene  Sechseck. 
Es  seyen  nun  CBC  zwei  Seitenkanten 
eines , C‘B‘C‘  zwei  Seitenkanten  eines 
anderen,  und  zwar  eines  schärferen 
itliomboeders.  Sie  schneiden  sich  in 
ihrem  Querschnitte  in  der  Linie  5/A', 
um  welche  herum  sie  sich  gewisser- 
»lassen  drehen,  während  die  Axe  im- 
mer schärfer  wird.  Die  Seilenkanten  nähern  sich  immer  mehr 
dem  Parallelismus  mit  den  Linien  C"B",  die  also  zwischen  sich 
sechs  gleich  gegen  einander  geneigte  Flächen,  das  heisst  ein  re- 
gelmässiges sechsseitiges  Prisma  enthalten,  dessen 
Querschnitt  mit  den  Querschnitten  der  Rhomboeder  selbst  überein- 

Wenn  mau  aus  dem  Mittelstiick  eines  Rhom- 
boeders, dem  centralen  Drittel  desselben,  Fig.  273 
durch  senkrecht  auf  die  Axe  stehende  Flächen 
ein  Stück  AM  herausscheidet,  so  hat  schon  die- 
ses selbst  das  Ansehen  eines  solchen  Prismas. 

Die  Reihe  der  Rhomboeder  ist  also  auf  einer 
Meile  durch  die  Fläche  senkrecht  auf  die  Axe, 
die  Basis,  auf  der  andern  durch  ein  regel- 
mässiges sechsseitiges  Prisma  begrenzt, 
dessen  Querschnitt  gleiche  Lage  mit  den  Quer- 
schnitten der  Rhomboeder  besitzt. 

Die  hier  unmittelbar  aus  der  llrundgeslalt  abgeleitete  Reihe 
der  Rhomboeder  wird  die  Haupt  reihe  derselben  genannt. 

Die  Reihe  der  Rhomboeder  wird  in  der  Natur  durch  mehrere 
Spezies  erläutert.  Der  Kalkspath  zeigt  vier  auf  einanderfolgende 

Cilieder  ;R'z=  134°67',  R - 105°5',  2R'=^  78°51',  4R  = 65°50', 

vollkommen  bestimmt  nach  Abmessungen  und  Stellung;  ferner 
JR  156°2',  und  811'—  86°33',  weniger  sicher  bestimmbar, 
da  die  Flächen  theils  weniger  vollkommen  , llieils  die  Winkel  nicht 


Fig.  272. 
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so  genau  von  andern  nahe  sichenden  Rhomboedern  zu  unterschei- 
den sind.  Auch  die  Grenzen  o,  und  ocR  sind  am  Kalkspalh  häufig. 
Vier  Glieder  der  Reihe  kommen  am  Turmalin  und  Rolhgiliigerz 
vor,  drei,  oder  wenigstens  zwei  nebst  den  Grenzen  an  vielen 
Spezies. 

67.  Ableitung  der  Skalenoeder. 

Die  Lage  der  Seitenknnlen  der  Rhomboeder  stimmt  mit  der 
Lage  der  Seitenkanten  der  Skalenoeder  fiberein. 

Man  konstruirt  eiu  Skalenoeder  aus  einem  gegebenen  Rhom- 
boeder wie  folgt : Man  verlängere  die  Axe  des  Rhomboeders  AX 
Fig.  274  zu  beiden  Seiten  um  beliebige,  doch  gleiche  Stücke  AA‘, 
und  XX‘,  die  solchergestalt  be- 
stimmten Punkte  verbinde  man 
durch  gerade  Linien  mit  den 
Ecken  des  Rhomboeders  B und 
C und  lege  Flächen  in  je  zwei 
benachbarte.  Das  Resultat  ist 
ein  Skalenoeder.  Die  Con- 
struktion  lässt  sich  auch  so  aus- 
d rücken : inan  legt  gleich  ge- 
neigte Flächenpaare  inj  die  Sei- 
tenkanten des  Rhomboeders,  und 
verlängert  sie,  bis  sie  sich  in 

gleicher  Entfernung  von  der  Spitze  des  Fi?  275. 

Rhomboeders  in  der  verlängerten  Axe  A' 

desselben  schneiden. 

Der  Hauptschnitt  des  Skalenoeders 
mit  dem  Hauptschnitte  des  Rhomboeders 
ist  Fig.  275  dargestellt. 

Man  sagt  von  einem  Skalenoeder, 
welches  auf  diese  Welse  aus  einem 
Rhomboeder  abgeleitet  ist,  dass  es  zu 
demselben  gehöre,  und  zwei  aus  dem- 
selben Rhomboeder  durch  verschiedene 
Verlängerungen  abgeleitete  heissen  zu- 
sammengehörige. 


Fig.  271. 
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Zusammengehörige  Rhomboeder  und  Skalenoeder  befinden  sich 
in  paralleler  Stellung.  Ein  Hauptschnitt  durch  die  stumpfen  Kan- 
ten des  Skalenoeders  trifft  die  geneigte  Diagonale  des  Rhomboe- 
ders, ein  Hauptschnitt  durch  die  scharfen  Axenkanlcn,  die  Axcn- 
kanten  dieser  Form. 

Man  setzt  bei  gleicher  horizontaler  Projektion  die  Axe  des  Ska- 
lenoeders =.  m.a,  wobei  a die  Axe  des  Grundrhomhoeders  darstellt. 

Zusammengehörige  Rhomboeder  und  Skalenoeder  werden  durch 
11  und  Sm  bezeichnet,  von  einem  Rhomboeder  nR  erhält  man  ein 
Skalenoeder  nSm. 

Die  in  der  Natur  am  gewöhnlichsten  vorkommende  Ableitungs- 
zahl ist  m = 3,  am  Kalkspath  , Rolhmanganerz,  Turmalin,  Eisen- 
glanz, Pyrargyrit.  Aber  auch  die  Zahlen  J;  J;  f 5 2;  J;  4;  5; 
7;  9;  11;  12,  alle  am  Kalkspath , | am  Quarz,  Apatit,  Turma- 
lin, l am  Quarz  und  Apatit,  und  f am  Quarz  nebst  mehreren 
anderen  sind  beobachtet  worden. 

Von  jedem  Rhomboeder  lässt  sich  nach  jedem  Verhältnisse 
von  m ein  Skalenoeder  ableiten.  Man  erhält  dadurch  zu  der  Reihe 
der  Rhomboeder  eine  Reihe  von  Skalenoedern , von  welchen  die 
aufeinander  folgenden  Glieder  sich  in  verwendeter  Stellung  gegen 
einander  befinden,  und  die  auf  ähnliche  Art  wie  die  Rhomboeder 


an  beiden  Endpunkten  der  Reihe  begrenzt  erscheinen. 
Die  Bezeichnung  der  parallelen  Reihe  ist  folgende : 
0....JR,  iR,  R,  2R,  4R  ....ocR 

o....jSni,  JSm,  Sm,  2Sm,  4Sm....ooSm. 


Flg.  276. 


Je  flacher  das  Rhomboeder,  desto  flacher 
das  Skalenoeder,  daher  verschwunden  die  Flächen 
von  oSm  in  dem  Zeichen  o.  Je  schärfer  das  Grund- 
rhomboeder wird , desto  schärfer  auch  das  Ska- 
lenoeder, aber  die  Axen  beider  werden  zugleich 
unendlich  gross.  Analog  dem  Mittelstücke  des 
Rhomboeders  in  Fig.  273,  stellt  die  Fig.  276  das 
Mittelstück  eines  Skalenoeders  vor.  Ein  lieraus- 
gesclinitlenes  Stück  A M zeigt  schon  das  Anse- 
hen eines  zwölfseitigen  Prismas,  dessen  Kanten  Z 
den  Seilenkanten,  diu  Kanten  y den  stumpfen 
Axenkanten  des  Skalenoeders  entsprechen. 
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Für  jedes  m ist  der  Querschnitt  der  Skalenoeder  derselbe 
wie  gross  auch  immer  die  Axe  des  Rhomboeders  sey. 

Es  sey  Fig.  277  der  Hauplschnitl  der  beiden  Gestalten. 
Der  Querschnitt  durch  SM  triflt  die  stumpfe  Axenkante  des 
Skalenoeders  in  F.  Da  in  dem  Querschnitt  Fig.  278  die  Punkte 


Fig.  277. 


Fig.  278. 


G‘,G"  in  der  Mitte  der  Seitenkanten  liegen,  also  ihre  Lage  voll- 
kommen bestimmt  ist,  so  hängt  die  Richtung  der  Linien  G'F, 
G“F  lediglich  von  der  Länge  FM  ab.  Um  diese  zu  finden,  ha- 
ben wir  in  den  Dreiecken  FSR , FAM'  Fig.  277  die  Proportion : 
FS:SB  = FM-.MA ‘ 

1 — FM:  ÜL  = FM-.—,  daher  FM  = . 

6 2 3n»+l 

In  diesem  Ausdrucke  ist  die  Axe  a verschwunden,  die  Grösse 
der  Winkelverhältnisse  daher  nicht  von  dieser,  sondern  nur  von 
m abhängig. 

In  dem  Schnitt  durch  die  Ecken  der  Skalenoeder  CF' Fig.  277 
verhält  sich : 

CP  : PF‘  = 3m  -j-  1 :3m  — 1 , 

wie  diess  aus  den  ähnlichen  Dreiecken  A'PF'  und  A'MF  gefunden 
wird.  Die  Figur  dieses  Schnittes  ist  ein  symmetrisches  Sechseck. 

Die  Grenze  der  Reihe  aller  Sm,  also  ocSin  ist  ein  symme- 
trisches zwölfseitiges  Prisma,  dessen  Winkel  durch  die  oben  bei 
den  Skalenoedern  gegebenen  Formeln  bestimmt  wird,  wenn  man 
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oo  für  « substituirt.  Die  Kanten,  welche  zur  Ansicht  kommen, 
sind  y und  2,  für  ihre  Winkel  gilt  daher: 


cosy  = 


3m*  6m  — 11 . 
2 (3ma  -f- 1)  J’ 


cos  2 — 


3m*  — 1 
3mJ4-l* 


Für  die  Ableitungszahlen  I,  §«  2 , J,  3,  5 und  7 be- 

rechnet, findet  man  folgende  Tafel: 


y 

* 

162° 

6' 

12" 

137° 

53' 

48" 

158° 

12' 

48" 

141° 

47' 

12" 

152° 

12' 

15" 

147° 

47' 

45" 

147° 

47' 

45" 

152° 

12' 

15" 

141° 

47' 

12" 

158° 

12' 

48" 

137° 

53' 

48" 

162° 

6' 

12" 

133° 

10' 

25" 

166° 

49' 

35" 

129° 

25' 

48" 

170° 

34' 

12" 

lYur  wenige  von  diesen  Prismen  sind  noch  in  der  Natur 
beobachtet  worden , dergleichen  sind:  ocS§  und  ocS3  am  Apa- 
tit, ooS3  am  Kalkspath  und  am  Turmalin,  ocSf  am  Quarz, 
ocS5  am  Saphir.  Andere  die  noch  Vorkommen,  sind  nicht  hin- 
länglich genau  erforscht. 

Die  Winkel  an  den  Kanten  y und  2 sind  einander  gänzlich 
gleich,  doch  in  umgekehrter  Lage,  bei  ocSi  und  ooSY*  ferner 
bei  ooS$  und  ocS3,  endlich  bei  ocS2  und  oc SJ  überhaupt  ist: 

3m'  -+- 1 

m — 

3 (m/ — 1) 

der  Ausdruck  um  eine  dieser  Ableilungszahlen  aus  der  andern 
zu  finden. 


Bei  den  Berylloidcn,  welche  mit  den  Skalenoedern  in  ihren 
Abmessungen  übereinstimmen , werden  die  kryslatlographischen 
Zeichen  nBm. 


68.  Ableituno  der  IYebenreihek  der  Rhomboeder. 

W'enn  man  berührende  zu  beiden  Seiten  gleich  geneigte 
Ebenen  in  die  gleichnamigen  Axenkanten  der  Skalenoeder  legt , 
und  sie  zum  gänzlichen  Einschluss  vergrössert , so  entstehen 
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Rhomboeder,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Axenverhältnisse  bei 
gleicher  horizontaler  Projektion  nicht  jederzeit  mit  den  Glie- 
dern der  Hauptreihe  übereinstimmen  , sondern  diese  mit  ge- 
wissen Coeffizienten  inultiplizirt  darslellen. 

In  Fig,  279  stellt  A'P  zwei  Drittel  Flg.  279. 


der  Axe  a‘  eines,  A'Q  zwei  Drittel  der 
Axe  a"  eines  anderen  Rhomboeders  vor. 
Also  ist : 


3m-j-l 

— r1 — « 


Diese  Coeffizienten  sind  von  dem 
Axenverhältnisse  der  Skalenoeder  und 
Rhomboeder  abhängig.  Wir  beobachten 
sie  unmittelbar  in  der  Natur  insbeson- 
dere mit  den  Zahlen  3,  5 und  selten  7, 


in  dem  Zähler  oder  Nenner.  So  am  Kalkspath  |R',  |R',  |R', 


|R',  3R',  JR',  5R;  am  Zinnober  JR,  |R  u.  s.  w. 


Die  Rhomboeder  der  Nebenreihen  können  untereinander  wie- 


der Reihen  hervorbringen,  die  wie  die  der  Hauptreiben  nach  den 
Potenzen  der  Zahl  2 wachsen  und  abnehmen.  Begrenzt  sind  sie 
w'ie  diese  in  einer  Richtung  durch  die  Flächen  o senkrecht  auf  die 
Axe , in  der  anderen  durch  das  regelmässige  sechsseitige  Prisma 
ocR,  dessen  Querschnitte  mit  dem  Querschnitt  der  Rhomboeder 
gleiche  Lage  besitzt. 


69.  Abi-eituro  der  Quarzoide. 

Aus  einem  jeden  Rhomboeder  lässt  sich  ein  Quarzoid  auf  fol- 
gende Weise  ableiten : 

Man  lege  Paare  berührender  Ebenen  zu  beiden  Seiten  gleich 
geneigt  in  die  Axenkanten  des  Rhomboeders , und  zwar  dergestalt, 
dass  sich  die  von  der  oberen  und  von  der  unteren  Spitze  in  einer 
Horizonlalebene  schneiden.  Der  Durchschnitt  durch  die  gleichen 
oben  und  unten  gleichgeneiglen  Kanten  kann  nur  ein  regelmässi- 
ges Sechseck  aeyn. 

Haidinger' t Afineralogie.  1 1 
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Betrachtet  man  den  horizontalen  Durchschnitt  J)C  in  den  Fi* 
guren  280  und  281 , von  weichen  Fig.  280  den  Hauptschnitt, 
Fig.  281  die'Perspeklive  vorslellt,  an  dem  Orte,  wo  er  durch  die 
Fig.gSO.  - 


X 


oberen  Ecken  des  Rhomboeders  geht , so  wird  ADX'C  der  Haupt- 
Hchnilt  des  Quarzoides  bei  gleicher  horizontaler  Projektion  mit  dem 
Rhomboeder. 

Die  halbe  Axe  des  Quarzoides  AP  ist  gleich  einem  Dritttheil 
der  Axe  des  Rhomboeders , die  Axe  desselben  a'  = §a.  Man  sagt, 
dass  dasjenige  Quarzoid,  welches  auf  die  hier  erwähnte  Art  aus 
dem  Rhomboeder  construirt  wird,  und  dessen  Axe  a'  gleich  ist 
f«  des  Rhomboeders,  zu  diesem  gehört,  und  bezeichnet  die 
beiden  Formen  durch  R und  Q. 

Zu  jedem  Rhomboeder  gehört  ein  Quarzoid  , zu  der  Reihe 
der  Rhomboeder  eine  Reihe  von  Quarzoiden , die  nach  demselben 
Gesetze  der  Potenzen  der  Zahl  2 fortschreitet,  und  ähnlich  wie 
jene  begrenzt  ist. 

Parallel  der  Reihe  der  Rhomboeder  erscheint  sie  wie  folgt : 
o . . . . 4 R,  iR',  R,  2R',  4R....ocR 
0...  4Q,  ;Q,  Q,  2Q,  4Q. . . . ocQ 

Die  Verschiedenheit  der  Stellung,  welche  bei  den  Rhomboe- 
dern wahrgenommen  wird,  die  parallele  und  verwendete 
findet  hier  nicht  statt,  indem  die  Querschnitte  oder  Basen  aller 
Quarzoide  schon  als  gleichliegende  regelmässige  Sechsecke  con- 
struirt worden  sind. 
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Verschwindet  die  Axe  des  Rhomboeders , so  fallen  auch  die 
Flüchen  der  Quarzoide  in  einer  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe,  oder 
in  der  Fläche  o zusammen.  Wächst  die  Axe,  so  nähert  sich  der 
Winkel,  den  eine  obere  Fläche  mit  einer  unteren  einschliessl , 
gegentheils  180°,  und  die  Grenze  selbst  wird  ein  regelmässiges 
sechsseitiges  Prisma,  dessen  Querschnitt,  wie  der  Querschnitt  der 
übrigen  Quarzoide,  diu  Lage  der  horizontalen  Projektion  der 
Rhomboeder  besitzt. 

Die  Grenze  der  Reihe  der  Rhomboeder  war  ebenfalls  ein  re- 
gelmässiges sechsseitiges  Prisma,  aber  sein  Querschnitt  überein- 
stimmend mit  dem  Querschnitte  der  Rhomboeder,  daher  diu  Seiten 
des  einen  Sechseckes  den  Diagonalen  des  andern,  und  umgekehrt 
parallel  sind.  Die  Stellung  der  beiden  Prismen  ist  daher  gegen 
einander  eine  diagonale. 

Auch  zu  mehreren  Rhomboedern  der  Nebcnreihen  gehören 
Quarzoide , und  diese  bilden  dann  selbst  wieder  Reihen , die  sich 
in  ihren  Coefficicnten  von  den  Quarzoiden  der  Hauptreihe  unter- 
scheiden. Der  Coeffizicnt  zeigt  ihr  Axenverhäitniss  gegeneinander. 

Am  Apatit  erscheinen  Q,  2Q  und  ocQ,  am  Kalkspalh  Q,  3Q. 
4Q,  *>Q,  ani  Saphyr  2Q,  4Q,  8Q,  |Q,  IQ,  3Q,  6Q,  12Q,  oeQ, 
am  Quarz  }Q.  Q,  2Q,  4Q,  §Q,  3Q,  JQ,  5Q,  ooQ,  am  Eisenglanz 
Q,  2Q,  6Q,  <*Q  u.  s.  w. 

Ein  ähnliches  Yerhällniss  der  Bezeichnung  dehnt  sich  auf  die  aus 
den  Rhomboedern  der  IVebenreihcn  abzuleitenden  Skalenoeder  aus. 

70.  Gestautes  mit  eixer  ptramidauex  Hauptaxe. 

Analog  dem  Oktaeder  in  seiner  pyramidalen  Stellung  dient 
die  Pyramide  als  Grundgeatalt  zur  Ableitung.  Sie  besitzt  nur  eine 
pyramidale  Hauptaxe  j in  Bezug  auf  diese  aber  absolute  Axensym- 
melrie,  und  man  verlangt  daher,  dass,  was  an  einem  Ende  der  Axe 
vorgeht,  auch  an  dem  entgegengesetzten  statt  flnde. 

Die  bei  den  Rhomboedern  vorlheiihaften  Ableilungsmethoden 
finden  auch  hier  ihre  Anwendung.  Die  pantoedrischen  Formen, 
mit  einer  pyramidalen  Hauptaxe  sind  folgende : 

1.  die  Pyramiden, 

2.  diu  Zirkonoide  , 

3.  die  Base,  vier-  und  achtseitige  Prismen. 

11* 
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Man  erhält  diese  Gestalten  der  Art  nach  durch  die  Zerle- 
gung der  vielaxigen  Formen,  unter  der  Hypothese  einer  einzigen 
pyramidalen  llauplaxe,  nach  der  eintretenden  Flächensymnietrie. 

71.  AbI.EITUNO  DER  PrRAMIDEI». 

Genau  wie  bei  der  Ableitung  eines  flacheren  Rhomboeders 
aus  einem  schärferen  stellt  man  die  Pyramide  aufrecht,  legt  in 
die  Axenkanlen  zu  beiden  Seiten  gleich  geneigte  berührende  Ebe- 
nen und  verlängert  sie,  bis  sie  sich  von  allen  Seiten  untereinan- 
der scheiden.  Die  abgeleitete  Form  ist  gleichfalls  eine  Pyramide, 
deren  Axe  gleich  der  Axe  der  Grundgestalt , die  Basis  aber  das 
um  die  Basis  jener  beschriebene  Quadrat  ist.  Bei  gleicher  Basis 
verhalten  sich  die  Axen  der  beiden  Pyramiden  = 1 : l/2. 

Die  Grundgestalt  hat  vier  gegen  die  Axe  gleichgeneigte  Kan- 
ten AB,  AC  Fig.  282,  an  der  oberen,  vier  XB,  XC,  an  der  un- 
teren Spitze  $ die  von  der 
oberen  mit  denen  von  der 
unteren  in  dem  Haupt- 
schnitt der  Pyramide  gele- 
gen. Die  Flächen,  welche 
man  berührend  in  die  Kan- 
ten legt,  schneiden  sich 
also  in  horizontalen  Kan- 
ten PG,GF,  welche  gleich- 
geneigt gegen  BC  und  CB', 
von  allen  vier  Kanlenpaa- 
ren  das  um  die  Base  umschriebene  Quadrat  bilden  müssen.  Ist 
die  Seite  der  horizontalen  Projektion  der  Grundgestalt  = 1,  so 
ist  die  der  abgeleiteten  flacheren  = 2 , bei  gleichen  Axen. 

Setzt  man  aber  die  Seilen  der  horizontalen  Projektion  einander 
gleich,  so  folgt  für  die  Axen  das  umgekehrte  Vcrhältniss,  so  dass 
wenn  die.  Axe  der  Grundgestalt  = 1 war , die  der  abgeleiteten 

flacheren  Pyramide  = oder  1 l/2  ist. 

V2 

Die  Stellung  der  beiden  Gestalten  ist  diu  diagonale,  in- 
dem Kanten  mit  Flächen,  Flächen  mit  Kanten  in  eben  demselben 
Hauptschuilte  liegen.  Die  flachere  abgeleitete  Pyramide  stellt  in 


Fig.  282. 
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diagonaler  Stellung  gegen  die  Grundgestalt.  Aber  auf  diese 
letztere  selbst  lasst  sich  das  gleiche  Verfahren  anwenden , und 
man  erhält  eine  noch  flachere  Pyramide,  deren  Axe  bei  gleicher 

horizontaler  Projektion  = ——  der  vorher  abgeleiteten  flacheren, 

oder  = — i der  Axe  der  Grundgeslalt  ist. 

IS2.I/2 

Die  Bezeichnung  berücksichtigt  das  Axenverhällniss  dieser 
Formen.  Die  Grundgestalt  wird  durch  P bezeichnet,  die  Pyra- 
mide mit  halber  Axenlünge  durch  ,P.  Die  unmittelbar  aus  P 

abgeleitete  Form  sollte  das  Zeichen  P erhalten.  Wurzelgrös- 
sen tragen  aber  nicht  zur  Anschaulichkeit  bei , daher  wir  diese 
Pyramide,  als  die  Grundpyramide  begleitend,  und  zu  der- 
selben gehörend,  durch  P'  (P  diagonal)  ausdrücken. 

Die  gleichen  Verhältnisse  finden  bei  immer  flacheren  und 
immer  schärferen  Pyramiden  statt.  Bei  gleichen  horizontalen 
Projektionen  haben  die  Pyramiden  in  einer  Reihe  betrachtet : 

P,  2P',  2P,  4P',  ...ocP'  ocP 


00 


- jpg  iP, 

V, 

1 

1 

'2/2’  *’ 

i/2’ 

. . i/2-3  i/2~ 

2 /2~ 

l/"2°  v/21  v/2 V23  . 1^2“  t/V 


1/2 

die  daruntergesetzten  Axenverhältnisse , verglichen  mit  der  Reihe 

n 

.T 


der  Exponenten  der  l/2  oder  2‘ 


Die  Pyramiden  lösen  sich  gewissermassen  in  zwei  parallele 
Reihen  auf,  die  nach  dem  Gesetze  der  Potenzen  aus  der  Zahl  2, 
nämlich  2n  wachsen,  und  abnehinen , und  die  in  diagonaler  Stel- 
lung gegeneinander  stellen. 

Die  Grenze  bei  abnehmender  Axe  der  Pyramiden  ist  die  Base 
oP,  indem  die  vier  gegen  den  Endpunkt  der  Axe  geneigten  Flächen 
dann  Winkel  von  180°  mit  einander  einschliessen , oder  in  eine 
Ebene  fallen,  oder  abgekürzt  o. 

Je  spitziger  die  Pyramide,  desto  mehr  nähern  sich  die  Sei- 
tenkanlen  dem  Winkel  von  180°;  ocP  in  paralleler  Stellung  mit 
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1*  ist  ein  quadratisches  Prisma ; ooP'  ist  ebenfalls  ein  quadrati- 
sches Prisma  aber  in  diagonaler  Stellung,  seine  Flächen  liegen 
nämlich  wie  die  Oiagonaleu  von  ooP.  Mit  den  Pyramiden  nP'  ist 
ocP'  in  paralleler  Steilung,  ooP  aber  gegen  dieselben  in  dia- 
gonaler. 

Die  hier  unmittelbar  aus  der  Grundgestalt  abgeleitete  Heilie 
der  Pyramiden  ist  die  Haupt  reibe  dieser  gleichartigen  Ge- 
stalten. 

Mehrere  Spezies  erläutern  die  Reihe  der  Pyramiden  durch 
ihr  Vorkommen  in  der  Natur.  Vier  auf  einander  folgende  Glie- 
der sind  am  Scheelit,  Idokras,  Kupferkies  bekannt,  drei  am 
Gelbbleierz,  Zinnstein,  Anatas.  Noch  häufiger  als  mehrere  aufein- 
ander folgende  Glieder  kommen  die  Base  und  die  Grenzen  vor, 
nämlich  die  beiden  diagonalen  quadratischen  Prismen. 

72.  Ableitung  der  Zirkoxoide. 

Die  Analogie  der  Zirkonoide  mit  den  Skalenoedern  in  ihren 
Verhältnissen  zu  den  Pyramiden  und  den  Rhomboedern  ist  unver- 
kennbar. Wir  werden  durch  die  Betrachtung  einer  Figur  wie  283 
natürlich  geleitet,  ähnliche  Gesetze  Fig,  263. 

für  ihre  Ableitung  aufzusuchen. 

Um  die  Verlängerung  der 
AxeÄA  nach  .4' wie  dort  bewerk- 
stelligen, und  dadurch  für  den 
Werth  der  Axe  des  Zirkonoides 
ein  m.a  hervorzubringen,  und 
doch  eine  achtflächige  Spitze  als 
Resultat  erhalten  zu  können,  muss 
man  erst  die  gleichschenkligen 
Dreiecke  der  Pyramide  wie  ASS' 
in  Rhomben  verwandeln.  Diess 
geschieht,  indem  man  SD  parallel 
S'A  und  S'D  parallel  SA  zieht. 

Nun  kann  man  von  den  vier  Punk- 
ten S und  den  vier  Punkten  ü 
Linien  gegen  die  obere  Spitze  ziehen,  welche  eben  so  viele  Axen- 
k an ten  hervorbringen.  Ebenso  viele  werden  auch  gegen  die  untere 
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Spitze  geneigt,  in  paralleler  Lage  erhalten.  Hie  müssen  sich  in 
einer  Horicontaiebene,  einer  Base  schneiden. 

Wird  die  Axe  mir  wenig  verlängert,  also  m klein,  so  ist  die 
der  Fläche  der  Pyramide  entsprechende  Kante  y der  Pyramide  grös- 
ser als  die  der  Axenkante  entsprechende  Kante  x.  Ein  grosses  m 
gibt  die  Kante  y kleiner  als  x.  Der  irrationale  Werth  m—  1 -^*1^2 
würde  ein  gleichkantiges  Hesultat  geben , nämlich  y = x.  Um  Ver- 
wechselungen zu  vermeiden,  wird  m stets  grösser  als 
angenommen. 

Zirkonoide,  welche  nach  verschiedenen  Ableitungszahlen  aus 
einer  Pyramide  entstehen,  heissen  zu  derselben,  und  zusam- 
mengehörige. Hie  befinden  sich  auch  gegen  einander  in  paral- 
leler Htellung,  welche  man  daraus  erkennt,  dass  die  scharfen  Axen- 
kanteu  der  Zirkonoide  gleiche  Lagen  gegen  einander  und  gegen 
die  Pyramidenflächen  besitzen. 

Zusammengehörige  Pyramiden  und  Zirkonoide  werden  durch 
P und  Zm  bezeichnet,  von  einer  Pyramide  nP  erhält  man  ein 
Zirkonoid  nZm.  Die  diagonale  Htellung  der  Pyramiden  nP* 
zieht  die  gleiche  Htellung  der  von  denselben  abzuleitemlen  nZ'm 
nach  sich. 

Die  in  der  Natur  am  häufigsten  vorkommende  Abieitungszahl 
ist  m = 3.  Hie  erscheint  am  Hcheelit,  am  Idokras,  am  Zirkon, 
am  Braunit $ m=  5 am  Hcheelit , am  Zinnstein. 

Von  jeder  Pyramide  lässt  sich  nach  jedem  Verhältnisse  von 
m ein  Zirkonoid  ableiten.  Man  erhält  dadurch  zu  der  Keihe  der 
Pyramiden  für  jedes  m eine  Reihe  von  Zirkonoiden , von  welchen 
die  auf  einanderfolgenden  Glieder  sich  in  diagonaler  Htellung  ge- 
gen einander  befinden,  und  die  auf  ähnliche  Art  wie  die  Pyrami- 
den an  beiden  Endpunkten  der  Reihe  begrenzt  sind. 

Die  Bezeichnung  der  parallelen  Reihen  ist  folgende: 

0....JP',  ’P,  P',  P,  2P/,  2P,  4P*  acP/,  ocP, 

o . . . . JZ'm,  }Zm,  Z'm,  Zm,  2Z'm,  2Zm,  4Z'in  ....  »Z'm,  ocZm. 

Je  flacher  die  Pyramide,  desto  flacher  das  Zirkonoid,  daher 
verschwinden  die  Flächen  des  letzteren  in  der  Base  ausgedrückt 
durch  o.  Der  Querschnitt  der  Zirkonoide  hängt  lediglich  von  m 
ab,  jede  Reihe  der  Zirkonoide  wird  also  durch  ein  Prisma  be- 
grenzt, welches  mit  den  Gliedern  der  Reihe  gleichen  Querschnitt 
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besitzt , folglich  ein  symmetrisch  achtseitiges  ist.  Es  kommt  aber 
auch  in  beiden  Steilungen,  der  parallelen  und  der  diagonalen  vor. 

Kür  diese  Prismen  erhält  man  aus  den  §.  50  gegebenen  For- 
meln durch  Substitution  der  unendlichen  Axe  « — oo  folgende 
Ausdrücke: 


cos  y — 


2m 

m'-f  1 


cosj-  = 


rn*  — 1 
m'-t-l 


Kür  die  Werthe  3,  4 und  5 erhält  man  die  Winkel  und  Co- 
sinusse wie  folgt : 


ocZ5  } — | — \i  112"  37'  12"  ( 157°  22'  48" 


Das  Prisma  oeZ3  kommt  in  beiden  Stellungen  vor  am  Ido- 
kras,  in  einer  Slellung  am  Apophyllit,  Werneril,  Hutil,  Zinn- 
stein,  Kupferkies;  ocZ5  am  Gelbbleierz,  Zinnstein. 


73.  Ableitung  der  IVebenreihen  df.r  Pyramiden. 


Wenn  man  berührende , zu  beiden  Seilen  gieichgeneigle  Ebe- 
nen in  die  gleichnamigen  Axenkanten  der  Zirkonoide  legt,  und 
sie  zum  gänzlichen  Umschlusse  vergrössert,  so  entstehet]  Pyrami- 
den, weiche  in  Bezug  auf  ihre  Aven Verhältnisse , bei  gteieher  ho- 
rizontaler Projektion  nicht  jederzeit  mit  den  Gliedern  der  Haupt- 
reihe übereinstimmen , sondern  diese  mit  gewissen  Coeffizienten 
multiplizirt  darstellen. 

In  der  Figur  284  stellt  A'X  die  halbe  Axe , a , einer 

2 

Pyramide  vor,  deren  halbe  Seite  der  Basis  — DX  — 1 ; A'X, 


— a die  halbe  Axe  einer  andern  Pyramide,  deren  halbe  Seite  der 


Basis  = NS  — il/2  ist. 
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Die  Coefflzienten  von  a sind 
im  ersten  Falle  für  ein  nP,  , 

im  zweiten  Falle  für  ein  nP', 

Sie  hängen  von  den  Axenverhält- 
nissen  der  Zirkonoide  und  Pyra- 
miden ab.  Wir  leiten  sie  unmit- 
telbar aus  den  Beobachtungen  in 
der  Natur  ab , und  zwar  vor- 
nehmlich mit  den  Werthen  von 

з,  5,  j und  Die  krystallogra- 
phischen  Zeichen  der  Pyramiden 
enthalten  ihre  Axenlänge.  Die 
Pyramide  3P  kommt  am  Ido- 
kras,  am  Zirkon,  fP'  am  Kupfer- 
kies, 5P  am  Zinnstein  vor; 
Apophyllit,  Idokras, 

и.  s.  w.  vor. 


Flg.  284. 


A 


|P  am  Gelbbleierz, 
Apophyllit , Analas 


die  Glieder  von 
Kupferkies , £ P am 


Die  Pyramiden  der  IVebenreihen , welche  nach  gleichen  Coef- 
fizienten , mit  den  Gliedern  der  Hauptreihe  Zusammenhängen,  bil- 
den unter  sich  ebenfalls  Reihen,  welche  wie  die  Potenzen  der 
l/*2  wachsen  und  abnehmen,  oder  Reihen  nach  den  Potenzen  von 
2,  von  welchen  jede»  Glied  ein  begleitendes  flacheres  besitzt.  Be- 
grenzt sind  sie  durch  die  Base  o,  und  durch  die  beiden  quadrati- 
schen Prismen  ocP  und  ocP'. 


74.  Ableitung  und  Bezeichnung  orthotyper  Gestalten. 

Obwohl  das  Orthotyp  keine  Axe  mit  absoluter  Symmetrie  be- 
sitzt, so  kanD  es  dennoch  mit  der  symmetrischen  Pyramide  ver- 
glichen werden,  zu  dem  Zwecke,  um  die  Methoden  der  Ablei- 
tung, welche  bei  jenen  angewendet  werden  konnten,  auch  hier 
zur  Aufliudung  der  Verhältnisse  zu  benützen , welche  wir  an  den 
mit  demselben  im  Zusammenhang  stehenden  Formen  beobachten. 

Zuerst  stellen  wir  das  Orthotyp  mit  einer  seiner  prismatischen 
Axeu  aufrecht ; sie  wird  als  Hauplaxe  betrachtet.  Man  legt  nun 
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zu  beiden  Seit'  n gleichge- 
neigte Ebenen,  wie  bei 
der  Pyramide  in  die  Axen- 
knnt  n AB,  AC  Fig.  285, 
und  vergrössert  sie  bis 
zum  gänzlichen  Umschluss 
des  Raumes. 

Die  so  rcsultirende  ist 
nun  freilich  keine  dem  Or- 
thotype  ähnliche  Gestalt, 
denn  sie  ist  nicht  von  acht 
gleichen  und  ähnlichen  Flächen  begrenzt,  sondern  von  einer  ebenso 
grossen  Anzahl,  die  sich  nur  zu  vieren  gleich  und  ähnlich  sind, 
sowie  die  Ableitungsebenen  in  die  vier  scharfen  oder  vier  stumpfen 
Kanten  gelegt  wurden.  Sie  ist  also  auch  keine  einfache  Gestalt. 
Hier  dient  sie  uns  aber  zuvörderst  als  Mittel,  als  Zwischen- 
gestalt, um  die  Aufgabe  zu  lösen,  ein  anderes  Orthotyp  aus 
dem  gegebenen  zu  construiren.  Sie  nimmt  die  Stelle  der  mit 
nP'  bezeichneten  begleitenden  Pyramide  ein.  Ihre  Basis  ist 
ein  Rechteck. 

Wir  legen  in  die  Axenkanten  derselben  AF,  AG  berührende 
Ebenen,  nicht  gleich,  sondern  dergestalt  geneigt,  dass  die  Durch- 
schnitte von  der  oberen  und  der  unteren  Spitze  wie  C‘B den 
Seiten  der  Basis  der  Grundgcslalt  BC  parallel  sind.  Sowie  FI 
das  um  den  Rhombus  BB  beschriebene  Rechteck  war,  so  ist 
B'B'  wieder  der  um  FI  herumbeschriebene  dem  BB  ähnliche 
Rhombus.  Da  nun  CB  = OG,  und  auch  = GB‘,  so  ist  OB'  die 
Seite  desselben  doppelt  so  gross  als  die  Seite  der  Basis  der  Grund- 
gestalt. Es  ist  ferner  klar,  dass  bei  gleicher  Basis  das  umgekehrte 
Verhältniss  in  den  Axen  stattfinden  muss,  oder  dass  die  Axe  des 
abgeleiteten  Orlhotypcs  halb  so  gross  jst,  als  die  Axe  der  Grund- 
gestalt. 

Die  Bezeichnung  drückt  das  Axenverhältniss  dieser  Formen 
aus.  Die  Grundgestalt  wird  durch  ü bezeichnet,  das  Orthotyp 
mit  halber  Axenlänge  durch  JO.  Die  gleichen  Verhältnisse  finden 
durch  immer  flachere  und  immer  schärfere  Zwischengestalten  bei 
immer  flacheren  und  immer  schärferen  Ortholypen  statt.  Es  gibt 


Fi*.  285. 
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sich  also  eine  Reihe  von  Gliedern,  deren  Axen  nach  dem  Gesetze 
von  2°  wachsen  und  abnehmen,  aammt  ihren  Grenzen: 

o....  iO,  iO,  O,  20,  40  . ...acO. 

Die  Grenze  oO  oder  o,  das  Orthotyp  von  unendlich  kleiner 
Axe  ist  begreiflich  eine  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe  der  Grund- 
gestalt,  oder  die  Base;  die  Grenze  ooO  aber  ein  rhombisches 
Prisma,  der  Axe  parallel,  und  in  dieser'! Richtung  unbegrenzt, 
dessen  Querschnitt  in  Bezug  auf  seine  Winkel  mit  der  Basis  der 
Grundgestalt,  und  aller  Glieder  der  Reihe  übereinslimmt.  Die 
hier  unmittelbar  aus  der  Grundgestalt  abgeleitete  Reihe  ist  die 
Hauptreihe  der  Ortholype. 

Wir  untersuchen  aber  nun  die  oben  erhaltene  Gestalt , 
welche  analog  der  begleitenden  Pyramide  P'  durch  Ebenen  in 
die  Kanten  des  Orthotypes  0 gelegt,  hervorgebracht  wurde.  Da 
die  Flächen  nur  zu  vieren  fibereinstimmen , so  müssen  diese  mit 
Ausschluss  der  dazwischenliegenden  vergrössert  werden.  Daraus 
entsteht  ein  rhombisches  Prisma,  dessen  unbegrenzte  Axe  hori- 
zontal liegt,  und  zwar  entweder: 

1.  in  der  Richtung  der  kurzen  Diagonale  der  Grundgestalt, 
wenn  man  die  Flächen  vergrössert,  welche  in  die  scharfen  Axen- 
kanten  derselben  gelegt  werden ; oder 

2.  in  der  Richtung  der  langen  Diagonale  der  Grundgestalt, 
wenn  man  die  Flächen  vergrössert,  welche  in  die  stumpfen  Axen- 
kanten  derselben  gelegt  wurden. 

Zu  jedem  Ortbotyp,  sey  es  der  Grundgestalt,  sey  es  der  ab- 
geleiteten, erhalten  wir  auf  diese  Art  zwei  zugehörige  horizon- 
tale Prismen , oder  Domen.  Eines  derselben  wird  wie  oben 
§.  57  angeführt  durch  D,  das  breite  Doma,  bezeichnet,  und 
dieses  hat  seine  horizontale  Axe  in  der  Richtung  der  langen 
Diagonale,  die  Flächen  liegen  in  den  stumpfen  Axenkanteu 
von  O,  und  erscheinen  als  breite  Abstumpfungen  derselben, 
wenn  sie  diesen  Kanten  parallel  diu  Form  wirklich  schneiden. 
Das  andere  Doma  D,  das  schmale  Doma,  bezeichnet,  hat  seine 
horizontale  Axe  in  der  Richtung  der  kurzen  Diagonale,  die 
Flächen  liegen  in  den  scharfen  Axenkanteu  von  O,  und  erschei- 
nen als  schmale  Abstumpfungen  derselben,  wenn  sie  diesen 
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Kanten  parallel,  bei  gleicher  Tiefe  mit  D die  Form  wirklich  schnei- 
den. Die  prosodischen  Zeichen  die  lange,  schwere,  ßac'pn«, 
und  - die  kurze,  scharfe,  ofna,  sind  daher  vollkommen  pas- 
send in  der  kryslallographischen  Bezeichnungsmelhode  den  brei- 
ten und  schmalen  Flächen  beigelegt. 

Zu  der  Hauptreihe  der  Orthotype  gehören  zwei  Hauptreihen 
von  Domen,  welche  wie  folgt,  zwischen  ihren  Grenzen  stehen. 
O....JO,  iO,  O,  20,  40  ... . ocO 
o....iD,  ;i),  D,  2D,  4b....ocD 

o . . . . JD,  JD,  D,  2D,  4D.,..ocD 
Die  Domen  von  unendlich  kleiner  Axe,  fallen  mit  dem  Or- 
thotype oO , zu  dem  sie  gehören,  in  eine  abgekürzt  durch  o be- 
ceichnete  Ebene.  Die  Grenzflächen  oeD  liegen  in  der  scharfen, 

die  Grenzflächen  ocD  in  der  stumpfen  Kante  des  vertikalen  rhom- 
bischen Prismas  ocO , dessen  Querschnitt  gleich  ist  dem  Quer- 
schnitte der  Orthotype.  Sie  sind  die  Diagonalen , oder  Diagonal- 
flächen. Stellen  wir  das  Orthotyp  O mit  seiner  stumpfen  Axen- 
kante  gerade  vor  uns,  so  wird  nach  Gustav  Rose’s  Ausdruck, 

ocD  zur  Querfläche,  ocD  zur  Lä  ngs fläche. 

Die  Hauptreihe  der  Orthotype,  ihre  Grenzen  und  die  zuge- 
hörigen Domen  samiut  deren  Grenzen  kommen  sehr  häutig  in  der 
Natur  vor,  wenn  auch  diu  ersteren  nur  in  einem,  oder  wenigen 
Gliedern.  Der  Topas  hat  drei  auf  einanderfolgende  ,0,  0,  20, 

w _ W 

die  zu  20  gehörigen  Domen  2D  und  2D,  auch  4D,  ferner  ocO, 
ocD,  ocD;  Aragon,  Baryt,  Weissbleierz,  Bournonit  zeigen  viele 
von  den  hierher  gehörigen  Formen. 

Die  Methode  der  Ableitung,  welche  als  Resultat  aus  den 
Pyramiden  Zirkonoide  erzeugte,  lässt  sich  ebenfalls  auf  das  Or- 
thotyp anwenden.  Es  ist  ein  nicht  geringer  Beweis  von  dem 
Scharfsinne  Mons,  dass  er  auf  diese  Art  die  Veränderungen, 
welche  man  in  der  Hichtung  von  allen  drei  Axen , oder  wenn 
ja  eine  konstant  genommen  wird , in  der  Richtung  von  zweien 
anzunelimcn  geneigt  scyn  müsste , auf  die  Veränderungen  in 
einer  einzigen  vermittelst  gewisser  geometrischer  Construktioncn 
übertrug.  Nur  wenn  man  die  Veränderungen  in  den  Diagonalen 
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von  den  Veränderungen  in  den  Axen  abhängig  machen  kann, 
lässt  sich  erwarten , dass  wir  endlich  eine  Hegel  darin  entde- 
cken werden. 

Nach  der  Constrnklion  von  Mohs  werden  wie  bei  der  Py- 
ramide in  Fig.  286  zuerst  die  dreiseitigen  Flächen  des  Orthotypes 


erweitert  und  darin  entgegenge- 
setzte ähnliche  Dreiecke  verzeich- 
net, um  die  Punkte  DD'  zu  be- 
stimmen ; non  wird  die  Axe  zu 
beiden  Beiten  gleich  verlängert 
nach  einer  Zahl  m , so  dass  ma 
diu  Axe  der  zu  erhaltenden  Form 
darstellt,  wenn  die  Axe  des  Or- 
thotypes = a ist.  Nun  zieht  man 
Linien  von  den  unterhalb  der  Ba- 
sis bestimmten  Punkten  D gegen 
den  oberen  Endpunkt  A'  der  ver- 
längerten Axe,  von  den  Ecken 
des  Orthotypes  gegen  beide  Enden, 
ln  diese  Linien  werden  Ebenen 
gelegt,  die  sich  sämmtlich  in  einer 
horizontalen  Basis  schneiden,  wel- 
che die  Figur  eines  halbsymme- 
trischen Achteckes  Fig.  287  be- 
sitzt. Diese  Basis  ist  das  Analo- 
gon des  symmetrischen  Achtecks 
der  Basis  der  Zirkonoide.  Da  nun 
aber  die  Linien  SC  zwar  alle  vier 
unter  einander  gleich , verschie- 
den aber  von  den  wieder  unter 


Fl*.  286. 


Ä 


einander  gleichen  S'C  sind , so  werden  sie  zu  vieren  verlängert, 
wodurch  die  an  denselben  anliegenden  Flächen  sich  dergestalt 
schneiden,  dass  aus  jeder  von  den  unmittelbar  erhaltenen,  zwi- 
schen den  kurzen  Diagonalen  der  Grundgestalt  breitgedrückten 
zirkonoidähnlichen  Körpern,  zwei  Orthotype  entstehen,  welche 
einen  von  dem  Querschnitt  der  Grundgestalt  verschiedenen  Quer- 
schnitt besitzen. 
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Es  sei  die  kurze  Diagonale  c Fig.  288  in  der  Ableitung  un- 
veränderl , die  Axe  verlängert,  so  dass  A‘M  = m.AAI . Die 

Diagonale  der  Basis  MB"  wird  eben- 
falls gleich  m.MB' , denn  der  Durch- 
schnitt A'B“  muss  parallel  aeyn  den 
beiden  Parellelen  CD  und  CD',  welche 
wieder  beide  nach  der  Construktion 
parallel  sind  der  Axenkante  AB'.  Aus 
der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  A' MB" 
und  AMB'  folgt  das  obige  gleiche  Ver- 
hällniss.  Das  Verhältniss  der  Diagona- 
len in  der  abgeleiteten  Gestalt  ist  so- 
nach durch  die  Construktion  abhängig  von  der  Verlängerung  der  Axe. 

Mohs  hat  dieses  Verhältniss  in  der  Bezeichnung  auszudrü- 
cken gesucht  und  zu  diesem  Bchufe  den  Ortholypen  unähnlichen 
Querschnittes  eine  Art  von  Zeichen  gegeben,  wie  die  im  Zusam- 
menhänge mit  den  Pyramiden  angewendete  für  die  Zirkonoide. 


Die  Uebersicht  der  wirklichen  Axen-  und  Diagonalenverhältnisse 
tritt  dadurch  in  den  Hintergrund.  Wir  suchen  vorzugsweise  die 
letzteren  fest  zu  halten  und  bezeichnen  ein  unbestimmtes  Orthotyp 
von  unähnlicher  Base  durch  mOn,  wobei  m direkt  den  V'erlän- 


gerungs  - Coefficienten  der  Axe,  n den  Verlängerungs-Coefficien- 
len  derjenigen  Diagonale  der  Basis  bedeutet,  deren  Zeichen- 
(lang,  breit)  oder  „ (kurz,  schmal)  über  dem  Buchstaben  0 an- 


gezeigt ist.  Die  Orthotype  mön  erscheinen  zunächst  den  stum- 
pfen Ecken  oder  Axenkanten  der  Grundgestalt  mit  breitem  Flä- 
chen , die  Orthotype  mön  zunächst  den  scharfen  Ecken  oder 
Axenkanten  der  Grundgestalt  mit  schmälern  Flächen,  und  be- 
sitzen in  der  Ableitung  die  anliegende  Diagonale  der  Basis  ge- 
meinschaftlich. Der  Werth  von  n ist  daher  immer  grösser  als  1, 
und  dies  erlaubt  insbesondere  die  Verschiedenheit  der  Basen  bei 
einer  Species  gut  zu  übersehen.  Der  Werth  von  m wird  bei  ab- 
nehmender Axe  kleiner  als  1. 

Von  jedem  Glied  der  Hanptreihe  folgt  ein  mön.  Die  Haupt- 
reihe der  Orthotype  begleitet  von  den  zwei  Reihen  derer  von  ab- 
weichenden Basen  sammt  ihren  Grenzen  erscheint  wie  folgt: 
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o.. 


— Ön , mön , 

2 


o . 


0. 


O , 
mön  , 


2ml) n ....  ocÖn  , 

20 ocO, 

2mÖn  ...  ooOn. 


Die  Grenzen  von  unendlich  kleiner  Axe  fallen  sämmtlich  in 
der  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe  mit  dem  Zeichen  o zusammen. 


Die  Grenzen  ocÖn  sind  Prismen , deren  Flächen  mehr  gegen  die 

scharfe,  ocÖn  mehr  gegen  die  stumpfe  Kante  von  ocO  geneigt, 
mit  dem  entsprechenden  Querschnitt,  dessen  Diagonale  im  ersten 
Falle  durch  b'.nc,  im  zweiten  durch  nb : c dargestellt  werden,  wo 
b die  grosse , c die  kleine  Diagonale  der  Grundgestalt  ist. 

Die  Construktion  zur  Ableitung  von  Orthotypen,  w-elche 
zwar  mit  der  Grundgcstalt  gleiche  Basen  haben,  aber  deren  Axen 
nicht  in  den  Verhältnissen  von  Potenzen  der  Zahl  2 stehen , also  , 
von  Gliedern  aus  K ebenreihen,  lässt  sich  auf  das  Verfahren 
bei  Pyramiden  in  §.  73  zurückführen.  Die  Axen  derselben  werden 
durch  m.a,  sie  selbst  durch  das  krystallographische  Zeichen  mO 
ausgedrückt. 

Zu  jedem  Orthotyp  aus  einer  IVebenreihe  gehört  ein  Domen- 
paar mD  und  mD,  deren  Flächen  als  berührende  Ebenen  in  der 
Lage  der  scharfen  und  stumpfen  Axenkante  mit  jenen  übereinstim- 
men. Die  Heihe  der  Orthotype  selbst  mit  ihren  Domen  ist  fol- 
gende : 

o,...— 0,  mO  , 2m0....oc0 

2 

niv  ~ _ - 

o....~D,  mD  , 2mD....ooD 


m- 

o . . . . -^D  , mD  , 2mD  ....  ooD 

Die  Grenzen  fallen  gänzlich  mit  denen  der  Hauplreihe  zu- 
sammen. 

Als  Beispiel  von  mancherlei  Orthotypen  und  ihren  Grenzen, 
mit  ähnlichen  und  unähnlichen  Querschnitten,  von  Domen  in  den 
Haupt-  und  in  IVebenreihen  und  ihren  Grenzen,  mögen  hier  die 
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Zeichen  der  Formen  stehen , welche  am  Baryt  beobachtet  wor- 
den sind*):  o,  O,  *0;  3ÖJ;  Ö2,  jÖ2,  2Ö2,  ocÖ2;  3Ö3,  ocÖ3: 
04,  4Ö4,  ooÖ4;  505,  ocÖ5;  00Ö65  8Ö8;  *D,  D,  JD,  2D, 
oof)5  D,  00D. 

Die  häufigsten  Verhältnisse  in  den  vertikalen  Prismen  über- 
haupt sind  die  von  ocÖ2  und  ocÖ3. 

75.  Ableitung  und  Bezeichnung  augitischer  Gestalten. 

Bei  den  Orthotypen  wurde  unter  den  drei  gleichartigen  pris- 
matischen Äsen  zum  Behufe  der  Ableitung  eine  als  llauplaxe  an- 
genommen. Bei  den  Augitoiden  müssen  wir  noch  den  Charakter 
einer  einfachen  Gestalt  suppliren,  da  sie  nicht  von  sämmtlich  glei- 
chen und  ähnlichen  Flächen,  sondern  nur  von  Doppelpaaren  sol- 
cher Flächen  begrenzt  sind.  Uebrigens  beziehen  sich  alle  geome- 
trischen Ableitungskonstruktionen,  die  bei  dem  Orthotyp  anwend- 
bar sind,  so  genau  auch  auf  die  Augitoide,  dass  man  sie  nur  im 
Allgemeinen  durchzugehen  nothwendig  hat,  uin  die  Verschieden- 
heiten und  die  darauf  gegründete  Bezeichnung  aufzusuchen. 

Um  die  Symmetrie  leicht  zu  erkennen,  ist  cs  vortheilhaft  bei 
dem  Studio  des  Augitoides  und  der  damit  zusammenhängenden  Ge- 
stalten die  Methode  der  Projektionen  in  ausgedehntem  Masse 
Fig.  289.  anzuwenden.  Man  betrachtet  näm- 

lich die  Kanten  verzeichnet : 

1.  auf  eine  Ebene  senkrecht 
auf  die  abweichende  Axe  AA‘  Fi- 
gur 289; 

2.  auf  einer  Ebene  senkrecht 
auf  der  Diagonale  BIP  in  der  Ebe- 
ne der  Abweichung; 

3.  auf  einer  Ebene  senkrecht 
auf  der  Queraxc  CC‘.  Die  Kanten 
erscheinen  dann  genau  in  der  Lage, 
welche  die  Projektion  derselben 
auf  den  drei  Hauptschnilten  der 

*)  Mohs  II.  Theil  v.  Zrprr,,  p.  182. 
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Orlhotype  annimmt,  wenn  man  sie  in  der  Richtung  der  Axen 
verzeichnet. 

Die  Construktion  des  Legen«  der  berührenden  Ebenen  in  die 
Axenkanten  gibt  beim  Augitoid  eine  Zwischengestalt,  von 
acht  Dreiecken  begrenzt,  zwei  Paare  gleichschenklig,  spitziger 
und  stumpfer,  mit  ihren  Grundlinien  sich  berührend  zwischen  den 
Endpunkten  der  Axe  und  der  Diagonale,  und  vier  ungleichseitig 
an  der  Queraxe  anliegend.  Die  Basis  derselben  ist  ein  Rechteck. 

Um  dieses  Rechteck  wird  ein  Rhombus  beschrieben,  ähnlich 
der  Basis  der  Grundgcstalt  A,  in  welcher  also  alle  Linien  dop- 
pelt so  gross  sind  als  in  jener.  Die  Basen  gleich  gesetzt,  erhält 
man  das  umgekehrte  Verhältnis«  für  die  Axen,  also  die  Axe  des 
abgeleiteten  Augitoid  es,  halb  so  gross  als  die  Axe  von  A.  Die 
Bezeichnung  drückt  dieses  Axenverhällniss  aus  $ die  abgeleitete 
Gestalt  ist  £A,  oder  da  man  die  oberen  und  unteren  Flächen  für 

+^_  gesondert  betrachten 'muss,  +_  1— . Durch  fortgesetztes  Ab- 
leiten mit  neuen  Zwischengestalten  folgt  die  Hauplreihe 


Die  Grenze  0 ist  die  Basis  des  Augitoides,  die  Grenze  ocA 
das  rhombische  Prisma,  welches  der  abweichenden  Axe  parallel 
die  Kanten  an  der  Basis  berührt. 

Die  Zwischengestalt  ist  wie  die  zu  den  Orlhotypcn  gehörige, 
keine  einfache,  sie  zerfällt  in  ein  Doma,  und  zwei  Hemi- 
dornen. 

Das  Doma  wird  durch  die  vier  gleichen  Flächen  gebildet, 
seine  Axe  liegt  in  der  Diagonale  der  Basis,  es  ist  also  ein  Längs- 
dom a,  und  wird  durch  D bezeichnet,  je  nach  den  Winkeln  der  Basis. 

Das  obere , und  das  untere , oder  das  diesseitige  und  jensei- 
tige Hemidoma  aus  den  einzelnen  Flächenpaaren  bestehend, 

werden  durch  -j-  und  — unterschieden,  in  den  Zeichen  +.  , 

je  nach  den  Winkeln  der  Base.  Es  sind  Querhemidomen. 
Haidinger' t Mineralogie.  12 
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Zu  jedem  Glied  der  Hauplreihe  gehören  Formen  dieser  Art, 
also  auch  zu  den  Grenzen.  Anschliessend  den  obigen  Zeichen  ist 
also  die  Hauptreihe  der  Domen  undHemidomen  folgende;  und  zwar 
für  den  Fall , dass  MB  grösser  ist  als  MC. 


o fD,  D,  2D ocD 


Die  Flöchen  der  Formen  von  unendlich  kleiner  Axe  fallen  in 
der  Flüche  o zusammen , die  anderen  Grenzen  sind  der  Axe  pa- 
rallel, und  zwar  nach  dem  Ausdrucke  von  G.  Rose  ooß  dieLängs- 
f lache,  ocH  die  Querfläche. 

Augitoide  unähnlichen  Querschnittes  mit  der 
Grundgestalt  erhält  man  wie  bei  den  Orthotypen.  Ihr  Zeichen  ist 

für  die  oberen  und  unteren  Flächenpaare  und  — 

und  4-  -'^ü  und  — ™An  . nac|1(jeln  8je  jen  sc|iarfen  oder 

2 2 

den  stumpfen  Ecken  der  Basis  zunächst  anliegen.  Die  Heilten  der- 
selben stellen  sich  zu  den  obigen  wie  folgt : 


o . . . . 


+ 


in  An 
~2~ 


ocÄn 


. mAn  ..  r 

o . . . . + ....  acAn 

“ 2 

Die  Grenzen  parallel  der  Axe  sind  Prismen  unähnlichen  Quer- 
schnittes mit  ooA. 

Endlich  werden  auch  noch  Augitoide  mit  ähnlichen  Basen , 
aus  Nebenreihen,  und  die  zugehörigen  Längsdomen  und 
Querhemidomen  abgeleitet,  die  Reihen  derselben  mit  folgenden 
Zeichen  : 
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o . . . 


. . xA 


o . . . . + D ....  xD 

o . . . . + ü . . . . xH 
“2 

Es  träigt  weniger  zur  Klarheit  der  Darstellung  bei,  diese  Ver- 
hältnisse im  Allgemeinen  nachzuweisen,  als  wenn  sie  später  bei 
den  Kombinationen  in  konkreten  Fällen  entwickelt  werden. 


76.  Ableitung  und  Bezeichnung  anorthischeb  Gestalten. 

Die  Vergleichung  mit  der  mehr  symmetrischen  Form  des 
Augitoides  ist  im  Stande,  dem  Krystallographen  einen  Anhalts- 
punkt bei  der  Beurtheilung  der  Anorthoide  Fig.  290,  und  der  damit 
zusammenhängenden  Formen  zu  ge- 
währen. Nur  die  einander  parallel 
gegenüber  liegenden  Flächen  sind 
einander  gleich.  Dennoch  kann  man 
auf  das  Anorthoid  genau  dieselben 
Ableitungskonstruktionen  an  wenden, 
wie  auf  das  Augitoid,  das  Orlhotyp 
oder  die  Pyramide,  nur  dass  die 
daraus  erhaltenen  Formen  bis  auf 
das  Letzte  nachMassgabe  ihrer  ver- 
schiedenartigen Flächen  zerlegt 
werden  müssen  , nämlich  in  lauter 
einzelne  Flächenpaare. 

Durch  die  berührenden  Ebenen  wird  eine  Zwischenge- 
stalt, selbst  ein  Anorthoid,  aber  mit  unähnlicher  Ba- 
sis, und  dann  ein  flacheres  Anorthoid  mit  ähnlicher  Ba- 
sis erhalten.  Die  Fortsetzung  des  Prozesses  liefert  eine  Reihe 
mit  ihren  Grenzen,  die  Flächen  der  Anorthoide  nach  oben  und 
unten  oder  diesseits  und  jenseits  durch  -f-  und  — , nach  rechts 
und  links  durch  r und  I unterschieden. 

, rJA  , rA  . r2A  rxA 
-I  4 xl  4 1 4 1 2 

12* 


Fig.  290. 
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Die  eine  Grenze  ist  die  Basis,  die  andere  ein  rhoniboidischus 
Prisma,  oder  zwei  llemiprismen,  ein  rechtes  und  ein  lin- 
kes, deren  Axe  der  geneigten  Axe  von  A parallel  ist.  Auch  der 
Querschnitt  senkrecht  auf  seine  kanten  ist  ein  llhomboides. 

Die  Zwischengestalt  gibt  nur  Hem  ido  men,  da  die  Neigung 
von  allen  Seiten  ungleich  ist.  Man  erhält  unter  der  Voraussetzung, 
dass  MB  grösser  ist  als  MC,  für  das  Grund  • Auorthoid  die  zu- 


gehörigen oberen  und  unteren 


Jf 

Q u erhem  idomen  durch  -1 

~ 2 


und  — 


u 

H 

~2’ 


die  rechten  und  linken  Längshcmidomen  durch 


H H 

r_  und  I _ ausgedrückt.  Zu  den  obigen  Reihen  gehören  demnach  : 


o . . 

w 

+ 2H.. 

u 

. ocll 

- 2 

~2 

“ 2 

0 . . 

rifi 

i 

rH 

'2’ 

r 2H 
1 2 

. . ocH 

D ie  Flächen  von  unendlich  kleiner  Axe  falten  in  der  o Fläche 
zusammen,  die  Grenze  der  Querhemidomen  ocll  ist  die  Quer- 
fläche, die  der  Längshemidomen  ocH  die  Längsfläche. 


Anorth  oide  unähnlichen  Querschnittes  mit  der 
Grundgestalt  erhält  man  wie  bei  den  Augitoiden  und  Orlhotypen. 
Nur  sind  sie  aus  ganz  ungleichen  Flächen  zusammengesetzt , 
und  werden  ein  jedes  durch  das  vierfach  verschiedene  Zeichen 

— I"  ~'^n  nac^  diesseits  und  jenseits,  rechts  und  links  ausgedrückt, 
und  zwar  + J"  11^1  für  die  Flächen  zunächst  den  schärferen , 


4 

+ 1*.?  _ fiir  die  Flächen  zunächst  den  stumpferen  Kanten  und 


Ecken. 


Die  Reihen  derselben  stellen  sich  zu  den  oben  angeführten 
wie  folgt: 
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Die  Grenzen  parallel  der  Axe  sind  Hemiprismen,  von 
denen  selbst  je  zwei  zusammengehörige  Flächenpaare  einen  rhom- 
boidischen  Querschnitt  zeigen. 

Endlich  werden  auch  noch  Anorthoide  mit  ähnlichem  Basen 
aus  Kebenreihen  und  den  zugehörigen  Quer-  und  Lüngs-IIemido- 
mcn  abgeleitet,  die  lteihen  derselben  mit  folgenden  Zeichen: 

. r mA  r ooA 


o . . . . + 


mH 

T 


. ooH 


o . . . . 1 "Jü  . . . . ocH 

1 4 

Nur  wenige  Flächen  erscheinen  von  jeder  einzelnen  Gestalt, 
daher  die  vollständige  allgemeine  Auseinandersetzung  selbst  weni- 
ger einfach  erscheint,  als  die  Beispiele,  welche  die  Natur  liefert, 
doch  ist  nur  in  dieser  Allgemeinheit  der  Schlüssel  zu  finden,  um 
die  Verhältnisse  selbst  im  Zusammenhänge  zu  erfassen. 


77.  Kristallsystem. 

Ein  Kristallsystem  ist  der  Inbegriff  aller  derjenigen 
Formen,  welche  aus  einer  Grundgestalt  von  unbestimm- 
ten Abmessungen  abgeleitet  werden  können.  Sie  sind  nicht  Zu- 
sammenstellungen von  Formen  überhaupt  nach  gewissen  Klassifi- 
kationsgründen, sondern  Inbegriffe  von  Formen,  deren  Verhält- 
nisse gegen  einander  nuf  das  Genaueste  bestimmt  sind  und  welche 
durch  die  bei  der  Ableitung  angewandten  geometrischen  Konstruk- 
tionen entdeckt  und  erläutert  werden.  Die  Zerlegung  der  Formen 
begründet  die  Unterabtheilungen  derselben. 

Es  gibt  sechs  solche  Kryslallsysteme : 

1.  das  tcssularische, 

2.  das  rhomboedrische , 
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3.  das  pyramidale, 

4 das  prismatische , 

5.  das  augitische, 

6.  das  anorthischc. 


Sie  werden  von  den  meisten  Krystallographen  angeführt,  un- 
ter mancherlei  synonymen  Benennungen : 

Mohs.  Hausma!**.  Weiss.  Naumarr.  Breithaupt. 


fl 

tessulariscli 

isometrisch 

regulär 

tesserai 

tesserai 

rhomboe- 

monotrime- 

drei- und  ein- 

hexagonal 

hexagonal 

H 

drisch 

Irisch 

axig 

py  ramidal 

monodime- 

zwei-  u.  ein- 

tetragonal 

tetragonal 

■ 

Irisch 

“*lg 

B 

orthotyp 

ein-  und  ein- 

rhombisch 

\ 

j 

»xig 

1 

s 

hemiorlho- 

typ 

\ tri  metrisch 

zwei-  u.  ein- 
gliedrig 

monoklinoe- 

drisch 

\rhoinbisch. 

6 

anorthotyp 

l 

ein-  und  ein- 

Iriklinoe- 

i 

’ 

gliedrig 

drisch 

1.  Das  tess  ularische  System  wird  aus  dem  Hexaeder 
abgeleitet.  Es  enthält  fulgende  einfache  Gestalten : 1.  das  Hexae- 
der, 2.  das  Oktaeder,  3.  das  Granatoid,  4.  die  Kluoroide,  5.  die 
Galenoide,  6.  diu  Lcuziloide,  7.  die  Adamanloidc. 

Die  zwei  h em  ied  ri  sc  h en  Abtheilungen  desselben  enthal- 
ten folgende  einfache  Gestalten,  und  zwar:  I.  die  tetraed  ri- 
sche 1.  das  Hexaeder,  2.  die  zwei  Tetraeder,  3.  das  Gra- 
natoid, 4.  die  Fluoroide,  5.  die  Delloeder,  6.  die  Kyproide, 

7.  die  Borazitoide;  11.  die  py  r i to  i d is  c h e 1.  das  Hexae- 
der, 2.  das  Oktaeder,  3.  das  Granatoid,  4.  die  Pyritoide,  5.  die 
Galenoide,  6.  die  Leuzitoide,  7.  die  Diploide. 

2.  Das  rhomboedrische  System  hat  das  Rhomboeder 
zur  Grundgestalt , die  einfachen  Formen  desselben  sind:  1.  die 
Rhomboeder,  2.  die  Skalenoeder,  3.  die  Quarzoide , mit  ihren 
Grenzen  , der  Base  und  den  sechs-  und  zwölfseiligen  Prismen. 

Die  diploed  rische  Abtheilung  enthält:  1.  die  Dirhomboc- 
der,  2.  die  Berylloide , 3.  die  Quarzoide  , sammt  den  Grenzen. 

Die  h e m i ed  r i sc  h e n Abtheilungen  enthalten,  und  zwar: 
1.  die  t e t r a e d r i s c li  e n die  polarischen  Hälften  der  rhomboe- 
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drischen  Formen;  2.  die  pyritoidischen  statt  der  Skalenoeder 
oder  Berylloide,  Rhomboeder  und  Quarzoide  in  abweichender  Stel- 
lung; 3.  die  gyroidischen,  statt  der  Rhomboeder  dreiseitige 
Pyramiden,  statt  der  Quarzoide  Rhomboeder  in  diagonaler  Stellung, 
statt  der  Skalenoeder  und  Berylloide,  Plagieder  und  Diplagieder. 

3.  Das  pyramidale  System  hat  zur  Grundgestalt  die  Py- 
ramide. Es  enthält:  1.  die  Pyramiden,  2.  die  Zirkonoide,  mit 
ihren  Grenzen , der  Base  und  den  vier-  und  achlseitigen  Prismen. 

Die  tetraedrische  Abtheilung  enthält  statt  der  vorigen: 
1.  Spenoide,  2.  Displtene. 

Die  pyritoidische  Abtheilung,  statt  per  Zirkonoide  Py- 
ramiden in  abweichender  Stellung. 

4.  Das  prismatische  oder  orthotype  System  hat  zur 
Grundgestalt  das  Orthotyp.  Es  enthält  Orthotype  sammt  ihren  Domen, 
und  den  Grenzen,  den  Prismen,  der  Base  und  den  Diagonalen. 

Die  tetraedrische  Abtheilung  enthält  statt  der  Orthotype 
Tarlaroide.  Polarische  Heiniedrie  bietet  verschiedene  Flächen 
an  den  entgegengesetzten  Enden. 

5.  Das  augi tische  System,  aus  dem  Augitoide  abgeleitet, 
enthält  die  zu  zwei  schiefliegenden  rhombischen  Prismen  sich  auf- 
lösenden Augitoide,  ihre  Längsdomen,  Querhemidomen,  Prismen, 
Base,  Längs-  und  Querflächen. 

6.  Das  nnorthische  System  aus  dem  Anorlhoide  abgelei- 
tet, enthält  die  in  vier  einzelne  Flächenpaare  sich  auflösenden 
Anorthoide,  ihre  Längs-  und  Querhemidomen,  Hemiprismen, 
Base,  Längs-  und  Querflächen. 

Ein  7tes  Krystallsystem  ist  von  Mobs  angenommen,  und  nach 
der  Grundgestalt  dem  Hemiauortholyp  das  heiuianorlhotype 
genannt  worden,  von  Naumaük  das  diklinoedrische.  Mitscherlich 
hat  durch  Messungen  am  unterschwefligsaurem  Kalk  nachgewie- 
sen , dass  die  Daten , auf  weichen  jene  theoretische  Annahme  be- 
ruht , sich  in  der  Natur  linden.  Dennoch  begreifen  wir  dieses  Sy- 
stem als  besonderen  Fall  unter  dem  a no  r t h i sc  h e n , weil  doch, 
die  vier  Paare  von  Flächen  der  Grundgestalt  nach  $.  61  gänzlich 
von  einander  verschieden  sind,  und  der  noch  übrige  rhombische 
Schnitt,  in  der  Projektion  nach  der  schief  gegen  denselben  ge- 
stellten A\e  gleichfalls  als  Khomboidcs  erscheint. 
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Die  vier  Kristallsysteme,  das  lessula  rische,  das  rhom- 
boedrische,  das  pyramidale,  das  prismatische  wur- 
den von  Mohs  während  seiner  Vorträge  in  Gratz  entwickelt,  und 
bilden  die  Grundlage  seiner  kryslallographisclien  Methode.  Erst 
nachdem  diese  vielfältig  erprobt , und  auf  das  ganze  Mineralreich 
angewandt  war,  wurde  sie  in  den  zwei  Auflagen  der  ,, Charakte- 
ristik“ und  im  „Grundrisse  der  Mineralogie“  öffentlich  bekannt 
gemacht.  Schon  früher  hatte  Weis«  einige  allgemeine  Resultate 
ähnlicher  Art  erhalten,  aber  sie  nur  in  einzelnen  Abhandlungen 
niedergelegt.  Daher  denn  erst  die  Bekanntwerdung  von  Mohs 
Arbeit  auch  denen  von  Weiss  allgemeine  Anerkennung  und  Gel- 
tung verschafften. 

Gerne  hätte  ich  die  vor  langer  Zeit  zwischen  den  beiden  Kry- 
stallographen  Mohs  und  Weiss  besprochenen  Frage  der  Priorität 
in  der  Aufstellung  der  Krystallsysteine  mit  Stillschweigen  über- 
gangen, Ersteren  über  die  Ansprüche  des  Letztem  hinlänglich  ge- 
rechtfertigt haltend , wäre  nicht  in  dem  neuen  schönen  Werke  von 
Dufre’sot  *),  von  Kcuem  Alles  für  Weiss,  gegen  Mohs  in  An- 
spruch genommen  worden.  Mein  verehrter  Lehrer  ist  nicht  mehr, 
mir  geziemt  es  daher,  einem  Widerspruche  gegen  eine  solche  un- 
richtige Darstellung  die  ganze  Publizität  zu  geben,  welche  cs  mir 
zu  geben  möglich  ist,  indem  ich  denselben  in  diesem  Handbuche 
niederlege.  Aus  Hm.  DcfreVoys  Darstellung  erhellt,  dass  er 
weder  Mohs  glänzende  Widerlegung  der  WEissischen  Ansprüche 
in  Schweiggers  Jahrbuch  **),  noch  auch  die  Monsischen  Werke 
und  ihre  Methode  selbst  gegenwärtig  hatte,  als  er  sein  L'rlheil 
niederschrieb.  Er  hat  aus  Mangel  an  Kennlniss  in  dieser  Bezie- 
hung gefehlt.  Wenn  ich  aber  nun  aufrichtig  bedauern  muss,  ge- 
zwungen worden  zu  soyn , gegen  den  Ausspruch  eines  Mannes  von 
Dufreyoys  Verdiensten  aufzutreten , so  ist  doch  die  Befriedigung 
noch  grösser,  welche  ich  fühle,  dass  ich  noch  da  bin,  für  mei- 
nen nun  verewigten  grossen  Lehrer  zur  Verteidigung  in  die 
Schranken  zu  treten , wozu  mich  dieser  in  der  angeführten  Wi- 
derlegung in  Schweiggers  Journal  aufrief.  Ich  habe  die  eilf 


■*)  Traite  de  Mineralogie.  Paris  1841.  I p.  111 
1823.  Band  VII,  pap.  216 
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Jahre  von  1812  bis  1823  in  Mohs  Gesellschaft  zugebracht,  noch 
ist  mir  der  Entwickelungsgang  der  Arbeit  meines  Meisters  gegen- 
wärtig , an  der  ich  später  selbst  Theil  nahm.  Die  WEissische 
Abhandlung  „De  indagando**  vom  Jahre  1809  wurde  Mohs  und 
mir  erst  nach  Weiss  Reklamation,  die  späteren  Abhandlungen  nur 
iheilweise,  und  erst,  nachdem  Mohs  seine  Hauptsätze  längst  ent- 
wickelt hatte,  bekannt.  Mohs  hat  seine  vier  Kristallsysteme 
unabhängig  aufgestellt , das  Studium  der  IVatur  und  Rome  de 
i.’Jsles  und  Haüys  Werke  zum  Grunde  legend,  ohne  von  der 
WEissischen  Arbeit  Kcnnlniss  zu  haben,  die  übrigens  auch  von 
ganz  verschiedenen  Prinzipien  ausgehen. 

Die  Aufnahme  der  zwei  Kristallsysteme,  des  augi  tischen 
und  des  anorthi sehen,  in  der  MoHsischen  Methode  gründe- 
ten sieb  auf  die  genauem  Messungen,  welche  ich  an  der  Kupfer- 
lasur, dem  Epidot,  dem  Glaubersalz  angestellt  halle,  und  die  es 
nicht  erlaubten,  sie  auf  rechtwinklige  Abmessungen  zu  bringen. 
Haut  hatte  bereits  eine  Steigung  der  Flächen  in  der  Grundge- 
slalt  angenommen,  Weiss  aber  vorzüglich  dahin  gearbeitet,  sie 
auf  rechtwinklige  Verhältnisse  zu  reduziren.  Drher  denn  wohl 
auch  die  Feststellung  der  Systeme  in  der  MoHsischen  Methode  als 
ihre  eigentliche  Begründung  angesehen  werden  darf. 

78.  Krystallreihe. 

Nimmt  man  zur  Ableitung  eine,  ihren  Abmessungen  nach 
bestimmte  Grundgestalt,  so  entsteht  eine  Krystallreihe, 
und  man  benennt  diese  nach  denjenigen  Minei*alspczies , an  wel- 
chen sie  Vorkommen.  Die  sämmllichen  Krystallreihen  sind  in  den 
gleichartigen  Krystalisystemcn  enthalten , sie  sind  nähere  Bestim- 
mungen derselben  für  besondere  Fälle,  oder  gegentheils  sind  jene 
Abstraktionen  von  diesen,  indem  von  der  Beobachtung  in  der 
Natur  erst  die  Krystallreihen  folgen,  und  aus  dem  Begrifft:  die- 
ser der  allgemeinere  Begriff  der  Krystallsysteme  gebildet  wird. 

Die  Krystallreihe  des  Kalkspathes  ist  der  Inbegriff  jener 
Formen,  welche  aus  einem  Rhomboeder  von  105°  5'  abgelei- 
tet werden  können.  Indem  man  die  im  Vorhergehenden  gege- 
benen allgemeinen  Regeln  auf  dieses,  oder  auf  die  Rhomboeder  an- 
derer Hpezies  anwendet,  erhält  der  Begriff  der  Krystallreihen. 
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und  folglich  auch  der  Krystalisysleine  einen  sehr  grossen  Umfang. 
Et  ist  indessen  doch  nicht  rathsam,  unbedingt  die  Uebersicht  aus 
einem  höheren  Standpunkte  , mit  ausführlicher  Detailkenntniss  zu 
verwechseln , oder  sie  an  die  Stelle  jener  zu  setzen  ; sie  würde 
sonst  das  Studium  der  Natur  mehr  zurückhallen , als  begünsti- 
gen , und  letzteres  soll  doch  stets  das  Streben  des  wahren  Natur- 
forschers seyn.  Aber  sie  leitet  uns  in  dem  mühsamen  Aneinan- 
derfügen einzelner  Daten  zu  dem  grossen  Zwecke  der  Kenntniss 
der  Natur. 

Nach  der  Aufzählung  der  einfachen  Gestalten,  welche  den 
Inhalt  eines  jeden  Krystallsystemes  ausmachen , ist  es  klar,  dass 
eine  jede  rings  umschlossene  Form  zur  Bestimmung  des  Kryslall- 
systemes  hinreicht.  Allerdings  begrenzen  drei  senkrecht  auf  ein- 
ander stehende  Flächen 

1.  den  Würfel  im  tessularischen  Systeme, 

2.  ein  quadratisches  Prisma  im  pyramidalen  Systeme , 

3.  ein  rechteckiges  Prisma  im  prismatischen  Systeme,  selbst 
im  rhomboedrischen  System  kann  der  Unterschied  der  Winkel 
eines  Rhomboeders  von  90°  fast  nicht  wahrzunehmen  seyn.  Die 
Schwierigkeit  ist  indessen  nicht  von  Belang ; geometrisch  an 
Modellen  erzeugen  wir  absichtlich  Körper  den  Vorstellungen  an- 
gemessen , die  wir  bereits  besitzen  $ in  der  Natur  kommen  die 
Krystalle  abgesehen  von  anderen  kryslallographischen  Daten  zu- 
gleich mit  mancherlei  Eigenschaften  begabt  vor,  in  Bezug  auf 
Oberfläche  , Theilbarkeit , Glanz  u.  s.  w.,  die  sicher  zur  Erkennt- 
niss  leiten  , endlich  verbessert  fortgesetztes  Studium  die  früher 
nur  unvollkommenen  Annahmen. 

Das  tessularische  System  enthält  Gestalten , die  nach  allen 
drei  Richtungen  gleich  ausgedehnt  sind.  Es  enthält  nur  eine  Kry- 
stallreihe , zur  Bestimmung  derselben  ist  keine  Winkelmessung 
nothwendig. 

Das  rhomboedrische  und  pyramidale  System  stimmen  darin 
mit  einander  überein,  dass  ihre  Hauptaxe  veränderlich , ihr  Quer- 
schnitt konstant  ist.  Rhomboedrische  und  pyramidale  Krystallrei- 
hen  können  daher  durch  eine  Messung  vollkommen  bestimmt 
werden , an  einem  Rhomboeder,  einem  Quarzoide  oder  einer  Py- 
ramide. An  Skalenoedern,  Zirkonoiden  muss  mau  zwei  Wiu- 
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kel  messen  , da  nebst  der  Axe  a auch  die  Ableilungszahl  m be- 
stimmt werden  muss. 

Die  vollständige  Bestimmung  der  Abmessungen  eines  Ortho- 
typs  oder  einer  prismatischen  Krystallreihe  erfordert  wenigstens 
zwei  Messungen , die  mit  einander  zur  Bestimmung  der  Ver- 
hältnisse der  drei  senkrecht  auf  einanderstehenden  Axen  a:bic 
kombinirt  werden  können.  Es  sind  zwei  Unbekannte,  daher  zwei 
Messungen  nolhwendig. 

Eine  augitische  Krystallreihe  kann  durch  drei  Messungen 
bestimmt  werden , indem  das  Verbältniss  der  Diagonalen  und  des 
Axensinus  und  Cosinus  b:c-a:d , wenn  man  d = 1 setzt,  drei 
Unbekannte  enthält. 

In  den  anorthischen  Krvslallreihen  kommen  zur  Bestimmung 
der  Abmessungen  eines  Anortboides  sechs  Blöcke  vor,  nämlich  die 
Sinusse  und  Cosinusse,  sämmtlicher  schief  auf  einander  stehen- 
der Axen,  wenn  man  daher  eines  jener  Stücke  = 1 setzt,  so  blei- 
ben noch  fünf  Unbekannte,  welche  durch  ebenso  viele  Messungen 
zu  bestimmen  sind. 

Auch  in  dem  hemianorthotypen  System  von  Mohs  und  Mit- 
scherlich sind  fünf  Messungen  unerlässlich,  wenn  auch  eine 
derselben  die  Neigung  von  zwei  Axen  gegen  einander  genau 
= 90°  gab. 

Wenn  übrigens  auch  nur  eine  der  einfachen  Gestalten  einer 
Krystallreihe  bekannt  ist,  so  lässt  sich  auch  die  Grundgeslalt, 
daher  die  ganze  Krystallreihe  daraus  berechnen. 


79.  Krystallographische  Bezeichnung  im  Allgemeinen. 

Der  Zweck  der  krystallographischen  Bezeichnung  überhaupt 
ist,  durch  die  Combination  einiger  weniger  Zeichen  dem  Auge 
die  einfachen  Formen  und  gewisse  kon'rastirende  Verhältnisse  in 
denselben  dergestalt  hervorzurufen , dass  lange  Wortbeschreibun- 
gen durch  sie  repräsentirt  werden  können. 

Zwischen  den  Gestalten  selbst,  einfach  oder  zusammengesetzt, 
wie  sie  die  Natur  hervorbringt,  und  allem  dem  Wissenswürdigen, 
was  man  von  denselben  durch  die  Sprache  und  den  Calcül  ausein- 
andersetzt, liegen  die  krystallographischen  Zeicheu  als  Symbole 
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der  Formen  selbst  und  die  an  sie  geknüpften  Xanten  , als  der  ein- 
fachste wörtliche  Ausdruck  derselben. 

Das  Bedürfnis*  derselben  ist  allgemein  anerkannt,  nur  der 
Gesichtspunkt  wechselt  bei  den  Krystallogrrphen.  In  den  früher 
gebräuchlichen  Krystallbeschreibungen  geht  die  Anschauung  in 
der  Masse  der  Worte  unter,  wenn  auch  manche  Ausdrücke,  deren 
sich  besonders  Werner  und  auch  Rome  de  l’Isle  zum  Theil  be- 
dienten, gekannt  zu  werden  verdienen,  und  zuweilen  eine  nützliche 
Anwendung  gestalten. 

Werner  nahm  zum  Eehufe  der  Krystallbeschreibungen  ge- 
wisse G ru  n d g e s t a I te  n an,  die  durch  hinzulrctende  Flächen 
rls  verschiedentlich  verändert  vorgeslellt  wurden.  Erslere 
waren  fünf,  das  Hexaeder,  die  Pyramide,  die  Säule,  die 
Tafel  und  die  Linse.  Die  Modilicalionen  oder  Veränderungen 
aber  wurden  hervorgebruchl  durch  Zuspitzung,  durch  Zu- 
schärfung, durch  Abstumpfung.  Die  Ausdrücke  sind  der 
Sprache  entnommen,  und  drücken  das  Bild  gut  aus.  Bei  der  Zu- 
spitzung erscheinen  an  dem  Ende  einer  Säule  oder  an  einer  Ecke 
drei  oder  mehrere  in  einem  Punkt  zusammcnlaufende  Flächen,  und 
Fig.  891.  bilden  eine  Spitze.  Bei  der  Zuschärfung 

sind  es  zwei  Flächen,  welche  eine  neue, 
wenn  auch  stumpfere  Schärfe  an  einer 
Kante  bilden,  oder  an  dem  Ende  einer  Säule 
auftreten  ; bei  der  Abstumpfung  endlich  fällt 
durch  eine  einzige  Fläche  eine  Ecke  oder 
Kante  hinweg.  So  ist  Fig.  291  ein  Würfel 
mit  abgestumpften  Ecken. 

Enleckt,  enlrandet,  entscharfseitel  u.  s.  w.  wurden  zum  Be- 
hüte von  Krystallbeschreibungen  von  v.  Leonhard  vorgesclilagen. 
Wenn  sie  auch  genauere  kryslallographische  Andeutungen  enthal- 
ten, so  kamen  sie  doch  nicht  statt  jener  in  allgemeine  Anwendung, 
da  sie  weniger  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  entsprechen , 
und  für  grössere  Genauigkeit  die  Kryslallographcn  längst  mit  kür- 
zeren und  übersichtlicheren  Symbolen  vertraut  waren. 

Haut  hat  das  Verdienst,  die  ersten  Flächensymbole  der  For- 
men gegeben  zu  haben.  Zuvörderst  war  es  nothwendig , die  Flä- 
chen gleicher  Formen  mit  gleichen  Buchstaben  zu  versehen.  Eine 
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gleiehmässig  durchgeführte  Methode  in  dieser  Beziehung  würde 
manche  Vorlheile  gewähren,  aber  sie  war  damals  unmöglich,  da 
sich  Haüy  vorzüglich  an  die  gleichförmige  Benennung  der  von  ihm 
den  Primitivformen  zngeschriebenen  Flächen  hielt,  und  diese  in- 
nerhalb eines  Kristallsysteme»  bald  dieser,  bald  jener  Form  ent- 
sprechen. Kur  bei  diesen  wurden  die  Buchstaben  PMT  konse- 
quent angewandt,  und  sie  bieten  uns  oft  noch  jetzt  zwischen  den 
mannigfaltigen  Methoden  der  Bezeichnung  ein  schätzbares  Band  der 
Verständigung. 

Haüy  bezog  alle  bei  einer  Spezies  vorkommenden  Flächen 
als  secundäre  auf  eine  Primitivform , deren  Flächen,  insofern  sic 
einander  gleich  w aren , mit  P,  wenn  deren  zweierlei  waren , 
mit  Pund  M , wenn  deren  dreierlei  waren,  mit  P,  M und  T be- 
zeichnet wurden,  als  Anspielung  auf  die  drei  Ny  Ihm  Pri-Mi- 
Tif.  Auch  die  Ecken  und  Kanten  der  Primitivformen  bezeich- 
ncle  er  mit  Konsequenz,  erstere  durch  die  Selbsllaulcr  A,  E,  1,0 , 
letztere  durch  die  Millauter  B , C,  D,  F und  G und  H,  wie 
diess  in  Fig.  292  dargeslellt  ist.  Für  weniger  unsymmetrische 


Formen  als  die- 
ses doppelt  schie- 
fe rhomboidische 
Prisma,  welche» 
wir  als  von  der 
Base,  der  Längs- 
und Querfläche 
des  anorthischen 
Systeme»  gebildet 


Fig.  292. 


Fig.  293. 


ansehen,  werden  die  verschieden  bezeichnelen  Ecken  und  Kan- 


ten einander  gleich,  bis  für  den  Würfel  Fig.  293  die  Flächen  P. 
die  Ecken  4,  die  Kanten  B übrig  bleiben.  So  weit  reicht,  was 
sich  unmittelbar  vergleichen  lässt. 


Der  Primitivformen  sind  fünf:  1.  das  P a r a 1 1 el  c p i pc- 
dum,  2.  das  Oktaeder,  3.  das  regelmässige  Tetraeder, 
4.  das  regelmässige  sechsseitige  Prisma,  5.  das  Rhom- 
boidal-Dodekaeder. 


Die  Bezeichnung  der  secundären  Flächen  durch  Symbole  be- 
ruht nun  auf  der  Theorie  der  Bildung  dieser  aus  gleichen  und  älm- 
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lieben  kleinen  Körpern,  die  Haut  Moleküle  nennt,  nnd  deren 
er  zweierlei  annimmt.  Die  integrirenden  sind  die  einfachsten 
nur  immer  denkbaren  Gestalten,  von  drei,  vier  oder  fünf  Flächen 
begrenzt,  nämlich  das  Parallelep  ipedum,  das  Tetraeder 
und  das  gerade  dreiseitige  Prisma,  auch  die  beiden  letz- 
teren werden  parallelepipedisch  gruppirt,  um  das  sub- 
traktive  Molekül  hervorzubringen. 

Formen , welche  nebst  den  Primitivflächen  noch  andere,  also 
secundäre  Flächen  zeigen , werden  nach  Haut  durch  das  Hinzufii- 
gen  von  Blättchen  gebildet,  au  deren  Rändern  oder  Ecken  Rei- 
hen von  sublraktiven  Molekülen  fehlen,  durch  Abnahme  oder  De- 
crescenz,  und  die  Verhältnisse  der  Anzahl  dieser  fehlenden 
Reihen  von  Molekülen  werden  nun  durch  einfache  Zahlen  ausge- 
drückt, als  Symbol  der  Flächen  gegeben. 

Diese  Zahlen  sind  stets  rational  und  einfach , ja  die  Grund- 
bedingung dieser  Verhältnisse  lässt  sich  nach  dein  gegenwärtigen 
Standpunkte  krystallographischer  Betrachtung  einfach  dadurch  aus- 
drückcn , dass  die  Durchschnitte  secundärer  Flächen  mit  den  Kan- 
ten der  Primitivform  unter  sich  rationale  und  durch  einfache  Zah- 
len ausdriiekhare  Verhältnisse  hervorbringen.  Diese  Durchschnitte 
einzelner  Flächen  mit  den  Kanten  der  Primitivform  drückt  nun 
Haüts  Methode  der  Bezeichnung  aus. 

Die  Bezeichnung  von  Mohs  bezog  sich  von  ihrer  ersten  Auf- 
stellung in  Gratz,  in  mancherlei  Veränderungen  , bis  sie  nach  der 
Herausgabe  des  Grundrisses  der  Mineralogie  im  Jahre  1824  nicht 
mehr  wesentlich  verändert  wurde,  auf  die  Reihen  der  einfachen 
Gestalten.  So  wurde  in  der  wohlbekannten  Hauptreihe  der  Rhom- 
boeder durch  den  Buchstaben  H das  Grund  - Rhomboeder  ausge- 
drückt. Durch  den  hinzugefügten  Exponenten  der  Potenz  der 
Zahl  2,  mit  welchem  man  die  Axe  a von  R multipliziren  muss, 
um  die  Axe  a'  von  R+n  zu  finden,  wurde  ein  unbestimmtes 
Rhomboeder  der  Reihe  angedeulet.  Parallel  der  Reihe  der  Poten- 
zen nach  den  natürlichen  Zahlen 


läuft  die  Reihe  der  Rhomboeder 

R-OO....R— 3,  R— 3,  R— 1,  R,  R-f  1,  R+2,  R4-3  ...  R-f  oc 
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Ganz  auf  gleiche  Art,  nur  mit  der  verschiedenen  Grundzahl 
i/2"  statt  2",  ist  die  Reihe  der  Pyramiden  parallel  der  Reihe 
der  Potenzen  von  vi 

1/2““  ..  i/2-8, 1^2  2,  , 1/2°,  1/21,  1/2“  J/23..  v/2* 

P_oo  ..  p— 3,  P— 2,  P—  1,  P,  P-fl,P-f2,P-f3..P+oo 

Skalenoeder  wurden  durch  (P)" , Zirkonoidc  ebenfalls  durch 
(P)"  ausgedrückt,  nach  der  Ableilungszahl. 

80  viele  Verschiedenheit  die  Bezeichnung  von  Naumann  ge- 
genüber der  von  Moiis  darbietet,  so  ist  doch  eines  beiden  gemein, 
nämlich  die  Idee,  die  Form  selbst  durch  einen  Buchstaben  zu  be- 
zeichnen, dem  nun  Naumann  möglichst  direkt  -die  Axen Verhältnisse 
in  drei  senkrecht  aufeinander  stehenden  Richtungen , oder  da  eine 
konstant  gesetzt  werden  kann  , in  den  zwei  anderen  beifügt.  Da- 
her bleibt  der  allgemeine  Eindruck  der  MoHsischen  Symbole,  und 
doch  eignen  sich  die  Zeichen , um  möglichst  unmittelbar  dem  Cal- 
kül  unterworfen  zu  werden.  Im  rhomhoedrischen  System  schlies- 
sen  sich  die  Zeichen  der  Rhomboeder  und  Skalenoeder  unmittelbar 
an  die  MoHsische  an.  Sie  sind  nach  den  Verhältnissen  der  Dia- 
gonalen modiüzirt  im  tessularischen,  im  pyramidalen,  prismati- 
schen , augitischen  und  anorthischen  System. 

Die  Reiben,  diese  Grundidee  der  MoHsischen  Methode  der 
Entwickelung,  gehen  bei  diesen  Zeichen  gänzlich  verloren.  In 
dem  gegenwärtigen  Werke  ist  eine  der  N'AUMANNischen  ähnliche 
Abkürzung  der  Monsischen  Bezeichnung  durchgeführt  worden, 
welche  gleichfalls  die  Idee  der  Reiben  nicht  mehr  ausdrückt.  Doch 
unterscheidet  sie  sich  auch  wesentlich  von  jener  Methode,  und  be- 
zieht sich  unmittelbar  auf  die  Construktionen  der  Ableitung  selbst, 
wie  wir  sie  dem  Scharfsinne  Mqhs  verdanken.  Der  Begriff  der 
Reihen  selbst  ist  aber  sowie  ihn  Mohs  angewendet  hat,  sehr  des 
Feslhaltens  werth,  denn  die  einzelnen  in  der  Natur  anzulref- 
fenden  Coeffizienten  und  Ableitungszahlen  werden  durch  ihn  ge- 
ordnet, und  selbst  diejenigen  Glieder  der  Gestalten,  welche 
nicht  in  die  schon  bekannten  Reihen  fallen,  erscheinen  durch  sie 
in  symmetrischen  Verhältnissen  , indem  man  für  sie  eigene  Reihen 
aufstellt. 
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Sowie  Naumann  hat  auch  Whewei.i.  *)  die  Coeffizienten  in 
den  Mousischen  Symbolen  in  diejenige  Gleichförmigkeit  zu  brin- 
gen  gesucht , welcher  sich  nach  seinem  richtigen  Urtheile  jene 
Methode  ihrer  Natur  nach  nähert.  Die  WnEWEccsche  Bezeichnung 
in  dem  dort  gegebenen  Beispiele  aus  dem  rhomboedrischen  Sy* 
sieme  stimmt  in  vieler  Beziehung  mit  der  in  diesem  Werke  ange- 
wendelen  überein. 

Manche  der  BREiTHAUPTischen  Coeffizienten , besonders  der 
tessularischen  Formen , stimmen  mit  denen  in  dem  gegenwärtigen 
Werke  überein , andere  sind  von  denselben  mehr  und  weniger 
verschieden , vorzüglich  die  in  den  augitischen  und  anorlhischen 
Systemen,  je  nach  den  verschiedenen  Gesichtspunkten,  aus  wel- 
chen die  Gestalten  betrachtet  werden. 

Die  WEissische  Methode  der  Bezeichnung  deutet  eigentlich 
die  Axenverhällnisse  überhaupt  an,  ohne  durch  irgend  einen  Buch- 
staben auf  eine  Form  hinzuweisen.  Sie  stellen  mehr  ein  Axen- 
schema  für  eine  jede  Form  als  eine  Bezeichnung  vor.  Nur  im 
rhomboedrischen  System  steht  eine  Hauptaxe  c auf  drei  gleichen, 
sich  unter  Winkeln  von  60°  und  120°  schneidenden  N'ebcnaxen  a. 
Die  Zeichen  sind  für  alle  Formen  (« ; tut : pa : mc)  nebst  anderen 
näheren  Bestimmungen,  ln  allen  übrigen  Systemen  haben  sie  für 
drei  senkrecht  aufeinander  stehende  Axen  die  Form  (ma  : mb  : c), 
nur  ist  im  tessularischen  b und  c=a,  im  pyramidalen  b — a,  aber 
c überall  die  Hauptaxe. 

Den  WEissischen  Symbolen  gab  Mii.i.f.r  die  gröstmögliche 
Einfachheit , indem  er  die  Verhältnisse  für  eine  Fläche  numerisch 
anfiihrt , zum  Beispiel  für  ein  durch  P bezeichnetcs  Oktaeder  das 
Zeichen  JP  (111)  gebraucht,  welches  die  Gleichheit  der  Axen- 
verhhllnis.se  ausdrückt.  Dasselbe  Zeichen  gilt  begreiflich  auch 
für  die  Pyramide  des  Zirkons  und  das  Orlholyp  des  Schwefels. 

Folgende  Uebersicht  der  in  dem  gegenwärtigen  Werke  ge- 
brauchten Bezeichnung  wird  ihre  Aehnlicbkeit  und  Gegensätze  in 
den  verschiedenen  Systemen  deutlich  hervorlrelen  lassen. 


*)  Edinburgh  Journal  of  Science.  N'r.  XI.  p.  t.  I hsi7. 
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/.  Tcs.su/arigchex  System. 

r 

1.  Pantoedrie. 

1.  Hexaeder  H,  2.  Oktaeder  O,  3.  Granatoid  D,  4.  FIuo- 
roide  nF,  5.  Galenoide  nG,  6.  Leuzitoide  nL,  7.  Adamantoide  niAn. 

2.  Tetraedrische  Hemiedrie. 


1.  Tetraeder  -f  9.  und  — £,  2.  Delloeder  4-  und 
2 2 ' 2 

— 3.  Kyproide  und  — 4.  Borazitoide  -f- 


und  — 


nAm 


3.  Pyritoidiache  Hemiedrie. 


1,  Pyritoide  rüE  und  lül,  2.  Diploide  r.1^?  und  I nAm 

2 2 v 2 2 


II.  Ithomloedrischcs  System. 

1.  Pantoedrie. 

1.  Rhomboeder  nR,  2.  Quarzoide  nQ , 3.  Skalenoeder  nSm. 

2.  D i p 1 u e d r i e. 

1.  Dirhomboeder  nD,  2.  ßuarzoide  nQ,  3.  Berylloide  nBm. 

3.  Te t raed risch e Hemiedrie. 

1.  Rhomboeder  ±y,  2.  Quarzoide  3.  Skalenoeder 

+ nSm  2 

~ T"* 

4 Py  rit  oid  is  che  Hemiedrie. 

1.  Berylloidhälflen  — und  L 5®?. 

12  r 2 

5.  Oy  r oid  i «c  he  Hemiedrie. 

I.  Rhomboeder  Ü?L,  2.  Quarzoide  r und  1 , 3.  Pla- 
nR'  2 2 

gieder  rü^  und  1 1^  , 4.  Diplagieder  r "-lül  und  1 ü?!2 . 

2 2 2 2 

Haidinger’ t Mineralogie.  13 
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///.  Pyramidale s System. 

1.  Pantoedrie. 

1.  Pyramiden  nP,  2-  Zirkonoide  nZm. 

2.  Tetraedrische  Hemiedrie. 

1.  Hphenoide-f- 2.  Disphene  und 

3.  P y r i t o i d i s cli  c Hemiedrie. 

1.  Zirkonoid hälften  r und  1 

12  r 2 


nZm 

~2~ 


IV.  Prismatisches  System. 

1.  Pantoedrie. 

1.  Orlhotype  mit  ähnlichen  Basen  nO  , 2.  Orlhotype  mit  ver- 
längerten langen  Diagonalen  von  O,  nÖm,  3.  Orlhotype  mit  ver- 
längerten kurzen  Diagonalen  von  0,  nOm,  4.  Domen  parallel  der 
langen  Diagonale  nD,  5.  Domen  parallel  der  kurzen  Diagonale  nD. 

2.  Tetraedrische  Hemiedrie. 

i nO  , nÖm  , nOm  , nO 

-r  2 ’ 1 2 ’ r 2 2 

nOm  _ nOm 
~2~’  ~2~' 


V.  Augitisches  System. 

1.  Augitoide  und  — 2.  Augitoide  mit  verlän- 

gerter Queraxe  -|-  _‘^n  und  — > 3.  Augitoide  mit  verlän- 
gerter Diagonale  4~  "-^n  und  — 111  } 4.  Längsdomen  ni), 


5.  Querhemidomrn  -J-  und  — . 
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VI.  Anorthixches  System. 

1.  Anorlhoide  2.  Anorthoide  mit  verlängerter  Quer- 

n 

diagonale  + rl  — _,  3.  Anortboide  mit  verlängerten  Längsdia- 
gonalen r I , 4.  Längshemidomcn  rl  5.  Querhcmido- 


V.  DIE  KOMBINATIONEN. 


80.  Gesetze  der  Ko.mbinatior. 

Viel  häufiger  als  die  im  Vorhergehenden  beschriebenen  ein- 
fachen Gestalten , sind  die  zusammengesetzten  oder  Kombi- 
nationen. 

In  den  zwei  Kristallsystemen,  dem  anorthischen  und  dem  au- 
gitischen  ist  das  Vorkommen  einfacher  Gestalten  in  der  Strenge 
des  Wortes  gar  nicht  möglich , indem  gleiche  und  ähnliche  Flächen 
nicht  in  hinreichender  Anzahl  sich  finden,  um  den  Kaum  gänzlich 
zu  umschliessen. 

Im  anorthischen  Systeme  erscheinen  die  Flächen,  zwei  pa- 
rallele für  Eine  genommen,  nur  einzeln,  als  Viertelanorthoide, 
Heinidomen,  Hemiprismen,  der  Base,  Längs-  und  Querfläche. 
Alle  Flächen  erscheinen  auf  einerlei  Art. 

Im  augitischen  Systeme  erscheinen  die  Flächen  einzeln 
als  Hemidoinen  , Base,  Längs-  und  Querfläche,  oder  paarweise 
als  halbe  Augitoide,  Domen  und  Prismen.  Die  Flächen  erscheinen 
auf  zweierlei  Art. 

Im  prismatischen  System  ist  das  Vorkommen  einzelner 
Flächen  bereits  beschränkt  auf  die  drei  senkrecht  aufeinander  ste- 
henden Richtungen,  der  Base  und  der  beiden  Diagonalen.  Paar- 
weise finden  sich  die  Prismen  und  Domen,  zu  vieren  die  Or- 
thotype.  Erst  in  diesem  Systeme  sind  einfache  Gestalten  in  der 
Natur  möglich,  auch  wurden  sie  beobachtet,  doch  seiten,  und  nur 
an  wenigen  Spezies  wie  Thenardit , Bieivitriol  und  Schwefel;  die 
Flächen  erscheinen  auf  dreierlei  Art. 

13* 
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Im  pyramidalen  Systeme  erscheint  einzeln  nur  die  Base, 
zu  zweien  und  vieren  die  Prismen,  quadratisch  und  symme- 
trisch achtseitig 5 zu  vieren  und  achten  endliche  Körper,  näm- 
lich die  Pyramiden  und  Zirkonoide.  Als  einfache  Gestalten  zeigen 
sich  auch  hier  nur  die  Pyramiden  in  der  IVatur,  und  auch  diese 
selten,  wie  am  Scheelit,  Gelbbleierz,  Zirkon,  Anatas,  Zinnstein, 
Braunit,  Kupferkies,  Honigstein,  endlich  das  hemiedrische  Sphe- 
noid  am  Kupferkies.  Im  Ganzen  fünferlei  Flächen-Vorkommen. 

Im  rhomboedrischen  Systeme  ist  die  einzige  einzelne 
Fläche  gleichfalls  die  Base,  zu  dreien  und  sechsen  erscheinen 
die  regelmässig  sechsseitigen,  und  symmetrisch  zwölfseitigen  Pris- 
men, endlich  in  Körpern,  dreizählig  die  Itbomboeder,  regel- 
mässig sechszählig  die  Quarzoidc,  symmetrisch  scclis- 
zählig  die  Skalenoeder  bildend.  Im  Ganzen  sechserlei  Arten 
des  Vorkommens. 

In  der  dirhontboed  rischen  Ablheilung  kommt  als  Base 
ebenfalls  eine  einzelne  Fläche  vor,  in  den  Prismen  erscheinen 
Flüchen  drei-  und  sechszählig,  aber  in  den  Körpern  nur 
sechszählig  in  den  Dirboinboedern  und  Quarzoiden,  zwölf- 
zählig  in  den  Berylloiden.  Also  ebenfalls  fünferlei  Arten  des 
Erscheinens  der  Flächen,  wie  im  pyramidalen  Systeme.  Die  ein- 
fachen Gestalten  erscheinen  nicht  ganz  selten  in  der  IVatur,  am 
Kalkspalh , Dolomit,  Ankcril,  Breunneril,  Spalheisenstein,  Roth- 
mangan  , Chabasit  , Eisenglanz,  die  Quarzoide  nur  am  Quarz  und 
Saphyr,  die  Skalenoeder  am  Kalkspalh. 

Im  lessiilarischen  Systeme  erscheinen  endlich,  siebe- 
nerlei Körper  bildend,  die  Flächen  wenigstens  dreizählig 
als  Würfel,  dann  vierzähtig  als  Oktaeder,  sechszählig 
als  Granatoid,  zvvölfzählig  auf  dreierlei  Art  mit  vierflächigen 
und  sechsflächigen  Ecken  als  Fluoroid,  mit  achtflächigen  und  drei- 
flächigen Ecken  als  Galenoid,  mit  zweierlei  vierflächigen  und  drei- 
flächigen Ecken  als  Leuzitoid,  endlich  v i e r u n d z.  w a n z i g z ä h- 
lig  als  Adamantoid.  Alle  diese  Formen  sind  in  der  IVatur  selbst- 
ständig beobachtet  worden , und  darüber  noch  die  hemiedrischen, 
Tetraeder,  Kyproide,  Borazitoide,  Pyritoidc  und  Diploide.  Die 
drei  Formen  Würfel  H,  Oktaeder  O,  Granatoid  D,  an  vielen  Spe- 
zies, das  Fluoroid  iF  am  Kupfer,  jF  am  Fluss,  das  Gaienoid 
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|G  am  Bleiglanz,  das  Lcuzitoid  JL  am  Leuzit  und  Granat,  jL 
am  Gold,  ein  unbestimmtes  Adamantoid  mAn  am  Diamante,  das 
Tetraeder  ® am  Fahlerz,  Kyproid  ^ am  Eulytin  und  Fahlerz, 

Borazitoid  4-  am  Diamant  unbestimmt , Pyriloid  r 1?  und 

2 2 

»F  aA 1 

r , und  das  Diploid  r *_L  am  Schwefelkies. 

Vorzüglich  häufig  in  allen  Systemen  finden  sich  die  Grenzge- 
stalten, unter  welchen  man  zweierlei,  absolute  und  relative  unter- 
scheiden kann,  und  von  denen  die  crsteren  das  am  wenigsten 
Veränderliche  darstellen.  An  vielen  Mineralspezies  waren  sie  lange 
Zeit  allein  bekannt,  und  der  neueren  Mineralogie  war  es  Vorbe- 
halten, durch  absichtliche  Forschung  die  übrigen  Gestalten  auf- 
zufinden. 

Im  anorthisclien  Systeme  finden  wir  keinen  rechten  Winkel. 

Im  augilischen  System  steht  die  Basis  rechtwinklig  auf  der 
Längsfläche,  schief  auf  der  Querfläche,  die  beiden  letzteren  schnei- 
den sich  ebenfalls  rechlwiuklig. 

Im  orthotypen  Systeme  stehen  drei  Flächen  senkrecht  auf- 
einander. 

Die  absolute  Axensyninietrie  im  pyramidalen  Systeme  beruht 
auf  der  Existenz  zweier  diagonaler  quadratischer  Prismen. 

Im  rhoinboedrischen  Systeme  wird  sie  durch  die  Existenz 
zweier  diagonaler  regelmässig  sechsseitiger  Prismen  ausgedrückt. 

Die  absoluten  Grenzen  im  tessularischen  Systeme  haben  be- 
ständige Winkel  in  allen  Dimensionen.  Sie  sind  der  W'ürfel,  das 
Oktaeder,  das  Granaloid. 

Die  Kombinationen  bestehen  aus  den  einfachen  Gestal- 
ten. Sie  sind  zusammengesetzte  Gestalten,  die  an  einfachen  Mine- 
ralien Vorkommen , das  Zusammengesetzte  bezieht  sich  nur  auf 
die  Form  und  will  weiter  nichts  sagen,  als  dass  das  Individuum, 
welches  in  dieser  Form  beobachtet  wird , zugleich  in  der  einen , 
und  in  der  anderen  der  einfachen  Formen,  welche  sie  enthält, 
krystallisirt  sey.  Durch  die  Zerlegung,  die  Entwickelung 
der  Kombinationen  entdeckt  mau  die  einfachen  in  ihren  enthaltenen 
Gestalten. 
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Die  Ansicht,  dass  keine  Gestalt,  welche  Flächen  verschiede* 
ner  Art  enthält,  eine  einfache  sey,  sondern  dass  inan  ebenso  viel 
einfache  Gestalten  in  derselben  annehmen  müsse , als  verschiedene 
Flächen  beobachtet  werden,  ist  die  Grundlage  des  ganzen  kryslal- 
lographischen  Gebäudes  der  Methode  von  Mohs.  Einfach  ist  die 
Ansicht  bei  den  Kombinationen  des  Würfels  und  Oktaeders,  damals 
Würfel  mit  abgestumpften  Ecken,  oder  Oktaeder  mit  abgestumpf- 
ten Ecken  u.  s.  w.  genannt,  weniger  auffallend  hei  den  Prismen, 
überhaupt  bei  Formen,  die  in  einer  oder  zwei  Richtungen  unbe- 
grenzt sind. 

Mil  den  einfachen  Gestalten  erhält  man  aus  den  Kombina- 
tionen auch  die  Kegeln,  die  Gesetze,  nach  welchen  diese  fähig 
sind  mit  einander  in  einer  zusammengesetzten  Gestalt  zu  erschei- 
nen. Diese  Gesetze  sind  folgende  zwei : 

1.  Die  kombinationsfälligen  Gestalten  können  aus  einer  und 
derselben  Grundgestalt  abgeleitet  werden,  sie  gehören  folg- 
lich nicht  nur  in  das  nämliche  Kristallsystem , sondern  auch  in 
die  nämliche  Kryslallrcihe. 

2.  Diese  Gestalten  treten  in  keiner  anderen  Stellung  in 
den  Kombinationen  zusammen , als  in  derjenigen , in  welche  sie 
durch  die  Ableitung  gebracht  worden  sind. 

Durch  diese  beiden  Gesetze  folgt,  dass  die  Kombinationen 
den  höchsten  Grad  der  Symmetrie  besitzen  niüsseu , dessen  die 
Verbindung  der  darin  enthaltenen  Gestalten  fähig  ist. 

Die  Kombinationen  stimmen  in  der  Anzahl  und  Lage  der 
Axen  vollständig  mit  den  einfachen  Gestalten  überein , aus  wel- 
chen sie  bestehen.  Die  Abtheilungen  in  den  Krystallsystemen, 
welche  durch  die  Diploedrie , Hemiedrie  und  Tetartoedrie  hervor- 
gebracht  werden,  sind  gleichfalls  in  den  Kombinationen  ausge- 
drückt, ja  sie  erscheinen  in  denselben  durch  die  zahlreicheren 
Durchschnitte  vielarliger  Flächen  oft  noch  anschaulicher  als  in 
den  einfachen  Gestalten.  Diejenige  Gestalt,  welche  den  geringsten 
Grad  von  Symmetrie  besitzt , drückt  ihren  Charakter  der  Kombi- 
nation überhaupt  auf,  so  dass  auch  eine  aus  mehreren  einfachen 
von  höheren  Symnietriegraden  bestehende  Gestalt  einen  niedrigem 
Charakter  derselben  zeigt , wenn  auch  nur  eine  Gestalt  dazu 
tritt , welche  diesen  niedrigem  Charakter  an  sich  hat. 
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Dieser  Charakter  der  Kombinationen  ist  eine  sehr  wichtige 
Eigenthümiichkeit  gewisser  Krystallreihen. 

Im  tessularischen  System  unterscheiden  wir  die  pan  toed  ri- 
sche Krystallreihe , welche  lediglich  die  sieben  Hauplformen 
zeigt.  Die  Kombinationen  haben  wie  die  einrachen  Gestalten  vier 
rhomboed rische,  drei  pyramidale,  sechs  prismatische  Axen.  Die 
t e t rae  d ri  s ch  e Krystallreihe  enthält  die  tetraedrischen  Hälften 
und  die  drei  nach  dieser  Methode  nicht  zerlegbaren  Formen.  Die 
Kombinationen  haben  vier  rbontboedrische  und  drei  hemipyrami- 
dale  Axen,  und  ein  tetraedrisches  Ansehen.  Die  pyritoidische 
Krystallreihe  enthält  die  Pyritoide  und  Diploide  nebst  den  fünf 
übrigen  nicht  zerlegbaren  Gestalten.  Die  Kombinationen  besitzen 
vier  rhomboedriache  und  drei  prismatische  Axen. 

Koch  mehr  Mannigfaltigkeit  tritt  im  rhoinboedrischen  Systeme 
ein.  Die  pantoedrischen  Krystallreihen  dieses  Systemen  sind 
durch  den  Kalkspath  repräsentirt.  Sie  enthalten  Rhomboeder, 
Quarzoide,  Skalenoeder  und  die  Grenzgestalten.  Es  gibt  hier  eine 
dirhomboedrische  und  hemirhomboedrische  Abtheilung.  Die  di- 
rhoinboedrischen  Krystallreihen  wie  am  Smaragd  enthalten 
Dirhomboeder , Quarzoide,  Ueryiloide  und  die  Grenzen.  Es  gibt 
dreierlei  hemirhomboedrische , erläutert  durch  Turmalin , Apatit 
und  Quarz.  Die  Krystallreihe  des  ersteren  ist  polarisch  ent- 
wickelt mit  Hälften  an  den  entgegengesetzten  Enden  der  Kry- 
stalle,  der  tetraedrischen  Hemiedrie  im  tessulariscben  Systeme 
analog.  Die  zweite  parallel  flächig,  durch  Berylloidflächen 
in  der  Gestalt  von  Quarzoiden  mit  abweichendem  Querschnitt  cha- 
rakterisirt,  der  pyritoidischeu  Hemiedrie  entsprechend.  Der  Quarz 
endlich  zeigt  eine  gyroidischc  Hemiedrie  milden  charakteristi- 
schen Plagiedern. 

Im  pyramidalen  Systeme  kommt  der  pantoedrische  Cha- 
rakter vor  am  Zirkone,  am  Yesuvian,  am  Apophyllit,  mit  Pyra- 
miden und  Zirkonoiden  , ferner  der  ge  nei  gt  f läc  h i g - h e in  ie- 
d rische  dem  tedraed  rischen  analog,  mit  Sphenoiden  und  Dis- 
phenen  am  Kupferkies,  und  der  pa  r a II  e 1 f I ä c h i g -h  e m i ed  r i- 
sche  dem  pyritoidischen  analog  mit  Pyramiden  in  abweichender 
Stellung  als  Hälften  der  Zirkonoide  am  Scheelit. 
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Im  orthotypen  oder  prismatischen  System  finden  sieb  tetra- 
edrische  Hälftender  Orthotype  am  Bittersalz,  Zinkvitriol  u.  s.w. 
doch  selten  , die  meisten  Kryatallreihen  sind  pantoedrisch.  Pola- 
rische Gegensätze  am  Topas,  am  Galmei. 

Einige  Kryatallreihen  des  augitischen  und  des  anorthischen 
Krystallsystemes  bieten  ebenfalls  die  Erscheinung  der  polarischen 
Verschiedenheit  in  ihrer  Ausbildung  dar. 

Die  Bezeichnung  der  Kombinationen 
Fig.  294.  s 

erheischt , dass  man  die  Zeichen  der  einzel- 


nen in  denselben  enthaltenen  einfachen  Ge- 
stalten nach  einander  liinsetzt.  So  ist  H.O.I) 
die  vollständige  Bezeichnung  der  in  Kig.  294 
abgebildeten  Kombination  der  pantoedrischeu 
Reihe  aus  dem  tessularischen  Systeme,  aus 
dem  Hexaeder,  Oktaeder  und  Granatoid  be- 


stehend. 


Die  mit  H bezeiebneten  Flächen  sind  die  des  Hexaeders , sie 


kommen  mit  einander  nicht  zum  Durchschnitte,  wohl  aber  schnei- 
den sie  die  Flächen  des  Oktaeders  O , und  die  Flächen  des  Gra- 


natoides  D.  Die  Kanten , welche  auf  diese  Art  durch  Flächen  ver- 
schiedener Gestalten,  die  einander  schneiden,  hervorgebracht  wer- 
den, heissen  Kombinationskanten.  Die  genaue  Verglei- 
chung ihrer  Lage  gegeneinander  und  gegen  die  noch  sichtbaren 
oder  hinweggefallenen  Kanten  der  einfachen  Gestalten  ist  sehr 
wichtig.  Vorzüglich  ist  es  der  Parallelismus  der  Kombina- 
tionskanten , den  man  leicht  beobachten  und  schätzen  kann ; sey 
es  durch  das  Auge,  sey  es  durch  die  Untersuchung  vermittelst 
des  Reflexionsgonyometers,  indem  nur  zwischen  parallelen  Kan- 
ten enthaltene  Flächen  selbst  wieder  ebenso  gelegene  Durch- 
schnitte hervorzubringen  im  Stande  sind.  In  der  Fig.  294  er- 
scheint das  Granatoid  D mit  parallelen  Kombinations- 
kanten sowohl  zwischen  den  Hexaederfläcben  H als  auch  zwi- 


schen den  Oktaederflächen  O.  Die  entgegengesetzten  Durchschnitte, 
oder  die  Kombinationskanten  des  Oktaeders  mit  dem  Hexaeder 


und  Granatoid  sind  ebenfalls  einander  parallel.  Mehrere  auf  einan- 
der folgende  Flächen  mit  parallelen  Kombinationskanten  bringen 
zusammen  eine  Zone  hervor. 
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Die  Zonen  sind  häufig  den  Axen  der  einfachen  Gestalten,  oder 
anderen  ausgezeichneten  Linien  in  denselben  parallel , denn  sie 
sind  Reihen  aufeinanderfolgender  Kombinalionskanten.  YVeiss 
nennt  die  Linie,  welche sämmtlicben  in  einer  Zone  liegenden  Kom- 
binationskanten parallel  ist , eine  Z o n e n a x e.  Es  ist  nothwendig, 
den  Begriff  von  Axen,  wie  wir  ihn  im  Vorhergehenden  entwickelt 
und  bestimmt  haben , sorgfältig  von  diesen  Zonenaxen  frei  zu  hal- 
ten , wenn  sie  auch  in  vielen  Fällen  identisch  sind.  So  sind  die 
Kombinationskanten  zwischen  H und  O den  prismatischen , die 
zwischen  H und  D den  pyramidalen , die  zwischen  O und  D 
ebenfalls  den  prismatischen  Axen  der  Kombination  oder  der  einfa- 
chen , in  derselben  enthaltenen  Gestalten  parallel. 

Der  Parallelisniua  der  Kombinationskanten  beruht  darauf,  dass 
die  Fläche  der  einen  Gestalt  genau  die  gleiche  Neigung  hat , wie 
die  Kante  einer  anderen. 

Im  Vorhergehenden  sind  bei  den  einfachen  Gestalten  vielfäl- 
tig theils  Winkel,  theils  Formeln  zur  Berechnung  derselben  ge- 
geben worden.  Die  ersteren  für  die  vielaxigen  Formen  , und  für 
die  Grenzgestalten  von  unveränderlichen  Abmessungen.  Die  letz- 
teren für  die  Gestalten  von  veränderlichen  Dimensionen.  Die  W in- 
kel , in  welchen  die  einfachen  Gestalten  sich  in  den  Kombinatio- 
nen schneiden , bangen  oft  unmittelbar  von  den  Winkeln  dieser 
einfachen  Gestalten  selbst  ab,  und  können  einfach  durch  Addi- 
tion, Hubtraktion,  Halbirung  u.  s.  w.  gefunden  werden. 

Ganz  im  Allgemeinen  erhält  man  analytische  Ausdrücke 
für  die  Grösse  der  Neigung  an  den  Kombinationskanten.  Ge- 
wöhnlich ist  die  Kenntniss  der  Grösse  derjenigen  Kombinations- 
kanten weniger  wichtig,  welche  nicht  unmittelbar  auf  die  Kennt- 
niss der  Winkel  der  einfachen  Gestalten  Einfluss  haben.  Man  be- 
dient sich  zu  ihrer  Bestimmung  häufig  am  vortheilhaftesten  der 
gewöhnlichen  Formeln  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie, 
mit  denen  man  ohnehin  vertraut  seyn  muss. 

81.  Entwickelung  der  Kombinationen. 

Kombinationen  werden  entwickelt,  indem  man  die  Art  und 
die  Verhältnisse  der  in  denselben  enthaltenen  einfachen  Gestalten 
darstellt.  Die  Lage  der  Flächen  drückt  sich  in  der  Kombinations- 
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kanla  aus.  Ans  der  Lage  und  Betrachtung  der  Letzteren,  und  au* 
unmittelbarer  Messung  folgt  das  Verhältnis»  der  Formen , und 
zwar  in  den  Verhältnissen  der  Axen  ausgedrückt.  Jedes  Axen- 
verhallniss  gibt  ein  krystallographisches  Z -ichen  oder  Symbol. 
Die  Kombination  kann  demnach  als  entwickelt  betrachtet  werden  , 
sobald  die  Bezeichnung  derselben  vollendet  ist. 

ln  den  meisten  Fällen  lassen  sich  Daten  der  Bestimmung  aus 
der  Lage , dem  Parallelismus  der  Kanten  mit  gewissen  Linien 
entnehmen.  Die  Entw'ickelung  wird  dann  unabhängig  von  allen 
Abmessungen  der  Gestalten  und  bedarf  keiner  Messung  der  Win- 
kel , ja  die  Lage  kontrollirt  die  Winkelmessungen,  während  diese 
ohne  Einfluss  auf  die  Beobachtung  jener  bleiben.  Mohs  hat  daher 
die  Entwickelung  der  Gestalten , deren  Bestimmung  nur  in  einer 
Richtung  von  der  Lage  der  Kombinationskante  abhängt,  und  die 
in  einer  andern  wirkliche  Messung  verlangen,  die  empirische 
genannt,  indem  sie  „keinen  wissenschaftlichen  Werth  habe.“  Ist 
es  möglich,  die  Lage  der  Fläche  durch  die  Kanten  allein  in  zwei 
Richtungen  zu  bestimmen,  so  bleibt  die  Messung  gleichgiltig, 
allein  es  kommt  nur  zu  häufig  vor,  dass  wir  zu  diesem  einzigen 
Mittel  greifen  müssen,  um  uns  über  die  Verhältnisse  zu  unter- 
richten, und  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  wir  diesen  direkten 
Messungen  eine  grosse  Masse  von  Kenntniss  in  Bezug  auf  die 
Verhältnisse  verdanken.  Auf  der  anderen  Seite  entbehren  aller- 
dings Bestimmungen,  die  bloss  auf  Winkelmessungen  beruhen, 
der  Evidenz,  welche  der  Methode  der  Kombinationskanten  in  so 
hohem  Grade  eigen  ist. 

Die  Methode  der  Kanten  lässt  sich  unmittelbar  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  anwenden.  Man  sucht  die  Durchschnitte  der  Flächen 
in  den  Ilauplschnilten  oder  Projektionen  darzusteilen , und  daraus 
die  Axenverhältnisse  der  zu  entwickelnden  Gestalten  herzuleiten. 
Die  Axenverhältnisse  drückt  man  durch  die  Bezeichnung  der 
einfachen  Gestalten  aus.  Das  Aufsuchen  der  Verhältnisse  ist  ein 
wahrer  synthetischer  Vorgang,  wie  ihn  auch  Mohs  treffend 
bezeichnet  hat , klar  und  anschaulich , und  vollkommen  geeignet 
die  Einsicht  in  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  einfachen  Ge- 
stalten in  ihren  Kombinationen  zu  erweitern. 
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Die  analytische  Kig.  899. 

Behandlung  der  Kanten- 
methode  betrachtet  alle 
Komhinationskanten  in 
gleichartiger  Lage , in* 
dem  ein  Punkt  G dersel- 
ben z.  B.  in  Fig.  295 
in  den  Durchschnitt 
des  Querschnittes  HZ 
und  eines  Hauplschnittes 
AG M der  zwei  Gestal- 
ten gelegt  wird,  und  die 
Entfernung  des  Durch- 
schnittes der  Axenkan- 
ten  beider  Gestalten  mit 
einander  F,  von  dem 
Durchschnitte  derselben, 
mit  dem  Querschnitte  E und  E ‘ durch  Funktionen  ihrer  Axen 
ausgedrückt  wird.  Die  Linie  EF  und  E'F  ist  die  Kombinalions- 
linie ; sie  kann  natürlich  jederzeit  durch  eine  Gleichung  aus- 
gedrückt  werden , in  ivelcher  man  die  Daten  oder  näheren  Be- 
stimmungen der  einzelnen  Fälle  subslituirt.  Mancherlei  interes- 
sante Analogien  folgen  aus  diesen  Betrachtungen,  doch  wer- 
den sie  erst  klar,  wenn  man  das  unmittelbare  Verfahren  neben- 
bei anwendet,  und  nach  Massgabe  desselben  untersucht,  was 
die  erhaltenen  Resultate  bedeuten , zu  denen  man  allerdings  in 
manchen  Füllen  auf  kürzerem  Wege,  als  durch  die  Konstruktio- 
nen zur  unmittelbaren  Auffindung  der  Verhältnisse  gelangt 

Wir  werden  hier  einige  Beispiele  der  Entwickelung  zu  dem 
Zwecke  folgen  lassen , um  möglichst  klar  die  Verhältnisse  der 
kombinirten  Formen  gegen  einander  darzulegen,  und  zu  diesem 
Ende  blos  des  synthetischen  Verfahrens  uns  bedienen , dem  die 
Bestimmung  durch  das  Winkelmessen  angereiht  ist. 

82.  TKSSUL.ARISCHE  KoMBISATIOHES. 

Nichts  ist  leichter  als  das  Erkennen  der  einfachen  Formen  in 
tessularischen  Kombinationen.  Fig.  296  am  Bleiglanz  zeigt  dreier- 
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lei  Gestalten  von  Flächen,  vierseitige,  sechs- 
seitige, achtseitige , ist  also  eine  dreifache 
Kombination.  Die  letztere  Art  der  Flächen, 
sechs  an  der  Zahl , stehen  senkrecht  auf 
den  pyramidalen  Axen,  sie  gehören  also  dem 
Hexaeder  an;  die  acht  sechsseitigen  Flä- 
chen stehen  senkrecht  auf  den  rhomboedri- 
sclien  Axen  und  gehören  zum  Oktaeder; 


die  zwölf  vierseitigen  , auf  den  prismatischen  Axen  senkrecht,  ge- 
hören dem  Granatoid.  Diu  Bezeichnung  der  Kombination  ist 


H.O.D. 

Eine  zweite , und  zwar  eine  zweifache  Kombination  am  Gra- 
nat ist  in  Fig.  297  dargestellt.  Die  Flächen  D,  zwölf  an  der  Zahl, 
Fig.  297.  und  von  rhombischer  Gestalt,  gehören  un- 

bezweifelt  dem  Granatoide  an.  Das  Grana- 
toid hat  vierundzwanzig  Kanten.  An  der 
Stelle  derselben,  und  zwar  mit  parallelen  Kom- 
binationskanten erscheinen  die  vierundzwan- 
zig Flächen  eines  Leuzitoidea,  dessen  Flä- 
chengestalt man  bereits  aus  dem  Durch- 
schnitte erkennt,  welche  zunächst  an  den 
drei-  und  vierflächigen  Ecken  entstehen. 
Mit  den  Varietäten,  welche  oben  §.  27  beschrieben  wurden,  ver- 
glichen , stimmt  es  überein  mit  derjenigen , deren  Zeichen  JL  ist. 
Das  Zeichen  ist  also  D.^L. 

Diese  beiden  Beispiele  geben  Gelegenheit,  die  Verhältnisse 
der  an  denselben  zu  beobachtenden  Formen  unter  der  Hypothese 
der  rhomboedrischen  und  der  py  ramidalen  Stellung  zu  entwickeln. 
Wir  erhalten  dadurch  zugleich  Reihen  einfacher  Gestalten,  welche 
in  den  zwei  Systemen  häufig  beobachtet  werden. 


1.  Rhomboedrische  Stellung. 

In  Fig.  298  steht  die  Fläche  O unbedingt  senkrecht  auf  der 
Axe,  sie  entspricht  daher  der  Grenze  der  Reihe  der  Rhomboeder 
mit  verschwindender  Axe,  ist  daher  durch  oR  oder  o bezeichnet. 

Die  zu  drei  anliegenden  Flächen  D mit  ihren  parallelen  gehö- 
ren zu  einem  Rhomboeder;  die  zunächl  zu  drei  befindlichen  Flä- 
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chen  H ebenfalls ; auch  die  drei  l'aare  O. 

Die  Flächen  des  Rhomboeders  D erschei- 
nen mit  parallelen  Kombinationskanten  an 
der  Stelle  der  Axenkanten  von  H.  Die  Flä- 
chen von  H erscheinen  wieder  mit  paralle- 
len Kombinationskanten  an  der  Stelle  der 
Axenkanten  von  0.  Die  Flächen  der  flache- 
ren Rhomboeder  liegen  also  genau  ebenso 
geneigt  wie  die  Axenkanten  der  schärferen. 

Wir  haben  also  hier  drei  unmittelbar  aufeinander  folgende 
Glieder  der  Hauptreihe  der  Rhomboeder.  Indem  wir  das  mittlere 
Hals  R,  die  Grundgestalt  annehmen,  folgt  D = JIV,  und  0'=2R', 
beide  in  verwendeter  Stellung  gegen  die  Grundgestalt. 

Die  unteren  Flächen  D'  sind  gleich  geneigt  gegen  die  obere 
und  untere  Fläche  des  Hexaeders  H , also  gegen  die  obere  und 
untere  Spitze , also  sind  sie  der  Axe  parallel.  Ihr  Querschnitt  ist 
des  Paralielismusses  der  Kombinationskanlen  wegen  gleich  gelegen 
mit  der  horizontalen  Projektion  von  H.  Also  ist  D'  selbst  das  regel- 
mässig sechsseitige  Prisma  die  Grenze  der  Quarzoidc  oder  ooQ. 

Die  vollständige  rhomboedrische  Bezeichnung  der  Kombina- 
tion ist:  o,  *R',  R,  2R',  oeQ. 

o,  D,  H,  0',  D'. 

ln  der  Fig.  299  kommen  die  Flächen 
des  Rhomboeders  mit  halber  Axentänge  in 
verwendeter  Stellung  JR',  und  das  diago- 
nale sechsseitige  Prisma  ocQ  wieder  vor. 

An  der  Spitze  liegen  drei  Flächen, 
iL  eines  Rhomboeders , noch  ein  Glied 
flacher  als  JR',  also  jR. 

Sechs  Flächen  an  jeder  Seite  liegen 
zwischen  den  Flächen  D und  D',  die 
Kombinationskanten  sind  parallel , also  auch  die  Durchschnitte 
über  D'.  Die  zwölf  Flächen  bilden  also  ein  Skalenoeder,  wel- 
ches zu  D als  seinem  Grundrhomboeder  gehört,  die  unvollstän- 
dige aber  in  dieser  Beziehung  bestimmte  Bezeichnung  ist  JS'm. 
Um  das  m zu  bestimmen,  verzeichne  man  eine  Projektion  auf  einem 
Hauptschniltc , der  bekanntlich  durch  die  Axenkanten  und  geneig- 


Fig.  29». 


Fig.  298. 
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Fig.  300 


Ä 


X 


tun  Diagonalen  und  die  Axe  geht 
Flg.  300. 

Der  Hanptschnitt  des  Rhom- 
boeders ist  ACXB , die  Kombina- 
tionskante  ist  CB',  für  die  Fläche 
des  Skalenoeders  A‘CB‘.  Die  Nei- 
gung der  scharfen  Axenkante  des 
Skalenoeders  ist  aber  ebenfalls  durch 
die  sehr  häufig  zu  machende  Be- 
obachtung bekannt,  dass  die  He- 
xaederfiächen  an  denselben  mit  par- 
allelen Kombinationskanten  Vorkom- 


men , die  vierflächigen  Ecken  in  der  Gestalt  von  Quadraten  hin- 
wegnehmen. Wir  haben  also,  da  die  zwei  Rhomboeder  D und 
H aufeinanderfolgende  Glieder  der  Reihe  sind , A'M  = 2AN 
= 4/4A/;  und  A'A  — 3 AM  — AX.  Die  Axe  des  Skalenoeders 
ist  also  dreimal  so  lang  als  die  Axe  des  Rhomboeders,  die  Form 
selbst  | S'3. 

Die  der  Axe  parallelen  Flächen  *L"  bringen  mit  £L  horizon- 
tale Durchschnitte  hervor;  sie  liegen  gleichgeneigt  mit  parallelen 
Kombinationskanten  an  den  Kanten  des  diagonalen  sechsseitigen 
Prismas  ocQ.  Sie  gehören  als  zu  OoR  der  Grenze  der  Reihe  der 
Rhomboeder.  Die  ganze  Kombination  ist: 

JR,  JR,  iS'3,  OCR,  ocQ. 
iL,  D,  |L',  JL",  D'. 

Alle  einfachen  Gestalten  aus  beiden  Kombinationen  zusammen 


geordnet  sind: 

o,  iR,  iR,  R,  2R,  ocR,  ocQ,  JS'3. 

Man  beobachtet  in  der  Reihung  die  Aufeinanderfolge  der 
Rhomboeder,  Quarzoide  und  Skalenoeder,  und  in  jeder  derselben 
die  der  schärferen  Glieder  nach  den  flacheren. 


8.  Pyr  amldale  Stellung. 

Wir  nehmen  in  Fig.  301  die  Flächen  O als  die  der  Grundge- 
slalt  der  Pyramide  P an.  Die  Flächen  D,  vier  oben,  vier  unten 
gleichfalls  einer  Pyramide  angehörig,  liegen  mit  parallelen  Koni- 
binalionskanten  an  den  Axenkanten  von  P,  sie  gehören  also  zu  P'. 
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dein  nächst  flacheren  Gliede  der  Hauptreihe  Fig.  301. 

der  Pyramiden. 

Die  zwei  senkrecht  auf  der  Axe  ste- 
henden Flächen  H begrenzen  die  Reihe  in 
einer  Richtung  und  werden  durch  oP  oder  o 
ausgedrückt,  die  zwei  quadratischen  Pris- 
men H'  und  D'  begrenzen  die  Reiiie  in  der 
anderen  Richtung,  und  zwar  D'  in  paralleler 
Stellung  mit  O,  und  H'  in  paralleler  Stellung  mit  D,  das  ist  dia- 
gonal gegen  O.  Das  Zeichen  von  D'  ist  also  ocP,  das  von  H' 
ist  ooP'. 

Die  ganze  Kombination  ist  o,  P',  P,  ocP,  ocP' 

H,  D,  0,  D',  H' 


Die  Flächen  D und  D',  nämlich  die  fla- 
cheren diagonalen  Pyramiden  P' , und  das 
parallele  Prisma  ocP  kommen  in  der  Kombi- 
nation Fig.  302  wieder  vor. 

Die  Flächen  4 L liegen  als  nächst  flache- 
res Glied  der  Pyramidenreihe  an  den  Axen- 
kanten  von  P',  gehören  also  zu  JP. 

Die  Fläche  *1/  gehören  zu  einem  Zir- 
konoide,  und  wenn  sie  mit  parallelen  Kombi- 
nationskanten zwischen  D und  D'  lie- 
gen, und  unter  D die  schärfere  Axen- 
kante  beginnt,  so  gehört  das  Zirkonoid 
zu  D als  Pyramide,  ist  also  Z'm.  Um 
das  m zu  finden,  haben  wir  noch  die 
Beobachtung,  dass  die  Kombinationskan- 
ten über  zwei  dreiflächige  Ecken  einan- 
der parallel,  über  eine  dreiflächige  Ecke 
also  parallel  der  Senkrechten  der  Pyra- 
mide P'  sind.  In  Fig.  303  liegt  die  Kom- 
binatiouskante  der  Zirkonoidflüche  A'FC, 
welche  durch  A ' und  C geht,  in  der 


Fig.  802 


Kante  FC,  welche  auch  der  Pyramidenfläche  ABFC  angehört  j 
ferner  ist  ihr  Durchschnitt  mit  ACB',  nämlich  EC  der  Senk- 
rechten AD  parallel.  Wir  ziehen  AE  parallel  DC.  und  diese  Linie 
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ist  = GX=FG.  Die  Dreiecke  FGE  uniEAA'  sind  einander  gleich 
und  ähnlich,  also  auch  A'A  =EG  = AX  — 2 AM  und  A'M—  3 AM. 
Die  Ableitungszahl,  welche  dieses  Verhältniss  ausdrückt,  ist  also 
3,  und  das  Zeichen  Z'3. 

Die  Kombination  selbst  ist:  JP,  P',  Z'3,  ooP. 

iL,  D,  JL',  D'. 

Das  Axenverhältniss  von  JS'3  im  rhom- 
boed rischen , und  Z'3  im  pyramidalen  Sy- 
steme hätte  sich  auch  aus  Fig.  304  ablei- 
ten lassen,  welche  einen  Schnitt  senkrecht 
auf  die  Axenkante  von  £R'  in  dem  einen, 
und  von  P7  in  dem  andern  vorstellt.  Er 
ist  ein  regelmässiges  Sechseck ; AF,  AD 
sind  die  zu  entwickelnden  Flächen  die 
Kanten  F,  D berührend,  in  gleicher  Nei- 
gung gegen  beide  anliegende  Flächen,  also 
parallel  BG  und  BE.  Die  Linie  AB  ist 
daher  gleich  DE  = BM  und  AC  = 
AB-\-BC,  AC:BC=:  3:1,  passend  auf 
beide  Systeme. 


Auch  die  hemiedrischen  Kombinationen  dieses  Systentes 
sind  leicht  zu  entwickeln.  Zwei  sehr  häufig  vorkommende  Krystall- 
varietäten  des  Boraziles  sind  in  den  Figuren  305  und  306  dargc- 

stellt.  Sie  zeigen 
die  tetraedri- 
8 c h e Hemiedrie. 
Die  grösseren  sym- 
metrisch sechsseiti- 
gen Flächen  der  er- 
sten Varietät  ste- 
hen senkrecht  auf 
den  hemipyramida- 
len  Axen , sind  also 
die  Hexaederflächen;  sie  erscheinen  als  kleine  Quadrate  in  der 
Fig.  306.  Die  hemiedrisch  erscheinenden  Flächen  des  Oktaeders 
nehmen  die  abwechselnden  Ecken  des  Hexaeders  in  305,  die  ab- 
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wechselnden  dreiflächigen  Ecken  des  Granatoides  in  306  hinweg, 
und  führen  genugsam  vergrößert  auf  ein  Tetraeder.  Oie  Ge- 
stalt des  Granatoides  ist  kenntlich  genug  an  der  Fig.  306,  an 
der  Fig.  305  erscheinen  seine  Flächen  mit  parallelen  Kornbina- 
tionskanten  an  der  Stelle  aller  zwölf  Kanten  des  Hexaeders. 


Ein  sehr  häufiges  Beispiel  pyritoidischer  llemiedrie  ist 
Fig.  307,  am  Schwefelkies.  Oie  rektangulären  Flächen  II  gehören 
nach  Zahl  und  senkrechter  Stellung  gegen  Fig.  307. 

einander  dem  Hexaeder  an.  Die  Kanten 
dieser  Form  sind  durch  die  Fläche  |F  schief 
hinweggenommen.  Die  doppelte  Anzahl  würde 
ein  Fluoroid  begrenzen  j die  Flächen,  wel- 
che sichtbar  sind,  bringen  genugsam  ausge- 
dehnt, ein  Pyritoid  hervor,  und  zwar  ist 
es  diejenige  Varietät,  deren  charakteristische 
Kante  ==  126°  52'  12"  beträgt,  indem  die  messende  Höhe  halb 
so  gross  ist,  als  die  am  Granaloid.  Das  Zeichen  der  Form  ist 


also 


1F 

2 ' 


Eine  der  merkwürdigsten  Komhinationsformen  von  pyritoi- 
diseber  Hemiedrie  ist  das  symmetrische,  in  altern  Zeiten  als  re- 


gelmässig, in  dein  Sinne  der  Geometrie 
betrachtete  Ikosaeder,  Fig.  308.  Die  acht 
gleichseitigen  Dreiecke  0 bringen  vergrös- 
sert  das  Oktaeder  hervor,  die  übrigen 
zwölf  Flächen  JF  haben  die  Lage  des  Py- 

jp 

riloides  — , der  vorhergehenden  Figur, 

2 

wie  die  Vergleichung  beider  augenschein- 
lich darthut 


Fig.  808. 


83.  Rhomboedrische  Kombi  xatioäes. 

1.  Die  Kombination  des  Kalkspat  h es  Fig.  309  enthält 
vier  Rhomboeder  g,  P,  und  die  parallele  Grenzgestalt  c, 

welche  unmittelbar  durch  das  Zeichen  ocR  ausgedrückt  ist,  fer- 
ner zwei  Skalenoeder  t und  r. 

Haidinger' 's  Mineralogie.  14 
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Von  dun  Rhomboedurn  wählen 
wir  P als  Grundgestalt  oder  R. 

Das  mit  parallelen  Kanten, 
an  dessen  Axenkanten  erscheinende 
Rhomboeder  g ist  also  |R'. 

Die  beiden  Rhomboeder  P und 
f kommen  in  der  Zeichnung  nicht 
zum  Durchschnitt,  in  der  IVatur 
fehlt  uns  diese  Beobachtung  nicht, 
da  parallel  den  Flächen  von  K Theil- 
barkeit  stallfindet,  und  beweist, 
dass  R au  den  Axenkanten  von  f 
ebenso  erscheint,  wie  g an  P.  Das 
Rhomboeder  f ist  also  2R'. 

Das  Skalenoeder  r gehört  nach  dem  Parallelismus  der  Sei* 
tenkanten  mit  dun  Konibinationskanten  zu  R.  Es  ist  ein  Sm. 
Aber  2R'  liegt  parallel  an  den  scharfen  Axenkanten  von  Sm. 
Hier  tritt  der  oben  bei  den  rhomboedrisch  entwickelten  tessula- 
rischen  Formen  erklärte  Fall  ein.  Die  Form  ist  S3. 

Das  Skalenoeder  / bringt  horizontale  Axenkanten  mit  r her- 
vor, ist  also  nach  demselben  nr=  3 abgeleitet.  Aber  JR'  oder 
g verhält  sich  zu  demselben  wie  2R'  zu  S3.  Es  ist  also  JS3. 

Wenn  man  die  Axc  eines  dreifachen  Skalenoeders  in  neun 
gleiche  Theile  theilt,  so  kommen  für  die  scharfen  Axenkanten 
vier,  für  die  stumpfen  fünf  solche  Theile.  Die  Axenkanten  von 
R stimmen  in  ihrer  Lage  mit  den  scharfen  Axenkanten  von  ^S3 
überein.  Die  Axenkanten  von  dem  noch  zu  bestimmenden  Rhom- 
boeder $ mit  den  stumpfen  Axenkanten  von  ^S3.  Die  Axcn  der 
Rhomboeder  verhalten  sich  natürlich  wie  die  denselben  entspre- 
chenden Axeii8liicke  des  Skalenoeders,  also  die  Axe  von  qj  zur 
Axe  von  R wie  fünf  zu  vier.  Das  Rhomboeder  cp  ist  also  |R'. 

Die  Bezeichnung  der  ganzen  Kombination  ist  also: 

SR',  J83,  R,  £R',  2H',  83,  ocR 

g > f > P > v i f > r i c 

2.  Die  Kombination  des  Apatites  Fig.  310  enthält  zwei 
Dirhomboeder  a und  s und  ihre  Grenzen  P und  C , welche  letz- 


Fi£.  809. 
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tere  wir  augenscheinlich  durch  o und 
ooR  bezeichnen  müssen.  Von  den  Di- 
rhomboedern  wählen  wir  s fiir  das 
Dirhombocder  D aus  der  Grundge- 
stalt  K. 

Ferner  erscheinen  drei  Quar- 
zoide r,  x und  z.  Die  Flächen  von  r 
liegen  paarweise  an  den  abwechseln- 
den Axenkanten  von  n,  die  von  x 
ebenso  an  denen  von  ft  oder  D.  Wir 
haben  daher  unmittelbar  in  x das  zu 
D oder  K gehörig  Quarzoid  oder  Q. 

An  den  Axenkanten  von  Q liegt  aber  wieder  a mit  einer 
Neigung,  welche  den  Axenkanten  der  abwechselnden  Flächen  von 
D oder  denen  von  R entspricht.  Das  Zeichen  von  a ist  also 
*D.  Das  Zeichen  des  zu  demselben  gehörigen  Quarzoides  r ist 
iQ.  So  wie  x-.a  verhält  sich  s:«;  s ist  also  2Q 

Das  diagonale  regelmässige  sechsseitige  Prisma  M ist  die 
Grenze  der  Reihe  der  Quarzoide  acQ. 

Die  zwei  hemiedrisch  erscheinenden  Berylloidflächen  u und  b 
sind  durch  die  Lage  ihrer  Konibinalion.skanten  vollständig  bestimmt. 
Die  Flächen  u liegen  zwischen  x und  e , die  Flächen  b zwischen 
z und  e,  beide  aber  zwischen  s und  AI,  also  sind  beide  als  zu 
dem  Birhomboeder  s oder  dem  Rhomboeder  R gehörige  Berylloide 
durch  Bin  und  lim'  zu  bezeichnen. 

Um  die  Axenverhäitnisse  von  u zu  P*?-  81t. 

finden,  bedienen  wir  uns  der  Fig.  311. 

Von  dem  Quarzoide  Q erscheinen  drei 
Flächen  AEBDC,  von  dem  Rhomboeder 
R eine  ABKC.  Die  Kombinalionskante 
von  u und  x geht  durch  N,  den  Mittel- 
punkt der  Kante  AI),  daher  ist  FA  = 1)K 
= ja,  oder  die  Verlängerung  der  Axo 
an  jeder  Seite  des  Rhomboeders  gleich 
einem  Driltheil  der  Axe  desselben.  Die 
ganze  Axe  eines  Skalenoeders  ist  also 
gleich  | der  Axe  des  Rhomboeders,  und 

14* 


Flg.  310. 
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da  die  Verhältnisszahlcn  auch  auf  die  Zeichen  der  Berylloide  über- 
gehen, so  ist  u = BJ,  oder  wegen  des  heniiedrischen  Chnrak- 
. 1 B| 

ters  = _. 

r 2 


Für  die  Bestimmung  der  Abmessung  von  b dient  Fig.  312, 


Fig.  812. 


ganz  ühnlich  der  Vorhergehenden.  Hier 
ist  aber  wegen  des  Quarzoides  2ß,  A'A 

— AM  = | a , ferner  weil  N im  Mit- 
telpunkte von  A'D  und  FK  liegt,  FA‘ 

— DK  = Ja,  die  ganze  Axe  des  Ska- 
lenoeders ist  also  Ja,  und  das  krystal- 
lographwche  Zeichen  für  b wird  da- 

. rBi 

her  — i . 

1 2 

Die  Bezeichnung  der  ganzen  Kom- 
bination ist: 

Iß,  ID, ß,  D, 2ß, 1 <*ß- 

r 2 


P,  r,  a,  x,  s. 


r 2 

b,  e,  M. 


3.  D ie  Entwickeln 


Mg.  313. 


g der  Kombination  des  ßuarzes  Fig.313 
kann  nur  für  wenige  Gestalten  aus  der 
Lage  der  Kombinationskanten  geschehen. 
Diese  sind,  wenn  s = R genommen  wird, 
und  zwar  gyroidisch  mit  geneigten  Flä- 
chen erscheinend,  oben  H und  unten  H', 

P—fÜL  und  2 = r^-,  oder  zusammen  ß, 

und  r = ocQ.  Doch  bemerken  wir  noch 
drei  ßuarzoide  b , m und  a , fünf  Plagie- 
der  x,  y,  u und  v links,  und  o rechts, 
und  ein  symmetrisch  sechsseitiges  Prisma 
d,  die  Grenze  einer  Reihe  von  Plagiedern. 


Für  die  Bestimmung  der  ßuarzoide  messen  wir  die  Winkel 
/V  = 141°47',  br=  154°43',  vir  — 165°18'  und  ar=  168°52,> 
die  halben  Winkel  an  der  Basis  sind  also  für  />s=51047',  und  für 
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6 = 64°43,  für  m = 75°18',  für  a = 78°52'.  Die  zugehörigen 
Tangenten  stehen  in  dem  Verhältnis»  der  Axen  dieser  Formen  oder 
in  dem  von  1 : | : 3 : 4.  Die  Zeichen  der  Quarzoide  sind  demnach 
Q,  |Q>  3Q,  4Q.  Nach  Gustav  Kose’s  neuesten  Mittheilungen 
kommen  aber  die  drei  letztem  nur  hemiedrisch  vor. 


Auch  für  die  Bestimmung  der  Plagieder  gelten  die  Winkel- 
inaassc  sr=  142°2J',  or— 154°55',  xr=  161°31',  yr— 165°25', 
ur  = 167  °59',  tr=  171  °8'.  Die  halben  Winkel  an  den  Seiten- 
kanten sind  für  das  Rhomboeder  s — 52°2$',  für  die  Plagieder 
o=  64°55',  r=71°31',  y = 75°25',  u=77°5‘J',  ü = 81°8'. 
Die  Verhältnisse  in  dem  Schnitte  senkrecht  auf  die  Seiten- 
kanten  entsprechen  den  Tangenten,  oder  den  Verhältnissen  von 


j : 3 : ‘3l : 5.  Die  Zeichen  der  Plagieder  sind  r 

llV,  2 

2 2 


Die  Flächen  d , als  Zuschärfungen  der  abwechselnden  Sei- 
tenkanten des  Prismas  ocQ  stellen  uns  die  Neigung  an  der  Kante 
y eines  Skalenoeders  dar,  welches  zu  ocR  gehört.  Sie  misst 
162°6'.  Die  Kante  von  137°54'  (300°  — 162°6'),  welche  über 
R entstehen  würde,  entspricht  der  Seitenkante  von  ooSm  und  der 
Lage  des  Winkels  von  120°  am  Rhomboeder  ocR.  Wir  haben  also 
die  Winkel  von  68°57'  und  60°  zu  vergleichen,  deren  Tangenten 
in  dem  Verhältnisse  von  £ : stehen.  Das  Zeichen  des  Plagieders  d, 
sowie  es  hier  als  Grenze  in  verwendeter  Stellung  vorkommt,  ist 

demnach  1 .. * . . 

2 


Die  ganze  Kombination  ist  mit  allen  ihren  Eigenthümlichkei- 
ten  dargestellt  durch  die  Zeichen 


Q,  IQ.  3Q,  4Q,  5.,  r^,  1^, 


Ps,  b,  m,  a,  s,  o,  x,  y,  u,  »,  d,  r. 


84.  Pyramidale  Kombinationen. 

1.  Die  vielflächige  Kombination  des  Idokrases  vom  Vesuv  Fi- 
gur 314,  welche  ich  in  der  Sammlung  des  Johanncums  in  Gratz 
vorlängst  beobachtet  und  gezeichnet  hatte , ist  in  den  beiden  For- 
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Fig.  81t.  men  r und  r von  Gustav  Robe 


durch  neuere  genaue  Beobach- 
tungen berichtigt  worden.  Sie  er- 
scheint hier  in  der  neuen  Gestalt. 

Wir  nehmen  die  Fläche  c 
für  die  Grundpyramide  P.  Dar- 
aus bestimmen  sich  unmittelbar 
die  begleitende  Pyramide  o — P', 
ferner  die  Grenzen  P — o,  d = 


ooP  und  M ooP'. 


Fi*  816. 


Die  fünf  For- 


men o,  c>  2,  d und 
\i  verhallen  sich 
genau  in  Bezug 
auf  ihre  Kombina- 
tionskanten  wie  in 
Fig.  315  die  Flä- 
chen D,  0,  }L',  D' 
und  H,  wenn  1»  und 
II  an  den  dreiflä- 
chigen und  vierflä- 
chigen Ecken  er- 
scheinen. Rach  der 


Entwickelung  Fig.  316  ist  JL'  = Z3  ein  Zirkonoid  mit  drei- 
facher Axenlänge  zu  0 gehörig , also  in  diagonaler  Stellung 


gegen  c. 

Fig.  317. 


Aus  jener  Figur  erhellet  auch 
das  Axenverhällniss  der  parallelen  Py- 
ramide b.  Die  Kombinationskauten 
sind  den  Axenkanten  von  ss,  also  den 
Axenkanten  von  b parallel.  Diese 
Lage  ist  in  Fig.  317  einzeln  darge- 
stellt. Die  Linie  AX  ist  die  Axe  der 
Pyramide  o = IM,  A'E  und  AD  sind 
zwei  scharfe  Axenkanten  des  Zirko- 
noides  s = Z'3 , daher  A'DE  eine 
Fläche,  A'X  die  halbe  Axe  = 2 AX 
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für  die  Seile  der  horizontalen  Projektion  DE  = CC'  der  abgelei- 
teten Pyramide  b. 

Da  aber  P'  die  begleitende  Pyramide  von  P ist,  so  ist  AX 
die  Axe  von  P,  wenn  die  Basis  derselben  das  in  CBC'B'  einge- 
schriebene Quadrat  ist.  Auf  gleiche  horizontale  Projektion  mit  DE 
gebracht,  muss  A\  doppelt  genommen  werden,  um  die  Axe  von 
C oder  P darzustellen.  Die  Pyramide  b hat  also  eine  doppelt  so 
grosse  Axe  als  P,  und  ist  daher  2P.  Die  drei  Pyramiden  O,  c,  b 
sind  Glieder  der  Hauptreihe  P'P  und  2P,  zwischen  den  beiden 
letzteren  fehlt  nur  21“,  um  die  Heilte  vollständig  zu  machen. 

Das  Zirkonoid  e liegt  zwischen  b und  M,  wie  2 zwischen 
2 und  Mj  die  Kombinationskanten  zwischen  2 und  e sind  horizon- 
tal, daher  ist  e = 2Z'3,  es  ist  mit  dreifacher  Axenverlängerung 
von  einer  Pyramide  abgeleitet,  die  eine  doppelt  so  grosse  Axe  hat, 
als  O oder  P'. 

Die  Kanten  zwischen  e und  /'sind  horizontal,  denen  zwischen 
2 und  e parallel,  daher  f die  Grenze  der  Reihe  dreifacher  Zirko- 
noide  oder  ocZ'3,  mit  Winkeln  von  126°52'  über  Mf  von  14308' 
über  d. 

Zur  Entwickelung  der  Pyramide  r,  dient  Fig.  317,  aber  sic 
stellt  hier  die  Ableitung  der  Pyramide  e = 2Z'3  aus  2P  vor.  Die 
Kante  A'B  besitzt  deutlich  die  Lage  der  Fläche  von  r,  die  entspre- 
chende Axe  ist  gleich  dem  dreifachen  der  Axe  von  P,  oder  P', 
also  die  Pyramide  selbst  3P. 

Das  Zirkonoid  s kann  durch  folgende  Betrachtungen  bestimmt 
werden.  Das  Zirkonoid  2 = Z'3  liegt  zwischen  P'  und  ooP, 
(o  und  d)  an  seinen  scharfen  Axenkanten  erscheint  2P'  mit  paral- 
lelen Flächen.  Die  letztere  Gestalt  ist  zwar  nicht  in  der  Kombina- 
tion, wohl  aber  das  schärfere  Glied  A = 2P.  Ebenso  haben  wir 
das  Zirkonoid  i zwischen  P und  ooP'  (c  und  Af),  und  an  seinen 
scharfen  Axenkanten  erscheint  2P  (A)  mit  parallelen  Kanten  , wie 
diess  der  in  der  Natur  oft  zu  beobachtende  Durchschnitt  von  s,b,  s 
erläutert.  Wir  haben  daher  diu  Analogien 

P' : 2P' : Z'3  = P t 2P  : Z3. 
ob'  2 c b s 

Das  Zirkonoid  s kann  daher  nur  von  P,  und  zwar  vermittelst 
einer  dreifachen  Axenverlängerung  abgeleitet  seyn. 
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Für  a muss  die  Ableitungszahl  =3  seyn , wie  fürs,  weil 
die  Kombinalionskanten  zwischen  beiden  horizontal  sind.  Die 
scharfen  Axenkanten  von  a liegen  aber  wie  die  Flächen  von  P ( c ), 
die  scharfen  Axenkanten  von  s wie  die  Flächen  von  2P  (i).  Bei 
gleicher  horizontaler  Projektion  ist  also  die  Axe  von  a gleich  der 
halben  Axe  von  «=Z3,  das  Zirkonoid  selbst  also  JZ3. 

Mit  h macht  s horizontale  Kombinalionskanten,  wenn  diese 
Flächen  zum  Durchschnitte  kommen , es  ist 
also  ocZ3.  Sind  die  Kanten  nicht  sichtbar,  so 
leitet  der  Winkel,  der  über  M — 143°  8',  über  d 
= 126°  52'  ist. 

Wir  bedürfen  einer  Konstruktion  für  das 
letzte  Zirkonoid  x.  Es  liegt  parallel  zwischen 
c und  M,  P und  ooP',  und  an  seinen  scharfen 
Axenkanten  liegt  über  e noch  die  Pyramide 
r = 3P,  sowie  diess  Fig.  318  ausdrückt.  Die 
halbe  Axe  von  P ist  AM-,  da  A'D  liegt  wie  die 
Fläche  von  3P , so  ist  A‘X  = 3AX  = 6 AM, 
und  die  halbe  Axe  des  Zirkonoides  A'M=z  5AM, 
das  Zirkonoid  selbst  also  Z5. 

Die  Bezeichnung  der  ganzen  Kombination 
findet  sich  demnach ; 
o,  P',  P,  iZ3,  Z'3,  2P,  Z3,  3P,  2Z'3,  Z5,  ooP',  ooP,  ocZ'3,  ocZ3. 

o y c , ö , s , f j c , »r , d , h , f» 

2.  Der  hem ied rische  Charakter  ist  deutlich  in  der  Kom- 


bination des  Kupferkieses  Fig. 319  ausgesprochen.  Kaum  bc- 


Flg.  819. 


darf  man  etwas  anderes  zur  Erläute- 
rung der  Verhältnisse  beizufügen,  als 


die  krystallographische  Bezeichnung 
P P 

o,  P',  +£,  -I.2P'. 

a,  b,  P,  P',  c. 

Die  drei  Pyramiden  sind  unmit- 
telbar in  der  Hauptreihe  auf  einander 
folgende.  Nur  diu  mittlere  derselben 


erscheint  mit  lelraedrischer  Hemiedrie. 
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3.  Den  pyritoidisch-  hemiedrischen  Charakter  zeigt  die 
Fig.  320  des  Scheel  its.  Wir  nehmen  g Fig.  320. 


als  die  Grundgestalt,  für  die  nächst  schär- 
fere Pyramide  P folgt  unmittelbar  das  Zei- 
chen 2P'.  Zur  Entwickelung  der  Verhält- 
nisse des  halben  Zirkonoides  b , dient  die 
Beobachtung,  dass  die  Kombinalionskanten 
zwischen  b und  P parallel  sind  denen  zwi- 
schen P und  g.  Ferner  dass  die  Kombina- 
tionskanten von  g und  b parallel  sind  den 
Durchschnitten  von  b mit  den  unteren  Flä- 
chen von  P‘,  wie  man  diess  leicht  in  der 
Natur  beobachtet. 


Diese  Lage  der  Linien  ist  für  eine  Fläche  in  Fig.  321  per- 
spektivisch, und  in  Fig.  322  auf  dem  Hauptschnitle  vollständig 
verzeichnet.  Die  Kombina-  Fig.  322. 

tionskante  BC  zwischen  der 
oberen  Fläche  ABCH  von 
P,  und  der  unteren  XC'BC 
von  2P'  und  die  Linie  CD 
parallel  der  Axenkante  AC ' 
von  2P  bestimmen  die  Lage 
der  Zirkonoidfläche  A'BDC , 
welche  Gestalt  mit  2P'  den 
gleichen  Punkt  C besitzt.  Ge- 
sucht wird  m,  oder  das 
Verhältniss  der  Axen  MA 
und  MA'.  Die  Linie  XB 
geht  durch  die  Milte  von 
FM,  also  ist  FB—  IFA, 
und  DE—iDX.  Da  BE  = §MX,  so  ist  A'X  = 4A‘X,  oder 
A'M—  3 AM,  daher  das  Zirkonoid  b = 2Z'3,  ein  schon  an  der 
ersten  Kombiualion  und  mehreren  Formen  dieser  Art  gütiges  Ver- 
hällniss.  Die  Kombination  ist  im  Ganzen: 


V,  2P', 

9,  P, 


I 2Z'3 
p 2~* 
b. 
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85  Pkism vtische  Kombinationen. 


1.  Bei  der  Entwickelung  prismatischer  Kombinationen  wird 
ex  bereits  sehr  vortlieilhaft,  die  Projektionen  zu  verzeichnen.  So 
betrachten  wir  die  Fig.  323  und  ihre  Projektion  Fig.  324.  Sie 

Fig.  383  ***’  88  4' 


stellt  eine  merkwürdige  Varietät  qm  Baryt  vor,  von  Freiberg,  in 
theilbaren  Baryt  eingewachsen.  Wir  nehmen  das  Orthotyp  s für 
die  Grundgestalt  O.  Die  Domen  M und  0 liegen  an  den  Axen- 
kauten  desselben  , und  zwar  ersteres  an  den  stumpfen  , und  ist  D, 
letzteres  au  den  scharfen  und  ist  D.  Die  Diagonalfläche  « ist 
also  aeD. 

Die  Flächen  d erscheinen  als  Rhomben  an  der  Stelle  der 
Kombinalionseckcn  zwischen  z und  o.  Käme  ein  ähnlich  gelege- 
nes Flächenpaar  d'  an  den  andern  Kombiuationsecken  vor,  so 
müsste  z auch  damit  Kanten  hervorbringen,  die  denen  von  z mit 
d parallel  wären,  z würde  also,  s als  Basis  betrachtet,  an  den 
Axenkanten  von  d und  d‘  liegen.  Die  Axenverhältnisse  zwischen 
d und  der  Kante  zwischen  s und  z werden  also  = 2:1  seyn. 

Daher  ist  d = ocÖ2.  Diess  ist 
auch  in  dem  Hauptschnilte  Fig.  325 
klar.  Kur  wenn  IW  — ON,  ist  d 
ein  Rhombus,  dann  ist  aber  auch 

MN  = NS,  und  MS  — 2 NS, 
S 

wie  oben. 

Das  Orthotyp  y hat  dieselbe 
Basis  wie  d,  dieselbe  Neigung  der 


Fig.  385. 
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den  scharfen  Axenkanten  von  0 entsprechenden  Axenkanten , ist 
also  02. 


Die  ganze  Kombination  ist  also : 

D,  V,  02,  O,  acÖ2,  «D. 
o,  M,  y,  z,  d,  s. 


Fig.  326. 


2.  Die  in  Fig.  326  dargestellte  Varietät  des  Schwefels 
von  Ariern  in  Thüringen  befindet  sich  in  der  W ERNERischen 
Sammlung  in  Freiberg.  Das  Orthotyp  P 
bietet  sich  sogleich  als  Grundgestall  O dar. 

Unmittelbar  folgt  r=Ö,  f=D,  n = D, 

M — «O. 

Für  die  zwei  flachen  Orthotype  geben 
vergleichende  Messungen  der  Seitenkanten 
von  m , s und  P,  die  Winkel  62°  9*, 

90°  15,  und  143°  17',  die  Tangenten  der 
halben  Winkel  31°  4*',  45°  7;'  und 
71°  38i'  verhalten  sich  wie  die  Axen  der 
Orthotype  = 1 : § : 5 oder  = | J : 1. 

Die  krystallographischen  Zeichen  der  For. 
men  sind  JO  und  JO. 


Die  krystallographische  Bezeichnung  der  ganzen  Kombination 
findet  sich : 

Oj  JO,  JO,  D,  D,  O,  ocO. 
r,  m,  s,  n,  t,  P,  M. 

3.  Unter  den  schönen , weissen , durchsichtigen  Bary  ten  von 
Aiston  Moor,  von  Herrn  Grafen  A.  Breun ner  gesammelt,  besitzt 
das  k.  k.  montanistische  Museum  auch  die  Kombination  Fig.  327, 
deren  Projektion  auf  der  Base  k in  Fig.  328  erscheint.  Wie  in 
Fig.  323  und  325  bestimmen  sich  die  Formen: 

D,  D,  02,  O,  «02,  »D. 
o,  M,  y,  Z,  d,  s. 


Die  Fläche  k sieht  senkrecht  auf  der  Axe  erhält  also  das  Zei- 


chen o,  P das  Zeichen  ooD. 
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Fig.  827  Fig.  328.  Die  drei  For- 

men m,  l und  u 
sind  zu  entwi- 
ckeln. Aua  den 
parallelen  Kanten 
zwischen  P,  m, 
y,  m und  P,  wie 
sie  besonders  in  der  Projektion  erscheinen, 
folgt,  dass  beide  Orthotype  den  Hauplschnilt 
senkrecht  auf  k und  S mit  einander  gemein 
haben,  die  Axe  gleich,  die  der  kurzen  Dia- 
gonale von  0 (z)  entsprechen  den  Diagonalen , doppelt  so  gross 
als  diese.  In  der  Projektion  Kig.  329  sind  die  Kombinalionskan- 


Fig.  329. 


len  zwischen  y,  o,  y auch  die  zwischen  y, 
d,  y parallel,  ferner  ebenfalls  die  zwischen  0, 
m und  d.  Analog  der  Konstruktion  für  die 
Ableitung  von  Orthotypen  mit  ähnlicher  Ba- 
sis muss  also  für  rn  die  entsprechende  Dia- 
gonale halb  so  gross  seyn  als  die  gleich  ge= 
legene  Linie  für  das  Ortholyp  y.  Da  aber 
das  Orthotyp  m zur  scharfen  Axenkanle  von 
O (3)  gehört,  so  setzen  wir  diese  Linien 
gleich , und  dafür  wird  die  andere  Diagonale  viermal  so  gross 
als  die  von  O,  und  die  Axe,  welche  bei  y und  z gleich  war,  noch 
einmal  so  gross,  das  Zeichen  für  m ist  204.  Die  horizontalen 
einander  parallelen  Kanten  zwischen  m,  / und  m geben  für  / als 
Folge  ocÖ4. 

Gleicherweise  haben  wir  bei  den  häufig  erfolgenden  Durch- 
schnitten von  z,  u und  z Gelegenheit,  einen  ähnlichen  Paralle- 
lismus zu  beobachten  . und  daher  für  tt  den  Ausdruck  ocO  zu  ent- 
wickeln. 


Die  ganze  Bezeichnung  ist  : 

o,  D,  D,  Ö2 , O,  2Ö4,  ocD,  ocÖ4,  *02 , ocO , ooD. 

Ä,  o,  M,  y,  z,  m,  P,  /,  d,  u,  s. 

4.  Die  Kombination  am  Z i n k v i t r i o 1 Fig.  330 , Projektion 
Fig.  331  zeigt  ausgezeichnet  den  he  mied  rischen  Charakter.  Die 
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Flächen  l und  1‘  zusammen 
würden  bei  gleicher  Aus- 
dehnung ein  Orlhotyp  O her- 
vorbringen. Jede  derselben 
einzeln  l und  l,  oder  l'  und 
V geben  ein  Tartaroid.  Die 
übrigen  Formen  erscheinen 
pantoedrisch.  Die  Bezeich- 
nung aus  der  Lage  aller  Kan- 
ten klar,  ist: 

. O 

D,  j,  - 


Fig.  330. 


m,  /,  M,  p,  o. 

86.  Augitischk  Kombinationen. 


Die  Annahme  einer  Abweichung  der  Axe  hat,  in  Vergleich 
mit  früheren  Betrachtungen  einzelner  Spezies,  eine  grosse  Ein- 
fachheit in  den  Verhältnissen  der  Formen  znm  Vorschein  ge- 
bracht. Am  deutlichsten  wird  man  sie  in  den  Projektionen  ge- 
wahr, welche  in  der  Richtung  der  Axe  und  der  Diagonalen  ge- 
nommen werden.  Man  muss  daher  suchen,  diese  Erleichterung 
stets  vor  die  Augen  zu  bringen.  Für  die  leichte  Einsicht  in 
die  ohnedem  weniger  anschauliche  Symmetrie  ist  die  graphische 
Darstellung  geneigter  Prismenflächen  in  geneigter  Lage  gegen 
eine  auf  dem  Papier  gezogene  Perpendikulär-Linie  nicht  vorthcil- 
haft.  Wir  werden  daher  stets  die  Linie,  die  der  abweichenden 
Axe  parallel  ist , perpendikulär  darstellen. 

Die  schöne  vcsuvische  Kombination  des  schwarzen  Amphi- 
bols Fig.  332,  Projektion  Fig.  333  diene  als  Beispiel  flir  die 
Entwickelung.  Man  kann  an  der  perspektivischen  Darstellung 
wohl  häufigen  Parallclismus  der  Kombinationskanten  bemerklich 
machen,  aber  nur  in  der  Projektion  erscheint  derselbe  mit  hin- 
reichender Evidenz,  um  die  Analogie  aus  dem  orthotypen  und  py- 
ramidalen Systeme  hervorzurufen. 

Wir  nehmen  P als  Base  o,  k und  r als 
folgt  — «A,  s — ' ocH,  x — ocD. 


+ - und  — — , M 
2 2 
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Fif.  832.  Fif.  338.  Die  Abwei- 

chung: der  Axc  ist 
— 14°  58',  die 
P Neigung  daher  von 
o gegen  ocH  = 
104°  58',  die  Ba- 
se schliesst  diesen 
Winkel  mit  der 
stumpfen  Kante  ein, 
oder  mit  der  Quer- 
fläche, welche  ihr  in  der  Lage  entspricht,  und  sie  mit  parallelen 
Kombinationskanten  hinwegnimmt. 

Die  Flächen  z gehören  zu  einem  Doma,  indem  ihre  Durch- 
schnitte mit  der  Base  P einander  parallel  sind.  Sie  erscheinen  als 
Rhomben  an  den  scharfen  Kombinationsecken  zwischen  A und 
oc  A,  das  ist  zwischen  k , r und  M.  Die  Fläche  t,  welche  zu  einem 
Hemidoma  gehört,  erscheint  genau  so  an  den  stumpfen  Ecken. 
Die  rhombische  Gestalt  AECF  Fig.  334  ist  davon  abhängig,  dass 
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AD=DC,  also  auch  AM  = MX 
ist,  oder  bei  gleicher  Axe  MD  = 
£Mß,  das  Zeichen  für  das  Doma 
s wird  daher  2D,  das  für  das  jen- 

2 fr 

seitige  Hemidoma  t wird  — 


PDas  Hemidoma  — - (I)  er- 

7 2 

scheint  mit  parallelen  Kombinalions- 
kanlen  an  der  Axenkanle  von  a, 
U einem  Augiloide  von  gleicher  Basis 
mit  A , da  es  zwischen  dieser  Ge- 
stalt und  ooA  liegt.  Dies  Zeichen  für  a ist  also  unmittelbar  — 


Dieselbe  Figur  dient  zur  Entwickelung  von  b und  t,  welche 
deutlich  gleiche  diess-  und  jenseitige  Lage  als  Augitoidhälften  be- 
sitzen. Einer  ihrer  Hauptschnitte  stimmt  mit  dem  von  A überein, 
ferner  erscheinen  sie  mit  parallelen  Kombinationskanten  zwischen 
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2D  und  ooA,  z und  M.  In  Fig.  334  stellt  AGB  eine  Flüche  der 
Grundgestalt  dar,  AGH  eine  Flüche  der  abgeleiteten.  Die  Linie 
GH  ist  parallel  EC,  daher  CH  = BC,  und  AM=*AK.  Ml  wird 
daher  = »MB.  Selzen  wir  IM=rBM,  so  wird  jede  der  Linien 

3Ä3 

MA  und  MG  dreimal  so  gross,  daher  das  Zeichen  von  b — -I- , 

~ 2 
3 \3 

das  von  * gegenüberliegend  = — ___ . 

Das  Prisma  c findet  sich  durch  Messung  = acA3,  aber  auch 
die  Kanten  können  Aufschluss  geben,  da  die  zwischen  i,  b und  c 
oder  Durchschnitte  mit  der  Flüche  P,  wo  b!c  Vorkommen , pa- 
rallel sind. 

Die  ganze  Bezeichnung  isl : 

, A , 3A3  A 3Ä3  2H  2A  f.  ~~  . - 

°,  2’  ~2~ ’ ‘2’’  — 2”’  oc/'^>  00^< 


P,  h,  b,  s,  r. 


T,  c,  Al,  ». 


87.  Anorthische  Kombinationen. 

Mit  bedeutend  abweichenden  YVinkelinaassen  erscheinen  ganz 
ähnliche  Formenverhällnisse,  auch  im  anorthischen  Krystallsy- 
steme.  Insbesondere  die  des  Axinites  sind  dafür  höchst  lehrreich, 
hier  wird  daher  die  Varietät  aus  Cornwall  gewählt,  die  ich  in  Frei- 
herg  untersuchte,  an  Stücken,  welche  damals  Eigenthum  des 
Herrn  Grafen  A.  Breunner  waren,  und  die  nun  im  k.  k.  monta- 
nistichcn  Museum  aufbewahrt  werden. 

Sehr  verschieden  von  dem  Amphiholkryslalle  Fig.  332  er- 
cheint  auf  den  ersten  Blick  die  tafelförmige  Kombination  des  Axi- 
nites Fig  335.  An  der  Projekzion  Fig.  335.  Fig.  338. 
Fig.  336  der  letztem  erkennt  man  da-  yj/otf 

gegen  alsogleich  die  vielfältigen  Ana-  \ 'jZ 

logien  mit  der  Projekzion  Fig.  333  des  v. 

Amphibols.  ^ 

Wie  dort  P nehmen  wir  T als  Z r / *" 

die  Base,  und  zwar  hier  des  Anorthoides,  '•l  7) 

welches  als  Grundgestalt  für  die  Ablei-  H \ ) 

lung  gilt,  und  bezeichnen  sie  durch  o. 
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Fig.  338. 


Das  Anorthoid  A,  von  welchem 
drei  Viertel  in  der  Kombination  er- 
scheinen,  nämlich  die  rechte  diesseitige 
\ 

Fläche  r — («),  die  rechte  jenseitige 
(IO»  und  die  linke  jenseitige 


— i — ( t ),  ist  die  Grandgestalt. 

4 

XP  In  den  Flächen  P und  M erken- 
nen wir  das  rechte  und  linke  Hemi- 

00  A 

prisnia,  von  gleichem  Querschnitte  mit  A;  nämlich  P = r _ 

und  M = 1 . 

2 

Die  beiden  Längshemidomen -Flächen  x und»  haben  die  Lage 

2n 

wie  dort  die  Domen  z oder  2D,  sie  erhalten  also  die  Zeichen  r 

2H  2 

fürjr,  und  1 — für  «j  mit  dem  Zeichen  , weil  der  stumpfe  Win- 

2 

kel  der  Basis  zunächst  an  den  Flächen  x und  « liegt,  wenn  auch 
die  vordere  Kante  MP  wegen  der  Neigung  der  Axe  nur  = 
90°  18'  wird. 

An  der  Axenkante  zwischen  V und  t,  das  ist  zwischen  — r ~ 
M w 4 

Ah  h 

und  — I — liegt  r,  deutlich  — — : darunter  y = — 2 — ähnlich 
4 2 2 


dem  t der  Figur  196  am  Amphibol. 


Auch  für  die  Flächen  t und  l haben  wir  dort  zur  Vergleichung 
. 3*3  2A 

die  analogen  t = — — ^ und  o = — Mit  der  nöthigen 
Veränderung  der  Zeichen  für  die  verschiedene  Lage  im  anorthi- 

oT  4 o * 

sehen  Systeme  wird  daher  a — r - ° , und  l = r— . 

4 4 

Damit  endlich  auch  in  der  der  Axe  parallelen  Fläche  nichts 
fehle,  ist  r die  Längsfläcbe  = acH , und  z,  nach  Messung,  da 
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odAS 

hier  keine  Durchschnitte  beobachtet  werden,  = 1 Sie  enl- 

2 

sprechen  genau  den  dortigen  Flächen  X — ooD  und  c = ooÄ3. 


Keine  der  Flächen  ist  uns  daher  aus  der  Vergleichung  mit 
der  augilischen  Kombination  unentwickelt  geblieben , und  es  ist 
nur  noch  übrig,  durch  Zusammenstellung  nach  Hechts  und  Links, 
Diesseits  und  Jenseits  die  Zeichen  der  einzelnen  Formen  in  der 
Ordnung  an  einander  zu  reihen,  wie  folgt: 


A 2A  3Ä3  2H  ,2H  H 2H 

O,  I*  — ) r — • I*  — > I*  f 1 — — j “ — f "™  ’ ■ a * 

4 4 4 2 2 2 2 


■4,-li,  r^ 
4 4’  2 


T,  u,  l. 


x,  n. 


v,  y, 


t. 


2 

P 


1°°*  i^HqcH. 

2 2 

M,  z,  r. 

Die  Varietäten  aus  dem  Dauphine  sind  meistens  viel  einfacher, 
daher  kürzer  in  ihrer  Entwickelung , aber  w'ir  verstehen  sie  nur 
durch  Vergleichung  mit  den  zusammengesetzteren.  So  besteht 
Fig.  339  aus  folgenden  sechs  einfachen  Formen: 


«,  l. 

Diese  Varietät  bil- 
det gewissermassen  das 
rechte  diesseitige  Vier- 
tel der  ganzen  Kombina- 
tion , von  derselben  in 
Fig.  336  nach  Linien  in 
der  Projektion  parallel 
und  senkrecht  auf  r abge- 
trennt, so  wie  die  Projek- 
tion Fig.  340  es  zeigt. 


88.  Zeichnung  der  Kombinationen. 

In  den  Abschnitten  §.  22,  41,  49  bei  dem  Hexaeder,  den 
Rhomboedern,  den  Pyramiden,  sind  die  Regeln  erläutert,  deren 
Haidinger' s Mineralogie.  15 
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man  sich  bedient , um  genaue  Darstellungen  der  einfachen  Gestal- 
ten zu  entwerfen. 

Die  Kombinationen  enthalten  zu  gleicher  Zeit  zwei , drei 
oder  mehrere  einfache  Gestalten;  die  allgemeinste  Regel  wird 
daher  seyn,  dass  man  die  in  einer  Kombination  darzustellenden 
Gestalten  in  paralleler  Stellung  über  einen  gemeinschaftlichen  Mit- 
telpunkt verzeichnet,  die  Durchschnitte  ihrer  Flächen  untersucht, 
welche  ihre  Kombinalionskanten  sind  und  diese  nebst  den  etwa 
noch  übrig  bleibenden  Kanten  der  einfachen  Gestalten  aufträgt. 

So  sind  in  Fig.  341  Hexaeder 
und  Oktaeder  mit  gemeinschaftli- 
chem Mittelpunkte  verzeichnet. 
Ihre  Flächen  schneiden  sich  in 
den  Linien  AN',  ()(/,  RR't  SS', 
was  man  findet,  wenn  die  Mittel- 
punkte der  Hexaederkanlen  EF, 
GH,  FG,  EH  u.  s.  w.  durch  ge- 
rade Linien  verbunden  werden, 
bis  sie  die  Oktaederkanten  schnei- 
den. Von  den  letzteren  bleiben 
die  Stücke  AR',  AQ,  RQ"  übrig. 

Einfacher  erhält  man  dieselbe  Zeichnung  unmittelbar  aus  dem 

Oktaeder.  Man  trägt  nämlich  von  den  Spitzen  aus  JL  jeder  Kante 

n 

auf  diesen  Kanten  auf  und  verbindet  sie  durch  Linien.  Das  Resul- 
tat ist  die  gesuchte  Kombination.  Die  Punkte  werden  sodann  ver- 
mittelst Durchstechens  mit  einer  Nadelspitze  auf  reines  Papier 
übertragen  und  durch  gehörige  Verbindung  der  Punkte  durch  ge- 
rade Linien  vollendet. 

Genau  wie  in  dem  gegenwärtigen  Falle  verfährt  man  auch 
in  jedem  anderen.  Genauigkeit  in  Entwerfung  der  Grundzeich- 
nungen bewährt  sich,  je  mehr  man  Formen  mit  der  ursprüngli- 
chen verbindet. 

Dem  Geschmacke  Haüys  verdanken  wir  die  ersten  schönen 
Kryslallflgurcn. 

Aehnlich  dem  Zeichnen  von  Kombinationen  ist  das  Verfahren 
bei  der  Verfertigung  der  Krystallmodelle  von  Kombinationen,  und 
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eil  genügt  hier  nur  im  Allgemeinen  erwähnt  zu  werden.  Man 
vollendet  erst  das  Oktaeder,  und  schneidet  dann  mit  gleich  gros- 
sen Kantenabschnitten  alle  Spitzen  weg,  und  so  in  andern  Fällen. 

Ein  sehr  leichtes  Verfahren  Krystallmodelle  zu  gewinnen, 
ist  das  der  Netze.  Man  entwirft  zuerst  das  Netz,  das  heisst 
man  zeichnet  die  bekannte  Gestalt  der  Flächen  der  Formen  auf, 
z.  B.  sechs  Quadrate  für  den  Würfel,  acht  gleichseitige  Dreiecke 
für  das  Oktaeder,  u.  s.  w. , und  zwar  so,  dass  je  zwei  Flächen- 
iiguren  sich  in  einer  Linie  berühren , welche  später  eine  Kante 
des  Körpers  vorstellen  soll.  Halb  einschneiden  in  die  Pappe , auf 
welche  gezeichnet  wurde , zusammenbiegen  zur  Bildung  des  Kör- 
pers, und  zuletzt  verkleben  mit  Papier  vollendet  das  Modell. 
Auch  diese  Arbeit  übt  durch  stete  Beschäftigung  den  Geist  für  das 
Aufnehmen  des  Begriffes  regelmässiger  Körper,  doch  ist  das 
Schneiden  aus  dem  Ganzen  zu  diesem  Zwecke  vortheilhafter, 
weil  dabei  jede  Fläche  stets  ihre  unveränderte  Steilung  beibehält. 

VI.  DIE  OBERFLÄCHE. 

89.  Oberfläche  der  Krtstalle. 

Alle  geometrischen  Un  ersuchungen  an  den  Krystallen  setzen 
als  Begrenzungen  die  gleichartigen  Flächen  derselben  als  vollkom- 
men gleich  und  ähnlich  und  sie  selbst  als  vollkommen  mathemati- 
sche Ebenen  voraus,  deren  Kanten  vollkommene  gerade  Linien 
sind.  Von  dem  Begriff  einer  mathematischen  Ebene,  von  Gleich- 
heit und  Aehnlichkeit  der  Figur  weichen  aber  die  Begrenzungsflä- 
chen der  Krystalle  in  mancherlei  Beziehung  ab. 

Bei  der  vollkommensten  Ebenheit  besitzen  die  gleichartigen 
Flächen  nicht  immer  die  gleiche  Ausdehnung.  An  den  eingewach- 
senen Kombinationen  des  Hexaeders  und  Oktaeders  von  Schwefel- 
kies von  verschiedenen  Lokalitäten  lässt  sich  diese  Beobachtung 
machen.  In  Cornwall,  bei  L^benstein  im  Voigtlande  Sachsens,  16 
zu  Grossalmcrode  in  Hessen  kommen  verschiedene  unregelmässig 
verlängerte  Schwefelkieskrystalle  vor.  Am  Fluss,  an  den  Kalk- 
spath- Skalenoedern  von  Derby shire  , am  Bleiglanze,  am  Beryll, 
ist  diess  nichts  seltenes.  Der  Quarz  zeigt  mancherlei  dahingehö- 
rige Erscheinungen.  Die  gewöhnlichen  Kombinationen  Q,  ocQ  sind 

15* 
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zwisc  hen  den  Prismenflächcn  oeQ  zusammengedriickl , oder  die 
Quarzoidflächcn  sind  jede  anders  ausgedehnt,  so  dass  oft  schein- 
bar ganz  unsymmetrische  Gestalten  entstehen.  Höchst  merkwür- 
dige Erscheinungen  dieser  Art  sind  insbesondere  an  den  vollkom- 
men klaren  und  scharfkantigen  Bergkrystallen  aus  dem  Dauphine 
sehr  gewöhnlich.  Dergleichen  Abweichungen  müssen  stets  auf  die 
geometrische  Einfachheit  zurückgeführt  werden.  Doch  wird  uns 
die  Vorsicht  gebieten  , in  dieser  Vereinfachung  nicht  zu  weit  zu 
gehen,  wie  denn  die  Arbeiten  der  neuesten  Zeit  häufig  die  schein- 
bar regelmässigen  Resultate  älterer  Forscher  als  der  Natur  nicht 
vollkommen  entsprechend  nachgewiesen  haben , hemiedrische  Sym- 
metrie fand  sich  statt  pantoedrischer,  das  rhomboed rische  und  py- 
ramidale System  fand  sicli  statt  des  tessularischen , das  augilische 
System  statt  des  orthotypen  u.  s.  w. 

Der  Begriff  der  kryslallo.iaphischen  Axen,  §.  122,  ist  nicht 
in  der  dort  gegebenen  Besch  ränkung  bei  den  in  der  Natur  vorkom- 
menden Krystallen  anwendbar.  Stau  einer  einzigen  Linie  erhält 
man  eine  unendliche  Anzahl  einer  solchen  Linie  parallel  gehenden 
Richtungen.  Die  Axe  eines  Rhomboeders  verbindet  die  zwei  Spi- 
tzen und  gehl  durch  den  Mittelpunkt  des  Körpers.  Sind  die  Flä- 
chen unregelmässig  ausgedehnt,  so  ist  dirss  nicht  mehr  der  Fall; 
nicht  durch  die  zwei  Spitzen  geht  eine  Axe,  sondern  die  Axen- 
richtung,  welche  für  jedes  kleinste  Theilchen  des  Krystalls 
gilt,  ist  eine  solche,  dass  für  eine  gegebene  Spitze  die  Axenlinie 
gleich  gegen  die;  drei  in  derselben  zusammenlnufcnden  Axenkanten 
geneigt  ist.  Dieselbe  Ausdehnung  muss  auch,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  den  optischen  Axen  und  Linien  überhaupt  gegeben  werden. 

Was  bei  der  krystallographischen  Betrachtung  der  Formen 
Axe  genannt  wird,  ist  eine  Linie,  parallel  dieser  Linie  geht 
die  A xen  ri  cli  tu  ng  in  den  natürlichen  Krystallen. 

Die  Flächen  selbst  sind  auch  nicht  immer  eben,  sondern  uneben 
oder  gekrümmt.  Man  unterscheidet  insbesondere  gl  a t te,  ges  t rei  f- 
te,  rauhe,  drüsige,  gekörnte  und  gekrümmte  Flächen. 

Die  glatten  Flächen  lassen  keine  Unebenheiten  wahrneh- 
men , sie  nähern  sich  am  meisten  dem  Begriffe  einer  mathema- 
tischen Ebene.  Vollkommen  glatte  Flächen  sind  selten.  Man  trifft 
sie  an  kleinen  Krystallen,  den  ganzen  Umschluss  bildend,  oder 
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einzelnen  bestimmten  Gestalten  an  grösseren  Kristallen  angehö- 
rig.  Glatte  Flachen  sind  hSufig  zugleich  auch  glanzend , daher  sie 
dem  Auge  ganz  nahe  gebracht  ein  vollkommenes  Bild  eines  Gegen- 
standes zurückzustrablen  vermögen.  Auf  der  Vollkommenheit  die- 
ser Eigenschaft  beruht  der  Gebrauch  des  Reflexionsgonyomelers. 

Gestreifte  Flächen  sind  mit  parallelen  linienartigen  Er- 
habenheiten und  Vertiefungen  bedeckt-  Untersucht  man  sie  genau, 
so  nimmt  man  wahr,  dass  nebst  der  in  der  Richtung  der  wirkli- 
chen Fläche  erscheinenden  noch  Anfänge  von  anderen  Flächen  sich 
zeigen  , welche  mehrmals  mit  einander  abwechseln , und  so  eine 
Reihe  paralleler  Durchschnitte  hervorbringen.  Die  Streifung  der 
Flächen  wird  also  durch  diese  Kombinationskanten  hervorgebracht. 

Streifung  findet  sich  sehr  häufig  in  der  lYatur.  Die  Flächen 
des  regelmässigen  sechsseitigen  Prismas  ocQ  am  Quarze  sind  stets 
horizontal  gestreift , manchmal  sehr  fein , aber  auch  oft  mif  so 
deutlichen  Abwechselungen  wie  in  Fig.  342,  der  Flächen  von 


rP  (P)  und  tP(z)  mit  ooQ(r),  dass  man  sich 
2 2 

ihrer  als  Beispiel  für  die  Erklärung  dieses 
Phänomens  bedienen  kann.  Rieht  bloss  die  Flä- 
chen von  Q und  ocQ  sind  es  am  Quarz,  welche 
durch  ihre  Abwechselung  die  Streifung  hervor- 
bringen ; man  entdeckt  auch  die  wenig  gegen  r 
geneigte  Lage  mancher  scharfen  Quarzoide,  die 
zur  Kryslallreihe  des  Quarzes  gehören. 

Die  Hexaeder  des  Schwefelkieses  sind 
häufig  gestreift,  und  zwar  in  drei  senkrecht 


Fig.  848. 


auf  einander  alehenden  Richtungen , wie  Fi-  p;g.  344. 


gur  343,  von  Haüt 
Variete  triylyphe 
genanut.  Dieselbe 
Richtung  der  Strei- 
fung ist  bei  den 
Py  ritoiden  dersel- 
ben Spezies,  z.  B. 
denen  von  Schein- 


Fig.  3t  3. 


uitz  Hg.  34-4  ersichtlich;  die  eine  wie  die  andere  Form  hat  ihre 
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Fig.  345. 


Streifung  von  dem  Erscheinen  der  an- 
dern. iVur  ihre  Stellung  ist  hier  nicht 
die  parallele , sondern  die  umgekehrte. 
Durch  die  Streifung  schon  zeigt  das  He- 
xaeder Fig.  343  den  pyritoidischen  Cha- 
rakter, während  die  Streifen  in  Fig.  344 
durch  die  Hexaederflächen  selbst  hervor- 
gebracht sind. 

Oie  Pyritoide  von  Elba  Fig.  345  zei- 
gen aber  oft  die  der  vorigen  gerade  ins 
Kreuz  liegende  Streifung  parallel  der  Senk- 
rechte n auf  die  charakteristische  Kante, 
welcher  dort  die  Streifung  entsprach. 
Sie  ist  hier  durch  Flächen  des  Diploides 
141 

~ 3 («)  hervorgebracht , dessen  längste 

XF 

Kante  wie  die  Fläche  von  geneigt  ist, 


wie  man  schon  an  dem  Zeichen  erkennt.  Die  Kom- 
bination der  beiden  Formen  selbst  ist  in  Fig.  347 
dargestellt. 

Die  Fläche  des  Rhomboeders  JR'  (ff)  am 
Kalkspathe  erscheint  kaum  je  ohne  die  cha- 
rakteristische Streifung  parallel  seiner  geneig- 
ten Diagonalen , oder  parallel  den  Kombina- 
tionskanten mit  R.  Aber  zwischen  -£R'  und  R 
sind  noch  mehrere  andere  Formen  bekannt,  z,  B. 
das  Quarzoid  Q,  die  Skalenoeder  £83  und  jSj, 
welche  Antheil  an  der  Streifung  nehmen. 

Raube  Flächen  scheinen  zwar  im  Ganzen  eben,  sind  aber 
doch  mit  kleinen  Unebenheiten  besetzt,  welche  die  gleichmässige 
Zuriicksirnlilung  des  Lichtes  hindern,  daher  sie  kein  Bild  ins 
Auge  entsenden. 

Drüsige  Flächen  zeigen  die  Unebenheiten  in  einem  vergrös- 
serlen  Massstabe , und  sie  erklären  dadurch  die  Erscheinung  der 
. rauhen.  Es  ragen  nämlich  über  der  Ebene  der  Flächen  kryslalli- 
nische  Theilchcn , von  Kryslallflächen  in  anderen  Richtungen  bc- 


Fig.  847. 
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grenzt  hervor,  aus  deren  Spiegeln  in  diesen  Kicbtungen  inan  die 
Form  derselben  erkennt,  in  Schlaggenwald  in  Böhmen  kommt  dun- 
kelblauer Fluss  vor,  dessen  Gestalt  ein  Oktaeder  mit  drüsigen  Flä- 
chen genannt  werden  kann.  Genau  betrachtet  zeigen  sich  die  Oktae- 
der als  aus  einer  grossen  Menge  kleiner  Hexaeder  bestehend,  welche 
eine  vollkommen  parallele  Stellung  haben.  Alle  ihre  Flächen  spie- 
geln zugleich.  Die  Spitzen  der  Hexaeder  bilden  die  Oktaederflächen. 

Gekörnte  Flächen  sind  mit  rundlichen  Erhabenheiten  be- 
setzt. Eckige  flach  pyramidenartige  Erhabenheiten  tragen  viele 
Flächen  auf  sich,  welche  dadurch  die  vollkommene  Ebenheit  ver- 
lieren , die  ihnen  als  geometrisch  entwickelte  Glieder  der  Krystall- 
reihe  zukommen.  Anstatt  eines  Bildes  strahlen  dreiseitige  Flächen 
dieser  Art,  welche  also  eine  dreiseitige  Pyramide  auf  sich  tragen, 
auch  drei  verschiedene  Bilder  zurück,  vierseitige  Flächen,  vier 
Bilder  u.  s.  w.,  die  nur  sehr  wenig  von  einander  entfernt  sind. 
Obwohl  manche  von  diesen  als  besondere  einfache  Gestalten  be- 
stimmt und  behandelt  werden  können  , so  verdienen  sie  doch  als 
eine  eigene  Klasse  von  Gestalten  betrachtet  zu  werden,  bei  deren 
Hervorbringung  nebst  der  allgemeinen  spezifischen  Anziehung  auch 
die  Gestalt  der  Fläche  Einfluss  gehabt  zu  haben  scheint. 

Im  Ganzen  genommen  stellen  alle  die  vorhergehenden  Ver- 
schiedenheiten doch  ebene  Flächen  vor.  Es  gibt  aber  an  den  Kri- 
stallen oft  krumme  Flächen,  die  zugleich  glatt  seyn  können,  und 
eine  ganz  beständige  Lage  zeigen.  Der  Diamant  ist  oft  ganz  von 
krummen  Flächen  eingeschlossen,  vorzüglich  die  Gestalten , welche 
nicht  Oktaeder  sind,  wie  die  Borazitoide  nnd  Adatnanloide , die 
Hexaederflächen  sind  drüsig,  aber  die  Oklacderflächen  besitzen 
die  höchsten  Grade  der  Vollkommenheit , und  sind  glatt  und 
glänzend.  Am  Baryt  finden  sich  oft  krumme  Flächen,  zu 
einem  Orthotype  gehörig  an  den  Kombinalionsecken  zwischen  D(M) 

und  ocÖ2  (rf).  Am  Kalkspalhe  erscheinen  krumme  glatte  Flächen, 
zuweilen  an  den  horizontalen  Kombinalionskanten  zwischen  JR' 
und  ocR  Fig.  346.  Die  Flächen  des  Rhomboeders  £R'  selbst  sind 
durch  die  Aufeinanderfolge  der  die  .Streifung  hervorbringenden 
Flächen  zylindrisch  gekrümmt.  Es  entstehen  dadurch  lin- 
senförmige Gestalten , wenn  nur  die  zwei  Formen  £11'  und  R 
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Fif.  348.  zusammen  die  Streifung  hervorbringen , oft 
auch  nur  R allein  , welches  in  seinen  Axcnkan- 
ten  nicht  vollständig  ausgebildet  ist. 

Formen  dieser  Art , nur  noch  mit  der  Flä- 
che senkrecht  auf  die  Axc  kombinirt,  finden 
sich  an  dem  Dolomit,  dem  Braunspatli  von  Ra» 
lieborzitz , sehr  ausgezeichnet  am  Mesilin  aus 
dem  Bruzzuthal  in  Piemont.  Auch  in  andern  Kom- 
binationen erscheinen  sie  häufig  und  es  lässt  sich 
insbesondere  an  der  Lage  der  Streifung  der  drei 
in  einer  Spitze  zusammentaufenden  Flächen  von 
iR'arn  Kalkspath  die  Richtung  der  krjstallographischcn  Hauptaxe  er- 
kennen, und  dadurch  die  Entwickelung  der  Kombination  vorbereiten. 

Diu  Lage  der  so  häufig  vorkommenden  Krümmung  der  Ober- 
fläche am  Gyps,  ist  besonders  merkwürdig.  Sie  liegt  an  der  Stelle, 
der  Fläche  0 parallel  der  Basis  des  Augitoides  A (der  Haüy- 
schei»  Flächen  l und  w)  und  rundet  sich  mit  den  Flächen  / selbst 
ab,  sowie  es  die  Fig.  349,  eine  Varietät  von  Bex  in  der  Schweiz 
Fig.  349.  zeigt.  Es  gibt  in  Thon  eingewachsene  Kri- 


stalle von  Gyps , die  bloss  in  diesen  krum- 
men Flächen  eingeschlosscn  sind,  und  wel- 
che dann  eine  linsenförmige  Gestalt  an- 
nehmen  wie  Fig.  330.  An  der  Stelle  P ist 
aber  jederzeit  noch  ein  Rest  der  vollkomme- 
nen Kryslallflächen  zu  erkennen,  sowie  auch 
die  Flächen  f in  den  meisten  Fällen  noch 
wahrzunehmen  sind.  Ziemlich  vollkommene 


Fig.  350. 


Linsen  dieser  Art  finden  sich  in  an- 
sehnlicher Grösse  aber  mannigfaltig 
verwachsen  am  Montmartre  bei  Pa- 
ris zum  Theil  in  eigenthfimlichen 
Zwillingskry stallen , die  später  er- 
klärt werden  sollen  j in  parallelen  Stel- 
len aneinander  gewachsen  kommen 
sie  bei  Teplilz  vor.  Diese  Gestalt  ist 


die  gemeine  Linse  Werkers,  nicht  uninteressant  in  der  Ge- 
schirhte  der  Entwickelung  kryslallographiseher  Methoden. 


I 
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Eine  zylindrische  Gestalt  nehmen  durch  vielfältige  Län- 
genstreifung die  der  Axe  parallelen  Prismen  am  Apatit,  Pyro- 
morphit, Turmalin  und  anderen  Spezies  an. 

Die  krummen  Flächen  am  Diamante,  am  Gyps,  Kalkspath , 
Schwerspalh,  und  anderen  sind  konvex.  Am  Chabasit  finden  sich 
konkave  Flächen  zunächst  den  Axenkanten  des  Rhomboeders  R, 
in  welcher  Gestalt  er  sich  meistens  findet,  als  zylindrisch  ver- 
tiefte, doch  glatte  »Streifung. 

Auch  die  Kanten  der  Krystalle  sind  nicht  gerade  Linien. 
Die  Durchschnitte  krummer  Flächen  bringen  untereinander,  und 
mit  ebenen  Flächen  krumme  Kanten  hervor,  wie  diess  am  Diamant 
mit  grosser  Vollkommenheit  erscheint.  Aber  oft  runden  sich  wie 
mit  der  einzelnen  krummen  Fläche,  am  Gyps  auch  noch  andere 
Flächen  in  ihren  Kanten  zu,  und  es  entstehen  abgerundete 

O 

Kanten , die  manchmal  wie  am  Bleiglanze,  am  Spinell  von  Aker, 
am  Olivin  aus  dem  Meleoreisen  aus  Sibirien,  am  Franklinit  aus 
Nordamerika  und  andern,  selbst  zwischen  glatten,  spiegelglän- 
zenden Flächen  von  der  höchsten  Vollkommenheit  der  Ausbii-  * 
düng  liegen. 

Bei  aller  ungleicher  Vergrösserung  gleichartiger  Flächen  , bei 
allem  unregelmässigen  Ansehen  derselben , so  lange  sie  nur  noch 
überhaupt  messbar  sind,  bleiben  die  Winkel  der  Gestalten  doch 
dieselben,  so  dass  im  Allgemeinen  ihre  Unveränderlichkeit, 
sowie  diess  zuerst  von  Rome  de  Isle  ausgesprochen  wurde,  als 
ein  wichtiges  Naturgesetz  gelten  kann.  Man  muss  daher  zu  Win- 
kelbeslimmungen  die  vorzüglichsten,  mit  den  besten  ebenen  Flä- 
chen versehenen  Krystalle  auslesen.  Kupffer  hat  zuerst  Abwei- 
chungen von  der  gänzlichen  Gleichheit  der  Winkel  mit  Schärfe 
nachgewiesen.  Die  Abweichungen , welche  Breithaupt  an  den 
verschiedenen  zu  einer  einfachen  Form  gehörenden  Flächen  auf- 
fand, bewogen  ihn  Vieles  in  Frage  zu  stellen,  was  bisher  allge- 
mein angenommen  war,  und  wofür  die  Symmetrie  zu  sprechen 
schien.  So  fand  er  die  Neigung  der  Rhomboederflächen  am  Tur- 
malin an  jeder  Kante  verschieden.  Aehnliches  am  Idokras,  am 

Apatit , selbst  an  den  zu  dem  Pyriloid  gehörenden  Flächen  am 
»Schwefelkiese.  Die  Winkel  der  zwei  Hälften  des  Quarzoides  am 
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dem;  Winkel. 

Man  kann  in  Beziehung'  auf  diese  Winkel  unterschiede  zwei 
Wege  einschlagen.  Entweder  nach  der  Symmetrie  bei  den  oben 
erwähnten  Arten,  das  rhomboedrische  und  das  pyramidale  System 
als  in  der  Natur  begründet  ansehen,  und  dann  die  Winkelverhält- 
nisse zwar  genau  regislriren,  aber  als  Abweichungen  betrach- 
ten; oder  man  muss  die  Spezies  aus  dun  rhomboedrischen  und 
pyramidalen  Systemen  in  das  anorthische  verweisen , indem  man 
den  Winkelmessungen  die  entscheidende  Stimme  einräumt.  Wir 
geben  annäherungsweise  eine  nahe  stehende  symmetrische  Grund- 
gestalt mit  dem  Wunsche , dass  die  Arbeiten  der  Mineralogen 
diesen  höchst  wichtigen  Gegenstand  der  sorgfältigsten  Prüfung 
unterwerfen  mögen. 


90.  Zustand  der  Vollkommenheit  der  Krystalle. 

Krystalle  sind  bei  ihrer  Entstehung  als  Individuen  entweder 
einzeln  in  einer  fremdartigen  Masse  von  durchaus  gleicher  Be- 
schaffenheit gebildet;  oder  mehrere  Individuen  von  derselben  Be- 
schaffenheit berühren  einander,  oder  endlich  war  das  den  Krystall 
bei  seiner  Entstehung  umgebende  Mittel  selbst  in  verschiedener 
Richtung  von  verschiedener  Beschaffenheit. 

Krystalle  mit  glatten,  symmetrisch  ausgedehnten  Flächen 
einzelu  in  einem  gleichartigen  Mittel  gebildet,  werden  cinge- 
wachsene,  oder  wenn  sie  aus  demselben  herausgenommen  sind, 
lose  Krystalle  genannt.  Sie  lassen  in  der  Masse  einen  Ab- 
druck zurück,  wenn  sie  nicht  etwa  fest  mit  derselben  verwach- 
sen sind.  Gut  ausgebildete  lose  Krystalle  sind  die  vollkommensten 
Produkte  des  Mineralreiches.  Oie  Magnet- Oktaeder  von  Lalter- 
ding  bei  Hofgastein^  die  von  Pfilsch,  Schwefelkies  aus  Thonschie- 
fern , manche  Granate,  Feldspathn,  Salz  in  Tltouinergei  lassen 
sich  aus  der  Umgebung  herausiiehineu.  Viele  Fcldspathe  in  harten 
Porphyren  erlauben  diess  nicht,  obwohl  ihre  Durchschnitte  auf 
den  Bruchflächen  beweisen,  dass  ihre  Oberfläche  von  ebenen  Flä- 
chen gebildet  ist. 
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Als  Beispiel«  von  Kristallen , die  ei  ngc  wachsen  gebildet 
sind,  das  heisst  in  einem  Mittel,  welches  von  allen  Seiten  die  freie 
Aeusserung  der  Krystallisalionskraft  erlaubte,  können  wir  den 
Schnee  anführen,  der  in  der  Luft,  die  Eisnadeln,  die  im  Wasser 
eingewacbsen  sind,  und  die  erst  zu  Boden  fallen,  wenn  sie  zu 
schwer  geworden  sind;  die  Salmiakkryslalie , die  sich  in  erkalte- 
ten gesättigten  Auflösungen  so  schnell  bilden,  dass  sie  im  Kleinen 
das  schönste  Bild  des  Schneefalls  darstellen , und  andere. 

Die  Oberfläche  der  eingewachsenen  Individuen  ist  aber  oft 
selbst  fern  von  glattflächig,  die  Flächen  sind  uneben,  rundlich,  die 
Kanten  unscheinbar,  und  anstatt  Kristallen  nehmen  wir  nach  der 
mehr  und  weniger  rundlichen  oder  unregelmässigen  Form,  Kör- 
ner oder  eckige  Stücke  wahr.  Der  Granat  zeigt  häufig  Kör- 
ner j Dolomit,  vollkommen  theilbar,  ist  in  dem  grünen  Talk  des 
Greiners  im  Zillerthal  eingewachsen,  und  von  ganz  ruuden  Flä- 
chen begrenzt.  Die  Körner  und  eckigen  Stücke  sind  stets  Indivi- 
duen , und  daher  einfach , die  zusammengesetzten  Mineralien  er- 
scheinen in  mancherlei  andern  später  zu  erläuternden  kugelähnli- 
chen Gestalten.  Ein  Beispiel  von  Körnern  gibt  Silber  in  kleinen 
Mengen  vor  dem  Löthrohr  geschmolzen.  Mit  dem  Aufglühen  des 
Blicks  krystallisirt  es  um  und  um,  so  dass  man  die  Winkel  des 
Hexaeders,  des  Oktaeders  und  Granatoides  deutlich  unterscheiden 
und  selbst  durch  Spiegelung  messen  kann. 

Aufgewachsene  Krystalle  sind  nur  zum  Theil  von  einer 
Masse  umgeben , welche  der  freieu  Bewegung  der  Theilchen  bei 
ihrer  Entstehung  kein  Hinderniss  entgegen  setzten.  Sie  sind  daher 
auch  nur  an  einem  Ende  ausgebildet,  und  daher  unvollständig.  Das 
andere  Ende  wird  zur  vollständigen  Symmetrie  ergänzt,  doch  muss 
man  auch  hier  auf  das  sorgfältigste  darauf  sehen,  dass  man  nicht 
zu  viel  Symmetrie  ergänze.  So  zeigt  am  Turmalin,  am  Topas, 
am  Galmei , am  Kothgiltigerz  das  untere  Ende  oft  eine  verschie- 
dene Bildung  von  dem  oberen,  man  wird  daher  den  an  beiden  Enden 
zu  beobachtenden  Individuen  vorzügliche  Aufmerksamkeit  schen- 
ken, und  nach  der  natürlichsten  Anleitung  bei  der  Ergänzung 
verfahren. 

Auch  aufgewachsene  Krystalle  zeigen  der  Körnerbilduug  ähn- 
liche Unregelmässigkeiten.  Solche  sind  die  geflossenen  Geslal- 
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teil  am  Uleiglanze,  an  dein  die  Kanten  glauflächiger  K r> stalle 
ganz  abgerundet  erscheinen,  bis  man  oft  die  Gestalt  gar  nicht 
mehr  erkennen  kann.  Das  Ungestaltete  der  Blende,  z.  B. 
von  Kapnik  gehört  ebenfalls  hierher,  und  begreift  viele  nebenein- 
ander aufgewachsene  Kryslalle,  deren  Oberfläche  unregelmässig 
abgerundet  ist. 

Wo  sich  Krystalle  von  derselben  Beschaffenheit  berühren, 
entstehen  Flächen  von  eigentümlicher  Beschaffenheit.  Sie  sind  sel- 
ten eben,  und  diess  nur  in  dem  später  ausführlich  zu  betrachten- 
den Falle  der  regelmässigen  Zusammensetzung  oder  Zwillingskry- 
stallisation.  Im  Allgemeinen  halten  sie  keine  bestimmte  Hichtnng, 
sind  unregelmässig  gestreift,  häufig  rauh,  und  gewöhnlich  uneben. 
Zuweilen  trennen  sich  die  Individuen  leicht  in  denselben , wie 
am  Kalkspath,  am  Kokkolith , einer  Varietät  des  Granates,  zu- 
weilen zerbrechen  die  Individuen  lieber  in  jeder  anderen  Richtung 
als  in  diesen  Zusainniensetzungsflächen. 

An  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Kristalle  beurkun- 
det sich  das  Fortschreiten  der  Bildung,  aber  auch  das  Fortschrei- 
ten der  Zerstörung.  Die  mit  kleinen  Krystallspitzen  und  Theil- 
chcn  besetzten  Flächen  erscheinen  zum  Theil  noch  im  Fortwachsen 
begriffen.  Aber  auch  die  Auflösung  hinterlässt  eine  merkwürdige 
Beschaffenheit  der  Oberfläche.  Ich  habe  vielfältig  die  in  Mohs  *) 
angeführte  Bemerkung  gemacht,  dass  Steinsalz  an  feuchter  Luft 
gelegen  nach  und  nach  in  der  Art  Feuchtigkeit  anzieht,  dass  über 
die  ganze  Würfelfläche  Fluoroidflächen  von  dem  Fluoroid  £F  gebil- 
det werden,  theils  ausspringende,  theils  eitispringende  Winkel 
zeigend.  Die  Abrundung  der  kanten  aiu  Bleiglanze  haben  wir 
einem  ähnlichen  Verhältnis«  der  Auflösung  zuzuschreiben. 

Das  Zerfressene,  wo  es  an  Kry stallen  verkommt , Ist 
durch  theilweise  Auflösung  hervorgebracht.  Ungemein  lehrreich  ist 
in  dieser  Beziehung  das  Vorkommen  mancher  Aragonkryslalle  von 
Herrengrund , welche  ihrer  ganzen  Länge  nach  wie  durch  parallele 
Rägeschnitte  eingekerbt  erscheinen. 

Man  trifft  Individuen  in  Gestalten , welche  fern  von  derjeni- 
gen Regelmässigkeit  sind,  die  sich  auf  Kryatallfornien  zurückfüh- 


*)  Zirre,  Thl.  II  p.  3t<. 
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ren  lassen.  Die  Zerstörung  der  Oberfläche  einiger,  leitet  unmittel- 
bar auf  die  Frage,  wohin  die  hinweggenommcncn  Tlieile  geführt 
werden.  Man  (rillt  sie  auch  oft  nicht  weil  von  der  ursprünglichen 
Stelle  wieder  als  kleine  Individuen  abgesetzt,  die  als  Resultat 
der  Bildung  aus  einem  bewegten  Mittel  nicht  immer  regel- 
mässige Formen  zeigen.  Am  Bleiglanze  von  Przibram  sind  sie  vor- 
züglich deutlich. 

Man  findet  Individuen  von  Kalkspalh,  welche  die  Gestalt  von 
Röhren  besitzen,  und  die  Werner  und  Mohs  pfeifenröhrig 
genannt  haben.  Ihre  Bildung  ist  der  trop  fsteinartigen  analog, 
und  sie  werden  dort  bei  den  nachahmenden  Gestalten  nebst  einer 
ausführlichen  Beschreibung  der  przibramer  Bleiglanze,  vollständi- 
ger erklärt  werden. 

VII.  DAS  GEFCGE. 

91.  Thbiubarkeit. 

Die  Individuen  des  Mineralreiches  bestehen  aus  durchaus 
gleichartiger  Materie.  Man  kann  durch  angewandte  mechanische 
Gewalt  den  Zusammenhang  der  Tlieile  oft  sehr  leicht  aufheben, 
aber  man  entdeckt  überall  die  gleiche  Beschaffenheit  in  denselben. 

Bei  dem  Versuche  das  Innere  der  Individuen  durch  Tren- 
nung ihrer  Theile  zu  erforschen,  erkennt  man  die  höchst  merk- 
würdige Eigenschaft  vieler  derselben , dass  diese  Trennung  in 
glatten  , ebenen  Flächen  slattfindet,  die  man  vorher  nicht  bemer- 
ken konnte,  weil  sie  in  der  Tliat  noch  nicht  vorhanden  sind. 
Mau  nennt  diese  Eigenschaft  die  Th  eil  bar  keil  oder  Npalt- 
barkeit  der  Mineralien,  die  erstere  Benennung  von  Mohs  für 
die  Eigenschaft  gebraucht  Werner  nannte  sie  den  blättrigen 
Bruch.  Die  T b e i I ba  rk  e i t ist  also  die  Eigenschaft  der  Indivi- 
duen, dass  ihre  Tlieile  sich  in  mehr  oder  weniger  glatten  ebenen 
Flächen  trennen  lassen.  JVicht  diese  Flächen  , nur  die  Fähigkeit, 
leichter  in  diesen  als  in  anderen  Richtungen  zu  zerbrechen , ist 
vor  der  wirklichen  Trennung  da.  Die  Trennung  der  Theile  in 
unregelmässige  krumme  Flächen  ist,  als  Gegensatz  zur  Theilbar- 
keit  der  Bruch  der  Individuen. 

Hat  man  eine  glatte  und  ebene  Fläche  dieser  Art  in  einem 
Individuo  entdeckt,  so  folgt  parallel  derselben  an  jedem  Punkte, 
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wo  man  den  Versuch  anzustellen  für  gut  finden  mag,  die  regel- 
mässige Trennung  der  Theile  mit  derselben  Vollkommenheit  und 
Leichtigkeit  wie  bei  dem  ersten.  Darin  besteht  der  Charakter 
der  Theilbarkeit,  zum  Gegensätze  der  später  zu  erörternden  Zu- 
sammensetzung. 

Die  Flächen,  welche  durch  Theilbarkeit  hervorgebracht  wer- 
den, sind  die  The  i lu  n gs  fläc  h e n.  Die  Richtungen,  in  welchen 
sie  stallfinden,  sind  die  Theilungsrichtungen.  Mehrere 
derselben  finden  sich  oft  zugleich  in  einem  einzigen  Individuo, 
und  bringen  dann  in  ihrem  Durchschnitte  regelmässige  Gestalten 
hervor,  die  man  Theilungsgestalten  nennt. 

Theilungsflächen  sind  oft  sehr  leicht  zu  erhalten.  Wenn 
man  mit  dem  Hammer  auf  ein  Stück  Kalkspath  oder  Bleiglanz 
schlägt , so  springen  die  Stücke  mit  Leichtigkeit  auseinander, 
und  zwar  der  erstere  in  solche,  die  mit  unbedeutendem  Kach- 
helfen  die  Gestalt  eines  Rhomboeders  von  1(15°  5',  die  letztere 
in  solche,  welche  die  von  Würfeln  darstellen.  Man  sagt,  dass 
der  Kalkspath  sieh  in  Rhomboeder,  der  Bleiglanz  in  Würfel 
theile,  oder  nach  diesen  Gestalten  theilbarsei. 

Die  Forschung  begnügt  sich  nicht,  dem  Zufälle  das  Auf- 
decken der  Flächen  zu  überlassen.  Hat  man  erst  die  Anzeichen 
des  Vorhandenseins  von  Theilbarkeit,  so  wendet  man  zweck- 
mässig Hülfsmille!  an , um  sie  möglichst  deutlich  und  regelmässig 
zu  erhalten.  Ein  stählerner  Meissei  mit  einer  scharfen  Schneide 
ist  hierzu  vorzüglich  geeignet.  Man  setzt  ihn  wie  Fig.  351  mit 
Fig.  351.  der  Schneide  in  der  Richtung  der  hervor- 

zubringenden Theilungsfläche  auf.  Die  ent- 
gegengesetzte Seite  ruht  auf  einer  Unter- 
lage, die  möglichst  gleich  gegen  dieselbe 
drückt.  Besonders  ist  mehrfach  zusammen- 
gelegtes Tuch  dazu  anwendbar.  INun  schlägt 
man  mit  einem  kleinen  Hammer  rasch  auf 
den  Meissei,  und  ein  Stück  wie  aebd  trennt 
sich  von  der  Hauptmasse.  Bei  dem  Kalk- 
spathe,  der  hier  als  Beispiel  abgebildel  ist, 
gelingt  die  Theilung  leicht  auf  diese  Art. 
Die  Richtung  des  Meisseis  von  der  Kante  weg  ist  vortheilhaRer 
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als  eine  Richtung  gerade  nach  der  hcrvorzubringenden  Fläche  zu, 
weil  man  nicht  so  viel  Kalkspath  zermalmt. 

IVicht  bei  allen  theilbaren  Individuen  gelingt  das  Theilen  mit 
gleicher  Leichtigkeit.  Es  finden  sich  vielmehr  alle  möglichen  Ab- 
stufungen von  der  grössten  Vollkommenheit  und  Leichtigkeit  die 
Theilungsflächen  hervorzubringen,  bis  zu  derjenigen  Beschaffen- 
heit der  Bruchstücke,  welche  nur  dem  aufmerksamen  Beobachter 
ihr  Daaeyn  verrathen.  Man  bezeichnet  sie  durch  die  Ausdrücke : 
sehr  vollkommen,  vollkommen,  unvollkommen,  un- 
deutlich, unterbrochen,  ln  Spuren,  jenachdem  sie  mehr 
oder  weniger  dem  Bilde  der  Vollkommenheit  entsprechen.  Das 
Mehr  oder  Weniger  derselben  ist  aber  in  seinen  feineren  Abstu- 
fungen nicht  von  grosser  Wichtigkeit,  da  sie  selbst  innerhalb  der 
Grenzen  einer  Spezies  wechselt.  Die  gegenseitige  Vollkom- 
menheit an  einem  Individuo  bleibt  um  desto  wichtiger. 

Man  kann  Reihen  von  Glimmer,  von  Kalkspath  zusammen 
stellen,  von  den  vollkommensten  glatten  ebenen  spiegelnden  Flächen 
bis  zu  solchen , die  wenig  mehr  von  jener  grossen  Regelmässig- 
keit zeigen.  Spuren  von  Theilbarkeit  fordern  zu  ihrer  Entdeckung 
oft  ein  starkes  einseitiges  Licht , wie  das  Kerzenlicht  oder  die 
Sonne. 

Als  Beispiel  der  Abstufung  der  Vollkommenheit  nennen  wir: 
1.  Glimmer,  Gyps,  Doppelspal h,  Euklas,  Antimonglanz,  Blei- 
glanz, Zinnober,  Blende.  2.  Fluss,  Baryt,  Ankerit,  Amphibol, 
Pistazit,  Wolfram.  3.  Kryolilh,  Augit,  Scheelit,  Gelbbleierz, 
Wernerit,  Braunit.  4.  Aragon,  Pyromorphit,  Datolilh,  Quarz, 
Granat,  Zinnstein,  Bournonit,  Fahlerz. 

Die  Theilbarkeit  des  Glimmers  ist  so  leicht  zu  erhalten,  dass 
man  ungemein  dünne  und  dann  elastische  Blättchen  erhalten  kann. 
Sie  zeigen  im  gewöhnlichen  Lichte  die  eigenthümlichen  Farben 
dünner  Blättchen  nach  der  Skala  der  IVKWTOHischen  Ringe.  Haut 
hat  berechnet,  dass  das  tiefe  Blau  der  zweiten  Ordnung,  welches 
von  einem  solchen  Blättchen  zurückgeworfen  wird  , der  ausseror- 
dentlichen Dünne  von  z ss'oss  eines  Zolles  entspricht. 

Theilungsflächen  linden  sich  einzeln,  zu  zweien,  dreien, 
vieren , fünfen  , sechsen  u.  s.  w.  Ihre  Lage  in  dem  Individuo  wird 
durch  die  Lage  der  Kry stallflächen  der  Spezies  bestimmt,  in  wel- 
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eben  sie  Vorkommen  , oder  vielmehr  die  Theilbarkeil  ist  der  innere 
Ausdruck  derselben  Eigenschaft  der  unorganischen  Körper,  welche 
sich  äusscrlich  in  der  Kristallisation  zu  erkennen  gibt. 

Einige  Beispiele  werden  am  besten  die  Art  und  Allgemeinheit 
des  Vorkommens  von  Theilbarkeit  an  den  Spezies  des  Mineralrei- 
ches zeigen. 

1.  T e s su  I a r I sch  es  System. 


1.  Drei  Richtungen.  Der  Würfel  H Fig.  352  am  Salz, 
Bleiglanz  vollkommen.  Deutlich  an  der  Man- 
ganblende,  grössten theils  unvollkommen  am 
Pyrit. 

Durch  verschiedene  Ausdehnung  der 
Theilungsflächen  erscheinen  die  Theilungsge- 
stalten  als  Würfel,  oder  als  rechtwinklig 
vierseitige  Prismen  und  Tafeln,  oder  als 
rechtwinklige  Prismen  mit  länglichem  Quer- 
schnitte. 

Durch  die  Theilungsflächen  lassen  sich  bei  den  Oktaedern 
des  Bleiglanzes  die  Spitzen  hinwegnehmen,  den  Flächen  der  Wür- 
fel sind  sie  parallel.  Sie  besitzen  im  Innern  genau  die  Lage,  wie 
die  von  Aussen  sichtbaren  Hexaederflächen. 

2.  Vier  Richtungen.  Das  Oktaeder  O Fig.  353  am 


Fig.  353. 


Fluss,  am  Diamant , am  gediegenen  Wis- 
muth  vollkommen,  undeutlich  am  Alaun. 
Die  von  der  geringsten  Anzahl 
von  Flächen 
begrenzte 
Gestalt,  wel- 
che vier  Thei- 
lungsrich- 
tungen  ent- 
spricht , ist 
das  Tetraeder 
Fig.  354. 

Sprengt  man  von  demselben  vier  kleine  Tetraeder  ab,  wie  in 
Fig.  355 , so  bleibt  ein  Oktaeder  als  Kern  übrig.  Jedes  von  den 
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kleinen  Te-  FiS-  35s-  FIS-  35e- 

traedern 
kann  wie- 
der in  vier 
noch  klei- 
nere Te- 
traeder und 
ein  kleines 
Oktaeder 

getheilt  werden.  Legt  man  die  Tbei- 
lungsfläche  durch  den  Mittelpunkt 
eines  Oktaeders  Fig.  356,  so  entstehen  zunächst  den  Spitzen 
sechs  kleinere  Oktaeder,  zunächst  den  Mittelpunkten  der  Flä- 
chen erhält  man  acht  kleine  Tetraeder,  die  wieder  auf  dieselbe 
Weise  sich  immer  wieder  in  Oktaeder  und  Tetraeder  auilösen. 

Ungleiche  Ausdehnung  der  Flächen  gibt  die  scheinbar  aus  zwei 
senkrecht  auf  einander  stehenden  Prismen  kombinirte  Gestalt 
Fig.  357.  Ist  bei  dieser  BC  = 2 AB,  oder  die  Längenkanle  doppelt 


Fig.  857.  Fig.  358. 


traeder.  Lässt  man  zwei  parallele  Flächen  aus  der  Begrenzung  des 
Raumes  der  Theilungsgestalt  hinweg,  so  wird  ein  Rhomboeder 
Fig.  358  gebildet  mit  Axenkanten  von  70°  31'  44".  Durch  Ab- 
sprengen von  zwei  Tetraedern  verwandelt  es  sich  wieder  in  ein 
Oktaeder.  Dehnt  man  die  vorhin  zurückgebliebenen  Flächen  im 
Ueberniasse  aus,  so  entsteht  Fig.  359,  anscheinend  eine  Kombi- 
nation des  vorigen  Rhomboeders  mit  der  Fläche  senkrecht  auf 
■eine  Axe. 

HaiHinger't  Mineralogit.  16 
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Fig.  359. 


An  den  Hexaedern  des  Flus- 
ses erscheinen  die  The  Hundsfis- 
chen als  gleichseitige  Dreiecke, 
wenn  man  die  Ecken  hinweg  zu 
sprengen  versucht.  Diess  ist  aber 
die  Lage,  in  welcher  das  Oktae- 
der gegen  das  Hexaeder  wirklich 
in  Kombination  erscheinen  muss. 
Den  Flächen  der  oktaedrischen 
Krystalle  der  Spezies  geht  die 
Theiiharkeit  parallel. 


3.  Sechs  Richtungen.  Das  Granatoid  D höchst  voll- 
kommen an  der  Blende,  vollkommen  am  Sodalit,  einzelne  Flächen 
am  Glaserz,  undeutlich  am  Granat. 

Die  merkwürdigen  Resultate,  welche  man  durch  Theilbarkeit 
aus  der  Blende  erhalten  kann,  sind  ungemein  einladend  zu  dem 
Versuch,  sie  hervorzubringen.  Die  Figuren  360,  361,  362  stei- 
fte- 86°-  Fig.  361. 


len  einige  derselben  in  paralleler  Stellung  vor.  Fig.  360  ist  das 
Granatoid  selbst.  Die  Flächen  besitzen  alle  gleiche  Ausdehnung. 
Die  Fig.  361  zeigt  das  Resultat  einer  Vergrösserung  der  Seiten- 
flächen D'D1,  und  gibt  das  Bild  einer  pyramidalen  Kombination 
P,ocP',  wo  P = 120°,  90°.  Die  Fig.  362  gibt  diese  Grundpyra- 
mide  selbst  mit  Axenkanten  von  120°  und  Scilenkanten  von  90°> 
indem  man  so  lange  forttheilt,  bis  die  vorher  in  grösserer  Aus- 
dehnung beobachteten  Seitenflächen  verschwinden.  Die  abwech- 
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selnden  Flächen  von  der  Pyramide  Fig.  362  geben  ein  Sphenoid 
Fig.  363  mil  Axenkanlen  von  90°  und  Seilenkanten  von  60°,  die  drei 


ebenen  Winkel  der  dreieckigen  Flä- 
chen sind,  einer  = 70°  31' 44"  und 
zwei  = 54°  44'  8".  Die  Pyramide 
Fig.  362  wird  durch  die  Theilungs- 
flächen,  welche  durch  ihre  Axen- 
kanten  gehen,  also  durch  die  Haupt- 
schnitte in  vier  eben  solche  Sphe- 
noide  zerlheilt. 


Fig.  368. 


In  rhomboedrischer  Stellung  gibt  Fig.  364  das  Bild  einer 
Kombination  von  R.ocQ,  wo  K = 120°.  Dieses  Rhomboeder 


selbst  Fig.  365  mit 
Axenkanlen  von 
120° , und  dem 
ebenen  Winkel  von 
109°  28'  16"  an 
der  Spitze  wird  er- 
halten, wenn  die 
vorher  vertikalen 
Flächen  keinen 


Theil  am  Umschluss  der  Form  nehmen. 


Durch  die  drei  Hauptschnitte,  welche  den  vertikalen  Thei- 
lungsflächen  parallel  gehen , zerfällt  das  Rhomboeder  in  sechs 
Sphenoide,  genau  von  denselben  Abmessungen,  wie  die  oben  aus 
der  Pyramide  erhaltenen  vier  Körper  dieser  Art.  Diese  letzten 
Sphenoide  unter  dem  Namen  irregulärer  Tetraeder,  als  letztes  Re- 
sultat der  Theilung,  betrachtet  Haut  als  integrirendes,  das  Rhom- 
boeder von  120°  als  subtraktives  Molekül  derjenigen  Spezies, 
deren  Primitivform  das  Granatoid  ist. 


Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass 
ln  dem  Rhomboeder  von  120°  Fig.  365 
die  Axe  gleich  ist  der  Seitenkante,  sowie 
auch  in  der  Py  ramide  von  120°, 90°  Fig.  362 
die  Axe  gleich  ist  der  Seitenkante  der  Form. 

Die  Figur  366  durch  das  Fehlen 
von  drei  abwechselnden  Prismenflächen 


16* 
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nimmt  einen  gyroidisch  hemirhomboedrischen  Charakter  an,  als 


Man  kann  noch  manche  andere  merkwürdige  Zusammenstel- 
lungen von  Flächen  hervorbringen. 

2.  R h om  b oed  r isc  h es  System. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  o senkrecht  auf  der  Axe 
der  Grundrhomboeder.  Von  dem  höchsten  Grad  der  Vollkommen- 
heit an  dem  optisch  ciuaxigcn  Glimmer,  dem  vom  Vesuv,  dem 
schwarzen  aus  Sibirien  u.  s.  w.  Sehr  vollkommen  auch  am  Mar- 
garit,  Cronstedtit,  Clintonit,  Magnesiahydrat,  Pyrosmalit,  An- 
timon, Arsenik,  am  Tetradymit,  und  Molybdänit.  Deutlich  am 
Beryll. 

2.  Drei  Richtungen.  Die  Rhomboeder  R von  verschie- 
denen Graden  der  Vollkommenheit  und  Winkelverbällnissen , das 
Rhomboeder  von  106°  30'  sehr  vollkommen  am  Natronsalpeter,  das 
von  105°  5'  sehr  vollkommen  amKalkspath,  besonders  dem  Dop- 
pelspathe  aus  Island , andere  bei  dein  geradflächigen  Dolomit  und 
Breunnerit,  vom  Greiner  in  Tyrol.  Weniger  vollkommen  Ankerit, 
der  meiste  Spatlieisenslein , Chabasit,  Antimon,  unvollkommen 
Korund,  Turmalin,  Rolhgiltigerz,  Eisenglanz.  Die  ebenen  deut- 
lichen Flächen  am  Korund  und  am  Eisenglanz  rühren  von  regel- 
mässiger Zusammensetzung  her. 

Bei  dem  in  Bezug  auf  seine  Kombination  so  vielgestaltigen 
Kalkspathe  ist  die  Beständigkeit  und  die  Lage  seines  Theilungsrhom- 
boeders  höchst  merkwürdig  und  verdient  eine  nähere  Betrachtung. 

An  der  Kombination  o . ocR  Fig.  367  nimmt 
jede  dcrTbeilungsflächen  H eine  horizontale  Kante 
zwischen  o und  c hinweg.  Die  abwechselnden 
Endkanten  des  regelmässigen  sechsseitigen  Pris- 
mas werden  durch  die  sechs  anzubringenden  Flä- 
chen abgestumpft.  Setzt  man  die  wirkliche  Thei- 
lung  fort,  so  erhält  man  das  Rhomboeder  sowie 
es  in  der  Figur  eingeschrieben  erscheint. 

Das  Rhomboeder  JR'  Fig.  368  ist  das  erste 
flachere  Glied  der  Hhomhoederreihe , daher  der 
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Durchschnitt  von  R mit  dem*  Fig.  868. 

■eiben  den  stets  gestreiften  ge- 
neigten Diagonalen  parallel. 

Eine  Theilungsfläche  erscheint 
daher  als  Dreieck  an  der  Ecke, 
die  drei  Richtungen  in  sechs 
Flächen  bringen  wieder  das  eingeschriebene  Rhomboeder  hervor, 
welches  hier  mit  dem  flachen  Rhomboeder  gleiche  Axe  besitzt, 
natürlich  mit  einer  halb  so  grossen  horizontalen  Projektion,  daher 
von  Haut  equiare  genannt. 

In  der  Kombination  |R'.  ocR  Fig.  369  sind  beide  Erschei- 
nungen vereinigt.  Die  Durchschnitte  mit  y sind  wie  in  Fig.  368. 
Die  Durchschnitte  mit  c nnd  die  Fig,  369.  Fig.  870. 


Lage  des  eingeschriebenen  Rhom- 
boeders wie  in  Fig.  367. 

An  dem  nächst  schärferen 
Gliede  der  Hauptreihe  2R'  oder  f 
Fig.  370  nehmen  die  Theilungs- 
flächen  mit  parallelen  Kombina- 
tionskanten die  Axenkanten  hin- 
weg. Das  eingeschriebene  Rhom- 
boeder berührt  die  Flächen  von 


2R'  mit  seinen  Ecken  in  dessen  geneigter  Diagonale. 


An  den  zugehörigen  Skalenoedern,  also  auch  an  S3  Fig. 371 


nehmen  die  Rhomboederflächen  die  Spitze  schief  hinweg,  und 


zwar  sind  die  Kanten  zwischen  H 
und  83  oder  zwischen  der  Thei- 
lungsgestalt  und  dem  Skalenoeder 
den  Seitenkanten  der  beiden  Ge- 
stalten parallel.  Das  eingeschrie- 
bene Rhomboeder  berührt  das  Ska- 
lenoeder in  seinen  Kanten. 

Diu  Kombination  o , ocQ,  das 
diagonale  regelmässig  sechssei- 
tig« Prisma  Fig.  372  verhält  sich 
zu  den  Theilungsflächcn  ganz  an- 


Fig.  371.  Fig.  872. 


ders  als  das  obige  Prisma  c oder  xil.  Die  Rhomboederflächen  neh- 
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men  die  abwechselnden  Kombinationsecken  hinweg.  Die  Kombi- 
nationskanten sind  nicht  horizontal,  sondern  geneigt  im  Zickzack, 
um  die  Form  herum  liegend.  Das  eingeschriebene  Rhomboeder 
wird  von  dem  sechsseitigen  Prisma  in  seinen  Seitenkanten  berührt. 

Eine  jede  einfache  Form  einer  jeden  Kombination  umschliesst 
auf  diese  Art  gleichsam  wie  einen  Kern  eine  grösste  Theilungsge- 
slalt.  Haüy  nannte  diese  daher  auch  die  Kerngestalt,  oder 
den  Kern. 


Das  Hemiquarzoid  __ 


findet  sich  am  Quarz,  gewöhnlich 


sehr  unvollkommen. 

Das  regelmässige  sechsseitige  Prisma,  und  zwar  xR,  hori- 
zontale Kombinationskanten  mit  den  Rhomboedern  bildend,  von 
dem  höchsten  Grade  der  Vollkommenheit  am  Zinnober.  oeQ  eben- 
falls höchst  vollkommen  am  Davyn.  Die  letztere  Grenze  der  Rei- 
hen der  Quarzoide,  diagonal  gegen  xR  gestellt,  und  daher  hori- 
zontale Kombinationskanten  mit  den  Quarzoiden  gebend , kommt 
häufiger  als  xR  in  der  Natur  als  Theilungsgestalt  vor,  doch  von 
geringerer  Vollkommenheit  als  die  beiden  oben  erwähnten  Spe- 
zies. So  am  Apatit,  Nephelin,  Beryll,  unvollkommen  am  Turma- 
lin, am  Quarz.  Ein  vollkommenes  Theilungsprisma  kommt  am 
Tellur  vor,  doch  ist  die  Stellung  nicht  ausgemiltelt. 

Durch  wirkliche  Theilung  erhält  man  stets  nebst  den  regel- 
mässig sechsseitigen  , auch  gleichseitige  dreiseitige  Prismen. 

3.  Sechs  Richtungen.  Ein  Quarzoid  am  Pyromorphit, 
stets  unvollkommen,  und  unterbrochen;  am  deutlichsten  vielleicht 
noch  an  dem  Braunbleierz  von  Poullaouen.  Spuren  nach  dem 
Skalenoeder  S3  an  einigen  Varietäten  von  Kalkspath. 


9.  Pyramidales  System. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  o.  Sehr  vollkommen  am 
Uranit,  Apophyllit,  Tellurglanz ; deutlich  am  Gelbbleierz,  Schee- 
lit , Hausmannit,  unvollkommen  am  Idokras. 

2.  Zwei  Richtungen.  Die  quadratischen  Prismen  ooP 
und  ocP',  welche  manchmal  auch  zugleich  Vorkommen.  Am  Rutil 
ziemlich  vollkommen ; am  Zirkon  oeP,  am  Apophyllit  xP',  wenig 
vollkommen  ; am  Wernerit,  Idokras,  Zinnstein. 
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3.  Vier  Richtungen.  Pyramiden  deutlich  am  Scheelit, 
Gelbbleierz,  Braunit,  Kupferkies ; am  Scheelit  sogar  zwei  auf- 
einanderfolgende Glieder  der  Hauptreihe  der  Pyramiden,  am  Gelb- 
bleierz  nebst  P,  zuweilen  noch  jP. 

4.  Orthotypes  System. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  o,  oder  die  Diagonalen  ooD 
und  ooD. 

Die  Base  höchst  vollkommen  am  Topas,  am  Sternbergit,  voll- 
kommen am  Prehnit,  Jamesonit,  die  Diagonalen  am  Zinkvitriol 
Epaomit,  Baryt,  Cölestin,  Sillimanit,  Stilbit,  Epistilbit,  Stauro- 
litli , Manganit,  Antimonglanz,  Auripigment. 

Die  Base  und  beide  Diagonalen,  doch  von  verschiedener 
Vollkommenheit,  kommen  am  Anhydrit  vor.  Die  Base,  welche 
einer  rauhen  Kryslallfläche  parallel  ist,  erscheint  mit  dem  gering- 
sten Grade  von  Vollkommenheit.  Am  Thomsonit  beide  Diagonalen 
vollkommen. 

2.  Zwei  Richtungen.  Domen  D und  D oder  Prismen 
ocO  erscheinen  mit  hoher  Vollkommenheit  am  Antimon -Baryt,  am 
Natrolilh,  vollkommen  am  Galmei,  deutlich  am  Baryt,  Cölestin, 
unterbrochen  am  Andalusit. 

3.  Vier  Richtungen.  Ein  Orthotyp,  am  Schwefel,  zu- 
gleich mit  den  zwei  Richtungen  nach  ooO. 

5.  Au  gi  lisch  cs  System. 

1.  Eine  Richtung.  Die  Base  o,  die  Querfläche  ocH  und 
die  Längsfläche  ooD. 

Die  Base  vom  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  am  zwei- 
axigen  Glimmer.  Die  Base  sehr  vollkommen  am  Leadhillit,  am 
Keldspath , hier  die  Fläche  P. 

Die  Querfläche  vollkommen  am  Glaubersalz,  am  Epidot. 

Die  Längsfläche  höchst  vollkommen  am  EuMas , am  Gyps, 
Pharmakolith,  Vivianit,  Kobaltblüthe , Heulandit,  Brewslerit, 
vollkommen  am  Feldspath,  am  Wolfram. 

Ein  Qmrhemidoina  vollkommen  am  Epidot;  sehr  vollkommen 
am  Malachit,  die  Längsfläcbe  vollkommen. 

Querflächen  und  Längsflächen  deutlich  am  Rhodonit. 
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2.  Zwei  Richtungen.  Sehr  vollkommen  am  Amphibol, 
am  Skolezit. 

6.  Anorlhisches  System. 

Einzelne  Fluchen.  Vorzüglich  die  Base,  wie  an  al- 
len anorthischen  Feldspathen , aber  auch  an  denselben , doch  min- 
der vollkommen  die  Lüngslläche,  und  eine  der  Hemiprismenflächen ; 
die  andere  Hemiprismenllüche , auch  die  Querfläche  erscheint  zu- 
weilen in  Spuren.  Der  Babingtonit,  identisch  mit  dem  Hedenber- 
git,  zeigt  die  einzelnen  höchst  vollkommenen  Theilungsflächen  nach 
der  Base.  Eine  höchst  vollkommene  Fläche  am  Kjanit,  eine  zweite 
weniger  vollkommen , eine  dritte  unvollkommen , jede  einzeln. 

Fig.  873. 

An  einem  und  demselben  Individuo  kommen 
oft  mehrere  Abstufungen  der  Vollkom- 
menheit vor.  So  ist  der  Feldspath  Fig.  373 
in  der  Richtung  der  Flüche  P sehr  leicht  und 
mit  grosser  Vollkommenheit  theilbar.  Auch 
parallel  M ist  eine  deutliche  doch  weniger 
vollkommene  Theilungsfläche.  Parallel  der 
Fläche  T eine  unvollkommene  , endlich  öfters 
Spuren  nach  der  Fläche  I,  oder  nach  einer,  wel- 
che die  Kante  zwischen  T und  I hinweg  nimmt. 

Blättchen  aus  Gyps  parallel  der  höchst  vollkommenen  Thei- 
lungsfläche herausgespalten  zeigen  eine  rhotnboidische  Form  wie 
Fig.  374.  ln  der  Richtung  PM  brechen  sie  leicht  durch,  und 
Fig.  874.  zeigen  eine  ziemlich  glattflächige  doch  viel  we- 
niger  vollkommene  Theilungsfläche,  parallel  M. 

\ ' \ In  der  Richtung  Pn  biegen  sich  die  Blättchen, 

bevor  sie  brechen  , und  dann  bemerkt  man  un- 
eben  und  malt,  und  von  fasrigem  Ansehen  eine 
Y'  Abwechslung  von  zwei  gleich  gegen  die  Flächen  P 
'mK-b'1  geneigten  Flächen  n und  n,  die  in  ihrer  gemein- 

schafllichen  Kante  einen  'Winkel  von  138°  44', 
\ mit  den  anliegenden  Flächen  einen  Winkel  von 
110°  38'  cinschliessen.  Diese  vier  Flächen  von 
dreierlei  Beschaffenheit  gehören  zu  drei  verschiedenen  Formen. 
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Oie  vollkommenste  Theilungsfläche  P ist  die  Längsfläche  ocD, 
die  weniger  vollkommene  die  Querfläche  H;  das  ganz  unvoll- 
kommene Flächenpaar  ist  das  jenseitige  des  Grundaugitoides, 
_ A 
2 ' 

Theilungsflächen  von  verschiedener  Vollkommenheit,  von  ver- 
schiedenem krystallographischen  Wcrlhe , kommen  auf  diese  Weise 
sehr  häufig  vor.  Immer  entsprechen  sie  aber  Krystaliflächen , und 
geben  uns  daher  den  inneren  Ausdruck  der  äusseren  Gestalt.  Das 
Phänomen  der  Theilbarkeit  bew  eist , dass  die  Verhältnisse  der  Ge- 
stalten nicht  etwa  bloss  eine  der  Oberfläche  zugehörige  Eigen- 
schaft der  Mineralkörper  sey,  sondern  dass  sie  tief  im  Innern  der- 
selben wieder  hervurtrete,  kurz,  dass  krystallisirte  Körper  durch 
und  durch  geformt  seyen. 

Die  Theilungsflächen  werden,  wie  die  Krystaliflächen,  durch 
die  krystallographisclien  Zeichen  ausgedrückt,  welchen 
sie  parallel  erhalten  werden  können. 

Mehrere  eigeuthümliche  Verhältnisse  der  Theilbarkeit  hat 
Mohs  als  Basis,  theiis  der  Nomenklatur,  theils  der  Abkürzung 
der  Ausdrücke  in  der  Charakteristik  unterlegt.  Sie  sind  folgende : 

1.  Monotom,  von  povo'f,  einzig,  und  rißvat,  ich  schneide 
oder  spalte,  nach  einer  einzigen  Fläche  überhaupt  vorzüglich 
leicht  theilbar. 

2.  Axotom,  von  a£«v,  die  Axe  und  rißi/ct,  ich  schneide 
oder  spalte , deutet  auf  eine  einzige  vollkommene  Theilungsfläche, 
parallel  der  Base,  wie  bei  Uranit,  Apophyllit,  Topas,  Jamesonit. 

3.  Diatom,  von  Six  durch  und  rt'jw«,  nach  einer  einzigen 
Richtung  parallel  einer  Diagonale  wie  am  Lomonit,  bei  dem  jedoch 
die  Prismenflächen  vorzüglich  deutlich  erscheinen. 

4.  Prisinatoidisch,  ziemlich  gleich  bedeutend  mit  diatom, 
bedeutet  eine  einzige  vollkommene  der  Hauptaxe  parallele  Thei- 
lungsfläche. Am  Gyps,  Antimonglanz,  und  anderen. 

5.  Paratom,  von  nrxpx  bei,  herum  und  r>|xv«,  bezieht  sich 
auf  Flächen,  die  gegen  die  Hauptaxe  der  Grundgestalt  geneigt 
sind,  also  gewisse rmassen  um  diese  herumliegeu , wie  die  rhom- 
boed  rischen  Flächen  des  Ankerita. 
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6.  Peritom  von  -ript,  rund  herum  und  , mehrere  um- 
schliessende  Prismenflächen  der  Axe  parallel  wie  am  Zinnober. 

7.  Diprismatiscli  nach  zwei  senkrecht  auf  einander  ste- 
henden Prismen  theilbar,  mehr  auf  Kombinationen  bezogen  wie 
am  Libethcnit. 

8.  Dystom  von  aJ$,  schwierig,  und  schwierig 

theilbar. 

9.  Eutom  von  «i>,  leicht  und  leicht  theilbar. 

Die  grosse  Ausdehnung,  in  welcher  sich  die  Theilbarkeil  an 
den  Mineralien  beobachten  lässt , und  dabei  ihre  merkwürdige 
Gleichförmigkeit  des  Vorkommens  bei  den  verschiedenen  Indivi- 
duen einer  Spezies,  machen  diese  Eigenschaft  zu  einer  der  wich- 
tigsten in  Hinsicht  auf  die  Unterscheidung  der  Mineralspezies  von 
einander  durch  die  Charakteristik.  Kur  der  vollständige  Inbegriff 
der  Formen  überhaupt  hat  in  dieser  Beziehung  gleichen  Werth. 
Haüy,  dem  wir  die  Kenntniss  der  Theilbarkeit  der  Mineralien 
verdanken,  war  der  erste,  der  die  Aufmerksamkeit  der  Natur- 
forscher auf  diesen  Gegenstand  lenkte.  Bergmann  und  Gähn, 
welche  sie  fast  zu  gleicher  Zeit  bemerkten , hatten  sie  nicht 
weiter  verfolgt.  Das  Resultat  der  Theilbarkeit,  die  Kernform 
legte  Haut  der  Betrachtung  der  Krystallvarietäten  zum  Grunde, 
und  seine  Theorie  wird  stets  ein  Beweis  des  Scharfsinnes  und 
der  Ausdauer  ihres  Urhebers  bleiben,  und  das  Studium  des  wis- 
senschaftlichen Mineralogen  belohnen. 

92.  Bruch. 

Die  Theilbarkeil  findet  mit  verschiedenen  Graden  der  Voll- 
kommenheit statt.  Je  geringer  diese,  desto  leichter  lassen  sich 
die  Theilchen  der  Individuen  in  Richtungen  von  einander  tren- 
nen, die  nicht  regelmässig  sind,  indem  sie  keine  feste  be- 
stimmte Lage  besitzen , wodurch  sie  sich  eben  von  der  Theil- 
barkeit unterscheiden.  Man  nennt  dieses  Verhältniss  den  Bruch 
der  Mineralien,  und  zwar  hier  der  einfachen,  denn  die  Bruch- 
verhältnisse  zusammengesetzter  Mineralien  werden  später  unter- 
sucht werden. 

Es  gibt  nur  zweierlei  Arten  von  Bruch,  den  muschligen 
und  den  unebenen.  Bei  dem  ersteren  besitzen  die  unregel- 
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massigen  Erhöhungen  und  Vertiefungen  der  Bruchflächen  doch 
noch  einigen  Zusammenhang  in  rundlichen  Flächen,  die  manch- 
mal wirklich  dem  Innern  einer  Muschel  ziemlich  ähnlich  sehen. 
Bergt rjstall  zeigt  den  muschligen  Bruch  oft  sehr  deutlich,  in 
den  vollkommen  durchsichtigen  Varietäten  hin  und  wieder  blickt 
eine  vollkommen  glatte  und  ebene  Theilungsfläche  auf.  Am  Topas 
liegen  die  vollkommenen  Theilungsflächen  zwischen  dem  muschli- 
gen Bruche , so  auch  am  Euklas. 

Die  unvollkommenen  Theilungsflächen  lösen  sich  in  unebe- 
nen Bruch  auf;  die  Erhöhungen  und  Vertiefungen  sind  dabei 
nicht  krummflächig , Pyrit,  Fahlerz  zeigen  ihn  deutlich,  am  Gra- 
nat, Datolith,  Zinnstein  geht  er  in  muschligen  über. 

Werbers  blättriger  Bruch  ist  das  Resultat  der  Thell- 
barkeit  oder  Spaltbarkeit,  die  Durchgänge  der  Blätter 
nennen  wir  Theilungsrichtungen , die  regelmässigen  Bruchstücke 
Th  ei  I u n gsgestal  te  n . 

Die  Verhältnisse  des  Bruches  sind  als  Unterscheidungsmerk- 
male wenig  brauchbar,  da  sie  wenig  Regelmässigkeit  zeigen, 
doch  vervollständigen  sie  in  den  Beschreibungen  und  Schematen 
das  Bild  der  Varietäten  und  der  Spezies  selbst. 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Die  naturhistorischen  Eigenschaften  der  zusammenge- 
setzten Mineralien. 

I.  DIE  REGELMÄSSIGE  ZUSAMMENSETZUNG. 

93.  Zwillingskrtstalle. 

Die  Krystallisationskraft  bringt  die  Individuen  bervor.  Alle 
The  lieben  , aus  welchen  diese  bestehen , besitzen  eine  vollkommen 
parallele  Lage.  W’ir  können  diese  Erscheinung  nicht  denken,  ohne 
eine  nach  den  verschiedenen  Seilen  der  kleinsten  Theilchen  gere- 
gelte Anziehung  anzunehmen.  Nolhwendig  muss  dabei  der  überall 
in  der  Natur  sich  beurkundende  Gegensatz  der  Polarität  eintre- 
ten,  so  wie  diess  etwa  in  Fig.  375  zur  Erläuterung  anschaulich 
Piff.  375.  gemacht  ist.  Das  in  AB  Fig.  375  be- 

gonnene, z.  B.  angewaebsenen  Indivi- 
duen ABCD,  wächst  in  der  Richtung 
CD  durch  Ansatz  neuer  Materie  fort. 
Zunächst  einer  in  der  kristallinischen 
Struktur  begründeten  Ebene  GH  ziehen 
die  stumpfen  Winkel  bei  F als  -j-,  die 
spitzen  Winkel  bei  F als  — an,  wäh- 
rend gegenseils  die  stumpferen  oder 
-J-  Winkel  des  bei  E neu  hinzutreten- 
den Theiles  von  den  spitzeren  oder  — 
Winkeln  bei  E des  schon  gebildeten  Individuums  angezogen  wer- 
den. So  wächst  das  Individuum  fort , bis  es  bei  CD  sein  Ende 
in  der  Unterbrechung  der  Bedingnisse  seiner  Bildung  erreicht  hat. 

Wir  dürfen  Kristallisation  'als  positiv  gegenüber  von  Auflö- 
sung als  negativ  in  der  elektrochemischen,  Reihe  annehmen.  An 
dem  Krystallisationspunkte  bleibt  die  Auflösung  durch  Absatz  von 
Materie  am  negativsten  zurück,  und  macht  dadurch  leichter  ge- 
worden einer  gesättigteren  Auflösung  Platz.  Daher  ist  auch  der 
sich  eben  bildende  Kryslall  an  der  Oberfläche  in  positiver  Difl'e- 
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renz  gegen  die  schon  gebildeten  Theile,  besonders  der  Anfangs- 
punkte. In  Fig.  375  ist  dieser  Gegensatz  gleichförmig  von  AB  bis 
CJ).  Wenn  aber  die  Kristallisation  bei  EF  beginnt , dann  kann 
der  Anwachs  neuer  Schichten  auch  von  dieser  Fläche  an  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  fortgehen,  und  die  elektrochemische 
Spannung  \onA  und  B muss  sich  umkehren,  wodurch  es  möglich 
wird,  dass  diese  Veränderung  auch  die  Werthe  der  stumpferen 
und  spitzeren  Winkel  von  -J-  und  — in  Fig.  375  in  die  von  — 
und  -j-  in  Fig.  376  umkehrt,  und 
dann  die  spitzen  Winkel  einander, 
und  wieder  die  stumpfen  Winkel 
einander  anziehen,  wie  in  Fig.  376. 

Der  Anwachs  neuer  Materie 
kann  sodann  entweder  ungestört 
gleichförmig  fortgehen,  wie  es  hier 
in  Fig.  376  vorgcslellt  ist,  oder 
dasselbe  Gesetz  wiederholt  sich  in 
parallelen  Flächen  wieder , wie  in 
Fig.  377,  wobei  wie  bei  der  ersten 
Fläche  die  sich  gleichbleibende  Er- 
streckung und  Ausbreitung  dersel- 
ben den  Charakter  der  plötzlichen 
Mittheilung  elektrischer  Spannung 
darbietet. 

Der  Theil  A'B'EF  in  Fig.  376 
besitzt  gegen  DCEF  in  Bezug  auf 
die  Fläche  GH,  in  der  die  Linie  EF 
gezogen  ist,  die  Lage  des  Spiegel- 
bildes zu  seinem  Gegenstand.  Die 
Fläche  selbst , welche  die  zwei  In- 
dividuen gemeinschaftlich  besitzen,  ist  die  Zwillings  flä  che. 

Nur  zwei  Individuen  kommen  gegenseitig  in  die  Stellung, 
in  welcher  sie  geeignet  sind  mit  einander  in  regelmässiger  Zu- 
sammensetzung zu  erscheinen  , ein  Verhältniss , welches  gewöhn- 
lich und  sehr  passend  Z wi  1 1 in  gsk  rys  la  1 1 is  a t io  n genannt 
wird.  Man  gibt  auch  wohl  den  Namen  von  Drillingen , Vierlin- 
gen u.  s.  w.  den  regelmässigen  Verbindungen  von  drei , vier  und 
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mehr  Individuen , aber  jederzeit  kann  man  nur  zwischen  zweien 
ein  Gesetz  der  Verbindung  entdecken;  niemals  ist  das  Zusammen- 
treten von  mehreren  durch  ein  eigentümliches  Gesetz  ausge- 
drückt. 

Die  Lage  von  je  zwei  regelmässig  zusammengesetzten  Indi- 
viduen wird  durch  das  Zeichen  ihrer  gemeinschaftlichen  oder 
' Zwitlingsfläche  gegeben.  Diese  ist  oft  einer  krystallfläche 
parallel , oft  senkrecht  auf  eine  Kante , letztere  wird  durch  zwei 
Flächen  verschiedener  Formen  ausgedrückt,  welche  sich  in  einer 
der  vorigen  parallelen  Kante  schneiden. 

Oft  berühren  sich  die  Individuen  in  der  Spiegelfläche,  die  so- 
dann auch  Zusammensetzungsfläcbe  ist,  manchmal  in  einer  andern. 
Die  zu  gebenden  Beispiele  werden  alle  diese  Fälle  erläutern. 

Es  ist  der  Kürze  wegen  nicht  notbwendig  die  Anzahl  der 
Flächen  durch  Division  des  Zeichens  der  Gestalt  durch  die  Anzahl 
der  Flächen  derselben  anzugeben.  Es  ist  auch  viel  auffallender 
das  Gegentheil  eigens  zu  bezeichnen. 

Oft  findet  sich  die  Masse  der 
Kryslalle  durch  neuen  Anwachs 
jenseits  der  Zwillingsfläche  fortge- 
setzt Es  muss  dadurch  eine  zweite 
Fläche  entstehen,  in  welcher  sich 
die  Individuen  berühren  und  die 
wieder  wie  LM  Fig.  378  in  der 
Fläche  IK  auf  EF  in  GH  senkrecht 
steht.  Sie  ist  gewöhnlich  nicht  so 
deutlich  in  den  Zwiliingskrystallen 
wahrzunehmen  als  die  Zwillings- 
fläche selbst. 

Man  kann  Erscheinungen  wie  Fig.  378,  wo  es  wünschens- 
werth  ist  als  amphimorphe  oder  durchwachsene,  von 
solchen  wie  Fig.  376  als  hemimorphe  oder  angewachsene 
Zwillinge  unterscheiden. 

Man  kann  durch  eine  geometrische  Konstruktion  die  Lage 
der  Figur  A'B'EF  Fig.  379  aus  der  Lage  von  ABEF  erhalten, 
wenn  man  sie  um  die  Linie  j\0  als  Axe  um  180°  herumdreht ; 
die  Umdrebungsaxe  JSO  stellt  senkrecht  auf  der  Spiegelfläche 
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oder  Zwillingsfläche  GH,  welche  Flg.  879. 

gewöhnlich  auch  die  Zusammenset- 
zungsfläche  ist. 

Uebereinstimmend  mit  der  Um- 
drehung nannte  Haut  die  hemimor- 
phen  Zwillingskrystalle  H e m i t r o- 
pien,  die  amphimorphen  erhielten  B 
den  Namen  macles. 

Man  erkennt  Zwillingskry- 
stalle  leicht  an  der  gerade  entge- 
gengesetzten, um  180°  verkehrten  Lage  eines  Tbeiles  des  Kry- 
stalls  gegen  die  andern.  Aber  es  ereignet  sich  sehr  häufig,  dass 
eben  durch  diese  Lage  einspringende  Winkel  entstehen , die  also 
grösser  sind  als  180®,  und  auch  diese  einspringenden  Winkel 
verralhen  dann  den  zusammengesetzten  Zustand. 

Die  Symmetrie  der  aus  zwei  Individuen  bestehenden  Aggre- 
gate ist  verschieden  von  der,  welche  jedes  einzelne  der  Individuen 
in  seiner  Vollständigkeit  besitzt.  Die  pantoed rischen  Formen  des 
tessularischen  Systemen  werden  einaxig,  indem  nur  eine  rhomboe- 
drische  Hauptaxe  übrig  bleibt , die  hemiedrischen  werden  zur 
pantoedrischen  Symmetrie  ergänzt.  In  den  andern  Krystallsyste- 
men  wird  grösstentheils  prismatische  Symmetrie,  von  drei  senk- 
rechten Axen  hervorgebracht , anorthische  Formen  erhalten  we- 
nigstens die  augitische  Sy  mmetrie.  Bei  den  einzelnen  Fällen  wird 
das  Nähere  erläutert  werden. 


94.  Tessuuarische  Zwii.i.inoskrtstalle. 


Das  einzige  Gesetz,  welches  an  den  pantoedrischen  Formen 
beobachtet  wurde,  ist : Zwillingsfläche  parallel  einer  Fläche  des  Ok- 
taeders, ausgedrückt  durch  das  Zeichen  (0).  Fig.  SSO. 


Es  findet  sich  an  vielen  Mineralspezies,  und 
in  vielen  einfachen  Formen  und  Kombinatio- 
nen, und  ist  zugleich  ein  sehr  in  die  Augen 
fallendes.  Die  Resultate  erscheinen  vorzüglich 
deutlich  bei  aufrechter  Stellung  derjenigen 
rhomboedrischen  Axe,  auf  welcher  die  Zwil- 
lingsfläche senkrecht  steht,  wie  in  Fig.  380. 
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Bei  einer  Reihe  von  Abbildungen  bewahrt  man  indessen  noch  vor- 
theilhafter  die  parallele  Stellung,  wie  es  in  den  nachfolgenden  Fi- 
guren geschehen  ist. 


Fig.  381. 


Die  Oktaeder  von  Spinell , paral- 
lel der  Oktaederfläche  zusammengesetzt, 
zeigen  die  Form  Fig.  381.  Die  Nei- 
gung der  Flächen  an  den  Zwillings- 
kanten sind  a = 141°  3'  28",  b = 
360°  — 141°  3' 28".  Gahnit,  Magnet- 
eisenstein, Blende,  zeigen  schöne  Bei- 
spiele dieses  Gesetzes;  das  Zeichen  ist 
0(0). 


eben  verschwinden , 

360°  — 109°  28'  16 

Fig.  384. 


Fig.  382.  ^ Dieselbe  Zwillings- 

! ff  flache  gibt  am  Würfel  die 

! / J ~~~  Erscheinung  Fig.  380,  wie 

Li--''  V / j \ //  »io  an  dem  gediegenen 

: H J / H / Silber  von  Kongsberg  zu 

/ / \ / / / ft  \ I sehen  ist.  IVebst  diesen 

/ Jy  j / nimmt  man  oft  dreiseitige 
\rc\  Pyramiden  wahr,  wie  Fi- 

^ gur  383,  wenn  die  Flä- 

chen verschwinden , welche  die  einspringenden  Winkel  von 
360° — 109°  28' 16"  hervorbringen.  Zeichen  H(O). 

Fig.  384.  Ganz  ähnlich  sind  die  Zwillinge  des 

Kupfers  Fig.  384,  denen  ein  Fluoroid  }F 
y'  | zu  Grunde  liegt,  äF(O)  gebildet,  indem 

/ i ^iCy\  8'°  unler  der  trügerischen  Gestalt  von 

\\  a j /,  n.  ®\  Quarzoiden  erscheinen.  Auch  am  Golde 

\ \x  / Ä\\  kommt  diese  Gesetz  vor,  besonders  an  dem 

\ /V'  “ _ \ 

~~jr  Leuzitoide  nämlich  $L(0). 

^***«nv\  / An  der  Blende  ist  die  regelmässige  Zu- 

sammensetzung  so  häufig , dass  es  höchst 
selten  gelingt,  Krystalle  ohne  Zusammensetzung  zu  Huden.  An 
dem  Granaloide  steht  die  Zwillingsflüche  senkrecht  auf  sechs  einer 
rhoinboedriscben  Axe  parallelen  Flächen  Fig.  385.  Das  Ganze  er- 
scheint dann  als  ein  regelmässiges  sechsseitiges , beiderseits  mit 
drei  Flächen  zugespitztes  Prisma,  bei  dem  die  Zuspitzungsflächen 
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Fig-  387. 


nicht  abwechselu,  sondern  die  von  der  Fig.  385. 

oberen  und  unteren  Spitze  horizontale  yfK 

Durchschnitte  hervorbringen  würden. 

Von  den  mit  ihrer  Substanz  jen- 
seits  der  Zwillingsflächen  noch  fortset-  f \ V jr  ,>A 
zenden  oder  amphimorphen  Zwillingen  Ip'Y^V^  p j \ 
ist  vorzüglich  der  Fluss  merkwürdig.  1 \ Sy 

Die  Hexaeder  sind,  wie  Fig.  386  in  ver- 
wendeter  Stel-  fig  3g6 

hing  auf  einer 
rhomboedrischen 
Axe  durch  einan- 
der gewachsen  j 
gar  häufig  auch 
so  wie  Fig.  387 
erscheinend  mit 
kleinen  dreiseiti- 
gen Ecken  zu- 
nächst jeder  Flä- 
che des  Hexaeders  angesetzt.  Das  Zeichen  wird  um  diess  Ver- 
hältnis anzudeuten  so  geschrieben : H , 2(0).  Senkrecht  auf  die 

Axe,  welche  durch  den  Punkt  A geht,  schneidet  eine  Theilungs- 
fl.» die  durch  beide  Individuen  hindurch  und  gibt  eine  sechsseitige 
sternförmige  Figur. 

Am  Blciglanz  findet  sich  zu  Kapnik,  Itatieborzitz  und  an- 
derwärts der  Zwilling  Fig.  388,  eine  Kombination  des  Hexaeders 
und  Oktaeders  zwischen  zwei  Oktaederflächen  piattgedriiekt,  mit 
einer  Zwillingsbil-  Fig.  388.  Fig.  389. 

düng  parallel  die- 
ser breiten  Fläche 
oder  H.O,  2 (0). 

An  den  hemie- 
d rischen  und  insbe- 
sondere den  tetrae- 
drischen  Formen  er- 
scheint dasselbe  Ge- 
setz am  Fah  I e rz,  aus  dem  Dillenburgischen-  wie  in  Fig.  389  be- 
Haidinger  t Mineralogie. 
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Fig.  890. 


zeichnet  durch  ?..D.lIl(0). 

2 2 


Die 


einfachste  Form  zur  Erklärung  der 
Lage  der  Individuen  ist  Kig.  390, 
zwei  Tetraeder,  die  in  verwendeter 
Stellung  eine  rhomboedrische  Axe 
mit  einander  gemeinschaftlich  be- 
sitzen. 


An  den  hemiedrischen  Abthei- 
lungen des  tessularischcn  Systemes, 
nämlich  an  den  letraedrischen 


nnd  py rito id i sehen  Formen,  kommen  E r gä  nz  un  gs  zw  Il- 
ling e vor.  Die  kleinsten  Theilchen  nehmen  bei  der  Bildung 
die  beiden  entgegengesetzten  Stellungen  durch  Anziehungspolari- 
tät in  zwei  verschiedenen  Individuen  an.  Das  Resultat,  obwohl 
deutlich  aus  zwei  hemiedrischen  Individuen  bestehend,  besitzt 
doch  die  pantoedrische  Symmetrie,  weil  diese  gleich  und  ähnlich 
und  nur  in  ihrer  Lage  verschieden  sind. 

Rome'  de  l’Isus,  Moiis,  beschrieben  vorlängst  am  Diamant, 
die  Durchwachsung  von  zwei  Tetraedern,  wie  Fig.  391.  Sie 
sind  an  der  Spezies  sehr  häufig,  besonders  in  der  Form  Fig.  932, 


Fig.  391. 


am  Fahlerz  ist  diese  Durchwachsung  beobachtet  worden. 


Man  kann  durch  eine  Umdrehung  von  180°  in  einer  jeden 
der  drei  Hexaederflächen,  oder  um  eine  Axe,  welche  senkrecht 
auf  derselben  steht,  zu  einem  Tetraeder  seine  Gegenletraeder  fin- 
den. Die  Spiegelfläche  muss  die  Lage  der  Hexaederflächen  haben. 
Nach  dieser  Betrachtung  Hesse  sich  als  Zeichen  des  Zwillings- 
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gesetzes  2 (H)  gebrauchen,  doch  erscheint  es  mehr  in  der  IVatur 
der  Erscheinung  zu  liegen,  anslall  der,  nicht  besonders  hervor- 
tretenden Flächen  die  Zeichen  der  parallelen  und  umgekehrten 
Stellung  beizufögen,  wodurch  die  vollständige  Bezeichnung 
0 mAn 

2 ' ~ — 2“  ’ ^ w,rd‘ 

Die  Ergänzungszwillinge  von  Pyrit,  zuerst  von  Weiss  ge- 
nau beschrieben  und  erklärt,  sind  in  Fig.  393  dargestellt.  Zwei 
Pyritoide,  in  den  Stellungen  rechts  und  PJr  g93. 

links  bringen  zusammen  wieder  ein  Ag- 
gregat mit  pantoedrischer  Symmetrie  her- 
vor. Auch  hier  kann  man  durch  eine  Spie- 
gelfläche parallel  jeder  der  Flächen  des 
Granatoides  das  ursprüngliche  rechte  Py- 
ritoid  in  seiner  linken  Erscheinung  zei- 
gen; anstatt  des  daraus  folgenden  Zeichens: 


3 > 2(D),  drückt  aber  i£,  (r|)  besser  den  Charakter  dieser  Zwil- 
lingsbildung aus. 


95.  Rhomboedrische  Zwilliroskrtstali.e. 

Die  Axen  der  zwei  rhomboedrischen  Individuen  sind  bei  ihrer 

_ . . ... 


i ii  ah  f tu  U 

Zwillingsverbindung  entweder  parallel,  oder  ge- 
gen einander  geneigt.  Die  Zwillingsfläche  ist 
dann  entweder  senkrecht  auf  der  Axe,  oder  sie  ist 
parallel  einer  der  Flächen  von  oeß , bei  hemiedri- 
schen  Ergänzungszwillingen  auch  parallel  den 
Flächen  von  ooQ. 

Am  Kalkspath  kommen  ausgezeichnete 
Beispiele  von  der  Zwillingsfläche  senkrecht  auf  die 
Axe  vor.  So  die  bekannten  Skalenoeder  von 
Derbyshire  Fig.  394,  die  so  gewöhnliche  Kom- 
bination des  nächst  flacheren  Rhomboeders  nach 
der  Grundgestalt,  und  des  parallelen  regelmässi- 
gen sechsseitigen  Prismas,  Fig.  395,  und  man- 


Fiff.  89». 

A 


Digitized  by  Google 


260 


Die  regelmässige  Zusammensetzung. 


§.  95. 


c' 


Fig.  396. 


Fig-.  395.  cherlei  andere.  Ihre  Zeichen  sind  83,  (o)  und  -fR'. 

*R.  (o). 

In  den  Flächen  von  oeR  aneinander  gewach- 
sen , welches  gewissermassen  die  Ergänzung  des 
vorigen  Gesetzes  ist , erscheint  nebst  dem  Kalk- 
spalhe  unter  anderen  der  Ankerit , vorzüglich  in 
tlieilbaren  Varietäten , wenn  auch  keine  pussere 
Kry  stall  form  sichtbar  ist. 

Durchwachsene  Zwillinge  kommen  am  Rotli- 
gilligerz,  am  Zinnober,  am  Sodalit  vom  Vesuv, 
am  C h a b a s i t vor.  Die  höchst  einfache 
Form  der  letzteren  Fig.  396  erinnert 
an  die  im  tessutarischen  Systeme  vor- 
kommenden Fluss-Hexaeder  Zwillinge. 
Man  kann  diese  durch  R , 2 (o)  be- 
zeichnen. 

In  der  hemiedrlschen  Spezies  des 
axotomen  Eisenerzes  beobachtete 
ich  deutlich  die  Zusammensetzung  nach 
ocQ  zur  Ergänzung  der  pantoedrischen 
Symmetrie,  an  der  Varietät  von  Ingelsberg  bei  Ilofgastein,  welcher 
v.  Kiijiei.i.  den  IVamen  Kibdelophnn  beilegte.  Die  Fig.  397  und  398 
stellen  die  zwei  parallelen,  aber  rechten  und  linken  Individuen, 

2Q 

Fig.  399  den  Ergänzungszwilling  vor.  Das  Zeichen  ist  R._K,  (rl). 


Fig.  397. 


Fig.  398. 


Fig.  899. 


Am  Quarze  kommen  diese  Zusammensetzungen  häufig  vor. 
Die  Fig.  400  zeigt  eine  der  einfachsten  Erscheinungen  von  txQ. 

(rl),  von  Weis*  zuerst  beschrieben.  Die  Quarznidhälften  an  der 
Spitze  der  Kombination  sind  in  verwendeter  Stellung  an  einander 
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gewachsen  , die  Lage  der  Prismenflächen, 
ist  in  beiden  Individuen  dieselbe,  und  zwar 
beobachtet  man  hier  in  der  That  eine  Zwil- 
lingsfläche. 

Diese  Art  der  Zusammensetzung  bringt 


Mg.  400. 


auf  den  Seitenflächen  und  den  Quarzoidflä- 

■ 

mm 

S 

chen  von  scheinbar  einfachen  Krystallen  man- 

B 

B 

|| 

iB 

nigfaltige  damastartige  Zeichnungen  hervor, 

s 

1 

H 

wenn  die  Theilchen  der  Individuen,  wie  dies» 

£ 

Bl 

Kremnilzer  Key- 
Fig.  401. 


oft  geschieht,  nicht  in  symmetrisch  liegen- 
den Flächen,  sondern  mehr  ungleich  durch 
einander  gewachsen  sind. 

Die  Fig.  401  zeigt  die  Seitenflächen  von 
stallen  in  der  Sammlung  des  k.  k.  mont.  Museums 
in  Wien.  Kach  G. Roses  neuesten  Untersuchungen 
sind  alle  zwischen  Pund  den  Seitenflächen  r liegen- 
den Quarzoidhälflen  verschieden  von  denen  zwi- 
schen 2 und  r,  daher  diese  so  häufige  Erscheinung. 

Die  Projekzion  Fig.  402  stellt  einen  Kryslall 
der  königlichen  Sammlung  in  Berlin  vor.  Die 
zwei  Individuen  begrenzen  sich  ganz  unregelmäs- 
sig. Die  Oberflächenverhältnisse  unterscheiden 
leicht  die  P Flächen  von  den  z Flüchen.  Beide  sind 
vollkommen  glatt,  doch  ist  nur  z ganz  eben,  P mit 
kleinen  tropfen  - ähnlichen 
Erhöhungen  übersäet.  Das 
von  P zurückgeworfene 
Licht  erscheint  etwas  rölh- 
lich,  das  von  z grünlich. 

Haucht  man  ein  wenig  dar- 
auf, so  wird  der  Gegensatz 
stärker,  z erscheint  vioi- 
blau , P dunkel  brandgelb. 

Das  Niveau  der  Fluchenlhelle  2 ist  etwas  höher 
als  das  der  Fiächenlheile  P.  1„  der  Projekzion  der 
Fig.  403  aus  der  akademischen  Sammlung  in  Freiberg  unterschei- 
den sich  die  zweierlei  Fläcbentheile  dadurch,  das»  die  abwech- 
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gelnd  rauhen  und  glatten  Flächen  sehr  scharf  abschneiden.  Die 
grossem  P Flächen  sind  glatter,  die  kleinern  z und  die  Rhoin- 
boederflächen  s sind  rauh.  Die  Folge  von  Linien  ab  zeigt  die 
Lage  der  Zusammeiisetzungsflächcn. 


Von  Zwillingskrystallen  des  rhomboedrischen  Systemes  mit 
geneigten  Axen  der  beiden  Individuen  zeigt  wohl  der  Kalkspath 
die  meisten  und  wichtigsten  Beispiele.  Die  Zwiliingsfläche  an 
dem  Harzer  Krystaile  Fig.  404  ist  H $ das  Zeichen  also  H . c»R,  (R). 
Die  Individuen  sind  zuweilen  durchwachsen  wie  in  Fig.  405 

Fig.  105.  1R'.2R'.ooR,  2(R). 


Senkrecht  auf  eine 
Linie  ab  erhält 
man  Schnitte,  in 
die  sich  Rhomben 
verzeichnen  las- 
sen , daher  ent- 
steht eine  prisma- 
tische Axe  durch 
die  Zwillingskry- 
stallisation. 


Fig.  406.  Fig.  407. 


Die  sogenannten 
herzförmigen  Ralkspath- 
zwillinge  von  Derby- 
shire  sind  zum  Theil 
nach  diesem  Gesetze  ge- 
bildet, wie  in  Fig.  406 
aus  der  Sammlung  des 
verewigten  Herrn  Th. 
Ai.lax  in  Edinburg  mit 


dem  Zeichen  JR.S3.cxR,  (R). 


Wichtiger  als  die  Zusammensetzung  nach  R ist  die  nach 
JR',  denn  man  wird  wohl  nur  wenige  Stücke  Kalkspath  an- 
trefTen , an  denen  dieses  Gesetz  nicht  zu  sehen  wäre.  Das  ein- 
fachste Resultat  an  den  Rhomboedern  der  Theilbarkeit  ist  Fig.  407. 
Mehrmals  parallel  mit  sich  selbst  wiederholt,  erscheint  die  Strei- 
fung auf  den  Theilungsflächen  in  Fig.  408. 
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Fig.  408.  Fi g.  409. 


Auch  dieses  Gesetz  bringt  beim  Kalkspalh  herzförmige  Zwil- 
linge hervor , aber  verschieden  von  den  obigen.  Die  letzteren 
Fig.  409  von  Bleiberg  in  Kürnthen  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dass  die  Flächen  von  £R'  und  It,  oder  von  P,  von  den  zwei  In- 
dividuen zugleich  spiegeln , und  daher  ihre  vollkommen  parallele 
Lage  zu  erkennen  geben.  Die  Zwillingsfläche  ist  hier  eigentlich 
senkrecht  auf  der  Axenkante  von  R.  Aber  dieses  Gesetz , und 


das,  wo  die  Zwillingsflächen  einer 
Fläche  von  JR'  parallel  ist,  stehen 


unter  einem  einzigen  allgemeinen,  wie 


diess  in  Fig.  410  in  Bezug  auf  den 


Hauptschnitt  des  Rhomboeders  R er- 
scheint. Die  Theile  n und  a gehören 
zu  einem,  die  Theile  b und  b zu  dem 
zweiten  Individuo,  die  Fläche  cc  ist 
parallel  einer  Fläche  von  JR',  die 
Fläche  dd  steht  senkrecht  auf  einer 


Kante  von  R. 

Gin  Kalkbruch  bei  Harzge- 
rode,  den  ich  im  Jahre  1822  be- 
suchte, lieferte  viele  höchst  inter- 
essante Zusammensetzungen  die- 
ser Art. 

Durchwachsung«  - Zwillinge 
nach  diesem  Gesetze  bieten  ge- 
wisse vollkommene  durchsichtige 
Kalkspalhe  von  Ahrn  in  Tyrol 


Fig.  411,  Kombinationen  von  o.R2,  (JR'). 
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Oft  sind  hier  in  derben  Varietäten, 
aber  auch  an  krystallisirlen,  Zusammen- 
setzungen nach  allen  drei  Flächen  von  *R' 
vorhanden  , so  dass  sich  drei  Individuen 


um  ein  zentrales  gruppiren  5 an  jedes  der 
drei  schlossen  sich  wieder  zwei  neue  an, 
so  dass  eine  symmetrische  Gruppe  von 
zehn  Individuen  entsteht  j die  jedoch  im- 
mer in  einem  und  demselben  Gesetze  , je 
zwei  zusammen  ihre  Erklärung  finden. 
Eine  Gruppe  von  vier  Individuen 
S»  der  Gestalt  JR',  2R',  stellt  Fi- 

gur  412  vor. 

ynj  Am  Rot  h gilt  igerz  ist  diese 

ff  Art  regelmässiger  Zusammenset- 

//  zung  so  häufig,  dass  man  nicht 

U leicht  ein  Stück  ganz  ohne  Spur 
/ derselben  findet.  Die  Fig.  413  stellt 

ein  schönes  Beispiel  derselben 

vor,  in  dem  Vierling  JR'.ooQ, 


Fig.  414. 


Fig.  415. 


3(£R',  JR').  Die  Zwillingsfläche  dreimal 
wiederholt,  steht  senkrecht  auf  den  Kanten 
von  JR'. 

Der  Tetradymit  bat  von  dem  ge- 
wöhnlichen gleichzeitigen  Vorkommen  die- 
ses Gesetzes  in  drei  Richtungen  seinen  Ka- 
men. Die  Form  ist  o.2R,  3 (fl,  R)  Fig. 414. 
Die  Neigung  der  0 Fläche  des  mittleren  In- 
dividuums gegen  dieselbe  Fläche  der 


drei  umgebenden  ist  95°. 

Der  Korund,  und  der  demsel- 
ben isomorphe  Eisenglanz  zeigen 
die  Zusammensetzung  parallel  den 
Flächen  ihrer  Grundrhomboeder  von 
86°  6'  und  85°  58'  Fig.  415  oft  nach 
allen  Richtungen.  Es  entsteht  da- 
durch das  Ansehen  von  Theilbarkeit, 
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doch  erfolgt  die  Trennung  nicht  an  jedem  beliebigen  Orte,  welches 
also  dem  Begriff  von  Theilbarkeit  widerspricht,  und  das  VerhäM- 
uiss  in  den  Bereich  der  Zusammensetzung  bringt. 


96.  Ptramidalb  Zwillinoskrtstallb. 


Das  Vorkommen  von  Zwillingen  mit  parallelen  Axen  ist  auf 
die  hemiedrischen  Abtheilungen  des  Kristallsystems  beschränkt, 
und  sie  sind  dann  Ergänzungszwillinge  nach  ( + ) wie  am  Kupfer* 
kies , oder  nach  (rl)  wie  am  Scheelit. 


Das  erstere  Vorkommen  am  Ku  pfer kies  hat  wie  Fig. 416 
viel  Aehnlichkeit  mit  den  Oktaederzwillingen  im  tessulari- 
schen  System.  . Die  durchwachsenen  Individuen  des  Produktes 


g-. — — , 2 (+)  enthalten  die  ungleich 

ausgedehnten  Sphenoidflächen , welche 
die  Hälften  der  Grundpyramide  P = 
109°  53',  108°  40'  darstellen,  die  in 
ihren  Winkeln  dem  Oktaeder  selbst  so 
nahe  steht,  ln  den  Zwillingen  wird  der 
hemiedrische  Charakter  der  Symmetrie 
zu  einem  panioedrischen  ergänzt. 


Flg.  416. 


Bei  den  hemiedrischen  Scheel it- 

krystallen  erhalt  das  Resultat  P.l*Z<a 

„ 1 2 

I 

2P'.  — (rl),  Fig.417  eine  prismatische 
r i 

Symmetrie,  dadurch,  dass  die  Individuen 
über  die  Zusammensetzungsflächen  hin- 
ausreichen. 

Die  Spiegelfläche , um  die  Lage  der 
Individuen  zu  finden,  kann  beim  Kupfer 
kies  in  der  Lage  »P,  beim  Scheelit  in 
der  Lage  «P*  gedacht  werden , doch 


bleibt  es  steU  natürlicher,  diese  Art  von  regelmässiger  Zusammen- 
setzung als  Ergänzungszwillinge  zu  betrachten. 
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Oie  mit  geneigten  Axen  regelmässig  verbundenen  Individuen 
haben  entweder  eine  Pyramidenfläche,  oder  eine  senkrecht  auf 
einer  Pyramidenaxenkante  stehende  Fläche  zur  Zwillingsfläche. 
Sie  kommen  häufig  am  Zinnstein , am  Rutil , am  Kupferkies  vor. 

Die  Pyramide  P und  die  Pyramide  2P',  beide  am  Zinn- 
atein, parallel  einer  Fläche  von  P zusammengesetzt,  sind  in 
Fig.  418  und  419,  eine  Kombination  aus  beiden  und  den  beiden 
Prismen  ooP'  und  oeP  in  Fig.  420  vorgestcllt.  Sie  sind  P(P), 


Fig.  422. 


\rV  F 

\\  \\ 
W v 


//  /py 
i i / 

U/ 


2P(P)  und  P . 2P'.  ocP'.  ooP,  (P).  üeber 
die  Zusammensetzungsfläche  hinaus  sind 
die  Individuen  wohl  nie  fortgesetzt,  da- 
gegen aber  wiederholt  sich  das  Ge- 
setz an  mehreren  Flächen  einer  einzigen 
Pyramide  zugleich , so  dass  man  an  dem 
Schlaggen  walder  Zinnstein  manchmal 
Gruppen  aus  neun  Individuen,  wie  Fi- 
gur 421  zusammengesetzt  erhält. 

Die  knieförmigen  Krystalle  am 
Rutil  hängen  von  dem  nämlichen 
Gesetze  ab.  Sie  zeigen  selten  End- 
krystallisalion. 

An  allen  Kanten  wiederholt 
/ zeigt  sich  die  Zusammensetzung 
nach  P'  an  den  Pyramiden  P des 
Hausmannits  Fig. 422,  P (4P'). 

Zusammensetzung  mit  der 
Zwillingsfläche  senkrecht  auf  eine 
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oder  auch  auf  alle  Axenkanten  von  P,  kommt  am  Kupferkies  vor. 
Mit  pantoedrischer  Symmetrie,  wie  Fig.  423,  sind  sie  noch  im- 
mer leicht  un-  Fi g.  423.  Fig.  4SI. 

mittelbar  zu 
bestimmen. 

Ihr  Zeichen 
ist  o.P'.P^P', 

4(P,  P).  We- 
niger augen- 
scheinlich , 
aber  doch  dem 
gänzlich  glei- 
chen Gesetze  folgend , sind  die  starkgestreiften  Tetraedern  oder 
Deltoedern  ähnlichen  Formen , wie  Fig.  424  aus  Cornwall , deren 

kryslallographisclies  Zeichen 2P',  4{P,  P)  bleibt,  und  dabei  durch 

das  Auftreten  von  den  abwechselnden  Flächen  von  P den  hemie- 
drischen  Charakter  auch  in  den  aus  fünf  Individuen  bestehenden 
Gruppen  zeigt. 


97.  Prismatische  Zwilmroskrtstalle. 

Wie  bei  den  vorhergehenden  pyramidalen  kommen  auch  bei 
den  prismatischen  Zwillingskrystallen  Beispiele  vor,  wo  sämmt- 
liche  drei  Axen  einander  parallel  bleiben,  und  das  Resultat  TEr- 


gänzungszwillinge  sind.  Sie 
kommen  am  Manganit 
vor,  der  einen  hemiprisma- 
tischen  Charakter  zeigt.  Die 
Symmetrie  wird  in  den  an- 
gewachscnen  Zwillingen  Fi- 
gur 425  nicht  pantoedrisch, 
sondern  erscheint  augilisch. 
Die  Individuen  besitzen  die 
Form  der  Kombination 

|02 

2 


Fig.  425. 


Fig.  426. 


1Ö3 


9 


202.  20.  acO. 

M 


m 


02.  sxÖ2  ( + oob)  Fig.  426 

/ r 
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und  sind  parallel  der  Fläche  ooD  zusammengesetzt.  Alle  Flächen 
in  beiden  Individuen  sind  einander  vollkommen  parallel , nur  in 
den  Flächen  c lässt  sich  der  hemiedrische  Charakter  der  Kombi- 
nationen beobachten. 

Häufiger  als  die  Ergänzungszvvillinge  sind  diejenigen,  bei 
welchen  die  Zwillingsflächen  entweder  parallel  einer  Prismen- 
fläche no,  wie  diess  Fig.  427  im  Durchschnitte  zeigt,  oder 
senkrecht  auf  eine  Prismenfläche,  wie  pq  in  Fig.  428  erschei- 
nen , sey  es  der  Domen  D und  D oder  der  Prismen  ocO.  Die  Pro- 
jekzion  Fig.  429  beweist,  dass  eines  dieser  Gesetze  in  der  Durch- 


Flg.  428.  Fig.  429. 


wachsung  das  andere  ergänzt,  und  dass  sie  daher  beide  nur  für 
eines  genommen  werden  können.  In  der  Katur  zeigen  sich  übri- 
gens alle  drei  Fälle  häufig , die  Durchwachsung  Fig.  429  und  die 
beiden  Fälle  des  Anwachsens,  an  der  Fläche  Fig.  427  und  senk- 
recht auf  dieselbe  Fig.  428.  Vorzüglich  häufig  erscheinen  sie  au 
den  Prismen  mit  Winkeln,  die  über  oder  unter,  nicht  viel  von 
120°  abweichen , und  mit  der  Fläche  parallel  der  kleineren  Dia- 
gonale kombinirt  sind , also  sechsseitige  Prismen  mit  vier  glei- 
chen und  zwei  gegenüberstehenden  ebenfalls  gleichen,  aber  von 
den  vorigen  verschiedenen  Winkeln , darstellen.  Dergleichen 
Spezies  sind  Aragon,  Stronlianit,  Witherit,  Weissbluierz,  Chry- 
soberyll, Antimonsilber,  Sprödglaserz,  Kupferglanz,  schwefel- 
saures  Kali,  Salpeter. 

Fig.  480.  Das  W'eissbleierz  hat  den  Winkel 


MM  Fig.  430  = 117°  13'.  Die  Winkel  n 
sind  = 121°  23J'.  Weil  nach  dem  Gesetze 
der  Anwachsung  die  Zwillingsfläche  parallel 
ist  der  Fläche  M , so  wird  sowohl  a als  auch 

c — ^ oder  die  Neigung//'  = 117°  13'. 
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Ist  auch  der  einspringende  Winkel  zwischen  l und  1‘  gänzlich  aus- 


gefüllt,  so  wird  die  Neigung  von  M ge- 
gen M — 125°  34'.  Bei  den  so  häufigen 
Durchwachsungen  Kig.  431  liegt  MJ  in 
der  Fortsetzung  von  M.  Die  Beobachtung 
des  gleichzeitigen  8piegelns  der  Flächen 
am  Lichte , ist  daher  leicht  zur  Ent- 
deckung dieser  Art  von  Zwillingskrystal- 
len  anzuwenden.  Sind  bei  der  letzten 
Durchwachsung  die  einspringenden  Win- 
kel gänzlich  ausgefüllt , so  entsteht  ein 


Fig.  431. 


sechsseitiges  Prisma  mit  zwei  Win- 
keln von  125°  34',  und  vier  Winkeln 
von  117°  13'. 

Aber  sehr  oft  legen  sich  an  ein 
zentrales  Individuum,  wie  in  Fig.  432 
nach  dem  nämlichen  Gesetze  an  jeder 
Seite  eines,  also  zwei  neue  Individuen 
an.  Die  an  den  sechs  Strahlen  des  stern- 
förmigen Querschnittes  liegenden  Win- 
kel sind  dann  jeder  = 117°  13',  so 
zwar,  dass  bei  vollständiger  Ausfül- 
lung, bis  die  M Flächen  sich  überall 
treffen , doch  bei  w noch  cinspringende 
Winkel  von  360—171°  39'  übrig  blei- 
ben. Eine  der  hierher  gehörigen  Va- 


rietäten von  Leadhills,  Przibram  und 
anderen  Orten  Fig.  433  zeigt  das  Gesetz  mit 

anderen  Kombinationsformen,  es  ist:  D . 0. 
ooD,  2 (D). 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  dieses  Geset- 
zes sind  die  durchwachsenen  Harmotom- 
Zwillinge  Fig.  434.  Das  Prisma,  parallel  des- 
sen Flächen  die  Zwillingsflächc  liegt,  ist  so 
nahe  = 90”,  dass  die  zwei  Endkanten  voll- 


Fig.  434. 
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kommen  senkrecht  aufeinander  zu  stehen  scheinen.  Das  krystallo- 
graphische  Zeichen  ist : 

D.  O.  4D.  ooD.  «D,  2(ocO). 

s P t o g 

Manchmal  findet  sich  regelmässige  Zusammensetzung  parallel 
zweierlei  Zwillingsflächen  zugleich.  Diess  ereignet  sich  besonders 
am  Markasit,  dem  prismatischen  Eisenkiese  von  Mona. 

Die  Figuren  435  und  436  stellen  zwei  von  den  an  dieser 
Fig.  435.  Fig.  436. 


Spezies  vorkommenden  Gruppen  dar.  Die  erste  bezeichnet  durch 

D.  ooO.  ooD,  (D),  (D)  enthält  fünf  durch  das  gleiche  Gesetz  an- 

3/  / P 

einander  gereihte  Individuen.  Die  zweite  wird  bezeichnet  durch 

D.  D.  ocO.  ®D.  (D),  (Ö).  Hier  sind  zwei  Zwillinge  selbst  schon 

g M l P 

in  der  Zwillingsfläche  D zusammenstossend,  noch  einmal  rinnen* 

förmig  in  der  Fläche  D verbunden. 

Eine  der  am  frühesten  erkannten  und  beschriebenen  Zwiltings- 
krystallisalionen , und  zwar  gleichfalls  nach  zweierlei  Geset- 
zen, liefert  der  Staurolilh  oder  prismatoidische  Granat  des 
MoHsischen  Systemes.  Die  zwei  rechtwinklig  auf  einander  ste- 
henden Individuen  Fig.  437  sind  nach  einem  nahe  an  90°  betra- 
genden Prisma , die  schiefwinklig  Fig.  438  unter  etwa  60°  sich 
schneidenden  nach  einer  Orthotypfläche  zusammengesetzt,  und 
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Fig.  437. 


Fig.  488. 


beide  amphimorphe  Zwillingskrystalle.  Sie  kommen  um  und  um 
ausgebildet  vor. 


98.  Augitische  uwd  akorthische  Zwili.iroskrystallb. 

FBr  das  augitische  System  kommen  die  meisten  Zwillinge  in 
der  Querflache  verbunden  vor.  Gewöhnlich  ist  sie  EUgleich  Spie- 
gelfläche und  Zwillingafläcke.  Doch  ist  auch  das  VerhSltniss  nicht 


Von  dem  ersten  Gesetce 


ooA.  ocH. 


selten,  dass  die  Querfläche  zwar  Spiegelflä- 
che, die  Längsfläche  aber  Zwillingsfläche  ist. 

A 
~2 

s M r 

ocD,  (ocH)  Fig.  439  gibt  der  Augit  höchst 

ausgezeichnete  Beispiele  zum  Theil  mehr  als 
Zoll  gross  und  eingewachsen  gebildet.  Die 
Symmetrie  des  Zwillings  ist  ortholyp. 

Am  Amphibol  kommen  ganz  ähnlich 
gebildete  Zwillinge  vor,  Fig.  440,  die  jedoch 
wegen  der  vorherrschenden  Base,  oder  mit 
P bezeichnten  Fläche  eine  horizontale  Kante 
bei  ihrer  orlhotypen  Symmetrie  zeigen.  Am 
anderen  Ende  schliessen  die  Augitoidflächen 
zusammen  und  nehmen  das  Ansehen  eines 
Orthotypes  an,  dessen  Asenkanten  noch  dazu 


Fig.  439. 
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fast  gänzlich  in  ihren  Winkeln  übereinstimmen.  Die  Lage  der 
Flächen  zeigt  nichtsdestoweniger,  dass  auch  diese,  wie  die  vom 
Augit,  an  welchen  man  so  deutlich  die  einspringenden  Winkel  am 
unteren  Ende  wahrnimmt,  unbezweifelt  Zwillings -Krystalle  sind. 


Ihre  Bezeichnung  ist  o.  — ooA.  OcD,  (*H). 


Am  Gypse  zeigt  sich  dieses  Gesetz  manchmal,  und  wird 

dann  + — . — — • «A.  ooD,(ocß),  Fig.  441;  doch  sind  die 

2 2 


Fig.  442. 


F.l(lr  4,j|  Fj?  442.  meisten  Drusen  von  Hallein, 

Hall  u.  s.  w.  zwar  in  dersel- 
jf>\  ben  Lage  und  Stellung,  aber 
' " pVyll  | mit  der  Fläche  P an  einander 
//\\>  gewachsen,  Fig.  442.  Die  Flä- 
| IJ  che  der  vollkommensten  Theil- 
" ' 1 barkeil  ist  die  Zwillingsflä- 

PA 

che.  Das  Zeichen  wird 
— A.  ocA.  ocD,  (ocD,oeD). 

Bei  der  umgekehrten  Stellung  der  Individuen  gilt  das  erste  Zei- 
chen in  den  Klammern  für  die  Spiegelfläche,  das  zweite  für  die 
Zusammensetzungsfläche. 

Ganz  analog  diesen  Gypszw  Hlingen  stellen  sich  die  bekann- 
ten Eibogner  und  Karlsbader  Feldspathzwilllnge  dar.  Sie  kommen 


so  häufig  in  der  Natur  vor,  dass  es  hier  wohl  an  seinem  Platze 
Fig.  413.  Fig.  441.  ist,  die  Verhältnisse  ihrer  Stel- 


lung gegen  einander,  nicht  nur 
nach  einer  geometrischen  Kon- 
struktion überhaupt,  sondern 
nach  derjenigen  zu  verfolgen, 
die  am  meisten  mit  der  polari- 
schen  Anziehung  der  kleinsten 
Theilchen  im  Zusammenhänge 
steht.  Zwei  Individuen  Fig.  443 
und  444  schon  in  den  klein- 
sten Theilcn  wie  die  grossen 
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geformt,  sind  im  Fortwachsen  von  einem  Ende  zum  andern  begrif- 
fen und  zwar  von  der  Fläche  P aus,  so  dass  von  einer  durch 
die  Mitte  gelegten  Fläche  alles  auf  einer  Seite  als  positiv  -J-, 
auf  der  andern  als  negativ  — angenommen  werden  kann.  i\un 
stossen  sich  — und  — ab,  ebenso  -|-  und  *1-,  aber  die  entgegen- 
gesetzten Zustände  ziehen  sich  an.  Auf  den  M Flächen  wird  da- 
her der  Gegensatz  der  Anziehung  hinreichend  seyn  , um  nicht  nur 
von  grösseren  zu  kleiueren,  die  sich  bildenden  Theilchen  in  voll- 
kommen paralleler  Stellung  mit  sich  zu  vereinigen,  sondern  auch 
von  gleichen  gegen  gleiche  sie  in  umgekehrter  Stellung  an  sich 
zu  ziehen. 

Die  Fläche  P gegen  uns  gekehrt,  kann  nun  die  wirkliche 
Verbindung  mit  der  rechts  davon  gelegenen  Fläche  M geschehen, 
und  diess  ist  in  Fig.  445  dargestellt,  oder  sie  geschieht  mit  der 
links  von  P gelegenen  Fläche 
und  das  Resultat  davon  ist 
Fig.  446.  Die  Fig.  445  dar- 
gestellten sind  daher  die 
Rechtszwillinge  und  ihr  Zei- 
2|I 

dien  ist:  o.  — — ..  ocA.  ocD 

2 

P y IT  M 
(OoH.rocD).  Die  Linkszwil- 
linge Fig.  446  sind  mit  den 
links  von  P abgehenden  Flä- 
chen verbunden,  und  ihr  Zeichen  ist:  o.  — oeA  ooD, 

2 

P y IT  M 

(oclI.i&D).  Die  Spiegelfläche  ist  ooH  die  Zwillingsfläche  ocD. 
AVenn  sich  zwei  gleiche  Individuen  im  Raume  mit  der  Kante  TI 
gegenfiberstehend  begegnen , so  stossen  sie  sich  in  dieser  Kante 
ab,  ziehen  sich  aber  überhaupt  und  vorzüglich  in  der  Fläche  M 
an.  Um  sich  zu  verbinden,  muss  das  eine  gegen  das  andere,  wel- 
ches als  fest  betrachtet  wird , eine  Kreisbewegung  von  180°  um 
die  Kante  zwischen  T,  l und  M machen,  und  zwar  entweder 
nach  Rechts  oder  nach  Links. 

Haidinger’ t Mineralogie.  18 


Fi g.  445.  Fig.  446. 
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Die  Rechts-  und  Linkszwillinge  sind  einander  vollkommen 
gleich,  aber  nnr  umgekehrt  ähnlich,  wie  ein  Gegenstand  und 
sein  Bild  im  Spiegel. 

Zwei  Feldspathkrystalle  der  obigen  Form  berühren  sich  auch 
in  den  mit  entgegengesetzter  Anziehung  begabten  Flächen  P der 
vollkommensten  Theilbarkeit  parallel,  Fi- 
gur 447.  Hier  ist  P die  Zwillingsfläche, 
d.  h.  in  Bezug  auf  die  augitische  Kry- 
stallreihc  des  Feldspathes,  die  Basis  o.  Die 
zwei  in  einer  Ebene  liegenden  Flächen- 
theile  M und  M‘  sind  bei  den  Varietäten 
des  Adulars  vom  St.  Gotthard  sehr  häufig 
durch  die  auf  denselben  wahrzunehmende 
Streifung  parallel  den  Kombinationskanten 
mit  ooA  oder  T und  / zu  unterscheiden, 
indem  sie  an  der  Zwillingsfläche  scharf 


ahschneidet. 

Zwischen  den  Flächen  von  P und  denen  von  il/,  also  zwi- 
schen o und  *>D  liegen  die  Flächen  des  Domas  2D,  « von  ILaüt, 
nach  Kipfkers  Angaben  von  Zippe*)  zu  90»  7'  berechnet.  Auch 
die  Flächen  dieser  Form  kommen  beim  beldspath  als  Zwi  ui  s 
flächen  vor.  So  insbesondere  bei  den  undurchsichtigen  blassfleisc  i- 
rolben  und  weissen  Krystallen  von  Baveno  am  Lago  Maggiore 
eine  der  Flächen  inangewachsenen  Zwillingen;  beide  F ac  n-n  in 
durchwachsenen  Zwillingen  am  St.  Gotthard  bei  dem  durcl.s.ch- 
tigen  Adular.  Die  Hauptform  der  Ba- 
S'  venoer  Krystalle  ist  Fig.  448.  Die  Fläche 

abcd  ist  eine  der  Flächen  des  Domas  21) 
C \ von  90°  7';  M‘  ist  daher  auch  gegen  die 
>,7  anliegende  Fläche  M unter  diesem  Winkel 
?'  'jj  geneigt,  während  der  Winkel  von  P' ge- 
gen P 89°  53'  wird.  Das  Zeichen  dieses 

Zwillings  ist:  o.  — ocA.  ocD,  (2D). 


Moiis . II.  Till  P 2f!2- 
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Die  nach  beiden  Domenflüchen  zusammengesetzten  Verbin- 
dungen wie  Fig.  449,  dessen  einzelne  Individuen  die  Form  Fi- 
gur *450  besitzen,  können  ursprünglich  aus  verschiedenen  Individuen 
bestehen,  aber  sie  kön- 
nen auch  nach  einer 
n Fläche  gruppirte 
Zwillinge  seyn , die 
bereits  nach  dem  Ge- 
setze Fig.  447  in  der 
Zwillingsfläche  P sich 
berühren.  In  beiden  Fäl- 
len nimmt  das  Aggre- 
gat innerhalb  der  ge- 
ringen Winkelabwei- 
chung  ein  pyramidales  Ansehen  an,  indem  die  Schnitte  senkrecht  auf 
die  vier  P Flächen  nur  sehr  wenig  von  Quadraten  unterschieden  sind. 

Diese  verschiedenen  Arten  der  Zwillingskrystalle  sind  die  am 
Feldspathe  gewöhnlichsten  und  wichtigsten. 

Die  anorthischen  Formen  des  Albits,  Perikiins,  Labradors, 
Oligoklaaes,  Anorthits  u.  s.  w.  weichen  in  ihrer  allgemeinen  Flä- 
chenanordnung und  selbst  in  den  Winkelverhältnissen  so  wenig  von 
denen  des  Feldspathes  ab,  dass  sie  unmiitelbar  mit  denselben  in 
Verbindung  gebracht  Werden  können,  um  sie  der  Untersuchung 
zu  unterwerfen.  Hier  tritt  nebst  mehreren  der  oben  beschriebenen 
vorzüglich  diejenige  Verbindung  hervor,  wo  M die  Zwillingsflä- 
che ist  Fig.  451.  Die  Flächen  PP'  machen  einen  einspringenden 


Wrinkel  von  360°— 187°  12'  am  Albit.  Das 
krystaliographische  Zeichen  derselben  ist: 

ooA  ooA3  . - . 

~2’  r*— j — » (®H).  Der  ein- 

P x IT 


Ffg.  451. 


2 2 2 

* IT  zg' 

springende  Winkel  ist  eine  ungemein  leicht 
wahrzunchmende  merkwürdige  Erscheinung, 
und  gibt  ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal 
zwischen  den  vielen  anorthischen  und  den 
augitischen  Feldspathen,  bei  welchen  ein  soi> 
eher  einspringender  Winkel  nicht  vorkommt. 


18 1 
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Beim  Pcriklin  ist  der  umspringende  Winkel  sehr  häufig  nicht 
auf  der  Base  o oder  der  P Fläche , sondern  auf  der  Längsfläche  M 
oder  ocH  zu  sehen.  Diess  ist  auch  an  dem  Kicselspath  aus  Nord- 
amerika der  Fall.  Die  Art  der  Zusammensetzung  bietet  in  Bezug 
auf  die  polarische  Anziehung  der  kleinsten  Theilchen  manche 
Analogie  mit  den  Rechts-  und  Linkszwiliingen  Fig.  445  und  446. 
Durch  die  geometrische  Konstruktion  der  Umdrehung  erhält  man 
die  Lage  des  unteren  Individuums  in  Fig.  452,  wenn  man  die 


Fig.  482. 


Umdrehungsaxe  parallel  der  Kante  Px 
oder  der  Queraxe  des  Anorlhoides  an- 


Das  Zeichen  wird  o.  — — 

2 

rl^^.  ocH,  (o.H,  o).  Die  Symmetrie 


nimmt. 
. ocA 


des  Zwillingskrystallcs  bleibt  anortliisch. 

Auch  hier  ist  das  Phänomen  der  Zwillingskrystallisation 
aus  der  Lage  der  scharf  aneinander  abschncidenden  Theilungs- 
flächcn  zu  erkennen , so  wie  überhaupt  der  innere  Ausdruck  der 
Struktur  noch  lange  den  Forscher  zu  leiten  vermag,  wTo  die 
äussere  Form  schon  längst  nicht  mehr  beobachtet  werden  kann. 


99.  KRYSTAUI.8CHAI.EN. 

Dur  Anwachs  neuer  Materie  an  den  sich  bildenden  Krystall 
folgt  nicht  immer  so  gleichförmig  , dass  man  nicht  noch  irgend 
auf  der  früheren  Oberfläche  abgelagerte  fremdartige  Materie  erken- 
nen sollte.  Verschieden  gefärbte  Schichten  oder  Schalen  folgen  auf 
einander,  die  frühere  Oberfläche  ist  mit  erkennbaren  Krystallen 
von  anderer  Beschaffenheit  besetzt,  oder  gänzlich  von  den  dar- 
über liegenden  Theilen  getrennt,  so  dass  man  die  äussern  schalen- 
weise ablösen  kann.  Sie  sind  wirkliche  Trennungen  , aber  doch 
kann  man  die  Erscheinung  selbst  nicht  mit  der  ganz  unregelmäs- 
sigen Zusammensetzung  in  eine  Klasse  bringen.  Wir  unterschei- 
den sie  durch  den  Namen  der  Krystallschalcn,  und  betrach- 
ten sie  im  Gefolge  der  regelmässigen  Zusammensetzung. 

Am  ausgezeichnetsten  lassen  sie  sich  am  Epidot  von  Aren- 
dal,  am  Idokras  von  Christiansand,  am  Wolfram  von  Zinnwald 


Digitized  by  Google 


§.  100. 


ZüSAMMERHÄUFUSO. 


277 


erkennen.  Es  gelingt  sehr  oft  aus  einem  vollständig  erscheinen- 
den Krystalle  durch  Ablösung  aufeinander  folgender  Schalen , sehr 
deutliche  glattflächige  kleinere  Krystalle  wie  Kerne  herauszu- 
schälen.  Der  sogenannte  gekappte  Quarz  von  Schlaggenwald  in 
Böhmen  und  von  Beeralston  in  Devonshire  erlaubt,  dass  man 
gleichsam  Kappen  von  der  Gestalt  inwendig  hohler  Quarzoide 
von  wohlgeformlen  kleineren  Quarzoiden  abhebe.  Oft  liegt  eine 
fremdartige  staubige  Materie  zwischen  den  solchergestalt  geschie- 
denen Theilen  dessen  , was  man  doch  nicht  anders  als  wie  ein 
Individuum  betrachten  kann. 

Die  aufeinander  folgenden  Anwachsschichten  des  Knlkspa- 
thes,  obwohl  fest  mit  einander  verwachsen,  zeigen  häufig  far- 
bige Streifen  oder  Krystalle  von  Markasit,  Sperkies,  die  auf  der 
Oberfläche  von  Skalenoedern  abgesetzt  wurden.  Flusskrystalle  mit 
einem  dunkelblauen  Kern  in  der  Gestalt  eines  Granaloides  endigen 
an  der  Oberfläche  blassgrün  in  der  Gestalt  von  Hexaedern.  Hier- 
her zählen  wir  billig  die  verschiedenfarbigen  Schichten  von  Apa- 
tit, wo  die  sechsseitigen  Prismen  gegen  die  Mitte  grüne,  gegen 
den  Umfang  derselben  violblauc  Absätze  unterscheiden  lassen. 
Turmalin,  Topas,  Saphyr,  Quarz,  von  letzterem  vorzüglich  der 
Amethyst  zeigen  verschiedene  Austheilung  der  Farben.  Bet 
dem  Amethyste  hängt  diese  Erscheinung  genau  von  der  regel- 
mässigen Zusammensetzung  ab,  indem  Brewster  durch  opti- 
sche Untersuchungen  bewies , dass  er  aus  Schichten  den  Quar- 
zoidflächen  entsprechend,  von  rechten  und  linken  Individuen,  von 
Quarz  bestehe. 

100.  ZiraAMMENHÜUFUHO. 

Nachdem  ein  zentrales  Individuum  gebildet  war,  geschah 
der  Anwachs  neuer  Materie  nicht  immer  so  lange  fort,  bis  al- 
les innerhalb  der  Oberfläche  eines  Kryslalics  enthalten  seyu 
konnte.  Zu  grosse  Entfernung  der  Anziehungsmassen , die  Stö- 
rung der  Schwere  Hessen  oft  kleine  Krystalle  schon  gebildet  sich 
auf  den  grösseren  ablagern  , wobei  sie  dennoch  eine  möglichst, 
oft  eine  vollständig  parallele  Stellung  annehmen.  Ein  grosser 
Kry stall  erscheint  durch  diese  parallele  Zusammenhäu- 
fung  wie  aus  eiuer  Menge  von  kleineren  zu  bestehen,  die  auch 
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wohl  in  der  Form  von  den  grösseren  verschieden  sind,  wenn 
sie  auch  zu  derselben  Spezies  gehören. 

Am  Fluss  von  Schlaggenwald  kommen  Oktaeder  vor,  wel- 
che gänzlich  aus  kleinen  dunkel  violblauen  Würfeln  zusammen- 
gesetzt sind,  so  wie  mancherlei  andere  Erscheinungen  dieser  Art. 

Kalkspat!),  grosse  Skalenoeder  der  Form  S3  bestehen  gänz- 
lich aus  der  Kombination  eines  flachen  Rhomboeders , und  des 
parallelen  sechsseitigen  Prismas  JR'.  ocR,  von  Bleiberg  in  Kärn- 
then.  Grosse  graue  Skalenoeder  der  Form  S3  sind  von  kleinem 
Krystalle  wie  von  einem  Aequalor  rund  herum  eingefasst  zu 
St.  Leonhard  in  Kärulhcn  vorgekommen , und  werden  in  mehre- 
ren unserer  Sammlungen  aufbewahrt.  An  diesem  Minerale  sind 
oft  ganz  verschiedene  Formen  als  aufeinanderfolgende  Bildungen, 
auf  diese  Art  llieils  aneinander  gewachsen,  theils  in  einander ‘ein- 
geschlossen. 

Verschiedenartige  Kombinationen  der  Barylvarietäten  von 
Przibram  bilden  die  einen  den  Kern  der  andern , so  ist  die  Kom- 
bination eines  rhombischen  Prismas  £>.  ocD  von  einer  andern 
von  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Prismen  mit  der  vori- 
gen Diagonalfläche  D.  D.  oc02.  OcD  eingeschlossen. 

Aber  nicht  nur  solche  Theilchen  fügen  sich  nach  den  Ge- 
setzen der  kristallinischen  Anziehung  aneinander,  welche  von 
gleicher  Beschaffenheit  sind , auch  bei  solchen  tritt  der  Fall  ein, 
die  nur  in  der  Form  selbst  gewisse  Analogien  mit  den  zu  bil- 
denden besitzen. 

Mitscherlich  hat  absichtlich  isomorphe  Körper  auf  diese 
Art  schalenweise  mit  einander  abwecbseln  lassen;  auch  in  der 
Natur  treffen  wir  die  Erscheinung  zum  Theil  an  Körpern  die- 
ser Art. 

Die  Oberfläche  der  mannigfaltigen  Kombinationen  des  rhom- 
boedrischen  Kalkhaloides  Mohs  , ist  von  kleinen  Individuen  des 
makrotypen , oder  Kalkapath  von  Braunspath  oder  Dolomit  in  par- 
alleler Stellung  überzogen.  Eine  ganze  Lage  von  Braunspath 
liegt  auf  den  Kalkspalh  - Flächen.  Joarhimslhal , Hodrilsch  liefern 
schöne  Beispiele, 
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Aber  auch  wieder  Braunspath  ist  mit  kleinen  Kalkspathkrj- 
alallen  besetzt , wie  in  Magurka , oder  die  letzteren  sitzen  paral- 
lel auf  dem  8patheisenstein  von  IVendorf  am  Harz , soweit  näm- 
lich Parallelistnus  bei  Winkel  verschieden  heit  möglich  ist.  Daher 
sind  auch1  die  den  Kalkspath  überziehenden  Dolomit-  oder  Braun- 
spath-Schichten  weniger  glattflächig  (heilbar,  als  der  Kern. 

Der  kristallinische  Dolomit  von  Grossari  in  Salzburg  enthält 
in  den  drei  verschiedenen  Richtungen  seinen  Axenkanten  paral- 
lel, Asbestfäden  eingewachsen  j einige  derselben  liegen  auch  auf 
den  Theilungsflächen  parallel  der  kurzen  oder  geneigten  Diagonale 
der  Rhomben.  Die  Dolomitkrystalle  von  der  Form  des  Grundrhom- 
boeders von  106°  15'  sind  in  grünem,  ziemlich  festen  Talk  ein- 
gewachsen. Auf  den  o Flächen  senkrecht  auf  die  Axe  liegen  drei- 
seitige Blättchen  von  einem  btassgrünen  Glimmer. 

Ich  habe  in  Edinburg  Kry- 
slalle  von  Barylocalcit  gesehen, 
die  in  möglichst  paralleler  Stel- 
lung an  den  Enden  Kristalle  von 
Kalkspath  trugen , Fig.  453  und 
454.  Die  Theilungsflächen  des 
Kalkspalhes  liegen  dabei  fast  gänz- 
lich wie  die  Theilungsflächen  des 
Barytocalcils.  Der  Winkel  von 
R gegen  H am  Kalkspathe  ist 
ss  105°  5' der  gleichgelegene  am 
Barytocalcit  =s  106°  54'. 

Zwciaxiger  blass  gelblicher  Glimmer  aus  Sibirien  ist  zuwei- 
len eingefasst  von  pfirsichblüthrolhem  Lepidolilh , so  dass  dieTheil- 
barkeit  gleich  durch  beide  hindurchgeht,  und  sie  nur  einen  Kry- 
stall  auszumachen  scheinen  Ich  besitze  ein  Stückchen  von  diesem 
merkwürdigen  Vorkommen. 

Adular  und  Albit,  Adular  und  Perikiin  zeigen  sich  oft  in 
paralleler  Stellung  aneinander  gewachsen , in  Kristallen  und 
in  derben  Massen , welche  als  Gemenglheile  im  Granit  Vor- 
kommen. 

An  den  Kryslallen  von  Baveno , selbst  röthlicb , sind  oft 
die  Flächen  T}  / , M F'ig.  455  mit  Albit  von  weisslicher  Farbe 
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überzogen  , die  Flächen  P und  y sind 
rein  davon ; an  den  Kombinationskanlen 
zwischen  P und  M stehen  vorragende 
Theile  des  Albites  über. 

Der  Periklin  von  Schmiern  in  Tyrol 
ist  mit  kleineren  vorragenden  Adular- 
krystallen  dergestalt  besetzt,  dass  die 
Theilungsflächen , so  wie  die  Krystallflä- 
chen  überhaupt  eine  ganz  gleiche  Lage 
besitzen. 


Augit  ist  nach  G.  Roses  schönen  Beobachtungen  oft  von 
Amphibol  in  vollkommen  paralleler  Stellung  umgeben.  Wir  müs- 
sen dieses  Verhältniss  wegen  der  Stellung  hier  erwähnen,  ob- 
wohl erst  später  bei  den  Pseudomorphosen  weiteres  darüber  er- 
örtert werden  kann,  da  die  Krystallform  nicht  die  des  Amphibols, 
sondern  die  des  Augites  ist. 

Die  beiden  Spezies  wechseln  oft  blättclienweise  in  der  Quer- 
fläche , ocH  für  Amphibol , ooH  für  Augit.  Bei  dem  grasgrünen 
Smaragdit  vom  Bacher  stehen  nur  die  Blättchen  des  Augites 


Fig.  456. 


parallel  gegen  einander  Fig.  456.  Die  Blätt- 
chen des  Amphibols  liegen  mit  ihren  Pris- 
menflächen M in  verschiedener  Lage  da- 
zwischen , so  wie  der  vergrösserle  Quer- 
schnitt senkrecht  auf  die  Kante  von  ocA  am 
Augit  zeigt.  Die  Axcn  der  Amphiboltheilchen 
sind  denen  der  Augitlheilchen  nicht  parallel. 


Die  Verwachsung  des  Kyaniles  mit  dem  Staurolith,  eines 
anorlhischen  mit  einem  orthotypen  Minerale,  deren  Winkel  PM 
an  jenem  von  106°  15',  und  die  Neigung  der  Prismenflächen 
gegen  die  Diagonale  = 105°  15'  an  diesem  nahe  übereinstimmen, 
an  den  Gottharder  Varietäten  ist  längst  in  den  Mineraliensamm- 
lungen aufbewahrt. 

Rutil  und  Eisenglanz  bieten  ein  besonders  merkwürdiges 
Verhältniss  der  Verwachsung.  Auf  den  Flächen  o senkrecht  auf 
die  Axe  von  R,  in  der  Kombination  Fig.  457.*  von  Eisenglanz 
vom  St.  Gotthard  liegen  in  der  Richtung  der  drei  Diagonalen  Hu- 
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tilkrystalle , deren  Seitenflächen  ooP  ,Flg-  487. 

mit  der  Base  o des  Eisenglanzes  über- 
einstirnmen,  die  Winkel  der  Kombina- 
tionskanten von  P mit  ocP  am  Hutil, 

= 122°28' stimmen  mit  denen  der  Kom- 
binationskanten  von  o mit  122°22' 
am  Eisenglanze  ganz  nahe  fiberein. 

Glimmer  legt  sich  oft  flach  auf 
andere  Kryslallfläehen  oder  auf  Zusam- 
mensetzungsflächen.  Bekannt  sind  die 
Magneteisenstein -Oktaeder  von  Fahlun  ; aber  anch  Schwefelkies 
findet  man  in  einigen  dieser  Oktaeder  beim  Zerschlagen , wie 
an  einem  Beispiele  in  dem  k.  k.  Hofmineralienkabinet. 

Glimmer  liegt  auf  den  o Flächen,  der  Endfläche  der  sechs- 
seitigen Prismen  an  dem  blauen  Korund  aus  Sibirien. 

Im  Schriftgranit  nehmen  beide,  Glimmer  und  Quarz  regel- 
mässige Lagen  gegen  den  Feldspath  an. 

Die  beiden  Eisenkiese  kommen  in  regelmässiger  Verbindung 
vor,  der  hexaedrisehe  bedeckt  mit  einer  seiner  Hexaederflächeii 

w 

die  eine  Diagonalfläclie  ocD  , an  den  45g 

grossen  in  Thon  eingewachsenen 
Gruppen  von  Litlmilz  in  Böhmen  5 
eine  Oktaederfläche  hat  die  Lage 
der  Flächen  l an  dem  Zwiltingskry- 
stalle  Fig.  485;  so  dass  die  Win- 
kel von  109°  28'  16'  des  Oktaeders 
und  die  des  Prismas  von  98°  13'  die- 
selbe Steile  einnehnten.  Sie  spiegeln 
also  nicht  vollkommen  gleichzeitig. 

Glaserz , Fahierz  , Biende  erscheinen , obwohl  selbst  tessu- 
larisch,  sämmlHch  von  dem  pyramidalen  Kupferkiese  fiberzogen,  und 
zwar  dergestalt,  dass  die  Flächen  des  letzteren  gleichzeitige  Licht- 
strahlen ins  Auge  schicken.  Kupferkieskrystalie  sind  auch  wohl  der- 
gestalt von  Blende  überzogen,  dass  ein  aussen  aus  Biende  bestehen- 
der Kryataü  beim  Zerschlagen  einen  Kern  von  Kupferkies  zeigt. 
Das  k.  k.  montanistische  Museum  besitzt  dergleichen  Stücke  von 
Kapnik  in  Ungarn. 
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II.  DIE  FREIE  BILDUNG. 

101.  Urregelmässiob  Züsammersetzurg. 

Die  Verbindung  von  zwei  oder  mehreren  Individuen  zu  einer 
zusammenhängenden  Masse  erfolgt  häufig,  ohne  dass  sich  zwi- 
schen denselben  ein  anderes  Verhältniss  nach  weisen  Hesse,  als 
dass  sie  zufällig  neben  einander  gebildet  sind. 

Allerdings  ziehen  sich  schon  gebildete  Theilchen  in  ihren 
gleichartigen  Ecken  und  Kanten  oft  noch  vorzugsweise  an,  aber 
Ihre  Schwere  oder  andere  Umstände  hindern  die  völlig  parallele 

Stellung.  So  setzen  sich  an  manchem  Dolomit,  vorzüglich  bei 

Kl?  459  den  auf  Gängen  vorkommenden  Braunspa- 

then  die  Anwachstheilchen  dergestalt  an 
ein  zentrales  Rhomboeder  der  GrnndgeslaU 
an,  dass  längs  der  Axenkanten  Erhöhungen, 
längs  der  geneigten  Diagonalen  Vertiefungen 
entstehen,  und  die  von  Werrer  sogenann- 
ten sattelförmigen  Linsen  hervorbringen 
Fig.  459. 

Häufig  laufen  die  Axonriclüungen  der  beinahe  zu  einem  Indi- 
Flg.  460.  viduo  genäherten  Theilchen  an  manchen 

Kalkspathen  und  Braunspalhen , aus 
einem  Mittelpunkte  aus.  Darm  lässt  sich 
das  Verhältniss  vorzüglich  in  der  Theil- 
barkeit  erkennen  , welche  Rhomboeder 
gibt,  die  wie  Fig.  460  von  drei  kon- 
vexen obern  und  drei  konkaven  untern 
Flächen  begrenzt  sind. 

Zwei  oder  mehrere  Individuen  können  aber  schon  vollstän- 
dig ein  jedes  In  sich  geformt  und  abgeschlossen , in  der  weite- 
ren Fortbildung  an  einander  anstossen , und  sich  gegenseitig  hin- 
dern , die  ihnen  eigenthümlich  zukommende  regelmässige  GesUlt 
anzunehmen. 

Man  nennt  die  Bildung  derselben  in  einem  Raume,  der 
nichts  enthält , was  sie  hindern  sollte , die  ihnen  eigenthümliche 
Form  anzunehmen,  die  freie  Bildung,  diejenige,  in  welcher 
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ihre  Gestalt  durch  schon  vorhandene  Materie  bestimmt  wird,  die 
gestörte  Bildung.  Die  vollkommensten  Produkte  freier  Bil- 
dung sind  die  Krystalle.  Es  können  sich  aber  so  viele  Kry- 
stalle  neben  einander  bilden  , und  sie  können  zugleich  so  klein 
seyn,  dass  ihre  Gestalt  nur  kollektiv  mit  irgend  Etwas  ver- 
glichen werden  kann , dem  sie  ähnlich  ist  oder  welches  sie 
nachahmt,  und  die  Gestalten  werden  daher  nachahmende 
genannt.  Sie  entstehen  oder  werden  erklärt  durch  die  mannig- 
faltige Art  der  Anhäufungen  der  Krystalle.  Auch  die  Gestalten 
gestörter  Bildung  besitzen  zuweilen  Achnlichkeit  mit  an- 
deren Körpern  oder  Dingen;  sie  sind  im  Allgemeinen  Pseu- 
domorphosen,  fremdartig  gestaltete  Körper  genannt  wor- 
den, indem  die  Gestalt,  welche  sie  zeigen,  nicht  ihnen  selbst, 
sondern  anderen  vorher  dagewesenen  Körpern  oder  Räumen 
eigenthümlich  ist. 

102.  Krtst.u.loruppe.  Krtstalldruse. 

Mohs  Kat  gesucht,  unter  den  bis  dahin  in  mancherlei  Bedeu- 
tung und  Fügung  vorkommenden  Wörtern  einen  festen  Gebrauch 
einzu  führen  , indem  er  K r y s t al  1 gru  p p e für  die  Verbindung, 
das  Zusammengewachsenseyn  mehrerer  eingewachsener  Kry- 
stalle,  Kr  y s t a 1 1 d r u se  für  die  Verbindung  oder  das  zusammen 
auf  der  nämlichen  Unterlage  Vorkommen  mehrerer  aufgewach- 
sener Krystalle  ausschliesslich  anwendete.  Bei  den  Kryslall- 
gruppen  unterstützt  ein  übrigens  vollkommen  mit  Krystallilächcn 
ausgebildetes  Individuum  das  andere,  bei  den  Krystalldrusen  er- 
scheinen mehrere  an  einer  Seite  vollständig  ausgebildete  Indivi- 
duen auf  einer  gemeinschaftlichen  Unterlage  aufsilzend. 

Beides,  Krystallgruppe  und  Krystalldruse  wird  nur  von  In- 
dividuen einerlei  Art , das  heisst , von  zusammengesetzten , nicht 
von  gemengten  Mineralien  gebraucht. 

Ausgezeichnete  Beispiele  von  Krystallgruppen  liefern : Gypa 
in  Thon  eingewachsen,  Kupferlasur  in  Steinmark,  Feldspath- 
Gruppen  von  Zwillingen  in  Granit,  Pyrit  und  Markasit  in  Thon 
und  Thonschiefer;  von  Krystalldrusen:  FIusa,  Kalkspath,  Baryt, 
Quarz,  Bleiglanz,  Blende  u s.  w. 
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Die  Gestalt  der  miteinander  verbundenen  Individuen  bleibt  so 
lange  erkennbar,  als  diese  selbst  nicht  zu  klein  sind  ; geschieht 
diess , so  nehmen  wir  mancherlei  nachahmende  Gestalten  wahr. 

103.  Eingewachsenk  nachahmendb  Gestalten. 

Die  Krystallgruppen  leiten  zur  Erklärung  der  losen  oder 
eingewachsen  gebildeten  Kugeln,  die  mehr  und  minder  voll- 
kommen seyn  können.  Die  Individuen , aus  welchen  sie  bestehen, 
beginnen  in  dem  Mittelpunkte  der  Kugeln , und  sind  zunächst 
demselben  ganz  dünn,  sie  werden  dicker  gegen  den  Umkreis  und 
endigen  oft  in  ziemlich  erkennbaren  Spitzen.  Die  Gypskugeln 
von  Leobersdorf  in  Oesterreich,  Kreis  Unter- Wiener- Wald,  die 
Kupierlasurkugeln  von  Cliessy  enthalten  im  Mittelpunkte  Höhlun- 
gen, bei  den  ersten  mit  Thon  erfüllt,  oder  auch  ganz  leer  bei 
den  letztem  Drusen  enthaltend. 

Die  Oberfläche  der  Kugeln  besteht  aus  Kryslallspitzen  und 
ist  meistens  drüsig.  Mehrere  Kugeln  verbinden  sich  oft  zu  ein- 
gewachsenen nierförmigen  und  traubigen  Gestalten. 
Bei  den  nierförmigen  Gestalten  nimmt  man  kleinere  Abschnitte 
grösserer  Kugeln,  bei  den  traubigen  grössere  Abschnitte  kleinerer 
Kugeln  wahr. 

Die  zwei  Eisenkiese,  nämlich  Pyrit  und  Markasit,  Kupfer- 
lasur,  Mphärosideril , Hphärulit  geben  lehrreiche  Beispiele  von 
eingewachsenen  Kugeln,  eingewachsenen  traubigen  und  nierför- 
migen Gestalten. 

Kugeln,  und  durch  die  Berührung  derselben  die  mancherlei 
nierförmigen  und  traubigen  Gestalten  bilden  sich  durch  die  An- 
ziehung gleichartiger  Materie , die  sich  aus  einer  gemengten 
Masse  ausscliuidet.  Man  verfolgt  die  Kugeln  von  den  Gruppen 
bis  dahin,  wo  man  die  Individuen  gar  nicht  mehr  unterscheiden 
kann.  Der  Ausdruck  aus  den  Krystaligruppen  entstehen  Kugeln, 
würde  demnach  ein  uneigentlicher  seyn,  im  Gegentheile  können 
aus  Kugeln , die  sich  erst  zusammengezogen  haben , nach  und 
nach  durch  Ansatz  gleichartiger  Materie  von  Aussen  Gruppen 
entstehen.  Die  Kugelbildung  ist  der  allererste  Anfang.  Für  die- 
jenigen Kugeln  und  kugelähnlichen  Massen , an  denen  keine  wirk- 
liche Kryslailisation  wahrgenommen  werden  kann , hat  Ehrenberg 
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den  Kamen  der  Krystalloide  vorgesch lagen  , die  man  auch  an 
Mineralien  wahrnimmt,  welche  wir  für  amorph  oder  gänzlich  ge- 
staltlos hatten  müssen. 

Kuglige  Krystalloide  finden  sich  ausgezeichnet  an  dem  Horn- 
stein aus  Oberegypten  , an  dem  Feuerstein  in  der  Kreide  vieler 
Länder,  nierfiirmige  am  Menilit,  einer  Varietät  von  Opal  von 
Menil  monlant  bei  Paris,  am  Aluminit  von  Kewhaven-in  England, 
am  dichten  Kalksteine  im  Tegel  bei  Mannersdorf  im  Leithage- 
birge. Man  nennt  Kugeln  und  Gestalten  dieser  Art  auch  wohl 
Konkretionen. 

104.  Aufgewachsere  rachahmerdk  Gestalter. 

Befindet  sich  der  Mittelpunkt  der  Anziehung  von  mehreren 
beginnenden  Individuen  an  der  Oberfläche  eines  schon  vorhande- 
nen Körpers,  so  entstehen  aufgewachsene  Kugeln.  Die  Indi- 
viduen berühren  sich  in  dem  Mittelpunkte  der  Kugel  und  divergiren 
wie  die  Radien  derselben  gegen  die  Oberfläche,  wo  sie  entweder  so- 
gleich mit  Kry  stallflächen  endigen , oder  auch  wohl  noch  weiter 
ganz  frei,  als  aufgewachsenc  divergirende  Kry stalle  fortsetzen, 
wie  beim  Gyps  , Katrolith  und  Antimonglanz.  Wavellit,  Braun- 
spath , Baryt,  Prehnit,  Pyrit  liefern  Beispiele  aufgewachse- 
ner Kugeln. 

Mehrere  nebeneinander  gebildete  aufgewachsene  Kugeln  ver- 
einigen sich,  wie  die  eingewachsenen  zu  ni  er  förmigen  und 
trau  bi  gen  a u f ge  w a c Ilse  n e n Gestalten,  wenn  sie  so  weit 
fortgewachsen,  bis  sie  sich  gegenseitig  berühren.  Viele  ausge- 
zeichnete Beispiele  davon  liefern  die  nämlichen  Mineralien , wel- 
che in  aufgewachsenen  Kugeln  Vorkommen,  besonders  aber  trifft 
man  sie  am  Chalcedon , und  an  den  sogenannten  Giasköpfen , vor- 
züglich den  rolhen  , welche  zu  der  Species  des  rhomboedrischen 
Eisenerzes  von  Mobs  gehören. 

Den  Krystalloiden  analog  sind  die  Bildungen  dieser  Art,  wel- 
che an  amorphen  Mineralien  Vorkommen  , so  am  Hyalith , einer 
Varietät  von  Opal,  am  Allophan , am  Psilomelan.  Die  klein- 
traubigen  Gestalten  sind  es,  welche  hier  vornehmlich  beob- 
achtet werden. 
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Aneinander  in  einer  Richtung  angehäufte  Kry- 
stalle beobachtet  man  am  Kalkspath , am  Keldspath  , am  Silber, 
am  Kupfer  und  anderen  Mineralien.  Diese  geschieht  nicht  immer 
in  krystallographisch  paralleler  Stellung;  sind  dann  die  Individuen 
sehr  klein,  so  entstehen  die  zähn i gen,  die  drahtförmi- 
gen und  haarförmigen  Gestalten,  die  sich  von  einander  vor- 
nehmlich durch  ihre  grössere  und  geringere  Dicke , bei  geringe- 
rer oder  grösserer  Länge  unterscheiden.  Eine  zähnige  Gestalt 
von  Silber,  ohne  anhängende  Bergart,  von  Kongsberg  in  Nor- 
wegen , in  dem  königlichen  Kabinet  in  Kopenhagen , wiegt  über 
vier  Pfund.  Das  Zähnige  kommt  überhaupt  vorzüglich  schön  am 
Silber  vor , aber  auch  am  Steinsalz,  am  Eise.  Haarförmiges  Sil- 
ber findet  sich  manchmal  zusammengeballt  in  Drusenräumen  von 
Erzgängen,  wie  zu  Freyberg,  Przibram  u.  s.  w. 

Die  Krystalle  finden  sich  aneinander  gehäuft  in  mehre- 
ren Richtungen  in  einer  Ebene,  die  von  der  Kryslallgc- 
statt  abhängig  sind.  Der  Dolomit,  an  dem  sogenannten  Braun- 
spathe,  vorzüglich  aber  das  Kupfer,  wovon  Gustav  Rose  in  sei- 
ner Reise  nach  dem  Ural  ausgezeichnet  schöne  Varietäten  abge- 
bildet hat.  Kleine  Individuen  bilden  dann  die  ba  u m fö  r in  i ge  n 
Gestalten,  am  Kupfer,  Gold  u.  s.  w.  Die  verschiedenen  Aesle 
bleiben  von  einander  getrennt. 

Sind  die  Theilchen  in  mehreren  Richtungen  aneinander  ge- 
häuft und  berühren  sie  sich  gegenseitig,  so  entstehen  blatt-  und 
blech  förmige  Gestalten,  die  vorzüglich  am  Golde  Vorkommen. 
Die  breite  Fläche  ist  eine  der  Oktaederflächen  der  Krystalle  des- 
selben. Sie  ist  oft  in  drei  Richtungen  gestreift,  welche  Winkel 
von  60°  und  120°  einschlicssen , oder  mit  kleinen  abgestumpften 
dreiseitigen  Pyramiden  besetzt,  deren  geneigte  Flächen  dem  Leu- 
sitoide  jL  angehören,  wie  an  den  Blechen  von  Yöröspatak. 

Zusammenhäufungen  in  drei  senkrecht  auf  einander 
stehenden  Richtungen  führen  auf  die  gestrickten  Gestal- 
ten, weiche  ausgezeichnet  ain  oktaedrischen  Kobaltkiese,  aber  auch 
am  Silber  und  ain  Golde  Vorkommen.  Auch  das  Wismuth  kann 
als  Beispiel  angeführt  werden. 

Die  staudenförmigen  Gestalten  hängen  von  einer  we- 
niger regelmässigen  Ablagerung  der  einzelnen  Individuen  ab.  Als 
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Gestalten  lassen  sie  sich  so  beschreiben , dass  sie  in  ihrer  gröss- 
ten Vollkommenheit  als  nierförmige  oder  traubige  Bildungen  er- 
scheinen , bei  welchen  jede  Kugel  gestielt  ist.  Sie  erhalten  das 
Ansehen  des  Blumenkohls  und  finden  sich  am  Kalkspath,  am  Psi- 
lomelan  , hier  bei  einem  amorphen  Körperj  von  der  grössten  Voll- 
kommenheit kann  man  sie  beobachten , wenn  man  eine  gesättigte 
Auflösung  von  Salmiak  sich  selbst  überlässt.  An  den  Wänden  des 
Gefässes  steigt  die  Salzmasse  nach  und  nach  hinauf  und  bildet 
die  schönsten  blumenkohlähnlichen  oder  slaudenförmigen  Gestalten. 
Zwischen  zwei  sich  fast  berührenden  Flächen,  anf  feinen  Klüften, 
selbst  auf  der  Oberfläche  von  Krystallen  oder  andern  einfachen 
oder  auch  zusammengesetzten  Mineralien,  endlich  in  der  Masse 
mancher  Körper  selbst  entstehen  auf  ähnliche  Art  die  Dendri- 
ten, von  der  Aehnlichkeit  der  Zeichnung  mit  Bäumen  so  benannt. 
Beispiele  sind  Marmor,  Moosachat,  als  Träger  von  solchen  Den- 
driten. 

Als  ein  schönes,  wenn  auch  vorübergehendes  Bild  nierförmi- 
ger , traubiger  und  staudenförmiger  Gestalten,  darf  hier  noch  die 
Haufenwolke,  nach  Howards  Nomenklatur  cumulus,  er- 
wähnt werden , deren  rasche  Bildung  durch  einen  aufsteigenden 
wärmern,  feuchtem  Luftstrom  in  einer  kaltem  Luftschicht  be- 
dingt ist.  Sie  baut  sich  zu  bedeutenden  Höhen  auf,  und  wird 
an  der  untern  Fläche , auf  welcher  sie  aufliegt,  durch  die  wär- 
mere Schichte  immer  wieder  aufgelöst,  während  sich  stets  neue 
und  neue  Dunstbläschen  oder  Wolkenballen  vielgestaltig  entwickeln, 
bis  die  Bedingungen  zu  ihrer  weitern  Fortbildung  unterbro- 
chen sind. 

Den  Dendriten,  den  staudenförmigen  Gestalten  nahe  ver- 
wandt sind  die  zackigen  Gestatten  des  Aragones  in  den  Va- 
rietäten, die  unter  dem  Namen  der  Eisenblüthe  bekannt  sind.  Sie 
stellen  oft  höchst  zierliche,  dem  Wachsthum  der  Korallen  ähnliche 
Formen  dar,  daher  sie  auch  häufig  nach  dieser  Aehnlichkeit  be- 
nannt werden.  Auf  rundlichen  Stengeln  sind  feine  spiessige  Kri- 
stalle in  schiefer  Richtung  aufgewachsen. 

Die  Bildung  der  vorhergehenden  Gestalten  ist  mehr  und 
weniger  von  der  Einwirkung  der  Kapillarität  abhängig,  von  der 
Anziehung  der  schon  gebildeten  festen  Theilchen  gegen  die  Flüs- 
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sigkeit,  welche  die  neu  abzusetzende  Materie  enthält.  Daher  ist  sie 
auch  allmählig,  und  nicht  ohne  Veranlassung  ist  auf  sie  der  Begriff 
von  Ausblühung,  Effloreszenz  , der  Name  Eisenblüthe  u.  s.  w. 
angewendet  worden.  Bei  den  Kugeln,  nierförmigen  und  traubenför- 
migen Gestalten  bewirkt  ein  reiner  Krystailisationsprozess  die 
Vergrüsserung  der  Individuen ; bei  den  zahn-,  draht-,  haarförmigen 
Gestalten,  den  baumförmigen,  den  Blättchen  und  Blechen,  den 
gestrickten  geschieht  der  Absatz  der  durch  Kapillarität  angezoge- 
nen Materie  ebenfalls  nach  den  Gesetzen  der  Kristallbildung.  Bei 
den  staudenförmigen,  zackigen  ist  die  Kapillarität  noch  stärker, 
es  werden  nämlich  neue  abgesonderte  Individuen  abgesetzt. 

Ganz  verschieden  in  Ansehen  und  Bildungsweise  von  den 
vorhergehenden  ist  das  t ro  p fs  t ein  a r t ige  oder  sta  1 a k tili- 
sehe.  Die  ausgezeichnetsten  Beispiele  liefern  Steinsalz,  Kalkstein, 
Chalcedon,  Opal,  derHyalith,  Brauneisenstein.  Der  Absatz  der 
Materie  geschah  aus  einer  der  Schwerkraft  folgenden  herabtro- 
pfenden Flüssigkeit,  eine  Bildungsweise,  die  man  deutlich  an  den 
tropfsteinartigen  Zapfen  erkennt,  die  perpendikulär  an  ihrem  obern 
dickem  Ende  angewachsen  sind , und  unter  welchen  man  auch 
noch  das  Produkt  des  Herabtropfens  auf  dem  Boden  findet.  In 
vielen  Kalkhöhlen  kommt  dergleichen  in  mannigfaltigen  Formen 
vor;  die  von  der  Decke  herabhängenden  Gestalten  werden  auch 
wohl  Stalaktiten,  die  haufenförmig  auf  dem  Boden  liegenden 
Stalagmiten  genannt. 

Tropfsteinartige  Gestalten  entstehen  auf  zweierlei  Art , ent- 
weder die  Materie  wird  aus  einer  Auflösung  abgesetzt,  wie  diess 
unzweifelhaft  bei  den  Kalktropfsteinen  der  Fall  ist,  bei  welchen 
man  die  Bildung  vielfältig  beobachtet  hat , oder  die  herabtropfende 
Materie  selbst  gesteht  zu  einem  festen  Körper,  wie  Wachs, 
Schwefel  u.  s.  w.  Zu  den  letztem  müssen  insbesondere  die  tropf- 
steinartigen Gestalten  des  Chalzedons,  Hyaliths,  Brauneisensteins 
gezählt  werden. 

Mil  kohlensaurem  Kalk  gesättigtes  kohlensäurehaltiges  Was- 
ser setzt  an  der  untern  Fläche  von  Kalkgeschieben  in  der  Nagel- 
fluhe  der  Alpen  rund  um  die  Tropfen  herum  Kalkring«  an.  Ich 
sammelte  schöne  Beispiele  davon  in  den  Bänken  südwestlich  von 
Stadt  Steier  in  Oesterreich,  in  dem  Thale  des  Flusses  SLeier. 
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Nach  und  nach  bildet  sich  eine  Röhre,  die  in  besonderen  Fällen 
ganz  dünn  ist  und  nur  aus  einem  einzigen  Kalkspalhindividuuin  be- 
steht, indem  dieTheilbarkeitgleichmässig  durch  das  Ganze  hindurch  f 
geht.  Zuweilen  ist  die  Spitze  durch  die  Kryslailfläclieii  des  Rhom- 
boeders 2R'  geschlossen  , worauf  nach  und  nach  der  ganze  noch 
im  Inneren  vorhandene  Raum  mit  Kalkspath  in  paralleler  Stel- 
lung ausgefüllt  wird.  Die  hohlen  Gestalten  werden  auch  wohl 
p fe  i fe  n röh  r i ge  genannt.  Aber  die  Bildung  ist  noch  nicht  be- 
endigt, die  Bewegung  der  Auflösung  und  die  Verdampfung  dauert 
fort;  die  Oberfläche  bietet  nun  den  Ruhepunkt  für  neue  Indivi- 
duen , welche  mit  ihren  Axen  senkrecht  auf  derselben  stehen, 
und  so  immerfort  wachsen,  bis  sie  etwa  die  durch  das  Herabtro- 
pfen auf  dem  Boden  cnslandenen  Stalagmiten  erreichen , oder 
irgend  eine  andere  Veranlassung  den  Fortgang  unterbricht. 

Das  Herabtropfen  geschieht  zuweilen  in  kleine  Schüsseln,  die 
sich  selbst  bilden  , und  in  denselben  werden  Sandkörner  oder  an- 
dere Gegenstände  immerwährend  bewegt  und  zugleich  inkrustirt, 
bis  sie  zu  schwer  werden  und  dann  fest  liegend  durch  neuen  An- 
wachs der  Materie  übcrkleidet  erscheinen.  Einiger  Erbsen- 
stein ist  auf  diese  eise  gebildet. 

Bei  sehr  leicht  auflöslichen  Körpern , z.  B.  dem  Steinsalz, 
bringen  die  Bedingungen  der  Tropfsleinhildung  eigenlhümtiche 
Gestalten  hervor.  Dergleichen  sind  die  sogenannten  Himmel- 
sleine, von  Salz  mit  einer  im  Ganzen  ebenen,  doch  mit  runden 
Zellen  gänzlich  bedeckten  Oberfläche.  Sie  entstehen  in  den  Sink- 
werken der  Alpen  durch  das  Ansammeln  von  Wassertropfen  an 
der  Salzdecke.  Der  Tropfen  löst  oben  auf,  ist  aber  an  der  Seite 
rund  herum  schon  gesättigt,  so  dass  die  rundzeilige  Gestalt 
nothwendig  entstehen  muss.  Schuhlange  Salztropfsteine  von  Wie- 
liczka  enthalten  den  hohlen  oben  bei  den  pfeifenröhrigen  Kalkspa- 
then  erwähnten  Kanal  und  bestehen  aus  einem  einzigen  lndividuo. 

Als  Absätze  aus  einem  bewegten  Strome  von  Flüssigkeit , von 
tropfbarer  oder  gasförmiger  Beschaffenheit,  erscheinen  auch 
die  aus  einem  einzigen  lndividuo  bestehenden  gänzlich  unregel- 
mässigen oder  tropfenartig  ungestalteten  Bleiglanze,  und 
die  moosartige  u Zusammenhäufuiigen , die  gleichfalls  häufig 
in  vollkommen  paralleler  Stellung  pich  befinden , von  Przibram  in 
llaidinger't  Mineralogie.  19 


Digitized  by  Google 


290 


Die  freie  Bii.duno. 


§.  105. 


Böhmen.  Die  Richtung  des  Stromes  lässt  sich  aus  der  Richtung 
der  Gestalten  selbst  nachweiscn.  Nie  kommen  auf  dem  Liegenden 
der  Drusen,  auf  dem  etwa  70°  geneigt  fallenden  Gange  vor. 
Die  Drusen  selbst  erscheinen  zwischen  der  Gangmasse  und  dem 
Hangendgestein.  Von  oben  nieder  ist  die  Richtung  der  Gestalten 
vertikal,  unten  dreht  sie  sich  horizontal  ab,  der  Strom  verän- 
derte also  in  der  Druse  seine  Richtung,  ohne  Zweifel,  weil  er 
leichter  nach  der  Seite  entweichen  konnte.  Ich  verdanke  diese 
Details  der  Beobachtung  in  der  Natur  Herrn  Kari.  Radio, 
k.  k.  Berggeschworncn  in  Przibram.  Bei  einem  Stücke  in  dem 
k.  k.  montanistischen  Museum , demselben  erst  kürzlich  von  Herrn 
Hofrath  M.  Layer  übergeben , ist  die  Richtung  der  Gestalten  auf 
einem  einzigen  Stücke  nebeneinander  gerade  entgegengesetzt. 

105.  Gkstai.ti.oses  Erscheinen. 

Mineralien,  die  sich  gegenseitig  begrenzen,  ohne  von  einer 
oder  der  andern  Seite  regelmässige  Formen  vollständig  oder  in 
Spuren  zu  zeigen,  erscheinen  derb.  Das  Derbe  muss,  wie  Mons*) 
dargethan,  als  Erscheinen  freier  Bildung  angesehen  werden,  in- 
dem die  derbe  Masse  und  ihre  Umgebung  unzweifelhaft  gleich- 
zeitiger Entstehung  sind.  Der  eingewachsene  Krystall  §.90 
nimmt  seine  Gestalt  dadurch  an  , dass  die  demselben  eigenthüm- 
liche  Krystallisationakrafl  hinreichte,  um  die  der  umgebenden 
Masse  zu  überwinden.  Manche  Granite  umschliessen  nicht  krystal- 
lisirte  Varietäten  von  Steinmark  $ die  Dolomite  sogar  leere  Drusen- 
räume. Hier  war  das  Verhällniss  der  Krystallisationskraft  umgekehrt. 
Bei  dem  Vorkommen  des  Derben  findet  Gleichheit  statt,  z.  B.  der- 
ber Kupferkies  mit  derbem  Spatheisenstein  und  derbem  Kalkstein. 

Kleine  derbe  Massen  bilden  das  Ein  gesprengte,  das 
noch  der  Grösse  nach  näher  bestimmt  werden  kann. 

Derbes  und  Eingesprengles  zeigt  keine  äussere  Form , doch 
kann  cs  Thcilbarkeit,  überhaupt  den  Charakter  der  Individualität 
an  sich  tragen.  An  dem  Amorphen  ist  diess  niemals  der  Fall, 
welches  gleichfalls  in  den  Verhältnissen  des  derben  und  einge- 
sprengten erscheint. 

*)  Lriclitfasslidie  Anlanp.se riinde.  I.  Tlieil  p.  268. 
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106.  STRUKTUR  DER  ZUSAMMENGESETZTEN  MlKERAl.IEN. 

Die  zusammengesetzten  Mineralien  bestehen  aus  den  einfa- 
chen oder  aus  wahren  Individuen,  welche  sich  bei  ihrer  Entste- 
hung gegenseitig  gehindert  haben  , die  ihnen  eigentliümliche  Ge- 
stalt vollständig  oder  doch  theilweise  anzunchnien.  Die  Struk- 
tur oder  das  Gefüge  zusammengesetzter  Mineralien  ist  das  Ver- 
hältniss  des  Zusammentretens  dieser  Individuen,  welche  selbst 
Zusammensetzungsstücke  genannt  werden.  Werker 
nannte  nach  gerade  entgegengesetzten  Ansichten  dieses  Verliältniss 
Absonderung,  indem  die  Individuen,  nach  ihm  Absonderungs- 
stücke, von  einander  getrennt  erschienen.  Diu  von  Mons  gewühl- 
ten Ausdrücke  sind  für  sich  schon  genügend,  das  wirklich  Statt- 
findende  anzudeuten , beziehen  sich  aber  nur  auf  einfache  Minera- 
lien , nämlich  die  Individuen  selbst.  Die  Znsaminensetzungsstücke 
berühren  sich  in  Zusammensetzungsflächen,  die  gewöhn- 
lich unregelmässig  gestreift  erscheinen  und  mehr  und  weniger 
leicht  zu  erhalten  sind. 

Die  Zusammmselzungsstücke  werden  nach  Länge,  Breite  und 
Dicke  in  körnige,  stenglige  und  schalige  unterschieden. 
Sie  kommen  von  sehr  verschiedener  Grösse  vor,  und  sind  mehr 
oder  weniger  fest  mit  einander  verwachsen.  Die  Zusammenset- 
zungsstücke theilbarcr  Mineralien  sind  am  leichtesten  an  der  Un- 
terbrechung der  Theilungsflächen  zu  erkennen. 

Die  körnigen  Zusammcnsetzungsstücku  haben  die  drei  Ab- 
messungen der  Länge,  Breite  und  Dicke  ziemlich  gleich.  Sie 
kommen  von  verschiedener  Grösse  am  Kalksteine,  unter  andern 
an  den  verschiedenen  Marmorsorten  , am  Bleiglanz  u.  s.  w.  vor. 
Diese  sind  gewöhnlich  fest  mit  einander  verwachsen.  Die  klein- 
körnigen Zusammensetzungsstücke  des  Kokkoliths  von  Arendal, 
einer  Varietät  des  Augils,  einige  griine  Granate  trennen  sich  sehr 
leicht  in  ihren  Zusainmensetzungsilächen.  Körnige  Zusammenset- 
zung findet  sich  in  der  Natur  am  allerhäufigsten. 

Die  stengligen  Zusammensetzungsstücke  sind  in  einer 
Richtung  mehr  ausgedehnt  oder  verlängert  als  in  beiden  an- 
dern. Die  Individuen  liegen  entweder  parallel  neben  einander, 
wie  an  dem  Topas  von  Altenberg  und  Zinnwald,  am  Aragon 
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uml  Gyps , oder  sie  divergiren  von  einem  Mittelpunkte , wie  bei 
den  Individuen  des  Kalkspalhes  in  tropfsteinarliger  Gestalt.  Letzte- 
res ist  gewöhnlich  der  Fall , wie  sich  aus  den  häufigen  Beispie- 
len an  diesen  und  andern  tropfsteinarligen  Gestalten,  an  den 
nierförmigen  der  Glasköpfe  und  Chalcedone  u.  s.  w.  zeigt. 

Die  seltensten  , nämlich  die  s c h a 1 i g e n Zusammensetzungs- 
stiickc  sind  in  zwei  Richtungen  mehr  ausgedehnt  als  in  einer 
dritten.  Man  findet  sic  am  Kalkspath , genannt  Schieferspath,  und 
zwar  hier  dnrch  die  Form  der  Individuen  bedingt  , da  die  Zu- 
saminensrlzungsflächcn  der  Krystallfläche  senkrecht  auf  die  Axe 
der  Rhomboeder  entsprechen , am  Baryt , am  Apophyllit,  am  Ei- 
senglanz. 

Man  beschreibt  nach  der  Grösse  grob-,  gross-,  klein- 
und  feinkörnige,  dick-  und  dünnstenglige;  dick- 
end dünnschalige  Zusammensetzungsstücke.  Die  stengligen 
werden  gleichlaufend  und  auseinanderlaufend  ge- 
nannt, bei  den  schaligen  wird  nur  das  Geradschalige  be- 
trachtet. 

Individuen  , schon  in  einer  Art  der  Zusammensetzung  ver- 
bunden , sind  wieder  auf  eine  zweite  oder  dritte  Art  zusammen- 
gefügt. Daraus  entsteht  die  mehrfache  Zusammenset- 
zung, welche  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  verdient , indem 
nicht  selten  sich  Schlüsse  auf  die  Bildungsart  derselben,  iin  Klei- 
nen und  Grossen  an  dieselben  anknüpfen  lassen.  Die  wichtigsten 
derselben  sind  : 1)  die  doppeltkörnige  oder  m i e m i l i s c h e j 
2)  d ie  glaskopfartige  oder  hämatitischc;  3)  die  roo- 
gensleinartige  oder  o o l i t h i s c h e Zusammensetzung. 

Bei  der  d op  p e 1 1 k ö r n i g e n Zusammensetzung  erscheinen 
leicht  trennbare,  eckig  körnige  Zusammensetzungsslücke , die  im 
Innern  aus  kleinkörnigen  Individuen  zusammengesetzt  sind.  Iin  Gros- 
sen, wo  die  ersten  Zusammenselzungsstücke  über  Zollgrösse  be- 
sitzen, zeigt  diess  Verhältniss  der  sogenannte  Miemit,  eine  Va- 
rietät des  Dolomites  von  Rakowacz  in  Syrmieu,  der  auf  unregel- 
mässigen Gaiiglrüminern  in  Serpentin  vorkommt.  Es  scheint  wün- 
schenswcrth  , die  Struktur  selbst  durch  eiu  Beiwort  lieber  als 
durch  die  Definition  zu  bezeichnen,  und  dafür  dürfte  m i e in  i l i s c h 
nicht  unpassend  befunden  werden.  Diese  Struktur,  in  etwas 
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kleinerem  Massstabe , kommt  an  der  nämlichen  Species  auf  Gang- 
trümmcrn  im  Basalte  des  Jenczowitzer  Berges  unweit  Melnik  in 
Böhmen'  vor , auch  an  dem  Kalkstein  des  Hilariberges  bei  Brix- 
legg  in  Tyrol.  Hier  sind  die  ersten  eckigen  polyederähnlichen  Zu- 
sammensetznngsslücke  so  locker  verbunden , dass  sie  beim  Darauf- 
schlagen wie  Sand  auseinanderfallen. 

Die  Glaskopfstruktur  zeigen  kuglige,  nierförmige, 
traubige,  tropfsteinartige  Gestalten , welche  ihrer  Oberfläche  ent- 
sprechend, aus  gekrümmten  Schalen  bestehen,  die  selbst  wieder 
stenglig  zusammengesetzt  sind.  Die  Richtung  der  einzelnen  zar- 
ten Individuen  steht  senkrecht  auf  den  Schalen  und  divergirt  aus 
dem  Mittelpunkte  der  Kugeln , aus  welchen  die  nachahmende 
Gestalt  besteht.  Die  erste  Zusammensetzung  ist  also  stenglig,  die 
zweite  der  Oberfläche  parallel  kruinmschalig,  die  dritte,  nämlich 
der  ursprünglich  aufgewachsenen  Kugeln  gegen  einander  körnig. 
Die  krummschaligen  Stücke  trennen  sich  manchmal  leicht  in  glat- 
ten Flächen,  wie  an  manchem  rothem  Glaskopfe,  oft  sind  sie  fest 
verwachsen  und  unterscheiden  sich  in  der  Farbe,  wie  an  dum 
krnmmschaligen  Baryt  von  IVeuleiningcn,  oder  am  Chalzedon. 
Die  körnigen  Zusammensetznngsslücke  zwischen  den  aufgewachse- 
nen Kugeln  des  rhomboed rischen  Eisenerzes  Mohs,  genannt  ro- 
ther  Glaskopf, .von  Platten  in  Böhmen,  trennen  sich  oft  in  ziem- 
lich glatten  und  glänzenden  Zusammenselzungsfläcben,  gewöhnlich 
aber  sind  die  Theile  in  diesen  Flächen  gleichfalls  fest  ver- 
wachsen. 

Was  für  aufgewachsene  Kugeln  die  Glaskopfstruktur,  das 
ist , für  eingewachsen  gebildete , die  o o I i t h i s c h e oder  R o o- 
g e n s t e i n s t r uk  l u r.  Die  aus  dein  Mittelpunkte  wie  Radien 
auslaufende  Individuen  bilden  Kugeln.  Um  die  Oberfläche  legen 
sich  stets  neue  Schalen,  oft  mit  glatten  Flächen  an,  endlich  ver- 
binden sich  die  Kugeln  in  einer  körnigen  Zusammensetzung.  Stetig- 
lige  Zusammensetzung  beginnt,  krummschalige  folgt v körnige 
vollendet  das  Gefüge.  An  dem  bekannten  Karlsbader  Erbse  n- 
s lein,  einer  Varietät  von  Aragon,  lässt  sich  die  Bildung  augen- 
scheinlich verfolgen.  Die  einzelnen,  oft  vollkommen  kugelförmi- 
gen, aber  auch  zuweilen  eckigen  Körner  enthalten  gewöhnlich 
ein  Sandkorn , manchmal  vom  Granit.  Der  Sand  wird  von  der 
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heissen  aufsprudelnden  Quelle  schwebend  und  in  Bewegung  er- 
halten , bis  er  durch  den  nach  und  nach  erfolgenden  Ueheraug  zu 
schwer  zu  Boden  sinkt,  und  in  der  neu  gebildeten  Kugelgestalt 
durch  die  noch  immerfort  statt  findenden  gleichen  Verhältnisse 
des  Absatzes  vou  kalkiger  Materie  zusammengebacken  ein  feste* 
Ganzes  bildet. 

An  den  verschiedenen  Arten  von  Roogenatein  nimmt  man  die- 
selbe Zusammensetzung  wahr,  wir  dürfen  daher  wohl  auch  auf 
einige  Analogie  in  der  Bildung  schliessen.  Die  in  Kugeln  krystalli- 
nischsich  ausschneidenden  Theilchen  waren  in  Bewegung  gegen  ein- 
ander, bis  sie  als  Sedimente  ihre  feste  rundkörnige  Gestalt  annahmen. 

Der  Glaskopfbildung  des  Rotheisensteins  entspricht  in  den 
Gebirgsmassen  insbesondere  der  linsenförmig  körnige 
Rotheisenstein  des  mittleren  westlichen  Böhmens.  Die  einzelnen 
Kugeln  haben  oft  eine  beträchtliche  Grösse  von  zwei  Zoll  und 
darüber,  sind  aber  meistens  kleiner  und  immer  flach  gedrückt, 
so  dass  sie  am  Ende  in  ihrer  körnigen  Zusammensetzung  linsen- 
förmig erscheinen. 

Der  Oolithbüdung  kristallinischer  Mineralien  analog  erschei- 
nen auch  amorphe , nur  mit  dem  Unterschiede  , dass  siel»  kein  In- 
dividuum dabei  wahrnehmen  lässt.  Di«  amorphen  Kugeln  sind 
von  amorphen  Schalen  überzogen,  diese  dann  wieder  als  Körner 
genähert.  Diess  ist  das  P e r lg  t e i 11  ge  fü  ge.  Ein  Korn,  ge- 
schmolzen, amorph,  häufig  von  Obsidian,  ist  mit  einer  glasigen 
Schate  überzogen , diese  von  einer  neuen  u.  s.  w.  Mehrere  Ku- 
geln dieser  Art  sind  auch  wohl  wieder  cingewickeit,  und  bilden 
endlich  den  nach  der  Aehnlichkeit  mit  Perlen  sogenannten  Perlit 
oder  Perlstein.  Die  Fig.  461  stellt  den  Durchschnitt  dar.  Man 

darf  wohl  auch  hier  die  Schlüsse 
der  Bildung  verfolgen  und  annehmen, 
dass  das  Festwerden  der  Kerne  den 
Anfang  der  Bildung  bedingte,  aber 
nach  der  IVatur  der  Materie  eine  weni- 
ger allmählige,  sondern  eine  schnelle, 
gewaltsame  Abkühlung,  wohl  durch 
die  Wirkung  dos  Wassers  auf  die 
geschmolzene  Masse  hervorgebraclit. 
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Iii  einem  sehr  grossen  Mnssstabe  nimmt  man  eine  ähnliche  mehr- 
fache Zusammensetzung  an  den  grossen  Ablagerungen  von  Steinsalz, 
z.  B.  in  Cheshire  in  England  wahr.  Die  durchaus  körnigen  Schalen 
unterscheiden  sich  durch  ihre  mehr  und  weniger  rölhiiche  Farbe. 

107.  Bruch. 

Thrilbarkeit  und  Bruch  der  Individuen  lassen  sich  auch  in 
den  Zusammensetzungen  noch  so  lange  aufsuchen  und  erkennen, 
als  diese  nicht  zu  klein  werden , und  sich  dann  der  Beobachtung 
entziehen.  Vorzüglich  an  der  Beobachtung  der  Theilbarkeit 
erkennt  man  auch  überhaupt  den  einfachen  oder  zusammengesetz- 
ten Zustand  der  Mineralkörper.  Wenn  man  die  Individuen  nicht 
mehr  von  einander  unterscheiden  kann , so  tritt  derjenige  Zu- 
stand ein,  welchen  Mohs  die  verschwindende  Zusammen- 
setzung nannte,  und  welche  man  auch  wohl  durch  das  Bei- 
wort dicht  ausdrückt.  Sie  ist  von  dum  amorphen  gänzlich 
verschieden , bei  welchem  an  und  für  sich  keine  Spur  von  kri- 
stallinischer Struktur  zu  beobachten  ist.  Verschwindende  Zusam- 
mensetzung zeigt  dichter  Kalkstein , dichter  Fluss , Hornstein, 
Feuerstein,  Bleischweif,  eine  dichte  5' arietüt  des  Bleiglanzes. 
Die  Grade  des  Glanzes,  der  Durchsichtigkeit  sind  bei  den  Va- 
rietäten kristallinischer  Species  von  verschwindend  kleinen  Indi- 
viduen , viel  geringer  als  bei  ähnlichen  amorphen  Mineralien , wie 
beim  Opal , Obsidian  und  anderen.  Während  die  letzteren  übri- 
gens in  ihrem  Ansehen  weniger  Verschiedenheit  wahrnehmen 
lassen , erscheinen  bei  unmittelbar  an  die  ersteren  anschliessenden 
Varietäten  die  Individuen  nach  und  nach  grösser,  erkennbar  und 
endlich  mit  allen  Eigenschaften  der  Bestimmbarkeit  ausgestattet. 

Je  weniger  die  Flächen  der  Theilbarkeit  oder  der  Zusammen- 
setzung noch  zu  entdecken  sind,  desto  leichter  erhält  man  ei- 
gentliche Bruchflächen.  Die  deutlichen  Spuren  jener  sind  in  sleng- 
lig  zusammengesetzten  Individuen  in  dem  strahligen  Bruche 
sichtbar,  der  bei  geringerer  Dicke  derselben  sich  in  den  fas  ei- 
gen Bruch  verläuft.  Diese  Verhältnisse  gehören  also  eigentlich 
der  Theilbarkeit  und  Zusammensetzung  an.  Von  dem  Bruche,  der 
bei  Mineralien  vorkoinml , au  welchen  man  die  Zusammensetzung 
nicht  mehr  wahrnehmen  kann,  unterscheidet  man  folgende  Arten: 
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1.  Den  muschligen  Bruch,  ähnlich  dem  bei  den  einfa- 
chen Mineralien  §.  92.  Man  hat  nach  der  grösseren  oder  gerin- 
geren Ähnlichkeit  mit  dem  Innern  gewisser  Muschelschalen 
den  vollkommen-  und  unvollkommen-,  den  gross-  und 
klein-,  den  flach-  und  tiefmuschligen  Bruch.  Die  Bei- 
spiele sind  am  Feuerstein,  Hornstein,  beides  Varietäten  von 
Quarz,  am  Opal  und  am  Obsidian  leicht  aufzufinden. 

2.  Der  unebene  Bruch  §.  92  von  grobem,  kleinem 
und  feinem  Korne,  von  sehr  häufigem  Vorkommen,  an  man- 
chem Kalkstein,  Quarz,  Schwefelkies,  Kupfernickel  u.  s.  w. 

3.  Der  ebene  Bruch.  Ziemlich  selten.  Stellen  eines  unebe- 
nen Bruches  von  höchst  feinem  Korne  zwischen  dem  unebe- 
nen Bruche  von  gröberem  Korne  verlheilt;  am  Bleischweif, 
Chalcedon. 

4.  Der  splittrige  Bruch.  Dem  unebenen  am  nächsten 
verwandt , doch  nur  an  nicht  vollkommen  undurchsichtigen  Mine- 
ralien vorkommend.  Es  ziehen  sich  auf  der  Bruchfläche  dünne 
Splitter  los,  welche  etwas  Licht  durchfallen  lassen.  Muschlige 
oder  andere  Arten  von  Bruchflächen  können  im  Kleinen  splittrig 
seyn , welches  bei  Beschreibungen  gleichfalls  angedeutet  wird. 
Ausgezeichnet  am  Anhydrit,  manchem  Hornstein,  u.  s.  w. 

5.  Der  hakige  Bruch  findet  sich  nur  bei  den  dehnbaren 
Metallen,  und  ist  mehr  ein  Zerreissen,  als  ein  Zerbrechen. 

6.  Der  schiefrige  Bruch  muss  hier  genannt  werden, 
wenn  auch  sein  Vorkommen  auf  gemengte  Mineralien  beschränkt 
ist,  dergleichen  die  kryslallinisch  nicht  ausgebildeten  Schieferar- 
ten sind.  Die  schiefrigen  Massen  zerbrechen  leichter  in  einer 
Hichtung  als  in  allen  anderen  sie  durchkreuzenden.  Der  schiefrige 
Bruch  ist  einer  unvollkommenen  Theilbarkeit  entfernt  ähnlich, 
wie  am  Thonschiefer. 

7.  Der  erdige  Bruch,  ein  unebener  Bruch,  der  an  un- 
durchsichtigen , glanzlosen  Massen  von  lockerem  Gefüge  statt  fin- 
det. Kreide,  Bergmilch,  Tripel  sind  Beispiele. 

Die  Bruchstücke,  welche  man  durch  das  Zerschlagen  er- 
hält, wenn  die  Stücke  um  und  um  von  Bruchflächen  begrenzt  sind, 
zeigen  gar  keine  Regelmässigkeit.  Sie  sind  mehr  oder  weniger 
scharfkantig  oder  s t um  p f k n n lig.  Der  schiefrige  Bruch 
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gibt  scheibenförmige  oder  s p l i t le  r fö  r in  i g e Bruch- 
stücke. Die  letzten  erscheinen  auch  wohl  bei  der  Glaskopfstruk- 
tur  , z.  B.  am  Kotheisensteine.  Als  naturhistorische  Charaktere 
zur  Unterscheidung  der  wahren  Mineralspecies  sind  alle  diese 
Bestimmungen  und  Unterschiede  von  geringem  Werthe  , da  sie 
sich  nicht  auf  das  Individuum  beziehen,  doch  bietet  ihre  schema- 
tisirte  ausführliche  Angabe  oft  ein  deutliches  Bild  von  solchen 
Massen,  die  ohne  spccilische  Selbstständigkeit,  doch  durch  ihre 
technische  Anwendung  im  Leben  wichtig  sind. 

Bruchstücke  endlich,  welche  durch  gegenseitiges  Abschlei- 
fen ihrer  scharfen  Ecken  und  Kanten  aneinander  eine  rundliche 
Gestalt  angenommen  haben,  werden  Geschiebe  genannt.  Es 
gibt  Geschiebe  von  Kristallen,  die  an  den  Kanten  abgerundet 
sind,  von  andern  einfachen,  von  zusammengesetzten,  ebenso  auch 
von  gemengten  Mineralien.  Das  Verhältuiss  ist  rein  zufällig. 
Selten  sind  die  Geschiebe  kugelrund,  häufiger  ey  förmig, 
gewöhnlich  flach  oder  dreieckig  abgerundet. 

Bruchstücke  von  Mineralien  sind  es,  die  wir  in  unse- 
ren Sammlungen  nebst  den  Individuen  aufbewahren  , sey  es  von 
einfachen,  sey  cs  von  zusammengesetzten,  oder  selbst  von  ge- 
mengten , an  welchen  die  interessanten  Erscheinungen  wahrzu- 
nehmen sind,  um  deren  'Willen  man  sammelt. 

Der  Gebrauch  hat  nebst  einer  ziemlich  gleichen  Grösse 
längst  für  eine  platte,  länglich  viereckige  Gestalt  der  Stücke 
entschieden,  unter  welchen  uns  die  Wahl  bleibt;  diess  ist  das 
Formal  der  Stufen  oder  Exemplare,  welches  man  zu  er- 
reichen sucht , wenn  auch  nicht  so  ängstlich  , dass  diese  , wie 
Mohs  zu  sagen  pflegte,  Mauersteinen  ähnlich  werden. 

Das  Wichtigste  beim  Formatisiren  ist  ein  frischer,  lehrrei- 
cher Bruch,  der  als  breite  Oberfläche  des  Stücks  zu  oberst  liegt, 
dann  eine  entgegengesetzte  Lage  oder  Unterfläche , endlich  die 
vier  Seiten.  Wo  möglich , werden  sie  alle  durch  rasche  Hammer- 
schläge erzielt,  erslere  häutig  mit  einem  grossem,  zuweilen 
durch  Anwendung  eines  Meisseis  , der  ein  Stück  in  zwei  zu  thei- 
len  gebraucht  wird.  Kleine  Hämmer,  mit  welchen  man  rasch 
zuschlägt,  dienen  zur  letzten  Erthcilung  der  Gestalt.  Man  hat 
Hämmer  von  mancherlei  Form,  vierseitig  prismatische,  keilfür- 


Digitized  by  Google 


298 


Dis  gestörte  Bildung. 


§.  109. 


mige  mit  der  Lange  und  der  Quere  nach  stehenden  Kante.  Im 
Allgemeinen  sey  die  Bahn  nicht  zu  gross,  die  Schärfe  nicht  zu 
lang,  und  die  Kanten  hinlänglich  scharf  und  gehörig  gehärtet, 
so  dass  sie  sich  weder  breit  schlagen , noch  abspringen.  Zum 
Schlagen  hält  man  das  Stück  in  der  linken  durch  einen  Hand- 
schuh wohlverwahrten  Hand  oder  auf  weicher  Unterlage  auf  dem 
Schoosse  , letzteres  vorzüglich  zur  Anwendung  des  Meisseis. 
Kleine  Ecken  lassen  sich  oft  zweckmässig  durch  Zangen  abknei- 
pen. Endlich  mnss  bei  werthvollen,  zarten  Stücken  der  Stein- 
schneider zu  Hülfe  genommen  werden. 

III.  DIE  GESTÖRTE  BILDUNG. 

108.  Verschiedene  Arter  der  gestörtes  Bilduso. 

Wenn  zusammengesetzte  Mineralien  in  einem  von  andern 
Materien  theilweise  oder  gänzlich  erfüllten  Baume  sich  bilden, 
so  nimmt  das  Produkt  die  Gestalt  dieses  Baumes  an,  so  weit 
diess  von  seiner  eigenen  Krystallisationskrafl  und  der  Art  des 
Hindernisses  abhängt , das  ihrer  freien  Bildung  entgegen  steht. 

Die  Bäume,  in  welchen  sich  formen  gestörter  Bildung  er- 
zeugen , sind  durch  die  Krystaliisation  anderer  Mineralien  be- 
stimmt, welche  nicht  mehr  existlren , durch  individualisirte  un- 
organische Naturprodukte,  oder  sie  hängen  ursprünglich  von  ani- 
malischer oder  vegetabilischer  Bildung  ab,  endlich  sind  sie  ganz 
unregelmässig,  wie  Gebirgs-  und  Gesteinspalten  und  Blasenräume. 

109.  PsEUDOMORPHOSEE. 

Man  findet  häufig  Krystalle  von  einer  Art  von  Mineralien, 
welche  mit  Krystallen  von  einer  andern  Art  besetzt,  auch  wohl 
von  einer  Rinde  der  letztem  überzogen  sind.  In  dem  letzteren 
Falle  war  der  frühere  fremdartige  Krystall  die  Unterlage  einer 
wahren  Krystalldruse  der  später  gebildeten.  Man  nennt  ein  sol- 
ches Vorkommen  einen  U e b e r z u g.  Es  gibt  Flusskrystalle  mit 
Quarz  überzogen,  Kalkspathkrystalle  mit  Braunspath  überzogen, 
und  andere. 

Die  Veranlassung  zur  Bildung  der  zwei  verschiedenen  Arten 
von  Krystallen  ist  nicht  nothwendig  die  nämliche,  im  Gegentheile 
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sind  wir  berechtigt  anzuuehmen,  das»  die  Verhältnisse  in  den 
beiden  Perioden  verschieden  gewesen  seyen,  und  es  ist  daher  anch 
wohl  begreiflich , dass  während  oder  nach  der  Bildung  des  Ueber- 
zuges  eben  durch  diese  Veränderung  äusserer  Einflüsse  die  zuerst 
gebildeten  Krystalle  wieder  aufgelöst  wurden  und  gänzlich  ver- 
schwanden. War  die  neuentstandene  Binde  sehr  dünn , so  zeigt 
sie  eine  rauhe  aus  Krystallspitzen  gebildete  Oberfläche,  im  Innern 
den  Abdruck  der  Flächen  und  der  verschwundenen  Kryslallform 
selbst , welche  man  auch  äusserlich  noch  wahrnimmt.  Es  bleibt 
eine  Art  leeres  Gehäuse  von  der  Form  des  verschwundenen  Krj- 
stalls  zurück.  Man  hat  diese  K rys tall  r i n d en  , obwohl  unei- 
gentlich  zu  den  Pseudo  morphosen  gezählt;  doch  verdienen 
sie  in  Bezug  auf  die  Mineralien , aus  welchen  sie  bestehen  , und 
diejenigen,  deren  Formen  siezeigen,  die  nämliche  Aufmerksam- 
keit, wie  die  eigentlichen  Pseudomorphosen.  Diese 
sind  innerhalb  des  Krystallraumes  der  verschwundenen  Spezies 
gebildet  und  während  des  Zerstörungsprozesses  entstanden. 

Werden  die  Krystallrinden  nach  und  nach  sehr  dick,  und 
verschwinden  die  ursprünglichen  überzogenen  Krystalle,  so  nimmt 
mau  noch  die  Eindrücke  derselben  wahr,  so  die  Eindrücke 
von  Schwerspath  in  Braunspath  von  Przibram,  die  von  Kalkspath 
in  Quarz  oder  Braunspath  von  Mchemnitz  und  andere.  Waren  dio 
verschwundenen  Krystalle,  welche  die  Eindrücke  zurückliessen, 
sehr  dünn  tafelartig,  so  enateht  auf  diese  Weise  das  Zeitige, 
und  insbesondere  das  Geradzellige  am  Quarz. 

Die  sogenannte  ästige  Gestalt  des  Meteoreisens  aus 
Eibirien  w ird  durch  Eindrücke  von  Chrysolith  - Krystallcn  in 
der  Metallmasse  hervorgebracht. 

Die  Eindrücke  durch  ein  neugebildetes  Mineral  ausgefüllt, 
und  dann  die  Rinde  wieder  aufgelöst  und  hinweggefiihrt,  ist  wohl 
noch  niemals  beobachtet  worden.  Diese  ältere  Ansicht  und  Erklä- 
rung der  Pseudomorphosen  durch  Ausfüllung  verdient  daher  nicht 
länger  beibehallen  zu  werden.  Man  halte  die  Pseudomorphosen 
überhaupt  zum  Unterschiede  von  den  wirklichen  oder  echten 
auch  wohl  A fl erkry stalle  genannt. 

Pseudomorphosen  zeigen  die  Gestalt  eines  Minerals , die 
Masse  eines  andern.  Das  Gefüge  der  Masse  beweist,  dass  es 
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ein  zusammengesetztes  ist,  wenigstens,  dass  es  nicht  mit  der  äus- 
seren Form  in  irgend  einem  krystallographischen  Zusammenhänge 
sich  befindet.  Sehr  oft  enthält  das  Innere  kleine  Höhlungen  , in 
weichen  nierfürmige  und  andere  nachahmende  Gestalten , oder 
gar  die  Krystallspitzen  des  neugebildeten  Minerals  sichtbar  sind; 
die  Oberfläche  erscheint  als  die  Begrenzungsflüche , auf  welcher 
von  innen  heraus  die  Individuen  desselben  ahgesetzt  wurden.  Sie 
zeigt  oft  ein  eigenthümlich  daiuastarligcs  Ansehen , ähnlich  den 
gefrornen  Fensterscheiben. 

Die  Verhältnisse  der  chemischen  Zusammensetzung  der  ur- 
sprünglichen und  der  nachgehildeten  Mineralien  verdienen  alle 
Beachtung.  Quarz  in  den  Formen  von  Kalkspat!) , Gyps,  Fluss, 
Stilbit,  Datliolith  scheint  in  gar  keiner  Beziehung  zu  diesen  Mi- 
neralien zu  stehen,  während  Kalkspat!)  in  Aragonformen,  Mala- 
chit nach  Kupferlasur,  Brauneisenstein  nach  Spatheisenstein  oder 
Schwefelkies  sehr  nahe  chemische  Beziehungen  darstellen.  Durch 
die  letztere  wirklich  sehr  genäherte  wurde  Haut  bestimmt,  den 
ganzen  Prozess  der  Bildung  von  Pseudomorphosen  als  eine  eigene 
Art  von  Epi  genese  oder  Nachbildung  zu  betrachten,  und  er 
gab  ihr  daher  den  Namen  der  Epigenien.  Breithavpt  nennt 
sie  n>  e ta  m or  phos  isch  e Kristalle,  Naumann  betrachtet  sie 
ebenfalls  sehr  anpassend  als  Metasomatosen,  Veränderungen 
des  Körpers.  Auch  der  Ausdruck  parasitische  Bildungen 
deutet  auf  die  Verhältnisse,  welche  zwischen  den  zwei  Arten 
von  Mineralien  stattfinden.  Linne  nannte  aufgewachsene  Kri- 
stalle Parasiten. 

Bei  einigen  Pseudomorphosen  wird  das  Mischungsverhältnis» 
von  dem  ursprünglichen  zum  neugebildeten  Minerale  gar  nicht 
geändert,  einige  nehmen  einen  neuen  Stoff  auf  oder  verlieren 
einen,  den  sie  früher  enthielten,  oder  es  findet  auch  beides  statt, 
sie  werden  zum  Theil  oder  auch  wohl  gänzlich  durch  neue  Kör- 
per ersetzt.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  die  ur- 
sprünglich gebildeten  Krystalle  sich  später  einem  Strome  ausge- 
setzt befanden,  von  einer  solchen  Beschaffenheit,  dass  er  die 
Zerstörung  derselben  bewirkte,  gewisse  Beslandtheite  hinweg- 
nahm, so  dass  der  Rest  in  der  Form,  gleichsam  auf  einem  Fillro 
unaufgelöst  zurückblieb , oder  andere  mit  sich  führte,  welche  der 
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ursprüngliche  Kry  stall  aus  der  Auflösung  fällte,  und  die  mit  dem- 
selben oder  statt  demselben  unauflöslich  zurückblieben.  Oie  Be- 
trachtung der  Pseudomorphoscn  gewinnt  ein  bedeutendes  Inter- 
esse , wenn  inan  die  Verhältnisse  des  chemischen  Bestandes  der 
zwei  Mineralien,  des  früher  gebildeten  und  verschwundenen,  wel- 
ches man  aus  der  zurückgebliebenen  Form  erkennt,  und  des  nun 
noch  zu  beobachtenden  , aus  einem  allgemeinen  höheren  Gesichts- 
punkte mit  einander  vergleicht.  Die  zwei  Mischungen  bilden  be- 
stimmte Punkte  in  einer  elektrochemischen  Reihe,  aus  wel- 
chen es  möglich  wird  abzuleiten,  ob  die  Veränderung  oxydircnd 
oder  reducirend , ob  sie  elektronegativ  oder  elektropositiv  war. 

Der  Einfluss  des  Oxygens  der  Atmosphäre  bringt  im  Allge- 
meinen oxydirte  oder  in  elektronegativcr  Richtung  fortschreitende 
Pseudomorphoscn  näher  der  Oberfläche , der  Mangel  desselben  re- 
ducirte  oder  in  elektronegativcr  Richtung  fortschreitende  in  grös- 
serer Tiefe  hervor.  Von  dieser  entgegengesetzten  geognostischen 
Stellung  sind  die  Ausdrücke  anogen  und  katogen,  von  ävu> 
hinauf  unB  um  hinab  abgeleitet,  welche  alle  wünschens- 
werthen  Beziehungen  auszudrücken  scheinen , indem  sie  nebst  die- 
sen Verhältnissen  auch  auf  den  verschiedenen  Grad  der  Pressung, 
endlich  auf  den  galvanischen  Gegensatz  der  Pole  einer  Säule  hin- 
deuten , in  welcher  diese  beiden  griechischen  Stammsylben  in 
Anode,  dem  Zinkpole,  an  dem  sich  der  SauerstofT entwickelt  nnd 
Kathode,  dem  Kupferpole,  an  dem  sich  der  Wasserstoff  enlwik- 
kelt , enthalten  sind. 

Man  kann  dem  zu  Folge  die  Pseudomorphoscn  in  zwei  gros- 
sen Abtheilungen  betrachten,  den  anogenen,  welche  den  Fort- 
schritt der  Oxydation  gegen  die  Oberfläche,  und  den  k ato ge- 
il e n , welche  den  Fortschritt  der  Reduktion  gegen  die  Tiefe  zu 
darstellen.  Epigenien,  Metamorphosen,  Metasomatosen,  Parasiten 
sind  sie  beide,  aber  in  zwei  einander  entgegengesetzt  strebenden 
Richtungen. 

Einige  Beispiele  sollen  die  Fälle  des  Vorkommens  erläutern. 

110.  Akogexe  Pseudomorphoses. 

1.  Quarz  nach  Kalkspa  th.  Der  gelblichgraue  Hornstein 
von  Schneeberg  in  Sachsen  in  der  Form  der  Kombination  JR'.  <xR. 
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Die  Oberfläche  der  früher  da  gewesenen  Krystalle  ist  mit  einem 
dünnen,  nierfürmigen  Häutchen  überzogen , aber  auch  das  Innere 
vollständig  durch  das  neue  Mineral  ersetzt.  Zuweilen  zeigt  ein 
dunkler  Streif  im  Querbruche  genau  die  Oberfläche  der  frühem 
Krystalle.  Die  Kieselerde  8i  ist  elektroncgativ  gegen  den  kohlen- 
sauren Kalk  CaC. 

Krystallisirter  Quarz  als  Ueberzug  und  im  Innern  von  Kalk- 
spathgestalten , woselbst  vollkommene  Drusen  entstehen  , kommt 
in  England  bei  Bristol  vor.  Die  beiden  Schichten  , die  äussern 
und  innern,  sind  durch  eine  Lage  von  Eisenoxydhydrat  gesondert, 
welche  die  Oberfläche  der  ursprünglichen  Kalkspathkrystalle  be- 
zeichnet und  können  le.icht  in  dieser  Richtung  getrennt  werden. 

Beeralston  in  Devonsliire  liefert  Hornsleinoktaeder  nach  Fluss. 
Tresztyia  bei  Kapnik  in  Siebenbürgen  ist  berühmt  für  seine  schö- 
nen blauen  Chalcedone  in  der  Gestalt  von  Flusshexaedern. 

Bei  Johanngeorgenstadt  in  Sachsen  kommen  ursprünglich 
von  Fluss  herstammende  llexacdergeslalten  vor,  die  an  der  Ober- 
fläche mit  einer  Rinde  von  faserigem  Holheisenslein  bedeckt,  im 
Innern  die  Ausfüllung  durch  eine  Quarzdruse  zeigen. 

2.  Brauneisenstein  findet  sich  in  der  Gestalt  von 
S pa  t h e is  en  st  ei  n,  von  den  beiden  Eisenkiesen,  dem  Pyrit 
und  Markasit,  das  elektronegativere  Eisenoxydhydrat,  statt 
des  positiveren  Eisenoxydulkarbonats  und  den  Sulfureten. 

3.  Malachit,  von  vielen  Orten,  aber  höchst  ausgezeich- 
net der  von  Chessy  in  Frankreich , nimmt  die  Stelle  früherer  K u- 
p fe  r 1 a. su  r krystalle  ein.  Die  Oberfläche  wird  zuletzt  zerstört 
und  zeigt  noch  lange  den  ursprünglichen  Glanz  und  die  unverän- 
derte Stellung,  während  von  den  Unterstützungspnnklen  aus  schon 
längst  das  Innere  zu  einem  Gewebe  von  Malachitfasern  gewor- 
den ist.  Ohne  Zweifel  war  die  Aussunseite  trockener,  so  wie 
man  oft  Holz  von  innen  heraus  zerstört  ßndet,  während  die  Ober 
fläche  noch  unverändert  ist.  Die  Kupferlasur  verliert  in  dem 
Veränderungsprozesse  zu  Malachit  ein  Atom  der  elektropositive- 
ren  Kohlensäure  gegen  eines  des  elektronegativeren  Wassers.  Die 
Mischung  2CuC  -J-  CuH-  wird  zu  Cu*C  -}-W. 
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4.  Eine  der  merkwürdigsten  und  zwar  eine  nicht  ganz  sel- 
tene Anogenie  ist  die  von  Kalkspalh  nach  Aragon.  Kohlen- 
saurer Kalk  ist  ein  dimorpher  Körper,  daher  nur  die  Verhält- 
nisse des  Vorkommens  in  der  lYatur  Anleitung  geben  können  , die- 
sen Pall  aus  dem  richtigen  Gesichtspunkte  zu  betrachten.  Bei 
Sclilackenwerth  in  Böhmen  findet  man  Baumstämme  in  Basalttuf, 
die  erst  gänzlich  von  Aragon  erfüllt  worden  waren , dessen  Kri- 
stalle aus  Mittelpunkten  aivcrgirend  von  der  Oberfläche  gegen 
das  Innere  sich  verlängerten.  Bricht  man  sie  entzwei,  so  nimmt 
man  nicht  den  kleinmuschligen  Bruch  des  Aragons,  sondern  die 
drei  Hhomboeder-Theilungsflächen  des  Kalkspathes  wahr;  auch 
erscheint  schon  die  Oberfläche  der  grossem  sechsseitigen  Aragon- 
prismen damastarlig  gezeichnet , ein  häufiges  Kennzeichen  der 
Pseudomorphoscn-  Oberfläche. 

111.  Katogekk  Pseudomorphosek. 

1.  Gyps  und  Anhydrit  nach  Steinsalz.  Oiess  ist 
eine  der  einfachsten  Katogenien.  Steinsalz  im  Thon,  ursprünglich 
in  Hexaederform  kryslallisirt , erscheint  durch  den  fortgesetzten 
Druck,  während  der  Veränderung  des  Thons  zu  Mergel,  nur 
mehr  in  verschiedentlich  verdrückten  parallelepipcdischen  Stücken, 
deren  Flächen  vertieft,  die  Kanten  gratförmig  erhaben  sind.  Ganz 
ähnliche  Formen  finden  sich  zu  Gossling  an  der  Ips  in  Oester- 
reich von  Gyps  erfüllt,  und  zwar  merkwürdig  genug  oft  nur  von 
einem  einzigen  theilbaren  durchsichtigen  Individuo , häufig  von 
zweien , nur  die  grossen  von  einem  bis  zwei  Zoll  Durchmesser 
von  mehreren  und  dann  in  körniger  Zusammensetzung. 

Anhydrit  kommt  in  einem  festeren  Mergel , in  körniger  Zu- 
sammensetzung die  Räume  ehemaliger  Steinsalzhexaeder  erfüllend, 
zu  Hall  in  Tirol  vor.  Diese  beiden  Pseudomorphosen  finden  au 
eingewachsenen  Krystallen  statt. 

Die  weniger  löslichen  und  wasserlosen  Salze  stehen  gegen 
das  lösliche  Chlorid  in  elektropositiver  Beziehung. 

2.  Die  Formen  der  wasserhaltigen  Kuphonspalhe,  des  Anal- 
zims,  Laumonits,  IVatrolilhcs  zeigen  entzweigebrochen 
die  Masse  des  weniger  wasserhaltigen  P r e h n i t s , der  in  den 
ihm  so  eigenliiümlichen  körnigschaligen  Zusammensetzungen,  die 
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durch  die  Zerstörung  der  früher  dagewesenen  Mineralien  alle 
übrig  gebliebenen  Räume  erfüllt.  Die  Pscudomorphosen  nach 
Analzim  in  der  Kilpatrikliills  bei  Glasgow  und  von  Leorhard  d.  J. 
von  Niederkirchen  in  Rheinbayern  beschrieben  , die  des  Laumoni- 
tes  und  Mesotyps  aus  dem  Fassalhal. 

3.  Braunspath  oder  D o 1 o m i t , die  zusammen  nur  eine 
Species  ausmachen,  erscheint  häufig  in  Formen  des  Kalkspa- 
thcs.  Der  Gang  der  Pseudomorphosenbildung  ist  folgender: 
Zuerst  werden  in  paralleler  .Stellung  auf  der  Oberfläche  der 
Kalkspalhkrystalle  Dolomilkryslalle  abgesetzt,  welche  die  Gestalt 
des  Rhomboeders  R = 106°  15'  parallel  der  Theilbarkcit  be- 
sitzen. Ist  die  Kryslallrinde  vollendet,  so  wird  der  Kalkspath 
nach  und  nach  aufgelöst.  Ueberreste  sind  oft  noch  mit  zerfresse- 
ner Oberfläche  im  Innern  wahrzunehmen , wie  bei  den  Varietä- 
ten von  Joachimslhal  in  dem  k.  k.  montanistischen  Museo.  Zu- 
weilen bleibt  die  innere  Oberfläche  der  Krystallrinde  glatt , oft 
abersetzen  sich  später  auch  auf  dieser  Dolomitkrystalle  ab,  so 
dass  beim  Zerbrechen  wahre  Drusen  beobachtet  werden , wie 
bei  dem  Kchemnitzer  Braunspath.  Oft  ist  der  genaue  Umriss  des 
ursprünglichen  Kryslalls  in  dem  Querbruche  durch  eine  dunklere 
Linie  zu  entdecken.  Dicss  ist  eine  Pscudomorphose  an  a u f g e. 
wachsen  en  Krystallen. 

Die  in  elektropositiver  Richtung  fortschreitende  Bildung  ist 
vorzüglich  an  der  gleichzeitigen  Bildung  und  Ablagerung  von 
Schwefelmetallen  zu  erkennen,  da  der  kohlensaure  Kalk  CaC,  und 
die  Verbindung  gleicher  Atome  von  kohlensaurem  Kalke  und 
kohlensaurer  Magnesia  CaC-j-MgC  keine  so  klaren  elektrochemi- 
schen Gegensätze  darsteilt , obwohl  eben  aus  dem  Vorkommen 
geschlossen  werden  kann , dass  letzteres  bestimmt  positiv  gegen 
ersteres  ist. 

4.  In  mancher  Beziehung  der  vorigen  Pscudomorphose  ana- 
log, ist  die  von  Gustav  Rose  beobachtete  und  erklärte  Bildung 
des  U r a 1 i t s.  Eingewachsene  Krystallformen  zeigen  die  Gestalt 
des  Augits,  oft  auch  noch  einen  Kern  desselben.  Die  äusser- 
ste  Schicht  gegen  die  Oberfläche  zu  besitzt  die  Theilbarkcit  voll- 
kommen nach  zwei  Flächen  eines  Prismas,  die  sieh  unter  124°  30' 
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schneiden,  und  auch  alle  übrigen  Eigenschaften  des  Ani|>hibois. 
Die  Mischung  unterscheidet  sich  bei  diesen  zwei  grüsstentheils 
aus  Bisilikalen  bestehenden  Mineralien  ohnedem  nur  wenig.  IVur 
enthält  Augit  etwas  mehr  Kalkerde,  Amphibol  etwas  Magnesia. 

5.  Ein  höchst  wichtiges  Vorkommen  von  pseudomorpher 
Bildung  ist  das  von  Kaolin  nach  Feldspat h.  Man  beobach- 
tet die  unzweifelhafte  Form  des  letzteren  an  gänzlich  unkrystallini- 
schen,  erdigen,  undurchsichtigen  Massen  von  weisser  Farbe,  welche 
schon  dem  blossen  Anblick  nach  keinen  Zweifel  darüber  lassen, 
dass  sie  früher  Feldspalh  gewesen  sind.  Kaolin  enthält  zwar 
Wasser , doch  fehlt  eine  grosse  Menge  des  electronegativsten 
Stoffes  im  Feldspalh,  der  Kieselerde.  Auch  beweist  die  kalogene 
Bildung  der  in  Kugeln  ausgeschiedene  Schwefelkies,  so  wie  bei 
sehr  vielen  ähnlichen,  wie  man  es  nennt,  aufgelösten  oder 
verwitterten  Massen,  die  durch  das  Ganze  hindurch  zer- 
streuten Schwefelkieskrystalle. 

6.  Speckstein,  nach  Quarz  gebildet,  charakteristisch 
und  unzweifelhaft,  kommt  bei  Güpfcrsgrün  in  Bayreuth  vor.  Die 
zu  Speckstein  gewordenen  Quarzkrystalle  sind  wieder  von  einem 
ganz  der  Ersatzmasse  ähnlichen  Speckstein  umgeben.  Speckstein, 
ein  Silikat  von  Magnesia , ist  gewiss  electropositiv  gegen  die 
reine  Kieselsäure. 

Wenn  wir  überhaupt  die  Bildung  harter  krystallisirter 
Körper,  wie  Feldspath  und  Quarz  nur  in  elektropositivem  Fort- 
schritt, oder  katogen  zu  finden  gewohnt  sind,  hier  aber,  bei  der 
Kaolin-  und  Stealilbildung  wieder  unzweifelhafte  Katogcnie  wahr- 
nehmen, so  können  wir  allerdings  annehmen,  dass' die  schon  gebil- 
deten Körper  selbst,  unter  Umständen  eine  neue  Veränderung  in 
derselben  Dichtung,  eine  A nakatogenie  gestatten. 

7.  Auch  unter  Sulfureten  gegeneinander  findet  pseudomor- 
phe Bildung  statt.  Bei  den  bekannten , von  den  Schwefelkie- 
sen Pyrit  und  Markasit  nach  Sprödglaserz,  zum  Theil 
in  mehrere  Zoll  grossen  sechsseitigen  Prismen  und  quarzoidähnli- 
chen  Gestalten  mit  der  Endfläche , die  aus  leicht  erkennbaren  In- 
dividuen der  Eisensulfurete  bestehen,  erscheint  der  kalogene  Fort- 
schritt deutlich  , indem  das  clektroncgalivere  Antimon  und  Silber 
anstatt  des  positiveren  Eisens  ausgetreten  ist. 

Haidinger' t Mineralogie.  20 
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8.  Die  in  der  Natur  vorkommenden  Manganoxyde,  die  Spezies 
des  Hausmannits  MnMn,  Braunits  Mn,  Pyrolusits  Mn,  und  die 
gewässerte  des  Manganils,  MuH,  kommen  in  mancherlei  höchst 
lehrreichen,  theils  anogenen , theils  katogenen  Pseudomorphosen, 
theils  in  den  Gestalten  der  fiebrigen , theils  nach  andern  Spezies, 
vornehmlich  Kalkspath  vor. 

Zu  den  katogenen  Pseudomorphosen  dieser  Art  glaube  ich 
nach  den  wenigen  Stücken , welche  ich  zu  vergleichen  Gelegen- 
heit halte,  den  von  Breithaupt  *)  neu  bestimmten  und  beschrie- 
benen Polianit  von  Platten  zählen  zu  dürfen.  Er  zeigt  diu 
Form  des  Pyrolusits,  nach  der  Analyse  von  Plattrer  auch  die  Mi- 
schung desselben.  Aber  die  Härte  ist  diu  des  Braunits.  Mikro- 
skopisch kleine  Brnunitkrystalle  sind  auf  der  Oberfläche  der  ur- 
sprünglichen Pyrolusitkrystalle  abgesetzt , und  von  dieser  stets 
wie  sammlartig  aussehenden  Hülle  geht  die  Veränderung  im  In- 
nern aus.  Manchmal  ist  im  Innern  ein  leerer  Kaum  zurückgeblie- 
ben. Die  ganze  Masse  ist  aus  Braunit  und  Pyrolusit  gemengt, 
daher  auch  eben  so  wenig  das  Resultat  der  Analyse  Plattners, 
welcher  die  Bestandteile  des  Letztem  ziemlich  rein  vorfand,  als 
diu  deutliche  Härtcreaktion  des  erstem  besonders  auffallen  kann. 
Der  Braunit  nimmt  die  Aussenseile,  der  Pyrolusit  das  häufig  noch 
sehr  vorwaltende  Innere  der  Krystalle  ein. 

112.  Versteikerusger. 

Körper,  welche  dein  Mineralreiche  angehören,  zeigen  oft 
unzweifelhaft  die  Gestalt  von  organischen  Körpern.  Man  unter- 
scheidet gewöhnlich  dreierlei  Arten  des  Vorkommens  derselben: 
1 Stein  kerne,  Abdrücke  oder  Abgüsse,  2.  Verstei- 
nerungen und  3.  m i n e ra  1 i s i r te  Körper. 

1.  Die  Stein  kerne  zeigen  das  Innere  der  Schalen  ge- 
wisser Thierklassen  im  Abgusse,  wie  der  Conchiferen,  Bivalven, 
Echiniden.  Man  hat  bedeutend  durchsichtige  gelbliche  Kalkspath- 
kernc  von  Cerithii  n,  Feuersteinkerne  von  Spatangen  und  Anan- 
rhiten  und  andere.  Häufig  bestehen  Steinkerne  aus  dichtem  Kalk- 
stein. Bei  den  Ammoniten  sind  häufig  die  äussern  Kammern  von 
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dichtem  Kalkstein  erfüllt,  in  den  Innern  haben  sich  Kalkspathdru- 
sen  gebildet.  Zuweilen  liegt  eine  dünne  Lage  Schwefelkies  im 
Innern,  unmittelbar  auf  der  Schale. 

2.  Bei  den  Versteinerungen  drang  die  durch  einen 
langsamen  Vorgang  erzeugte  mineralische  Materie  in  die  feinsten 
Poren  der  festem  Theile  organischer  Körper  ein,  und  bewahrt 
nun , während  die  organische  Materie  selbst  grösslentheils  oder 
gänzlich  verschwand , mit  überraschender  Treue  oft  die  feinsten 
Details  längst  untergegangener  Formen. 

Holzstämme , in  dein  verschiedensten  Zustande  vegetabili- 
scher Conservirung,  frisch,  im  Wasser  gelegen,  als  Geschiebe, 
als  Moder,  wurmstichig,  angebrannt,  sind  durch  Imprägnirung 
mit  Kieselmaterie  erhalten.  Wir  finden  nun  Hornstein,  Feuerstein, 
beides  Varietäten  von  Quarz , und  Opal , welche  die  Jahrringe, 
Markstrahlen , Einzelnheiten  aller  Art  vollkommen  erhalten , dar- 
bieten. Bei  den  fossilen  Koniferen  von  Baszarabasza  in  Sieben- 
bürgen bestellt  manchmal  der  Kern  eines  Bruchstücks  aus  Quarz, 
das  Aeussere  aus  Opal;  ersterer  graulich,  letzterer  gelblich  von 
höher  oxydirtem  Eisen. 

Holzstämme , von  Aragon  ausgefüllt , der  später  wieder  zu 
Kalkspath  wurde,  finden  sich  bei  Schlackenwerlh  in  Böhmen. 
Die  organische  Struktur  der  Gefässe  ist  dabei  gänzlich  zu  Grunde 
gegangen.  Das  Sündfluthholz  von  Joachimsthal  aus  einem  Wak- 
kengange,  zeigt  Hulzstruktur  und  zugleich  die  Theilbarkeit  der 
Kalkspathindividuen , die  sich  durch  dasselbe  hierdurch  gebildet 
haben. 

Spatheisenstein,  die  Jahrringe  gut  erhalten,  bei  Altsattel  in 
Böhmen.  Brauneisenstein  mit  vollkommen  erhaltener  Holzstruk- 
tur bei  Budweis  in  Böhmen.  Die  Ablagerung  von  Boliza  in  der 
Marmaros  bietet  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Stämmen,  Blät- 
tern, Früchten  von  Haselnuss,  Tanne  u.  s.  w.  sämmllich  im 
Brauneisenatein. 

Schwefelkies,  die  Holzstruktur  zeigend,  vorzüglich  auf  Holz- 
kohle reduzirt,  welche  diese  Struktur  noch  deutlich  an  sich  trug, 
von  Tannenberg  bei  Franzensbad  in  einem  Braunkohlenlager. 

Schon  durch  die  Lebensthäligkcit  der  Thiere  wird  unorgani- 
sche Materie,  hauptsächlich  kohlensaurer  Kalk  mit  kristallinischer 
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Struktur  als  Kalkspath  in  dun  festen  Tlieilen  derselben  ausge- 
•ch  ieden. 

Die  merkwürdigsten  Versteinerungen  in  dieser  Beziehung 
sind  die  Stacheln  der  Cidaritcn , welche  bei  vollkommen  erhalte- 
ner organischer  Aussengestalt  durch  und  durch  aus  einem  cinzi- 
geu  Imlividuo  von  Kalkspalh  bestehen , dessen  Axe  der  Axe  des 
Stachels  parallel  ist.  Der  Vorgang  der  Versteinerung  war  dieser, 
dass  kohlensaurer  Kalk  in  paralleler  Stellung  an  die  dünnen  Säul- 
eben  dieses  Minerale  sich  anlegte,  welche  schon  während  des 
Thierlebens  in  gleicher  Stellung  abgesetzt  waren. 

Die  ganze  Schale  dieser  Thierfamilie  besteht  aus  einzelnen 
Schildern  , deren  jedes  ein  Kalkspathindividuum  ist.  Die  Reihen 
der  grösseren  Schilder  stehen  paarweise.  Mau  hat  durch  den 
Anwachs  neuer  Materie  von  innen  zuweilen  Gelegenheit  die  innere 
Höhlung  von  fünf  Doppelreihen  von  rhomboedrischen  Kalkspathkry- 
stallspitzen  höchst  zierlich  besetzt  zu  sehen,  welche  in  gleichem 
Verliällniss  der  einzelnen  Schilder  an  Grösse  von  der  Mitte  gegen 
die  Enden  der  Reihen  abnehmen. 

Die  Stengelglieder  der  Krinoidecn  bestehen  jedes  einzelne 
aus  einem  Kalkspathindividuo,  dessen  Axe  parallel  ist  der  Axe  des 
Stengels , mögen  diese  rund  oder  fünfeckig 
seyn.  Eine  Theilungsflächc  gellt  bei  den  letz- 
tem deutlich  von  einer  horizontalen  Kante 
aus,  Eine  Theilungsflächc  bei  dem  nächsten 
Gliede  oder  Individuo  hat  nach  Hessels  Be- 
obachtung die  Lage  einer  benachbarten  Seile 
des  Fünfecks,  so  dass  also  die  Individuen 
bei  gleicher  Axenstcllung  um  72°  gegen  ein- 
ander gedreht  erscheinen.  Diess  ist  eine  io 
organischer  Beziehung  regelmässige  Lage, 
aber  keine  regelmässige  Zusammensetzung 
oder  Zwillingskrystnllisalion  nach  krystallo- 
graphischcn  Grundsätzen.  Fünfeckige  und 
runde  Stengel  zeigen  gleichmässig  diese  Auf- 
einanderfolge der  Individuen.  An  einem  Apio- 
krinilenstengel  von  Ernstbrunn  Fig.  tf>2  in 
dem  k.  k.  montanistischen  Museo  ist  der  zentrale  Kanal  von  dich- 
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lern  sandigen  Kalkstein  erfüllt,  die  Glieder  sind  Kalkspath  und  be- 
sitzen die  oben  beschriebene  Lage,  wo  sie  von  der  Oberfläche  und 
dein  Kanal  am  entferntesten  sind.  Die  dunkeln  Stellen  iu  der  Fi- 
gur, welche  von  der  geschliffenen  und  sodann  geätzten  Flüche 
des  Stcngelfragments  selbst  abgedrückt  ist,  zeigen  die  Ausdeh- 
nung des  Feuersteins,  welcher  von  der  Oberfläche  und  zunächst 
dem  Kanäle  an  die  Stelle  der  organischen  Substanz  und  der  schon 
vorhandenen  Kalkablagcrungen  getreten  ist. 

Die  Belcmnilen  bestehen  aus  Kalkspatliinüividuen , divergi- 
rend  senkrecht  auf  eine  Axe  angesetzl.  Bei  Aptjchus  stehen  die 
Fasern  senkrecht  auf  der  Oberfläche.  Die  Schalen  von  vielen 
dicken  Muscheln , Austern , Inoceramen  bestehen  aus  faserigen 
Individuen,  die  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  liegen,  die  Scha- 
len mancher  andern,  wie  der  Cliaina  und  Dizerasartcn  bestehen 
aus  Kalkspath  in  körniger  Zusammensetzung,  so  auch  die  Ge- 
häuse der  Tornatella  gigantea  u.  s.  w.  Körnige  Zusammensetzung 
beobachtet  man  auch  in  den  Korallenversteineruugen , seihst  wenn 
die  organische  Struktur  noch  erhalten  ist. 

Die  Schalen  der  Bivalven  und  diu  Gehäuse  der  Conchiferen 
sind  besonders  in  don  neuern  Schichten  zuweilen  nur  wenig  ver- 
ändert, oder  wie  mau  es  nennt,  kalzinirt,  weiss  und  mürbe, 
indem  sie  nur  die  organische  Materie  oft  noch  nicht  einmal  voll, 
ständig  verloren  halten.  Manche  Melanien,  Cerithien,  Acritincn 
zeigen  sogar  noch  Spüren  ihrer  frühem  Farbenzeichnung. 

3.  Mineralisirto  Körper  aus  den  organischen  Reichen 
haben  ihre  Struktur , wenigstens  in  den  ersten  Stadien  des  Mi- 
ncralisirens  noch  beibehalten , aber  durch  den  Ausschluss  des 
Sauerstoffs  haben  ilire  organischen  chemischen  Beslandtheüe  bei 
dem  Drucke,  welchem  sie  ausgesetzt  sind,  neue  Verbindungen 
cingegangen.  Erst  verschwinden  die  clektronegalivsten  Bestand- 
theile,  Sauerstoff  mit  Wasserstoff  als  Wasser,  und  mit  Kohlen- 
stoff als  Kohlensäure,  dann  folgt  Wasserstoff  mit  Kohlenstoff  als 
Kohlenwassersloffgas , endlich  bleibt  nur  mehr  der  reine  Kohlcu- 
stoff  übrig.  Aus  den  vegetabilischen  Produkten : Holz , Torf,  Hu- 
mus beginnend  kaun  man  ununterbrochene  Reihen  in  verschiede- 
nem Grade  veränderter  Körper  bilden,  durch  die  Braunkohle,  die 
Kohle  der  Alpen  oder  die  Lellenkohle,  die  Schwarzkohle,  den 
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Anthrazit  bis  zum  Graphit,  indem  man  bei  einer  Reihe  die  Holz- 
struktur, bei  der  zweiten  die  schiefrige  Torfstruktur,  bei  der 
dritten  den  erdigen  Charakter  des  Humus  wieder  findet 

Aber  auch  verkohltes  Holz  verfolgt  man  von  den  nenen  bis  in 
die  ältesten  Kohlenschichten,  und  zwar  zuerst  als  wirklich  erkenn- 
bare Holz- oder  überhaupt  Pflanzenkohle  in  den  Torfmooren  und  in  den 
Braunkohlenlagern,  hier  aber  zum  Theil  schon  zerdrückt  als  Faser- 
kohle.  in  dieser  Gestalt  weiter  zwischen  den  Lagen  von  Schwarzkohle, 
wie  so  häufig  in  Böhmen,  und  endlich  im  Anthrazit,  wovon  das  monta- 
nistische Museum  Varietäten  von  der  Christian-Goltfried-Grube  bei 
Thannhausen  im  östlichen  VVaidenbunrer-Revier  in  Schlesien  besitzt. 

Auch  aus  dem  Tiiierreichc  treffen  wir  mineralisirte  Reste, 
so  die  zu  Schwarzkohle  veränderten  Fische  aus  dem  mansfeldi- 
schen  Kupferschiefer. 

Während  dieser  Veränderung  bilden  sich  Schwefeimelaiie, 
vorzüglich  Schwefelkies;  es  ist  also  ein  katogener  Prozess. 

113.  Unregelmässige  Formen. 

Die  kristallinischen  Ueberzüge  setzen  sich  nach  den  Gesetzen 
der  kristallinischen  Anziehung  ab,  wenn  sie  auch  schon  zum 
Theil  der  allgemeinen  Anziehung  oder  der  Schwerkraft  folgen. 

Ein  Absatz  von  was  immer  flir  einer  Bildung  von  einem  zu- 
sammengesetzten Minerale,  auf  dessen  Form  bloss  die  Schwere 
wirkte,  bildet  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Lage  oder  Schicht, 
ersteres  freier  im  Gebrauch,  letzteres  schon  mit  dem  Begriff 
von  Begrenzung  nach  oben  und  unten  wieder  durch  andere  Schich- 
ten. Zusammengesetzte  Mineralien  kommen  auch  in  Lagern 
oder  Fl  ätzen  vor.  Der  erstere  Ausdruck  wird  mehr  bei  etwas 
deutlicherem  kristallinischem  Ansehen  gebraucht,  beide  beziehen 
sich  auf  sedimentäres  Vorkommen,  oben  und  unten  von  Schichten 
anderer  Art  begrenzt. 

Ursprünglich  lockere  lagenförmig  gebildete  Schneemas- 
sen nehmen  nach  und  nach  ein  zusammenhängendes  Gefüge 
an,  als  Firn,  endlich  werden  sie  durch  beständig  fortschrei- 
tende Krystallisirung,  Gletschereis,  durchsichtig,  mit  musch- 
ligem  Bruch  und  gleichförmigem  Gefüge.  Aber  auch  hier  un- 
terscheidet sich  noch  das  ursprüngliche  sedimentär  gebildete 
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Eis  von  Bändern  von  durchsichtigerem  Eise,  die  sich  darin  gang- 
artig  ausgeschieden  haben.  Der  eigenthümiichen  Beschaffenheit  des 
so  leicht  schnydzbaren  und  zähen  Eises  wegen  auf  der  Auflagerungs- 
fläche beweglich , gleiten  die  Gletscher  von  den  höchsten  Theilen 
der  Thäler  in  die  tiefem  herab,  wo  sie  abschmelzcn.  Sie  sciiieben 
S t e i n d ä in  m e , Moränen  vor  sich  her , welche  dann  abgeson- 
dert liegen  bleiben.  Zwischen  zwei  Gletschern  aus  benachbarten 
Thäiern  ist  die  Grenze  auf  der  Oberfläche  gleichfalls  durch  Steine, 
die  sie  mit  sich  fortbewegen,  als  Gufferlinien  bezeichnet. 

Das  Eis  zeigt  noch  eine  andere,  w'ohl  auch  den  sedimentären 
Formen  anzureihende  Gestaltung  in  den  mehr  und  weniger  mächti- 
gen Eisdecken,  die  sich  bei  genugsam  erniedrigter  Tempera- 
tur auf  Wasser  bilden.  Das  Eis  unserer  Winter  schmilzt  wieder, 
aber  in  den  Polargegenden  ist  es  beständig,  und  überzieht  zusam- 
menhängend in  mancherlei  Erscheinungen  grosse  Tlieile  der  Ober- 
fläche unseres  Erdkörpers.  Es  gibt  uns  ein  analoges  Bild  zu  der 
Vorstellung , welche  die  neuere  Geognosie  für  die  Gestaltung  un- 
serer Erdrinde  selbst  entwickelt. 

Eisberge  schwimmen  auf  dem  Wasser,  sie  sind  zuweilen 
scheibenförmig,  wie  das  Pfaunenkuchen - Eis  (pancake - ice)  der 
Polarschiffer. 

Scheibenförmige  Gestalten  von  Steinsalz  bedecken 
nach  John  II.  Blake*)  in  dem  nördlichen  Theile  der  Pampa  von 
Tarapaca  den  Boden  in  solcher  Verbreitung,  dass  man  auf  der  rauhen 
weissen  glänzenden  Oberfläche  tagelang  fortreiten  kann,  ohne  auf 
Erdgruud  zu  kommen.  Die  Scheiben,  ähnlich  den  kleinern  kristal- 
linischen Bildungen,  diu  sich  an  der  Oberfläche  von  konzentrir- 
teil  Auflösungen  abscheiden,  haben  fünf  bis  sechs  Fass  im  Durch- 
messer und  sind  etwa  einen  Fuss  dick , auf  einer  Seite  konvex, 
auf  der  andern  konkav. 

Lagenförmig  sedimentär  gebildet  ist  der  sogenannte  Gekrö- 
sestein von  VVieliczka,  und  besonders  von  Bochnia  in  Galizien. 
Ursprünglich  sind  in  der  Sohle  des  Szybifcer  Salzes,  der  tiefsten 
Lage,  die  dünnen  Anhjdrillagcn  in  horizontaler  Ausdehnung  zwi- 
schen sandigem  Thon  entstanden  , einige  zusammenhängend , an- 
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dere  als  einzelne  Nieren  oder  Krystalloide.  Die  erateren  zusam- 
mengeschoben  geben  nun  das  wellenförmige  Ansehen  des  Gekröse- 

dige  Thon  6 sich  wieder  zu  einer  gleicbrörmigeii  Schicht  ausbildete. 

f F'^63; ) *%.  464.  Man  hat  auch 

w-ohl  zwei  La- 

n ffen  übereinan- 

a I I | J Die  «in- 

t /l  11  r 5 1 / n 7 zelnen  Kieren 

1 / V / V y\  \ / / übereinander  ge- 

y~  ~ — — — TT,  schoben  geben 

L_  — — _ den  Querschnitt 

•ff-  4.  Die  beiden  Figuren  sind  nach  ausgezeichneten  Stücken 
in  dem  k.  k.  montanistischen  Museo  entworfen. 


Ilieiher  gehören  sedimentäre  Bildungen,  abwechselnd  von 
Kalkspath  und  Kohlenkiein  oder  Grubenschinand , wie  bei  New- 
castle^ und  in  Rczbänya,  oder  die  mit  einer  Lage  von  Schwefel- 
kies überzogene  Quarzgeschiebe  der  Roysdorfer  Quelle,  von  Nöo- 
oerath  beschrieben , und  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  im 
k.  k.  Hof-  Mineralienknbincte,  abwechselnde  Lagen  von  Kalkspath 
und  Aragon  von  Eisenerz  in  Steiermark,  auch  von  Zwickau  in 
Sachsen , letzteres  von  Breithaupt  beschrieben. 


Bildung  in  einer  offenen  Kluft,  in  einem  Sprunge,  einer 
palte  oder  einem  Risse,  in  einem  einfachen,  zusammengesetzten 
o er  gemengten  Minerale , bringt  eine  plattenförmige  Gestalt  her- 
vor. Die  Gestalt  der  Platte  ist  vorzüglich  für  gediegene  dehn- 
bare Metalle  merkwürdig,  nie  für  Silber  und  Kupfer,  die  noch 
usammenliang  besitzen,  wenn  man  sie  von  dem  beiderseitigen 
Gestein  frei  macht.  Eine  ganz  dünne  Platte,  die  man  nur  als 
Ueherzug  der  Kluftflächen  betrachten  kann,  heisst  Anflug.  Nur 
bei  metallischen  Mineralien,  wo  es  auilallt,  oder  bei  werthvollen, 
wo  es  technisch  wichtig  ist,  wird  das  Angeflogene  beachtet,  wie 
am  Silber,  Glaserz,  Rothgiltigerz. 


Kugeln  von  Thonciscnslein , ursprünglich  viel  adhärirendes 
Wasser  enthaltend,  welches  bei  der  Austrocknung  im  Fortgange 
der  Festwerdung  der  Tbonschicht,  in  der  sie  Vorkommen,  aus- 
geschiedcn  wird,  sind  im  Innern  mannigfaltig  zerrissen  und  zer- 


Digitized  by  Google 


§.  113. 


UfrREGEi.MÜssiGE  Formei*. 


313 


klüftet.  In  denselben  setzen  sich  oft  einzelne  Kryslalle  ab,  oft 
sind  sie  ganz  von  Kalkspath  erfüllt.  Man  nennt  sie  Septarien. 
Die  sogenannten  Lutlus  Helinontii  sind  würfelähnliche  Mer- 
gelmassen,  die  im  Inneren  sechs  vierflächige  Spitzen  zeigen, 
als  ob  sie  aus  sechs  halben  Oktaedern  bestünden.  Auch  diese  Er* 
scheinung  ist  das  Resultat  von  Austrocknung. 

Zusammengesetzte  oder  gemengte  Mineralien  in  grösserer 
Ausdehnung,  Klüfte  oder  Spalten  erfüllend,  heissen  Gänge, 
kleinere  weniger  regelmässige  auch  wohl  Gangtrümmer.  Es 
gibt  also  auch  Gänge  von  zusammengesetzten  Mineralien  , Quarz- 
gänge, Kalkspathgänge,  Schwerspa tbgänge.  Bei  grösserer  Aus- 
dehnung enthalten  die  Gänge  gewöhnlich  mehrere  Arten  von 
Mineralien,  ihre  Betrachtung  fällt  daher  dem  Abschnitte  über  die 
gemengten  Mineralien  anheim. 

Die  Oberfläche  ursprünglich  sedimentärer  Bildungen, 
wird  durch  mannigfaltige,  gewöhnlich  fremdartige  Einwirkun- 
gen in  den  Zustand  versetzt , in  welchem  sie  sich  uns  darbietet. 
Die  Bewegung  des  darüber  stehenden  Wassers  bringt  die  zapfen- 
fö  rmigen  Erhöhungen  hervor,  die  man  an  Kalkstcinflützen 
wabrnimnit,  z.  B.  an  dem  in  Pesth  so  vielfältig  verwendeten  ro- 
llten Marmor  der  Umgegend  von  Gran , in  welchen  zwei  auf- 
einamlerlicgcnde  Flötzc  stellenweise  fest  verwachsen  erscheinen, 
während  sic  sich  leicht  in  der  auf  der  Oberfläche  abgesetzten 
Mergelschicht  trennen.  Man  beobachtet  auf  Oberflächen  den  Wel- 
lenschlag des  Wassers,  Fährten  von  allerhand  Thic- 
r e n , wenn  diese  Oberflächen  der  Absätze  zur  Aufnahme  solcher 
Eindrücke  günstig  gelegen  waren,  oder  man  beobachtet  deren 
Abformung  durch  den  darüber  liegenden  Absatz. 

Ausfüllungen  von  Blasenräunien  geben  rundliche  Gestalten, 
welche  man  Kugeln  aus  Bl  a s cn  r ä u m e n , oder  bei  einer 
geringen  Grösse  und  etwas  länglichen  Gestalt  Mandeln  genannt 
hat.  Die  Achatkugcln  von  Oberstein  in  der  Pfalz , aus  Schottland, 
aus  Böhmen  enthalten  abwechselnde  Schichten  von  verschieden 
durchsichtigem  und  gefärbtem  Chalzcdon  in  Glaskopfstruktur  der 
Oberfläche  der  Kugeln  entsprechend , welches  man  Im  Bruche 
oder  im  Durchschnitte  besonders  schön  beobachtet.  Es  gibt  kleine 
Kugeln  oder  Mandeln  dieser  Art,  welche  merkwürdigerweise  aus 
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einem  einzigen  durchaus  theilbaren  Kalkspathindividuo  bestehen, 
wie  bei  Zditz  in  Böhmen  und  Fünfkirchen  in  Ungarn. 

114.  Gemengte  Mineralien. 

ln  der  Zusammensetzung  der  Mineralien  lassen  sich  keine 
sichern  Grundlagen  auflinden , welche  bei  der  Bestimmung  der 
Spezies  oder  zu  irgend  einem  klassißkatorischen  Zwecke  der  Natur- 
geschichte des  Mineralreiches  nützlich  seyn  könnten.  Noch  weni- 
ger kann  so  etwas  natürlich  aus  ihrem  Gemenge  oder  ihrem  Zu- 
sammenvorkommen  folgen;  doch  ist  die  Betrachtung  des  Erschei- 
nens der  einzelnen  Individuen  in  der  Natur  wichtig  und  beleh- 
rend , und  gestattet  uns  oft  sichere  Schlüsse  über  die  Verhält- 
nisse ihrer  Bildung  zu  machen , eine  der  grossen  Aufgaben  der 
Geognosie.  An  die  Betrachtung  der  Gemenge  reihen  sich  die 
Untersuchungen  dieser  Wissenschaft. 

Gemengte  Mineralien  bestehen  wie  die  zusammengesetzten 
aus  den  einfachen,  aber  nicht  aus  gleichen,  sondern  aus  verschie- 
denen. Sie  bieten  verschiedene  Verhältnisse  der  Form  und  Struk- 
tur dar,  die  einfachen  in  denselben  enthaltenen  verschiedene  Grösse. 

Betrachtungen  , welche  der  Mineralogie  als  Naturgeschichte 
des  Mineralreiches  fremd  sind  , die  sich  aber  unmittelbar  an  das 
Vorkommen  zusammengesetzter  Mineralien  in  Lagern  und  Gän- 
gen anschliessen , zeigen,  dass  alle  Materie  ursprünglich  nicht 
krystallisirt  und  selbst  noch  nicht  mineralogisch  individualisirt, 
als  in  diesen  beiden  Formen  gebildet  angenommen  werden  darf. 
In  beiden  Formen  folgt  die  Materie  lediglich  der  Schwerkraft. 
Flüssiges  wird  fest  in  horizontalen  Lagen,  oder  setzt  Festes 
in  horizontalen  Lagen  ab,  wenn  der  Raum  es  gestattet.  Begrenzt 
nimmt  es  die  Form  der  Begrenzung  an.  Man  hat  in  der  Geo- 
gnosie die  erstere  Art  der  Bildungsform  die  normale,  die 
zweite  die  abnorme  genannt.  Sedimentär  sind  sie  im 
Grunde  beide,  denn  die  einzige  Kraft,  welche  dabei  wirkt,  ist 
die  Schwerkraft ; doch  hat  eben  die  Pressung  derselben  das  Auf- 
steigen in  Spalten  der  .abnormen  Massen  bewirkt. 

Aus  drei  Quellen  wird  dem  Mineralreiche  Materie  zugeführt, 
wir  haben  daher  drei  Reihen , von  verschiedenen  Anfangspunkten 
ausgehend , in  welchen  die  grossen  Bildungsformen  erscheinen. 
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Erste  Reihe.  Aus  dem  flüssigen  Zustande  fest  geworden, 
oder  ursprünglich  geschmolzen  , und  zwar  : 

a)  Schnell  erkaltet,  wie  Glas,  Obsidian,  Pechstein,  Perl- 
stein , oder 

b)  Langsam  erkaltet,  und  daher  steinig  geworden,  wie  Lava, 
Basalt,  Phonolith , u.  s.  w. 

Die  geflossene  Masse  enthält  oft  fremdartige  Einschlüsse , 
Bruchstücke  nicht  geschmolzener  Körper  oder  Luftblasen. 

Zweite  Reihe.  Aus  einem  Gemenge  mit  Wasser  abgesetzt, 
daher  im  engeren  Sinne  sedimentär , wie  die  Conglomerate , 
Breccien,  Geschiebebänke,  Sandstein,  Tiion. 

Dritte  Reihe.  Ursprünglich  organische  Reste  , als  Torfmoore, 
Treibholzablagerungen,  Humus  aus  dem  Pflanzenreiche,  die  Ko- 
rallenriffe, die  Infusorien lager  aus  dem  Thierreiche. 

Von  dem  ersten  Augenblicke  der  zur  Ausgleichung  gekom- 
menen mechanischen  Kräfte  beginnt  die  chemische  Einwirkung 
in  den  Prozessen , welche  ganz  der  bei  den  Pseudomorphosen  er- 
läuterten Anogenie  und  Katogenie  analog  sind.  Kristalle  werden 
erst  einzeln  ausgeschieden,  dann  nimmt  das  Ganze  kristallini- 
sche Struktur  an.  Aus  den  gänzlich  formlosen,  schlanunartigen 
Lagen  und  Schichten  werden  erst  feste,  dann  krystallinische,  mit 
einem  Worte,  wir  gelangen  zu  den  von  den  Geognosten  meta- 
morphisch  genannten  Schichten.  Die  Struktur  erscheint  über- 
einstimmend mit  diesen  Betrachtungen. 

Die  krystallinische  Struktur  ist  bei  gleicher  Ausdehnung  der 
Individuen  körnig  oder  Gra  n i t s t r u kt  u r.  Der  Granit  ist 
ein  körniges  Gemenge  von  Quarz,  Feldspath,  Albit,  weissem 
sweiasigen  , und  schwarzem  einstigen  Glimmer,  zuweilen  Tur- 
malin oder  Granat  enthaltend.  Oft  fehlen  einige  der  genannten 
Mineralien.  Durch  geringere  Grösse  der  Gemengtheile  wird  die 
Struktur  dicht.  Bei  geringerem  Zusammenhang  der  Theile 
schliesst  das  Dichte  an  das  Erdige,  oder  es  steht  unmittelbar 
mit  dem  Amorphen  der  beiden  ursprünglichen  Formen  in  Ver- 
bindung. 

Die  flasrige  oder  Gneusstruktar  enthält  Individuen 
von  geringerer  Ausdehnung  in  einer  Richtung  gegen  die  bei- 
den andern.  Gneus  selbst  besteht  aus  Quarz , Feldspath , Glini- 
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mer  u.  s.  w.  wie  Granit.  Durch  geringere  Grösse  der  Individuen 
schliesst  diese  Struktur  an  die  schiefrige,  welche  ebenfalls 
EUgleich  erdig  scyn  kann. 

Die  blasige  und  Mandelsteinstruktur  enlhSIt  in 
gleichförmiger  Grundmasse  Räume,  welche  ursprünglich  von 
Gasblasen  gebildet  sind.  Bei  der  ersten  sind  die  Räume  hohl, 
bei  der  Eweitun  durch  die  chemischen  Veränderungen  nach  der 
ursprünglichen  Bildung  mit  verschiedenen  einfachen  und  zusam- 
mengesetzten bestimmbaren  Mineralien  ausgefüllt.  Die  Gestalt 
der  Blasen  und  der  in  denselben  gebildeten  Mandeln  oder  Kugeln 
ist  merkwürdig.  Oft  sind  sie  ganz  rund;  die  Gestalt  einer  Luft- 
oder Gasblase  ist  stets  die  runde.  Aber  die 
Masse  ist  nach  der  ersten  Bildung,  und  schon 
zäher  geworden , noch  mannigfaltig  geflossen 
oder  gequetscht  worden.  Dadurch  werden  die 
Blasen  am  untern  Ende  selbst  gequetscht,  und 
die  Kugeln  erhalten  zwei  Ecken,  wie  Fig.  465 
oder  der  obere  Tiieil  der  Blase  wird  verscho- 
ben, während  das  untere  Ende  schon  fest 
steckt. 

Das  k.  k.  montanistische  Museum  besitzt  bei  zwei  Schuh 
grosse  Kugeln  von  Theiss  bei  Brixcn  in  Tirol,  in  welchen  der 
untere  Thcil  horizontal  von  Gesteinfnigmcnten , die  sich  oben  ab- 
gelöst haben,  und  von  dichten  Quarzvarietäten  erfüllt  ist,  wäh- 
rend die  Druse  im  oberen  Theile  k rv- 
stallisirten  Quarz , Datolith , Prehnit, 
Kalkspnthu.s.w.  enthält.  Die  Fig.  466 
stellt  den  Durchschnitt  einer  kleineren 
Kugel  vor,  in  welcher  a die  Gesteiu» 
fragmente,  b den  Chalzedon,  c den 
Kalkspath , d den  krystallisirten 
Quarz , e den  noch  leeren  Drusen- 
raum vorslelit. 

Bei  der  Breccien-  und  Sandsteinstruktur  enthält 
eine  ziemlich  gleichartige  Grundmasse  feste  Theile,  mehr  und 
weniger  eckig  oder  abgerundet,  Bruchstücke  oder  Geschiebe , von 
fremdartiger  Natur  und  von  der  mannigfaltigsten  Grösse.  Die 


Fig.  466. 


Fig.  465. 
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gröbsten  Gebilde  der  Art  nennt  man  häufig  auch  Konglome- 
rate; bei  Basalt  und  Phonolith,  vorzüglich  wenn  sie  verwittert 
sind,  auch  wohl  Tufe. 

Die  porphyrartige  Struktur  wird  durch  eingewach- 
sen gebildete  Kry  stalle  hervorgebracht,  welche  in  den  allmähligen 
Veränderungsprozessen  aus  einer  Grundmasse  individualisirt  her- 
austreten. Vorzüglich  sind  dicss  Feldspathe,  aber  auch  Quarz  in 
den  Porphyren,  Amphibol  und  Glimmer  in  den  Trachyten,  Augit 
im  Melaphyr  u.  s.  w. 

Der  oolithischen  und  Perl steinstruktur  zusam- 
mengesetzter Mineralien  findet  sich  Analoges  am  Kugelbasalt, 
Kugeldiorit  u.  s.  w.  Der  Basalt  zeigt  auch  zuweilen  eine  wahre 
doppeltkörnige,  oder  miemi  tische  Struktur. 

Die  dolomitische  Struktur  ist  der  porphyrartigen  gerade 
so  entgegengesetzt,  wie  das  blasige  dem  breccienartigen.  Durch 
die  Masse  hindurch  sind  leere  ltäume  zerstreut , die  mit  den 
Kryslatleri  des  die  Masse  bildenden  Körpers  besetzt,  wahre  Dru- 
sen hervorbringen,  wie  am  Dolomit,  Alaunstein,  Mühlsleinporphyr. 

Die  Wirkung  des  Druckes  so  ungeheuer  grosser,  schwerer 
Massen  bei  mancherlei  Temperaturgraden  zeigt  sich  in  dem  Ver- 
hältnisse deutlich,  welches  man  Absonderung  nennt,  und  wo- 
für die  Basaltsäulen  wohl  das  bekannteste  Beispiel  sind.  Dcrglei- 
- chen  säulenförmige  Absonderung  findet  sich  aber  unter 
mancherlei  Verhältnissen.  Sic  ist  an  ausgebrannten  Hochofen- Ge- 
stellsleinen wahrgeiiommcn  worden,  an  Sphärosiderit  zu  slengli- 
gem  Thoneisenstein  gebrannt  bei  Schlackenwerth  in  Böhmen ; an 
Spatheisenstein,  von  der  Oberfläche  an  zu  Brauneisenstein  geworden, 
so  tveit  der  Brauneisenstein  reicht,  hier  nicht  gebrannt.  Ein  gros- 
ses Stück  dieses  merkwürdigen  Gebildes,  von  Eisenerz,  befindet  sich 
in  unserem  montanistischen  Museo.  Endlich  erscheinen  dergleichen 
Säulen  durch  Pressung  von  pulverigen  Körpern  in  feuchtem  Zustande, 
wie  am  Stärkmehl,  atn  Zinnoxyd  , das  durch  Ammoniak  von  der 
auhängenden  Salpetersäure  nach  der  Oxydation  durch  dieselbe  be- 
freit wird.  Säulenförmiger  Sandstein  , in  der  Kühe  eines  Basalt- 
ganges von  Rübendärfe!  bei  Aussig.  Die  Säulen  stehen  gegen  die 
Druckfläche  senkrecht , sind  also  nicht  immer  gerade  , weil  die 
Richtung  des  Druckes  auch  wechselt. 
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Plattenförmige  Absonderung  findet  sich  ebenfalls  am 
Basalt. 

In  den  durch  Absonderung  gebildeten  Massen  treffen  wir  oft 
beim  Zerschlagen  konzentrische  Lagen  oder  innere  Kugel- 
schal e n -Absonderungen , die  von  der  eckigen  Gestalt  der  Ober- 
fläche ausgehend  , in  jeder  der  aufeinanderfolgenden  Flächen  , diese 
Gestalt  mehr  und  mehr  verwischt  zeigen,  bis  im  Inneren  ein  rund- 
licher fester  Kern  übrig  bleibt,  der  sogar  oft  ganz  kugelrund  ist. 
Dieses  Resultat  abwechselnder  Ausdehnung  und  Zusammenstellung 
findet  sich  häufig  am  Basalt,  aber  auch  am  Granit,  besonders 
wo  dieser  den  oxydirenden  Einwirkungen  der  Atmosphäre  aus- 
gesetzt ist.  Die  Schalen  sind  dann  oft  durch  eine  braune  Färbung 
von  Eisenoxydhydrat  bezeichnet,  wie  bei  Elbogen  in  Böhmen. 
Auch  bei  dem  Mergel  des  Leopoldsberges  bei  Wien  ist  die  an 
den  Basaltsäulen  so  bekannte  Erscheinung  wahrzunehmen , dass 
diese  von  den  Kanten  her  senkrecht  zersprungen , im  Innern  eine 
rundliche,  auf  einer  Seite  konkave,  auf  der  anderen  konvexe 
Fläche  darbieten , mit  welcher  sie  wie  gegliedert  erscheinen. 

Die  Cohaesion  feiner  mechanischer  Absätze  von  verschiede- 
ner Natur  ist  sehr  verschieden.  Sind  sie  während  des  Fortganges 
in  elektropositiver  Richtung , wo  sich  Schwefelmetalle  und  andere 
schwere  Verbindungen  in  neugcbildeten  Individuen  ylaraus  zusam- 
menziehen , noch  nicht  zu  fest  geworden , so  senken  sich  diese 
nach  ihrer  Schwere  zu  Boden  , und  bilden  daselbst  eine  an  die- 
sen Körpern  reichhaltige  Schichte,  welche  nach  längerer  Zeit 
sich  noch  inniger  verbindet , und  dem  Begriffe  dessen  entspricht, 
was  wir  ein  Lager,  oder  im  Falle  es  nutzbare  Erze  enthält, 
ein  Erzlager  nennen.  Was  über  demselben  liegt,  heisst  sein 
Dach  oder  Hangendes,  was  darunter  liegt,  seine  Sohle 
oder  Liegendes.  Die  Lager  enthalten  vorzüglich  Schwefel- 
metalle, Spatheisenstein,  kryslallinischen  Quarz  u.  s.  w.  Thone 
sind  sehr  zusammenhängend , bildsam,  plastisch,  feiner  Sand 
ist  brüchig,  kurz,  wie  man  es  in  der  Terminologie  der  Thon- 
arbeiter nennt.  Ein  langsam  fortgesetzter  Druck  bringt  in  den 
Thonen  die  schiefrige  Struktur  hervor,  die  feinen  Kalksedimente 
nehmen  keine  solche  Struktur  an,  im  Gegenlheil  werden  sie  durch 
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Klüfte  in  allen  Richtungen  durchsetzt , in  welchen  sich  nun  die 
reinere  Kalkspathmasse  kristallinisch  an  einander  schliesst. 

Klüfte  von  grösserer  Ausdehnung,  welche  durch  viele  Schich- 
ten hindurchgehen , werden  von  mancherlei  einfachen  Mineralien 
nach  und  nach  erfüllt  Man  unterscheidet  an  den  Gängen , welche 
nicht  senkrecht  oder  seiger  sind,  den  unteren  Theil  oder  das  Lie- 
gende des  Nebengesteines  von  dem  oberen  Theile,  oder 
dem  Hangenden.  Die  Bildung  der  Gänge  zeigt  von  statt- 
gehabten gewallthätigen  Veränderungen;  sie  enthalten  oft  bedeu- 
tende Mengen  von  wirklichen  Bruchstücken  des  Nebengesteines. 
Das  Liegende  des  Ganges  ist  gegen  das  Hangende  höher  hinauf 
gehoben,  man  findet  zermalmtes  Gestein  als  Letten  bestege 
an  den  Seiten  des  Ganges.  Aber  die  spätere  Erfüllung  des  Gang- 
raumes besteht  aus  aufeinander  folgenden  Schichten  von  kryslal- 
lisirten  und  kristallinischen  Mineralien , und  beweist  eben  da- 
durch einen  längern  Zeitraum  von  Ruhe  und  elektrochemischer 
Thäligkeit.  Gänge , welche  während  der  katogenen  Metamorphose 
der  Gesteine  entstanden,  enthalten  selbts  die  charakteristischen 
für  diese  Bildungsrichtung  sprechenden  Bestandtheile,  Schwefel- 
metalle, Spatheisenstein,  krystallisirten  Quarz.  Die  Masse  des 
Nebengesteines  bildet  jedoch  selbst  dann  einen  elektropositi- 
ven  Gegensatz  im  Vergleich  zum  Gange,  und  in  den  aufeinan- 
der folgenden  Absätzen  lässt  sich  eine  elektrochemische  Reihe 
erkennen,  wie  in  Blende,  Bleiglanz,  Spatheisenstcin,  Kalk- 
spath,  Quarz.  Von  der  Oberfläche  nieder  nimmt  man  oft  eine 
neue  und  zwar  anogene  Veränderungsperiode  wahr,  indem  man 
so  häufig  hier  statt  des  Schwefelkieses  Brauneisenstein,  und  die 
aus  kleinen  Quarzindividuen  bestehenden  Hornsteine  und  Chal- 
zedone,  zum  Theil  pseudomorph,  in  den  Formen  aufgelöster  und 
verschwundener  anderer  Mineralien  antrifft. 

Ausfüllungen  von  Spalten  oder  Gangräumen  mit  festen  Kör- 
pern sind  häufig,  zuweilen  trifft  man  sie  noch  leer.  Sie  sind 
aber  auch  wohl  mit  Flüssigem  angefüllt,  eben  so  wie  das  Flüssige 
mit  Festem  gemengt  sich  schichtenförmig  findet.  An  einzelnen 
geeigneten  Punkten  eröffnet  zeigen  sich  Quellen,  welche  durch 
hydrostatischen  Druck  von  selbst  bis  an  die  Oberfläche  der 
Erde  dringen.  Temperatur  und  Bestandtheile  der  Quel- 
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len  sind  verschieden,  je  nach  dein  Wege,  welchen  sie  zurückgelegt 
haben.  Es  gibt  kochendheissc  Quellen,  die  in  der  Kühe  wirksamer 
Vulkane,  oder  aus  grosser  Tiefe  hervordringen.  Manche  Quellen,  die 
sogenannten  Mineralwasser,  enthalten  Mineralsalze  aufgelöst, 
und  bringen  sie  an  die  Oberfläche;  auch  enthalten  sic  als  Beweis 
eines  katogenen  Prozesses  Kohlensäure,  während  an  der  Oberfläche 
zusammenlaufendes  Seigewasser  oder  Flusswasser  keine  enthält,  und 
sogar  die  in  dem  Quellwasser  enthaltene  atmosphärische  Luft  verliert. 

Nach  neueren  Untersuchungen  von  Morres  von  Rennes  ent- 
hält die  im  Meerwasser  eingeschlossene  Luft  in  der  Nähe  von 
8t.  Malo  noch  mehr  Oxygen  als  die  in  den  Flüssen;  letztere  nach 
von  Humboldt  und  Gay-Lussac  nicht  über  32  Procent,  erstere 
im  Durchschnitte , zur  Fluthzcit  des  Morgens  33'3 , Ebbzeit  Mit- 
tags 36‘2,  Fluthzcit  Abends  33'4.  Gleichzeitig  wechselt  aber 
auch  die  Kohlensäure  mit  13'7  und  10  Procent  ( Institut , 28.  Dec. 
1843)$  und  zwar  erscheint  der  Gehalt  von  Oxygen  am  grössten, 
wenn  der  an  Kohlensäure  am  geringsten  ist. 

An  den  Gangklüften  bemerkt  man  oft,  dass  sic  wie  polirt 
erscheinen,  und  schreibt  diess  wohl  mit  allem  Grunde  einem 
Abschleifcn , einer  Reibung  zu.  Man  nennt  solche  glatte  Flä- 
chen Spiegel.  Sie  sind  zuweilen  ganz  eben,  häufiger  aber 
noch  gestreift.  Sie  sind  jedoch  nicht  auf  die  Gangklüfte 
beschränkt,  sondern  kommen  in  mancherlei  Gesteinen,  auch 
Erzlager  durchschneidend  vor.  Besonders  auffallend  sind  sie  an 
metallischen  Mineralien,  dem  Bleiglanz  in  Raibcl  und  Blcibcrg, 
dein  Schwefelkies  in  Agordo.  Man  hat  aber  auch  vorzüglich  viele 
Spiegel  am  Dolomit,  besonders  mancher  Dolomilbreccie  der  Alpen. 
Sie  kommen  am  Spatheisensteiu  zu  Gebra  bei  Kitzbiichel  in  Tirol, 
am  Rothcisenstein  zu  Pillen  in  Oesterreich  vor ; auch  an  manchen 
gemengten  Gebirgsgesteinen , z.  B.  dem  kalkhaltigen  Wienersand- 
steine , an  vielen  Alaunschiefern  sind  sie  häufig,  selbst  an  Gra- 
niten und  andern  harten  Gesteinen  werden  sie  angelroffen. 

Eine  eigenlhümliche  Erscheinung  von  Spiegeln  am  Granit 
ist  besonders  von  L.  von  Buch*)  studiert  worden.  Sie  sondern 

*)  lieber  Granit  und  Gncus.  Gelesen  am  15.  Dec.  1848  in  der  k. 

Pr.  Ak.  der  Wiss.  zu  Berlin.  Berlin,  1841. 
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die  Schalen  des  Granits  von  einander  ab,  welche  dieser  in  kon- 
zentrischer Folge  zeigt,  indem  er  in  der  annäberndeu  Gestalt  von 
Ellipsoiden  hervorlritt.  Die  Granitschaien  liegen  nach  Naussure’s 
Ausdruck,  wie  Stufen  übereinander,  und  sind  durch  diese  Spie- 
gel getrennt. 

Die  Spiegel  sind  manchmal  glatt  und  zeigen  ziemlich  hohe 
Grade  von  Politur,  doch  meistens,  sind  sie  mit  parallelen 
Streifen  versehen,  zuweilen  blumigblältrig,  wie  bei 
einigen  Varietäten  der  Fünfkirchner  Kohle.  Eine  eigenthiimliche 
Art  von  Kugeln  findet  sich  daselbst,  welche  in  den  Kohlcn- 
flötzen  liegend , die  schiefrige  Struktur  derselben  unverändert  be- 
wahren, aber  durch  KlufUlächen  ganz  rund,  manchmal  flach, 
oder  länglich  von  der  umgebenden  Masse  getrennt  sind. 

Eine  besondere  Art  von  Spiegeln  sind  die  Gletscher- 
schliffe, die  man  in  den  Alpen  an  der  Oberfläche  mancher  har- 
ten Gesteine  trifTt , in  der  neuesten  Zeit  vorzüglich  Gegenstand 
der  Forschungen  von  Agassiz.  Von  manchen  Vorkommen  ist  es 
noch  nicht  entschieden , ob  sie  der  einen  oder  der  andern  der 
hier  erwähnten  Ursachen  ihren  Ursprung  verdanken.  Herr  A. 
Morlot  aus  Bern , der  die  von  Agassiz  abgebildete  und  von  L. 
v.  Buch  beschriebene  Lokalität  der  hellen  Platte  (nicht  Höl- 
lcoplatte)  im  Grimselpass  im  verflossenen  Herbste  besuchte,  be- 
merkte, dass  dort  die  Trennungsflächen  im  Granit  und  die  eigent- 
lichen Gletscherschliiniächen  doch  in  ihrer  Beschaffenheit  sich 
von  einander  unterscheiden , indem  die  ersteren  mehr  rauh , die 
letzteren  mehr  polirl  sind.  Auf  jene  hatte  L.  v.  Buch  wieder 
aufmerksam  gemacht,  diese  waren  von  Agassiz  hervorgehoben 
worden. 

Die  Gletscherschliffe  sind  glatt  und  in  der  Richtung  der 
Bewegung  der  Gletscher  gestreift.  Man  hat  ähnliche  Schliffe 
auch  anderwärts  in  Schottland,  Norwegen,  Schweden,  Finn- 
land , an  Orten  getroffen  , wo  sich  gegenwärtig  keine  Gletscher 
finden,  desgleichen  sogenannte  Hicsentöpfe,  ausgewaschene 
oder  ausgcschliffene  runde  Höhlungen.  Diese  sind  zum  Theil 
voll  Sand  und  Gerollen,  welche  selbst  abgerundet  erscheinen,  wie 
die  Granitgerölle,  in  dem  Granit-Riesentopfe  der  Insel  Salinen 
bei  Helsingfors.  Schliffe  oder  Schrammen  gehen  quer  über  die 
Haidinger  t Mineralogie.  21 
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Mündung  der  Höhle  hinweg*).  Die  Schliffe  an  der  Oberfläche 
fest  stehender  Massen  vervollständigen  das  Vorkommen  der  Er- 
scheinung der  Geschiebe  und  der  erratischen  Blöcke. 

Zusammengesetzte  Mineralien  kommen  häufig  als  Bruch- 
stücke und  Geschiebe,  §.  107,  aus  dem  Zusammenhänge,  in 
dem  sie  früher  standen,  herausgerissen,  einzeln  vor.  Grössere 
Bruchstücke,  die  man  auf  diese  Art  antrifft,  werden  auch  erra- 
tische Blöcke  genannt,  wie  die  in  der  grossen  norddeutschen 
Ebene  , deren  ursprüngliche  Lagerstätten  in  Skandinavien  lagen, 
die  vom  Jura , deren  ursprüngliche  Lagerstätten  in  der  Haupt- 
kette der  Alpen  waren,  u.  s.  w.  Sie  sind  durch  Eis,  insbesondere 
durch  Gletscher , Wasser  und  mancherlei  gewaltsame  Revolutio- 
nen an  den  Ort  gebracht,  wo  sie  angetroffen  werden. 

Bruchstücke  von  Gestein  findet  man  eingeschmolzen  in  Ba- 
salt, und  mit  demselben  überzogen,  in  sedimentären  Konglome- 
raten, wie  bei  Kapfenstein  in  Steiermark.  Vulkanische  Bom- 
ben sind  durch  die  Gewalt  thätiger  Vulkane  ausgeschleudert. 

Zu  den  wunderbarsten  Erscheinungen  des  Vorkommens  der 
Mineralien  müssen  die  Meteoriten  oder  Aerulilhen  ge- 
zählt werden.  Sie  erscheinen  als  feurige  Phänomene  in  der  At- 
mosphäre und  fallen  durch  dieselbe  auf  die  Erde  herab.  Sie  sind 
oft  wie  Gebirgsgcsteine  gemengt  5 man  hat  deutlich  Augit , einen 
Feidspalh  , wahrscheinlich  Labrador  , Magnetkies  , Graphit, 
Schwefelkies,  Olivin  in  denselben  wahrgeuomincn.  Der  merkwür- 
digste Körper,  den  sie  aber,  oft  allein  enthalten,  ist  das  gediegene 
Eisen , mit  kristallinischer , dem  gestrickten  analoger  Struktur, 
die  sich  vorzüglich  durch  Schleifen  , Poliren  und  sodann  Aetzen 
oder  Anlaufen  in  den  nach  dem  Entdecker  so  genannten  IV  id- 
111  an s tä  1 1 en sch e n Figuren  wahrnehmen  lässt.  Die  steinartigen 
.Meteoriten  sind  mit  einer  geschmolzenen  Rinde  überzogen. 

Durch  die  zuvorkommende  Güte  des  k.  k.  Herrn  Kustos 
Partscii  ist  es  mir  möglich,  hier  die  genaueste  Darstellung  der 
Struktur  einiger  dieser  Eisenmassen  zu  geben  Sie  sind  von  den 
folgenden  Lokalitäten:  l.Elbogen,  2.  Lenarto  , 3.  Arva , 4.  Agram, 
5.  Bohumililz,  6.  Toluca,  7.  Durango,  8.  Steinbach  3 die  ersten 

*)  v.  Leonhard  und  Bronn.  Jahrbuch  1844,  p.  108. 
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sieben  Bisen , mancherlei  Durchschnilte  der  krystallinischcn  Struk- 
tur zeigend,  der  achte  zwischen  dem  Eisen  Körner  von  Olivin  ent- 
haltend, oder  von  einem  olivinälmliclien  Minerale,  das  aber  nach 
Stromkter  nicht  ein  Talkerde  - Silikat , sondern  ein  Trisilikat  ist. 

Die  Eibogner  Masse,  von  der  Nr.  1 Fig.  467  abgeschnitten 
ist,  wog  im  Ganzen  191  Pfund,  und  befindet  sich  nun  grössten- 
theils  im  k.  k.  Hofmineralienkabinette  in  Wien.  N'r.  2 Fig.  4G8 
Lenarto,  194  Pfund,  grösstentheils  im  Nationalmuseo  in  Peslh. 
N'r.  3 Fig.  469  Arva,  erst  kürzlich  aufgefunden,  in  mehreren 
Stücken,  die  auf  den  Feldern  herumlagen,  von  einem  bis  siebenzig 
Pfund  schwer;  die  Figuren  sind  sehr  undeutlich.  Nr.  4 Fig.  470 
Agram  , 71  Pfund,  iin  k.  k.  Hofmineralienkabinet  in  Wien.  Nr.  5 
Fig.  471  Bohumilitz,  103  Pfund,  grösstentheils  in  dem  vaterlän- 
dischen Museo  in  Prag.  Nr.  6 Fig.  472  Toluca,  in  vielen  ein- 
zelnen Stücken  auf  den  Feldern  umherliegend.  Nr.  7 Fig.  473 
Durango  , nach  v.  Humboldt  eine  Masse  von  300  bis  400  Zent- 
nern. Nr.  8 Fig.  474  Sachsen,  wahrscheinlich  Steinbach,  zwi- 
schen Johanngeorgenstadt  und  Eubenstock.  Nur  wenige  Stücke 
sind  davon  bekannt,  die  zum  Theil  erst  Partsch  in  den  Sammlun- 
gen entdeckte.  Die  hier  gegebenen  Abdrücke  sind  unmittelbar  von 
der  Natur  entlehnt.  Die  Originalien  sind  nämlich  in  eben  festwer- 
dendes Blei  eingepresst , und  von  diesem  Eindruck  sodann  die 
eigentliche  Type  genommen.  Je  tiefer  die  Actzung  war,  desto 
schärfer  ist  auch  der  Abdruck.  Mit  der  Loupe  bemerkt  man  sehr 
deutlich  die  Struktur  des  Eisens  von  Bohumilitz.  Sämmlliche 
Stücke  sind  von  Herrn  v.  Widmannstättkn  geätzt,  das  Arvaer  Eisen 
aus  dem  k.k.  montanistischen  Museo,  die  übrigen  Stücke  aus  dein 
k.  k.  Hofmineralienkabinet.  Partsch  gab  neuerlich  eine  interes- 
sante Zusammenstellung  über  die  Meteoreisen  und  Meteoriten 
dieser  reichen  Sammlung,  Wien  1843,  heraus.  Der  Schnitt  an 
dem  Agramer  Eisen  Fig.  470  liegt  ziemlich  in  der  Hichtung 
einer  Oklaederfläche,  und  zeigt  nahe  gleichseitige  Dreiecke , wäh- 
rend die  den  rechtwinkligen  sich  nähernden  von  Lenarto  und  To- 
luca Fig.  472  der  Hichtung  der  Wfirfelfläche  entsprechen , und 
die  schöne  Fläche  des  Eisens  von  Durango  Fig.  473  auf  einen 
Schnitt  in  der  Richtung  einer  Granatoidfläche  schliessen  lässt. 
Zwischenrichtungrn  geben  ungleichseitige  Dreiecke. 
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Hier  sind  endlich  die  Veränderungen  und  ihre  Erscheinungen 
zu  betrachten,  welche  in  elektronegativer  Richtung  fortschreitend, 
durch  Hydrooxydation  des  Eisens  eine  braune  Färbung  der  Ober- 
fläche der  im  Vorhergehenden  erwähnten  Formen  hervorbringen. 

Durch  Querklüfte  parallelepipedisch  zerspaltene  dünne  La- 
gen  oder  auch  wohl  Geschiebe  von  Sphärosiderit,  einem 
Gemenge  von  Thon  und  Spalheisenslein  erscheinen  an  der  Ober- 
fläche zu  Brauneisenstein  geworden.  Schlägt  man  sie  entzwei, 
so  enthalten  sic  entweder  einen  fast  nicht  mehr  eisenhaltigen 
Kern  von  Mergel  oder  Sand , oder  sie  bestehen  aus  konzentrischen 
Schalen,  sind  auch  wohl  gänzlich  hohl.  Von  dem  erstem  kom- 
men sehr  ausgezeichnete  Beispiele  auf  der  gräflich  CzERNinischen 
Herrschaft  Petersburg  in  Böhmen  vor , von  dem  letztem  in  dem 
Mastodon -Schotter  der  gräflich  BREUNNERischen  Herrschaft  Gra- 
fenegg in  Oesterreich. 

Man  nennt  hohle  Körper  von  mehr  oder  weniger  reinem 
Brauneisenstein,  der  auf  diese  Art  gebildet  ist,  Eisenniere. 
Auch  Breithaüpt  beschreibt  diese  Art  von  Bildung  von  Stron 
in  Böhmen*).  Die  Adlersteine  oder  Klappersteine  ent- 
halten Sliicke  im  Innern,  welche  bei  diesem  Veränderungsprocesse 
ihren  Zusammenhang  verloren  haben , und  also  lose  darin  liegen. 

Nicht  immer  geht  diu  Einwirkung  der  Oxydation  so  weit. 
Wenn  die  Bruchstücke  oder  Geschiebe  weniger  eisenhaltig  sind, 
so  bilden  sich  nur  abwechselnde  braune  Schichten  der  Oberfläche 
parallel,  die  im  Querschnitt  als  konzentrische  Streifen  erschei- 
nen, und  die  oft  in  grösserer  Anzahl  aufeinander  folgen.  Der 
egyplische  Jaspis  zeigt  solche  Geschiebe,  die  zu  äusserst  dun- 
kelgcfarbte  braune  Lagen  zeigen.  Eines  in  der  Sammlung  unseres 
montanistischen  Museums  enthält  gleichförmig  zerstreut  eine  An- 
zahl Nummuliten  , ist  also  gewiss  ursprünglich  sedimentär  gebil- 
det, dann  als  Geschiebe  von  Aussen  der  Oxydation  ausgesetzt 
gewesen.  Bei  einem  anderen  Stücke  Sandstein  aus  der  Wusle  bei 
Cairo  ist  der  Unterschied  anogencr  Einwirkung  besonders  auffal- 
lend. Die  darin  enthaltenen  Geschiebe  von  krystallinisbhem  Quarz 
sind  unverändert , die  von  Hornstein  , der  also  aus  einer  grossen 
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Anzahl  kleiner  Individuen  besteht,  sind  von  aussen  herein  durch 
abwechselnd  farbige  »Schichten  oder  Streifen  eingefasst. 

Die  Achalkugeln  von  Oberstein  zeigen  manchmal  zweierlei 
sich  schneidende  konzentrische  Ringe.  Das  eine  System  dersel- 
ben ist  durch  die  Anwachsschichten  der  Glaskopfstruktur,  das 
andere  durch  den  Oxydationsprocess  des  Eisens  bedingt. 

Dichter,  schwach  eisenhaltiger  Kalkstein,  durch  diese  Ver- 
änderung von  aussen  hinein  schichtweise  braungefärbt , dann  von 
beiden  Seiten  so  zerklüftet,  dass  die  dreiseitigen  keilförmigen 
Abschnitte  gegeneinander  zu  gepresst  werden,  wird  zu  sogenann- 
tem Florentiner  oder  R u i n e n m a r m o r.  Er  kommt  als  ein 
sechs  Zoll  bis  einen  Schuh  mächtiges  Flötz  in  Oesterreich  in  dem 
Wiener -Sandstein -Gebirge  vor.  Man  kann  diese  Erscheinung 
weniger  schicklich  zu  den  Farbenzeichnungen  als  zu  einer  eigen- 
Ibümlichen  Art  von  Schichtungsverhältnissen  zählen. 

Hohle  Geschiebe  von  Kalkstein  finden  sich  bei  Lau- 
retta  im  Leithagebirge.  Sie  sind  stark  abgerundet,  gewöhnlich 
In  der  Grösse  von  einem  bis  vier  Zoll,  und  bestanden  ursprünglich 
aus  einem  festen  dunkelgrauen  Kalkstein,  wie  man  ihn  noch  in 
den  benachbarten  Gebirgen  , bei  Wimpassing,  auf  dem  Semme- 
ring u.  s.  w.  findet.  Sie  sind  in  blassgclbem , grösstentheils  aus 
Korallenfragmenten  bestehenden  Leilhakalk  eingcschlossen.  Was 
Innere  der  Geschiebe  wird  nun  nach  und  nach  aufgelöst.  Bei  eini- 
gen ist  nur  eine  Rinde  von  geringer  Dicke  übrig,  andere  sind 
zwar  schon  verschwunden  , aber  in  den  Höhlungen , welche  sie 
früher  einnahmen , sieht  man  im  Grunde  ein  grauliches  Pulver, 
das  sich,  genauer  betrachtet,  als  eine  Menge  mikroskopischer 
Kalkspathkryslalle  von  der  Form  des  Rhomboeders  2R'  = 78°  51' 
zeigt  In  andern  Stücken  ist  auch  dieses  Pulver  durch  die  fortge- 
setzte Veränderung  hinweggeführt,  die  Räume  sind  ganz  leer, 
oder  sie  sind  auch  wohl  neuerdings  drusenarlig  mit  Kalkspalh- 
krystallen  besetzt.  Der  anogene  Zustand  der  Leithakalkschicht 
und  der  katogcne  Zustand  der  eingeschlossenen  Kalkgeschiebe  sind 
wohl  in  der  Ausgleichung  desselben,  die  Veranlassung  zu  die- 
ser Veränderung  gewesen. 

Manche  analoge  Verhältnisse  sind  schon  beobachtet  worden, 
aber  sie  verdienen  noch  ein  ausgedehnteres  Studium. 
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DRITTER  ABSCHNITT. 

Die  naturhistorischeu  Eigenschaften,  welche  den  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Mineralien  gemein- 
schaftlich zukommen. 

I.  DIE  OPTISCHEN  EIGENSCHAFTEN  DER 
MINERALIEN. 

115.  Inhalt. 

Diu  Mineralien , wie  alle  Körper , wirken  verschiedentlich 
auf  das  Licht.  Sie  gestalten  demselben  unter  mancherlei  Abände- 
rungen den  Durchgang,  oder  werfen  dasselbe  von  der  Oberfläche 
zurück.  Man  nennt  die  dabei  vorkommenden  Erscheinungen  die 
optischen  Eigenschaften  der  Mineralien.  Sie  sind  Glanz, 
Durchsichtigkeit  und  Farbe,  und  werden  durch  die 
Spiegelung,  den  Durchgang  und  das  Einsaugen  der  Lichtstrahlen 
bedingt.  Die  physikalischen  Gesetze  der  Katoplrik  , Dioplrik, 
Chromalik  müssen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  wenn 
es  sich  nur  darum  handelt,  theils  die  allgemeinen  Eindrücke 
der  Erscheinungen  als  gehabte  Empfindungen  fest  zu  halten, 
und  durch  möglichst  allgemein  angenommene  Worte  wiederzu- 
geben , theils  Mitte)  der  Beobachtung  für  Erscheinungen  zu  fin- 
den , welche  eigens  aufgesucht  werden  müssen , da  sie  sich  dem 
unvorbereiteten  Beobachter  gänzlich  entziehen. 

Die  optischen  Eigenschaften  der  Mineralien  sind  schon  ihrem 
Ursprünge  nach  ungemein  ins  Auge  fallend  und  daher  allgemein 
wahrnehmbar.  Allerdings  sind  die  wichtigsten  derselben  diejeni- 
gen, welche  sich  auf  das  einfache  Mineral  beziehen,  und  sie 
wurden  daher  eigentlich  in  dem  ersten  Abschnitte  übergangen. 
Doch  schliessen  sie  sich  so  unmittelbar  an  die  bei  einfachen  und 
zusammengesetzten  Mineralien  vorkommenden  Verhältnisse  an, 
und  sind  bis  jetzt  noch  so  wenig  vollständig  für  die  Zwecke 
der  Mineralogie  als  Naturgeschichte  des  Mineralreiches  bearbeitet, 
dass  man  sie  am  füglichslen  hier  zusammeu  betrachten  kann. 
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Diejenigen  optischen  Eigenschaften , welche  Beständigkeit 
zeigen,  sind  für  den  bestimmenden  Thcil  der  Mineralogie  wichtig, 
alle  aber  für  den  beschreibenden  , denn  nicht  leicht  erregt  etwas 
ein  so  lebhaftes  Bild , als  Glanz , Durchsichtigkeit  und  Farbe. 

116.  Glanz. 

Der  Glanz  wird  durch  die  Reflexion  oder  Spiegelung  der 
Lichtstrahlen  hervorgebracht.  Man  betrachtet  ihn  nach  der  Art 
und  nach  dem  Grade  seiner  Stärke.  Die  Art  des  Glanzes 
ist  eigentlich  ein  sehr  zusammengesetztes  Verhältniss,  bei  dem 
Grade  hängt  der  Unterschied  bloss  von  den  Verschiedenheiten  in 
der  Grösse  und  Ebenheit  der  Flächen  ab.  Die  Arten  des  Glanzes, 
welche  in  dem  Wesen  der  Mineralkörper  selbst  gegründet  sind, 
erscheinen  daher  von  grösserer  Wichtigkeit. 

Mau  unterscheidet  fünf  Arten  des  Glanzes,  nämlich 

1.  Metallglanz , 

2.  Diamantglanz, 

3.  Fettglanz , 

4.  Glasglanz, 

5.  Perlmutterglanz. 

1.  Melallglanz.  Der  vollkommene  Metallglanz  er- 
scheint an  den  bekannten  Metallen,  Golrt,  Silber,  Kupfer.  Die  gan- 
zen MoHsischen  Ordnungen  der  Metalle,  Glanze  und  Kiese  zeigen  kei- 
nen andern.  Er  bängt  mit  der  Dichtheit  und  Brechkrafl  der  Körper 
zusammen.  Metallglänzende  Körper  sind  zugleich  undurchsichtig. 

Der  unvollkommene  Metallglanz,  nach  Muhs  auch  Erz- 
glanz, ist  vorzüglich  am  Anthrazit  wahrzunehmen,-  ferner  am 
Mangnuit,  Braunit,  Pyrolusit,  Iserin.  Der  Glanz  des  Chromerzcs, 
des  Uranerzes,  des  Tantalerzes  neigt  sich  zu  den  folgenden  Arten. 

2.  Diamantglanz.  Der  metallähnliche  Diamanl- 
glanz  schliesst  an  den  Metallglanz  an.  Er  erscheint  charakteri- 
stisch an  den  dunkelfarbigen  Varietäten  des  Pyrargjrils , der 
Blende,  des  Weissbleicrzes.  Den  vollkommenen  oder  gemei- 
nen Diamantglanz  beobachtet  man  an  dem  lichtgefärbten  Weiss- 
bleierz , z.  B.  dem  von  Rezbänya , an  der  gelben  Blende  von 
Bchemnitz,  am  8phen,  von  grüner  Farbe,  charakteristisch  am 
Zirkon  und  am  Diamant  selbst. 
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3.  Fett  glanz.  Körper  mit  fetten  Odilen  bestrichen,  zei- 
gen diese  Art  des  Glanzes.  Granat,  Vesuvian,  Pechstein,  eine 
Varietät  des  untlieilbaren  Quarzes  Mohs.  Charakteristisch  im 
Bruche  von  Eläoiith  , dem  dunkelfarbigen  , rliomboedrischen  Elain- 
spath  Mohs,  Datolitb,  Scheelit.  ln  dunkelfarbigen  Mineralien 
nähert  er  sich  dem  unvollkommenen  Metaliglanz.  Er  heisst  auch 
wohl  Harzglanz. 

4.  Glas  glanz.  Er  ist  charakteristisch  am  Quarze,  beson- 
ders dem  weissen  Bergkrystall , auch  am  Euklas,  Beryll,  Chry- 
solith, Axinit.  Glas  ohne  Bleioxyd  besitzt  diese  Art  des  Glanzes, 
Glas  mit  Bleioxyd , z.  B.  Flintglas  bei  grösserer  Brecli  • und 
Farbenzerstreuungskrafl  neigt  sich  zum  Diamantglanz. 

5.  Perlmutterglanz.  Der  vollkommene  oder  ge- 
meine Perlmutterglanz  ist  vorzüglich  auf  vollkommenen  Theilungs- 
flächen  zu  gehen , wie  am  Heulandit , Stilbit , an  mehreren  Glim- 
mern, Gyps,  u.  s.  w.  Die  Sprünge  parallel  den  Theilungsflächen 
bringen  ihn  eigentlich  erst  hervor.  Er  bedingt  eine  helle  Farbe. 
Ausgezeichnet  erscheint  er  an  der  Perlmutter,  deren  Struktur 
aus  übereinanderlicgenden  Blättchen  mit  den  zartesten  Anwacbs- 
streifen  Sir  David  Brewstbr  erforscht  hat. 

Der  metallähnliche  Perlmutterglanz  bei  dunkleren  Far- 
ben und  vollkommener  Theilbarkeit  erscheint  am  Bronzit,  Hyper- 
sthen,  mehreren  Varietäten  von  Glimmer,  Auripigment. 

Die  verschiedenen  Varietäten  des  Glanzes  bilden  zusammen 
eine  Reihe.  An  den  Mineralien,  welche  sie  besitzen,  findet  man 
nur  beschränkte  Bruchstücke  der  Reihe,  gewöhnlich  nur  eine 
Art,  und  selbst  Zwischenglieder  zwischen  den  gegebenen  ausge- 
zeichneten Arten  als  Grenzen.  Doch  geben  z.  B.  Pyrargyrit, 
Blende,  Weissbleierz  Reihen  vom  vollkommenen  Diamanlglanz 
bis  io  den  metallähnlichen , und  fast  zum  unvollkommenen  Me- 
tallglanz. 

Höchst  merkwürdig  und  beständig  ist  das  Vorkommen  ver- 
schiedener Arten  des  Glanzes  auf  Krystall-  und  Theilungsflächen, 
welche  zu  verschiedenen  einfachen  Gestalten  gehören.  Gleichar- 
tige Flächen  zeigen  stets  dieselbe  Art,  und  auch  dieselben  Grade 
des  Glanzes.  Die  vollkommenste  Theilungsfläche  am  Gyps  besitzt 
Perlmulterglanz  , die  übrigen  Flächen  Glasglanz  $ am  Glimmer 
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besitzt  die  vollkommenste  Theilungsfläche  Perlniutterglanz , die 
übrigen  Kryslallflächen  Glasglanz,  zuweilen  dem  Diamantglanz 
genähert;  der  Glasglanz  des  Nephelins,  des  Wernerits  ist  im 
Querbruche  dem  Fellglanz  , auf  den  Längen -Theilungsflächen  dem 
Perlniutterglanz  genähert}  der  Adular  zeigt  Perlmutterglanz  auf 
der  vollkommenen  Theilungsfläche,  nämlich  der  Basis  P,  Glas- 
glanz auf  den  Längsilächen  AI , auf  den  Prismenilächeii  T ge- 
ringe Grade  des  letzteren , in  manchen  Varietäten  Spuren  von 
Theilbarkrit  mit  Perlmutterglanz  nach  einer  wenig  von  der  Quer- 
fläche abweichenden  Richtung.  Der  Diaspor  von  Schemnitz  hat 
Diamantglanz  auf  gekörnten  Krystallflächen , Glasglanz  auf  der 
vollkommensten  Theilungsfläche  , bei , unvollkommener  Bildung  in 
den  Perlmutterglanz  geneigt,  int  Innern  fettigen  Querbruch. 

Man  hat  auch  fünf  Grade  des  Glanzes  nämlich 

1.  starkglänzend,  . 

2.  glänzend , 

3.  wenigglänzend, 

4.  schimmernd  . 

5.  matt. 

Die  Reihenfolge  in  den  Graden  des  Glanzes  ist  durch  das 
Spiegeln  von  grossem  oder  kleinern,  mehr  oder  weniger  glatten 
Flächen  bedingt,  wodurch  die  Lichtstrahlen  mehr  oder  weniger 
einander  parallel  oder  verwirrt  zurückgeworfen  werden. 

1.  8 ta  rk  gl  ä n ze  n d.  Diess  ist  der  höchste  Grad.  Die 
Blende  auf  Krysiail  und  Theilungsflächen,  der  Eisenglanz  von 
Elba  auf  Krystall-  und  muschligcn  Bruchflächen , d-  r Bergkrystall 
auf  Krystall-  und  muschligen  Bruchflächen,  der  Diamant  auf  den 
Oklacderflächen  zeigen  diesen  Grad  des  Glanzes.  Die  zugleich 
ebenen  Flächen  geben  durch  Spiegelung  die  vollkommensten,  deut- 
lichsten Bilder , wenn  man  sie  nahe  an  das  Auge  bringt.  Die 
Kleinheit  derselben  wirkt  wie  ein  Diopter.  Ich  habe  mich  in 
Edinhurg  eines  kleinen  Krystalles  von  Zirkon,  dessen  Pyrarai- 
denflächen  höchst  eben  und  starkglänzend  sind  zum  Zeichnen  nach 
Mikroskopbeobachtungen  bedient,  auf  dieselbe  Art  wie  man  die 
SÖMMERiMcischen  Spiegel  anwendet. 

2.  Glänzend.  Meistens  bei  etwas  geringerer  Ebenheit, 
sehr  häufig  in  der  Natur  anzutreffen,  bei  Salzen,  Haloiden  , Ba- 
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ryten , Spathen  u.  ».  w. ; doch  meistens  an  Individuen  von  einiger 
Grösse. 

3.  Wenigglänzend.  Das  Ansehen  der  meisten  köruig- 
zusammengesetzlen  Mineralien , deren  Individuen  doch  noch  er- 
kennbar sind,  wie  die  körnigen  Kalksteine,  Spatheisensteine, 
Kupferkies,  Kahlerz. 

4.  Schimmernd.  Dieser  Grad  findet  bei  verschwinden- 
der Zusammensetzung  statt.  Sehr  wenig  Licht  wird  parallel  zu- 
rückgeworfen, so  dass  nur  ein  schwacher  Schein  auf  der  Fläche 
des  Minerals  entsteht.  Höchst  feinstengliche  Zusammensetzung, 
der  sogenannte  fasrige  Bruch  gibt  einen  eigentümlichen  Licht- 
schein, dem  Glanz  von  Seidenfäden  nicht  unähnlich,  der  auch 
wohl  Seidenglanz  genannt  worden  ist.  Feuerstein,  Hornstein, 
Chalcedon,  sämmtlich  Varietäten  von  Quarz,  der  Bleischweif,  eine 
Varietät  des  Bleiglanzes,  in  verschwindenden  Individuen  zeigen 
das  Schimmernde. 

5.  Matt.  Das  gänzlich  Glanzlose  entsteht  dadurch,  dass 
diu  Lichtstrahlen  nur  verworren  zurückgestrahlt  werden,  Das 
Malte  findet  sich  bei  erdigen  Mineralien , nämlich  solchen , die 
durch  irgend  einen  Vorgang  in  den  Zustand  von  Pulver  versetzt 
worden  sind.  Kaolin,  Thon,  Polierschiefer,  Bergmilch,  Kreide 
sind  malt. 

Alle  Arten  des  Glanzes  kommen  oft  bei  einer  Species  vor, 
die  höheren  bei  den  vollkommen  ausgebildeten  Kryslatlen,  die  nie- 
drigeren bei  den  zusammengesetzten  Varietäten.  IVur  das  Malle 
ist  in  der  Regel  ausgeschlossen , so  wie  sich  auf  der  anderen 
Beite  das  Matte  höchstens  bis  zum  Schimmernden  erhebt. 

Wirklich  amorphe  Mineralien  zeigen  höhere  Grade  des 
Glanzes,  als  kryslallinische  von  verschwindender  Zusammen- 
setzung. 

Der  Glanz  der  Mineralien  verschwindet , wenn  man  sie  pul- 
vert, einige  an  und  für  sich  grösstentheils  matte,  erhalten  aber 
einigen  Glanz,  besonders  geringe  Grade  von  Fettglanz,  wenn 
man  ihr  Pulver  mit  einem  glatten  Messer  zusammendrückt , oder 
wenn  man  sie  selbst  mit  dem  Fingernagel  oder  einem  Instrumente 
ritzt  oder  schneidet.  Man  sagt  dann  sie  erhalten  Glanz  im  Stri- 
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che.  Fremdartige  Grade  des  Glanzes  können  den  Mineralien  über- 
haupt durch  Schleifen  und  Puliren  beigebracht  werden. 

117.  Farbe. 

Das  Licht,  welches  auf  einen  Körper  fallt,  wird  theilweise 
zurückgeworfen  und  hindurchgelassen , theilweise  eingesogen. 
Letzteres  bedingt  die  Farbe  desselben. 

Die  Farben,  welche  an  den  Mineralien  Vorkommen,  sind 
zum  Behufe  mineralogischer  Beschreibungen  von  Werner  zuerst 
und  gründlich  dem  Zwecke  gemäss  bearbeitet  worden.  Wir  be- 
halten sie  gänzlich  bei,  nachdem  Ausspruche  von  Mohs:  „Die 
„WERNER*8che  Methode  der  Bestimmung  der  Farben  ist  so  allge- 
„mein  eingeführt , als  sie  es  verdient.  Man  muss  sich  hüten , et- 
„was  daran  ohne  Noth  zu  ändern , selbst  wenn  diese  Aenderungen 
,, Verbesserungen  seyn  sollten.  Denn  wo  es  bloss  auf  das  Repro- 
„duciren  und  Festhalten  einer  Empfindung  ankommt,  muss  man 
„auf  das  Rücksicht  nehmen,  daran  man  gewöhnt  ist.“ 

Man  unterscheidet  metallische  und  nicht  metalli- 
sche Farben.  Für  alle  aber  gelten  acht  Hauptfarben,  näm- 
lich: Weiss,  Grau,  Schwarz,  Blau,  Grün,  Gelb, 
Roth,  Braun.  Die  reinsten  Abänderungen  derselben  werden  als 
Charakterfarben  betrachtet.  Die  acht  Charakterfarben  sind: 

1.  Schneeweiss , 

2.  Aschgrau, 

3.  Sammtschwarz, 

4.  Berlinerblau, 

5.  Smaragdgrün , 

6.  Zitronengelb, 

7.  Karininroth , 

8.  Kastanienbraun. 

Auch  die  übrigen  Farbenschattirungen  werden  entweder  nach 
Aehnlichkeiten  oder  nach  Beimischungen  anderer  Farben  näher  be- 
nannt. In  der  obigen  Folge  bilden  alle  Farben  zusammen  eine  zu- 
sammenhängende Reihe.  Die  metallischen  Farben  werden  in  einer 
etwas  verschiedenen  Ordnung  aneinander  gereiht,  nämlich  Braun, 
Roth,  Gelb,  Weiss,  Grau,  Schwarz. 
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Die  metallischen  Farben  sind  folgende : 

1.  Tombackbraun.  Eine  deutlich  braune  metallische  Farbe. 
Ausgezeichnet  am  Sternbcrgit  *).  Diese  Abänderung  ist  aus  den 
nicht  metallischen  Farben  hierher  übertragen. 

2.  Kupferroth.  Die  Farbe  des  Kupfers.  Kommt  im  Mi- 
neralreiche am  Kupfer  selbst ; etwas  weniger  charakteristisch  ain 
Nickelkies  vor.  Die  Farbe  des  Kupfers  muss  auf  einer  frisch  ent- 
blössten  Stelle  beobachtet  werden. 

3.  Speis  gelb.  Die  Farbe  einiger  Metallgemische,  welche 
man  Speise  nennt.  Kommt  ausgezeichnet  am  hexaedrischen  und 
am  prismatischen  Eisenkiese  vor,  an  letzterem  oft  etwas  weisslich. 

4.  Messinggelb.  Die  Farbe  des  gewöhnlichen  Messings. 
Es  ist  eine  gelbe,  etwas  ins  Grünliche  ziehende  Farbe,  und  findet 
sich  charakteristisch  am  Kupferkiese. 

5.  Goldgelb.  Die  schöne  Farbe  des  reinen  Goldes.  Gold- 
gelb ist  nicht  zitronengelb,  als  das  reinste  Gelb,  mit  metallischem 
Glanze,  sondern  die  Farbe  des  möglichst  glanzlos  pulverförmig 

• dargestellten  Goldes  ist  dem  Ochergelb  am  nächsten.  Kein  an- 
deres Mineral  als  Gold  zeigt  die  goldgelbe  Farbe , doch  erscheint 
sie  an  silberhaltigen  Varietäten  bleich , weisslich , an  rhodiumhal- 
tigen Varietäten  graulich. 

6.  Silber  weise.  Die  Farbe  des  reinen  Silbers.  Glanz- 
los, pulverförmig  erscheint  das  Silber  gclblichweiss.  Ausgezeich- 
net nur  am  Silber.  Sehr  nahe  demselben  einiger  prismatische  Ar- 
senikkies , mit  einem  Strich  ins  Röthliche  der  hexaedrische  Ko- 
baltkies von  Tunaberg  in  Schweden. 

7.  Zinnweiss.  Die  Farbe  des  reinen  Zinnes.  Ausgezeich- 
net am  Antimon  von  Alleuiont  in  Frankreich,  auch  am  Merkur  und 
dem  oktaedrischen  Koballkies. 

8.  Bleigrau.  Die  Farbe  des  reinen  Bleies.  Doch  werden 
verschiedene  Abänderungen  mit  diesem  Namen  belegt  und  durch 
nähere  Bestimmungen  unterschieden. 

Das  weissliche  Bleigrau  findet  sich  vorzüglich  an  dem 
dichten  Bleiglanz  oder  Bleischweif,  beinahe  Zinnweiss  an  dem 
frisch  aufgcschlagenen  Arsenik;  das  reine  oder  frische  Blcigrau 

Mohs  von  Zipfs.  II.  Theil,  pag.  #51, 
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charakteristisch  an  den  hexaedrisch  deutlich  theiibaren  Varietäten 
von  Bleiglanz,  und  am  Molybdänglanz;  das  schwärzliche  Blei- 
grau am  Silberglanz  und  Kupferglanz. 

9.  Stahlgrau.  Die  Farbe  des  Stahls  im  frischen  Quer- 
bruch.  Die  Farbe  des  Platins  und  des  prismatischen  Antimonglan- 
zes Mohs,  des  Schriflcrzes  von  OfTenbänya. 

10.  E i s e n s ch  war  z.  Ein  schwärzliches  Grau.  Charak- 
teristich  am  Magneteisenstein.  Am  Anthrazit,  Graphit,  Eisen- 
glanz, an  letzterem  zuweilen  in  das  Stahlgraue  geneigt. 

Die  metallischen  Farben  kommen  auch  in  mancherlei  Zwi- 
schentönen vor,  welche  durch  nähere  Bestimmungen  angedeutet 
werden.  So  liegt  die  Farbe  des  Magnetkieses,  von  Breithaupt 
bronzgelb  genannt,  zwischen  kupferroth  und  speisgelb,  die  des 
Bunlkupfererzes  zwischen  kupferroth  und  tombackbraun.  Das 
Stahlgrau  des  Berthierits  neigt  sich  ins  Tombackbraune,  das 
Stahlgrau  des  Zinnkieses  ins  Gelbe. 

Die  nicht  metallischen  Farben  sind  folgende: 

1.  Varietäten  von  Weiss. 

1.  Schnee  weis».  Das  reinste  Weiss;  die  Farbe  des 
frisch  gefallenen  Schnees.  Charakteristisch  am  carrarischen  Mar- 
mor und  an  der  Eisenbliithe  von  Eisenerz. 

2.  Kö  t h 1 i c h w e is  s.  Weiss  ins  Rosenrothe  oder  Ficisch- 
rolbe  geneigt.  Ersteres  am  Kalkspath,  Quarz,  letzteres  am  Uraun- 
spath , Feldspat!). 

3.  G el  bl  i ch  wei  ss.  Weiss  ins  Isabellgelbe  und  Gelblich- 
graue. Kalkspath , Opal. 

4.  G ra  u I i c h w e i s s.  Eine  sehr  häufige  Farbe,  am  Kalk- 
spath  , vielen  Kuphonspatlien , dem  meisten  Quarz ; ist  eigentlich 
rein  weiss,  erscheint  aber  graulich  bei  den  stallfindenden  etwas 
höheren  Graden  des  Durchscheinenden. 

5.  G r ü n li  c h w e is  s.  Ins  Grünlichgraue  geneigt.  Ausge- 
zeichnet am  Amianth  und  Talk. 

6.  Mi  Ich  weiss.  Ins  Smalleblau  geneigt.  Dio  Karbe  der 
abgerahmten  Milch.  Vorzüglich  am  Opal. 
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2.  Varietäten  von  Grau. 

1.  Bläulich  grau.  Aschgrau,  als  das  reinste  Grau,  ins 
Schwärzlichblaue  geneigt.  Am  körnigen  Kalkstein  und  am  splittri- 
geu  Hornstein  oder  verschwindend  körnigen  Quarze,  beides  zu- 
sammengesetzten Mineralien. 

2.  Perlgrau.  Grau  ins  Pfirsichbliithrolhe  und  Lavendel- 
blaue geneigt.  Am  Hornerz,  Schwerspath  , Quarz. 

3.  Kaue  hg  rau.  Bräunlich,  die  Farbe  des  dicken  Esscn- 
rauches.  Ausgezeichnet  am  Feuerstein,  einer  Varietät  des  Quar- 
zes, vorzüglich  dessen  dunkeln  Abänderungen. 

4.  Grünlichgrau.  Ins  Lauchgrünc  oder  Schwärzlichgrüne 
geneigt.  An  zusammengesetzten  mehr  ald  an  einfachen  Varietäten, 
Zuweilen  am  Katzenauge,  am  YV'clzschiefer,  am  Jaspis,  Varietä- 
ten des  rhomboedrischen  Quarzes,  an  einigem  Talke. 

5.  G el  b 1 i c h gr  a u.  In  das  Gelblichbrauno  geneigt.  Aus- 
gezeichnet am  dichten  Kalksteine  von  Solenhofen , dem  lithogra- 
phischen Steine , und  an  den  helleren  Feuersteinvarieläten. 

6.  Aschgrau.  Die  reine  von  Weiss  und  Schwarz  ge- 
mischte Charakterfarbe.  Die  Farbe  der  Holzasche.  Am  Zoisit 
und  Leuzit. 


8.  Varietät e*n  von  Schwarz.  * 

1.  G r au  1 ic  h s c h w a rz.  Ins  Aschgraue  geneigt.  Am  Ba- 
salt, Indischen  Stein,  der  eine  Varietät  von  Quarz  ist,  Obsidian. 

2.  S a m m t 8 c h w a r z.  Die  charakteristische  reinste  tief- 
schwarze Farbe.  Am  Obsidian  von  Island , am  Turmalin  vom 
Greiner  in  Tirol. 

3.  G r ü u 1 i c h s c h w a r z.  Die  etwas  ins  Grüne  geneigte 
Farbe  vieler  Augite,  Amphibole,  des  Babingtonils  u.  s.  w.,  ein- 
axiger  Glimmer  aus  Sibirien. 

4.  Bräunlichschwarz.  Die  bräunliche,  aber  doch  be- 
stimmt schwarze  Farbe  der  meisten  Pechkohlen  und  anderer 
Braunkohlen , auch  am  einaxigen  Glimmer  und  der  sogenannten 
basaltischen  Hornblende , einer  Varietät  von  Amphibol. 
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S.  BI  au  1 ich  sch  war  z.  Der  traubige,  schwarze  Erdko- 
balt von  Saatfeld  in  Thüringen  zeigt  die  wahre  Schatlirung,  sei- 
ten der  Fluss  von  Zinuwald. 

4.  Varietäten  von  Blau. 

1.  S c h w ä r zl  i ch  b 1 au.  Die  an  das  vorige  anschliessen- 
den , dunkelsten  Schatlirungen  des  Blauen  an  den  nachahmenden 
Gestalten  der  Kupferlasur.  Auch  am  Fluss. 

2.  Lasurblau.  Ein  sehr  lebhaftes,  etwas  röthliches  Blau. 
Das  schönste  am  Lazurstein,  auch  an  kleinen  glänzenden  Kri- 
stallen der  Kupferlasur. 

3.  Violblau.  Beine  Mischung  von  Bolli  undBIau.  An  den  schö- 
nen Varietäten  von  Amethyst,  aus  Brasilien  und  Sibirien.  Am  F'luss. 

4.  Lavendelblau.  Das  vorige  mit  Aschgrau  gemengt. 
An  zusammengesetzten  Mineralien,  z.  B.  Steinmark,  auch  am  Ba- 
saltjaspis , einem  gebrannten  Schiefergesteine. 

5.  Pfl  a u me  n b 1 a u.  Ein  röthliches  Violblau  mit  Braun. 
Am  Spinell,  Fluss,  Axinit.  Ueberhaupt  eine  seltene  Farben- 
schatlirung. 

6.  Berliner  blau.  Das  reinste  Blau  , an  den  schön  gefärb- 
ten Saphyren  , besonders  charakteristisch  in  der  Richtung  der 
Axe.  Auch  am  Kyanit  und  am  Steinsalz. 

7.  S m a 1 1 e b 1 a u.  Reines  , aber  blasses  Blau.  Die  Farbe 
einiger  Smalte.  Am  deutlichsten  am  Kalkspath  und  Anhydrit, 
am  Chalzedon  von  Tresztyia. 

8.  Indigblau.  Ein  dunkles  Blau  mit  Schwarz  und  Grün, 
etwa  Himmelblau  mit  Schwarz.  Die  sogenannte  blaue  Eisenerde, 
ein  unausgebildetcr  Vivianit.  Dieser  zeigt  in  seiner  Farbenmi- 
schung wirklich  zwei  Farben,  ein  reines  dunkles  Blau,  und  ein 
schwärzliches  Grün. 

9.  En  len  bl  an.  Blau  mit  vielem  Grün  und  etwas  Schwarz, 
ungefähr  die  Mischung  von  Spangrün  und  Schwarz.  An  einigem 
Talk  von  Taberg  in  VYermeland , am  Spinell,  dem  sogenannten 
Ceylanit  und  am  Turmalin. 

10.  H i in  in  eil  lau.  Hohe,  etwas  grünliche  Farbe.  Das 
Bergblau  der  Maler.  Am  Lirokonit , auch  am  Fluss,  doch  selten, 
sehr  schön  am  Allophan  von  Grossari  in  Salzburg. 
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5.  Varietäten  von  Urün. 

1.  8 pan  grün.  Reines  stark  bläuliches  Grün.  Am  Amazo- 
nenstein  , einer  VarieLät  des  orlliotomen  Fcldspaths  Moits,  am 
Lirokonit  und  der  Chrysokolla. 

2.  S e 1 a d o ng  r ü n.  Bläuliches  Grün  mit  Grau.  Am  Beryll 
in  Krystallen,  an  der  Grünerde  vom  Monte  Baldo , als  nicht  aus- 
gebildete Varietät  dem  Chlorit  angehörig. 

3.  Berggrün.  Ein  blasses,  bläuliches  Grün.  Am  Beryll 
und  am  Topas,  dem  sogenannten  echten  orientalischen  Aquama- 
rin. Beide  vollkommen  durchsichtig.  Diese  Färbung  schliessl  an 
das  Himmelblaue  an. 

4.  Lauchgrün.  Ein  bräunliches  Grün.  Die  Farbe  de» 
Prascms  von  Breitenbrunn  in  Sachsen,  auch  am  Amphibol  und 
Nephrit. 

5.  Smaragdgrün.  Die  reinste)  grüne  charakteristische 
Farbe  des  peruanischen  Smaragdes.  Die  schönste  der  grünen  Far- 
benvarietäten. Seltener  am  Malachit. 

6.  Apfelgrün.  Blasses,  wenig  gelbliches  Grün.  Die  Farbe 
des  Chrysoprases  von  Kosemitz  in  Schlesien,  eines  von  Nickel- 
oxyd gefärbten  körnigen  Quarzes. 

7.  Grasgrün.  Die  schöne  gelblichgründ  Farbe  des  Grases. 
Vorzüglich  am  Smaragdit,  gemengten  Varietäten  von  Augit  und 
Amphibol,  vom  Bacher  in  Steiermark  und  von  Corsika.  Auch  am 
Chalkolith  und  Malachit. 

8.  Pistazien  grün.  Ein  etwas  bräunliches  Gelbgrün.  Am 
Epidot,  besonders  an  den  von  dieser  Farbe  Pistazit  genannten 
Varietäten.  Am  Chrysolith  und  Sphen. 

9.  Spargelgrün.  Blasses  gelbliches  Grün.  Am  Chryso- 
beryll und  dem  Spargelstein  genannten  Apatit  aus  Spanien  und  Tirol. 

10.  Sc  li  w ä r z I ic  h gr  ü n.  Am  Augit  und  Amphibol  sehr 
häufig,  auch  am  Serpentin. 

11.  Olivongrün.  Eine  schmutzige,  ins  Gelbe  und  Braune 
geneigte  Farbe,  am  Olivin  , Granat,  Pechstein. 

12.  O eh  lg  r ü n.  Aehnlich  der  vorigen,  doch  mehr  Gelb 
enthaltend,  mehr  Gelb  auch  als  Spargelgrftn.  Die  Farbe  des  Oli- 
venühles.  Blende,  Beryll,  Pechstein. 
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13.  Zeisiggrün.  Ein  lichtes,  stark  gelbliches  Grün.  Aus- 
gezeichnet am  Uranit  von  Autun,  an  einigem  Pyromorphit. 

6.  Varietäten  von  Gelb. 

1.  Schwefelgelb.  Eine  grünliche  Schattirung  von  Gelb. 
Die  Farbe  des  reinen  krystallisirten  Schwefels. 

2.  Strohgelb.  Blasses  Gelb  mit  etwas  Grau.  Die  Farbe 
einiger  Arten  von  Stroh.  Am  Topas  von  Altenberg  in  Sachsen, 
Pyknil  oder  schörlarliger  Beryll  genannt,  am  Karpholith,  der 
nach  der  Farbe  benannt  ist. 

3.  Wachsgelb.  Gelb  mit  Grau  und  etwas  Braun.  Die 
Farbe  einiges  gelben  Wachses.  Die  lichtem  Varietäten  von  Gelb- 
bleierz, Opal. 

4.  Honiggelb.  Schönes  dunkles  Gelb,  ins  Röthlichbraune 
geneigt,  am  Kalkspath  , Fluss,  Topas,  Quarz,  Mellit. 

5.  Zitronengelb.  Das  reinste  Gelb,  die  Farbe  der  Zi- 
tronen. An  einigem  Auripigment,  charakteristisch  im  Pulver  des- 
selben. Am  franocher. 

6.  Ochergelb.  Gelb  mit  Braun.  Am  Eisenkiesel  und  Opal- 
jaspis, Quarz  und  Opal,  gemengt  mit  Eisenoxydhydrat. 

7.  Weingelb.  Blass,  wenig  röthiich.  Die  Farbe  einiger 
weisscr  Weine.  Am  Topas  vom  Schneckensteinein  Sachsen,  und 
von  Mukla  in  Kleinasien , am  Fluss. 

8.  Is  abeil  gelb.  Blass  ins  Gelblichbraune  geneigt.  An  pul- 
verigen Körpern  , Steinmark  und  Bol. 

9.  Orangegelb.  Stark  in  das  Rothe  geneigt.  Die  Farbe 
der  reifen  Pomeranzen.  Am  Gelbbleierz  von  Windischkappel  in 
Kärnthen,  und  Ruszkberg  in  der  Wallachisch  - Uly  rischen  Mili- 
lärgränze. 

7.  Varietäten  von  Roth. 

1.  Morgen  roth.  Roth  mit  vielem  Gelb.  Realgar,  Rothbleierz. 

2.  Hy  ac  i n t li  r o t h.  Ins  Gelblichbraune  geneigt.  Am  Hya- 
cinth , einer  Varietät  von  Zirkon , nach  dem  diese  Farbe  benannt 
wurde,  am  Granat. 

3.  Ziegelrot h.  Helles  Roth,  ins  Gelblichbraune  und 
Graue,  nur  an  wenig  durchscheinenden  Körpern , wie  die  erdigen. 
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frisch  gebrannten  Ziegel , Porzellanjaspis  , am  Stilbit  und  Heu- 
landiL 

4.  Scharlach  rot  b.  Die  brennende,  wenig  ins  Gelbe  ge- 
neigte Farbe  des  fein  gepulverten  Zinnobers. 

5.  Blutroth.  Dunkles,  etwas  gelbliches  Roth.  Die  Farbe 
des  Pyrops, 

6.  Fle  ischroth.  Blasses,  etwas  gelbliches  Roth.  Etwa  die 
vorige  Farbe  mit  Grau , oder  an  blassen , wenig  durchscheinen- 
den Körpern.  Am  Adular,  Baryt,  Anhydrit. 

7.  Karin  inrot h.  Die  reine  rotlie  Farbe  des  Karmines. 
Ueberhaupt  selten.  Am  Spinell  ausgezeichnet,  auch  am  haarför- 
migen Rothkupfererz , doch  hier  minder  charakteristisch. 

8.  Kos  che  n illerot  h.  Wenig  ins  Blaue  und  Graue  ge- 
neigt j am  Granat  und  Pyrargyrit. 

9.  Rosenrot!).  Blasses  Karmin-  oder  Koschenilleroth,  die 
schöne  Farbe  der  Centifolie.  Am  sogenannten  Rosenquarz , am 
Rothmanganerz. 

10.  Kermesinrot  h.  Reines  bläuliches  Roth,  an  dem 
schön  gefärbten  Rubin,  einer  Varietät  des  rhomboedrischen  Ko- 
rundes, an  der  Kobaltbinthe. 

11.  P fi  r s ic  h blü  t h r o t h.  Blasses  Kermesinroth  in  wenig 
durchscheinenden  Körpern.  Am  Lepidolith,  an  den  pulverförmi- 
gen Varietäten  der  Kobaltblüthe. 

12.  Kolombinroth.  Dunkles,  schwärzliches  Kermesin- 
roth. Am  Almandin , einem  dodekaedrischen  Granate. 

13.  Kirschrotb.  Dunkles,  etwas  bräunliches  Koschenille- 
rolh  des  Pyrantimonits. 

14.  Bräunlich  rot  h.  Die  sehr  häufig  durch  Eisenoxyd 
hervorgebrachte  Farbe  erdiger  Körper,  wie  z.  B.  des  Rütheis, 
eines  bekannten  Zeichenmalerials.  Am  Eisenkiese),  Quarz  mit 
Eisenoxyd  gemengt. 

8 Varietäten  von  Braun. 

1.  Rölhlichbraun.  Braun  mit  vielem  Roth,  schliesst 
sich  an  das  vorige,  an  der  Blende,  dem  Zirkon,  Granat. 

2.  IV  el  ken  b rau  n.  Dunkles,  aber  klares,  ins  Violblaue  geneig- 
tes Braun.  Am  kryslallisirten  Quarz,  genannt  Rauchtopas,  am  Axinit. 

22* 
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3.  Haarbraun.  Etwas  ins  Gelblichgraue  geneigt.  Vorzüg- 
lich am  Brauneisenstein',  am  Holzzinnerze  und  einigen  Varietä- 
ten durch  Eisenoxydhydrat  gefärbten  Opales. 

4.  Kohl  braun.  Eine  sehr  gemischte  Farbe,  etwa  zwi- 
schen Leberbraun  und  Violblan.  Zuweilen  am  Zirkon  von  Ceylon. 

5.  Kastanienbraun.  Das  reinste  Braun.  Durch  Eisen* 
oxydhydrat  gefärbter  Jaspis  aus  Egypten,  sogenannter  egypti- 
scher  Jaspis. 

6.  Gelbl  ich  brau  n.  Ebenfalls  durch  Beimengung  von  Ei- 
senoxydhydrat  am  Quarz , (heils  als  Eisenkiese! , thcils  als  Jaspis 
hervorgebracht.  Am  Turmalin  aus  Brasilien. 

7.  Holz  braun.  Braun  ins  Gelblichgraue.  Die  lichte  Farbe 
mancher  alter  Holzgerälhc.  Ausgezeichnet  am  Bergholz  von  8ter- 
zing  in  Tyrol,  und  an  einigem  bituminösen  Holze. 

8.  Le  b e r b r a un.  Ins  Grüne  geneigt.  An  einigem  gemei- 
nen Jaspis.  Am  Granat. 

9.  Schwärzlich  braun.  Die  so  häufig  erscheinende 
dunkle  Farbe  der  besten  Varietäten  von  Braunkohle. 

Die  im  Vorhergehenden  aufgestellten  Farben  gelten  gleich- 
sam als  feste  oder  Vergleichungspunkle  für  in  der  Natur  vorkom- 
mende Varietäten.  Man  beobachtet  häufig  Mittelfarben,  welche 
zwischen  zweien  liegen  , die  jedoch  nicht  eben  unmittelbar  auf- 
einander folgende , selbst  nicht  zu  einer  Ilauplfarbe  gehörige  zu 
seyn  brauchen.  Auch  bedient  man  sich  der  Ausdrücke,  die  eine 
Farbe  zieht  sich,  neigt  sich  oder  verläuft  sich  in  die 
andere.  Die  Ausdrücke:  blass,  licht,  hoch,  dunkel  sind 
für  sich  klar. 

So  wie  die  Farben  hier  aufgezählt  sind,  finden  sie  sich 
wirklich  an  den  Mineralien , und  haben  dadurch  einen  praktischen 
Werth.  Doch  wäre  es  interessant , sie  theoretisch , etwa  nach 
den  Farben  des  prismatischen  Spektrums,  und  nach  den  Mischun- 
gen derselben  in  den  Farbenringen  oder  unmittelbar  zu  klassifizi- 
ren  j auch  verdienen  sie  ein  solches  Studium,  indem  sehr  ungleich- 
artige Erscheinungen  mit  einander  verglichen  sind. 

Als  ein  Beispiel  von  Farbenmischung  mag  hier  das 
Aschgrau  erwähnt  werden , welches  durch  das  helle  Berggrün 
des  Eisenoxyduls  mit  einem  kleinen  Antheii  von  Violet  des  Man- 
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ganoxydes  entsteht,  so  wie  sich  ersteres  in  der  Reduktions-,  letz- 
teres in  der  Oxydationsflamme  des  Löthrohrs  mit  Borax  oder  Phos- 
phorsalz hervorbringen  lässt.  Glasplatten  beider  Farben  überein- 
ander gelegt  geben  ein  reines  Aschgrau.  Ohne  Zweifel  beruht 
ein  Theil  des  Entfärbens  eisenhaltiger  Gläser  durch  Mangan  auf 
einer  solchen  Mischung,  wenn  auch  dann  das  Produkt  nicht  so 
klar  erscheint , als  bei  reinerem  Material , das  einer  Entfärbung 
nicht  bedarf.  So  hat  Osann*)  gefunden,  dass  von  1000  Theilen 
Licht  durch  hellgrünes  Glas  630,  durch  hellblaues  Glas  601,  durch 
weisses  durchsichtiges  Tafelglas  nur  539  Tlieile  hindurchgingen. 
Das  Violet  des  Mangans  mit  dem  Gelb  des  Eisenoxydes  gibt  aber 
Braun,  die  Farbe  zu  stark  oxydirter  Gläser.  Das  Aschgrau  dort 
ist  nicht  aus  Weiss  und  Schwarz,  sondern  aus  Grün  und  Vio- 
let, das  Gelblichbraun  hier  nicht  aus  Gelb,  Roth  und  Schwarz, 
sondern  aus  Gelb  und  Violet  gemischt. 

lieber  die  von  Mangan  und  Eisen  herrührenden  Farben  der 
Lepidolithe  bemerkt  Heinrich  Rose**),  „dass  die  rosenrothen 
„und  pflrsichblülhrolhen  kein  Eisen  enthalten,  während  die  eisen- 
,, haltigen  von  Zinnwald,  Cornwall  und  andern  Orten  grau  oder 
„gelb  sind,“  letzteres  selbst  bis  ins  Braune. 

Jeder  mögliche  Farbenton  kann  in  durchsichtigen  , ein  jeder 
in  undurchsichtigen  Körpern  dargestellt  werden , jene  in  Gläsern, 
diese  in  Deckfarben.  Aber  die  Wirkung  ist  sehr  verschieden.  So 
gibt  es  viele  Farben  unter  den  aufgezählten,  welche  nur  an  durch- 
sichtigen Krystallen,  andere,  welche  nur  au  pulverigen,  glanzlo- 
sen Massen  Vorkommen,  viele  unterscheiden  sich  nur  in  der  In- 
tensität. 

An  einfachen  Mineralien,  vorzüglich  an  Krystallen,  ist  die 
Masse  grösjtentheils  von  gänzlich  gleicher  Farbe.  Unter  den  we- 
nigen Ausnahmen  ist  vielleicht  die  geflammte  Farbenzeichnung  an 
dem  vollkommen  theilbaren  Kyanit  die  merkwürdigste.  An  deu 
Saphy  rkrystallen  sind  oft  die  Spitzen  von  einem  liefen  Blau,  wäh- 
rend die  Mitte  der  Krystalle  grünlich  oder  wasserklar  ist.  Das  Vor- 
kommen verschiedener  Farben  an  einem  Krystall  hängt  oft  von  den 


*)  Poggenoorpf,  1834'  33.  p.  405. 
**)  Poggbndorpp,  1813.  58.  p.  151. 
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Kryslallschalcn  §.  99  ab.  So  werden  dunkellauchgrüne  sechssei- 
tige Prismen  von  Apatit  umgeben  von  schön  violblauen  Schalen, 
welche  den  vollkommen  auskrystallisirtcn  Umriss  bilden.  In  der 
Richtung  der  Axe  besehen  unterscheiden  sich  die  Farben  scharf. 
Zuweilen  beobachtet  man  eine  zweimalige  Abwechselung,  oft  nach 
dem  ersten  Yiolblau  ein  Oelgrün.  Es  gibt  Turmalinkrystalle  von 
Elba,  von  denen  ich  mehrere  Herrn  W.  W.  Smtth  verdanke, 
die  an  dem  Ende,  wo  sie  aufgewachsen  sind,  eine  schwärzlich- 
grüne  Farbe  zeigen,  aber  nach  und  nach  erst  pistazien-,  dann  öl- 
grün  , endlich  schön  rosenrolh  erscheinen  , mit  dieser  Farbe  Ist 
der  Krystall  in  der  0 Fläche  senkrecht  auf  die  Axc  vollendet. 
Ueber  dem  Rosenrolhen  wiederholt  sich  manchmal  ein  blasses, 
gelbliches  Grün,  und  die  gleich  darauf  folgende  Endkrystalli- 
sation  ist  das  Rhomboeder  R = 133°  26'  von  blaulichschwarzer 
Farbe.  In  der  Richtung  der  Axe  erscheinen  schwarze  neunseitige 
Prismen  eingeschlossen  von  blauen,  rolhe  von  grünen,  zu  Go- 
shen  und  Chesterfield  in  Massachussets.  Am  Topas  sind  honig- 
gelbe rhombische  Prismenkombinationen  umgeben  von  blasscitro- 
nengelben,  weingelbe  von  rosenrolhen  u.  s.  w.  Am  Amethyst  er- 
scheint die  Färbung  weiss,  blassweingelb,  honiggelb , violblau 
in  verschiedener  Tiefe,  oft  an  einem  Stücke,  abgesehen  von  der 
s Ire  ife  n w e ise  n Abw  echselung  parallel  den  Quarzoidflächen. 

An  gemengten  oder  gar  zusammengesetzten  Mineralien  er- 
scheinen Farbe  n ze  ichn  u n ge  n häufiger.  Werner  unterschied 
mancherlei  Varietäten  derselben , die  für  Bestimmung  und  Be- 
schreibung der  Species  und  bestimmbarer  Varietäten  wenig  an- 
wendbar, für  die  technische  Betrachtung  gewisser  Mineralvor- 
kommen  doch  manches  Interesse  bieten,  wie  für  die  Achate,  Jas- 
pisse, Marmore,  Serpentine  u.  s.  w. 

Punktirt  mit  kleinen  runden  Punkten  ist  sehr  schön  der 
Achat  von  Oberslein , rotli  von  Eisenoxyd  im  durchscheinenden 
Chalcedongrunde;  der  Heliotrop  roth  im  dunkelgrünen  Grunde. 

Gefleckt,  mit  etwas  grösseren  scharf  abgeschnittenen  an- 
ders gefärbten  Flecken  als  der  Grund,  vorzüglich  Porphyre  mit 
kleinen  Kryslallen  Im  gleichförmigen  Grunde. 

Gewölkt,  mit  grossen  rundlich  ineinander  verwaschenen 
Flecken  kommt  häufig  vor  am  Marmor,  z.  B.  dem  grauen  von  Carrara. 
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Geflammt,  init  länglichen  unbestimmten  sogenannten  Flam- 
men , ebenfalls  am  Marmor,  an  einigen  Bandjaspis. 

Gestreift,  mit  abwechselnden  Lagen  von  mehreren  Far- 
ben, vorzüglich  am  Bandjaspis,  wo  die  rolben,  grünen,  gelben 
Bänder  von  einer  Färbung  durch  Eisenoxyd,  Eisenoxydul  und 
Eisenoxydbydral  veranlasst  werden. 

Geadert  oder  inarmorirt,  das  Resultat  breccienartiger 
Zertrümmerung  und  darauf  folgender  Verwachsung  der  Bruch- 
stücke zu  einem  festen  Körper,  der  nun  mancherlei  Farben  der 
Grundmasse  und  der  im  Bruche  erscheinenden  Adern  zeigt,  vor- 
züglich am  Marmor,  auch  am  Serpentin. 

Die  als  dendritische  und  r u i n en  fö  rm  i ge  Zeichnun- 
gen von  Werber  betrachteten  Erscheinungen  sind  bereits  und 
zwar  die  ersteren,  den  nachahinenden  Gestalten  §.  103,  die  letz- 
teren , den  durch  Oxydation  von  der  Oberfläche  her  entstehenden 
verschieden  gefärbten  Lagen  und  ihrer  Zerklüftung  und  Verschie- 
bung §.  114  zugewiesen  worden. 

118.  Strich. 

Die  Mineralien  zeigen  oft  im  Ganzen  eine  andere  Farbe,  als 
wenn  man  sic  pulvert.  Die  Farbe  des  Pulvers  wird  der  Strich 
genannt,  aber  auch  alle  übrigen  Beobachtungen  werden  zu  diesem 
Merkmale  gerechnet , welche  man  während  des  Pulverns  macht. 

Die  Methode  ist  nämlich  die,  dass  man  mit  dem  Minerale 
über  einen  rauhen,  weissen,  harten  Körper  am  besten  eine  Por- 
zellan-Biscuit- Platte  hinwegstreicht,  einen  Strich  macht  und 
die  Wirkung  beobachtet.  Es  bleibt  nämlich  ein  Pulver  darauf  zu- 
rück, zuweilen  nimmt  die  gestrichene  Ecke  einigen  Glanz  an. 
Bedient  man  sich  eiuer  Feile  anstatt  der  Biscuit -Platte,  so  neh- 
men sich  die  Farben  des  Pulvers  nicht  deutlich  aus. 

Viele  Mineralien,  vorzüglich  die  weissen,  sind  im  Striche 
unverändert.  Die  meisten  weissen  oder  grauen , auch  viele  far- 
bige Mineralien  geben  ein  weisses  oder  nur  wenig  ins  Graue  fal- 
lendes Pulver.  Man  nennt  diess  einen  ungefärbten  Strich. 

Der  Strich  ist  sehr  häufig  heller , höher  als  die  Farbe , be- 
sonders bei  Mineralien  von  nicht  metallischem  Ansehen.  So  ist 
er  lichtblau  an  der  duukellasurblaueu  Kupferlasur,  hellgrau  an 
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dem  bräuiilicbschwarzen  Zinnstein,  hellgelblichgrau  an  dem  duukel- 
rötbliclibraunen  Rutil,  scharlachrolh  an  dem  koseben illerotlien 
Zinnober,  griiu  an  der  eisenschwarzen  Glanzblende,  kirsebroth 
an  dem  beinahe  eisensebwarzen  Eisenglanz  von  Elba.  An  dem 
letzten  Minerale  findet  diess  Verbältniss  sogar  bei  vollkommen  me- 
tallischem Anseben  statt. 

An  vollkommen  metallischen  Mineralien  ist  der  Strich  in 
der  Regel  entweder  von  gleicher  Farbe,  wie  an  den  dehubaren 
Metallen  Gold,  Silber,  auch  am  Bleiglanz,  Antimonglanz,  oder 
er  ist  dunkler,  grüsslentheils  schwarz,  wie  am  Kupferkies,  den 
Eisenkiesen,  Arsenikkies  u.  s.  w. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  Slrichvcrhältnisse  der  Kobalt- 
hlülbe  und  des  Yivinnits.  Erste  re  gibt  auf  Porzellanbiscuit  einen 
blass  rosenrotben  Strich.  Das  Pulver  trocken  in  einer  Reibschale 
gerieben , ist  dunkellavendelblau.  IVass  gerieben  bleibt  es  roth, 
wie  das  Mineral  selbst.  Der  Strich  des  Vi vianits  ist  weiss,  wird 
aber  an  der  Luft  und  am  Lichte  blau.  Trocken  gerieben  ist  das 
Pulver  leberbraun. 

Das  Pulver  des  weissen  vollkommen  durchsichtigen  Dia- 
manls  ist  grau , um  desto  dunkler,  je  feiner  es  gerieben  wird. 

Die  dehnbaren  Metalle  zeigen  einen  erhöhten  Glanz  im 
Striche  5 inan  beobachtet  diess  auch  an  einigen  weichen  Minera- 
lien mit  metallischem  Ansehen,  aber  auch  an  Erdharzen,  weichen 
Kohlen , Thonen  und  anderen  zerreiblichen  Mineralien.  Letztere 
nehmen  Glanz  an,  wenn  man  die  natürlich  malte,  gänzlich  glanz- 
lose Fläche  mit  dem  Fingernagel  streicht.  Steinsalz  zeigt  eine 
glänzende  Stelle , wo  der  Strich  versucht  wurde , auch  nimmt  es 
Glanz  unter  dem  Nagel  an. 

119.  Durchsichtigkeit. 

Die  Durchsichtigkeit  der  Mineralien  hängt  von  der  grössern 
oder  geringem  Menge  von  Lichtstrahlen  ab,  welche  sie  hindurch- 
lassen , so  wie  von  der  parallelen  oder  unordentlichen  Lage, 
in  welcher  dieses  geschieht.  Es  gibt  Mineralieu,  welche  von 
vollkommen  gleicher  Beschaffenheit  in  ihrem  Innern  in  dünnen 
Blättchen  ganz  klar  erscheinen , aber  doch  in  dicken  Stücken 
kein  Licht  durchiasscn.  Die  Lichtstrahlen  gehen  zwar  in  paral- 
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leier  Richtung  fort,  werden  aber  während  ihre»  Fortschrittes  von 
dem  Körper  absorkirt.  Andere  sind  trübe , das  Licht  wird  in  allen 
Richtungen  unordentlich  abgelenkt,  und  dann  um  so  schneller  an 
dem  Durchgehen  durch  den  Körper  verhindert.  Diese  beiden 
Verhältnisse  verdienen  wohl  von  einander  gesondert  ku  werden, 
doch  werden  sie  zusammengenommen  in  folgende  fünf  Grade  ge- 
lheilt, die  vorzüglich  in  den  Beschreibungen  dazu  dienen,  ein 
Bild  der  beschriebenen  Mineralien  zu  geben. 

1.  Durchsichtig  sind  Mineralien,  welche  dem  Lichte 
so  sehr  den  freieu  Durchgang  gestatten  , dass  man  hinter  densel- 
ben befindliche  Gegenstände  z.  B.  Schriftzüge  scharf  und  deutlich 
erkennen  kann. 

Dieser  Grad  der  Durchsichtigkeit,  mit  weisser  Farbe  ver- 
bunden, heisst  w asserhell,  wie  er  am  Bergkrj stall  häufig 
vorkomint.  So  an  den  Varietäten  aus  dem  Dauphine , den  kleinen 
losen  oder  eingewachsen  gebildeten  sogenannten  Marmaroser 
Diamanten  u.  s.  vv.  Durchsichtig  sind  viele  Gemmen , welche  ih- 
res schönen  Wassers  und  ihrer  angenehmen  Farben  wegen  als 
Schmucksteine  geschliffen  werden.  Die  glatte  Oberfläche  erleich- 
tert die  Beobachtung  der  Durchsichtigkeit.  Eine  rauhe  Oberfläche 
wirft  an  sich  das  Licht  unordentlich  zurück,  man  wird  daher 
durch  Schleifen  und  Poliren  eine  glatte  Oberfläche  hervorzubrin- 
gen suchen  müssen.  Für  den  Zweck  der  Beobachtung  reicht  es 
oft  hin,  zwei  kleine  geschliffene  Glasplatten  mit  einem  Harze, 
z.  B.  dem  sogenannten  kanadischen  Balsam  auf  das  zu  untersu- 
chende Stück  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  aufzukleben , so 
dass  man  hindurch  sehen  kann,  wenn  anders  das  Mineral  selbst 
den  erforderlichen  Grad  der  Durchsichtigkeit  besitzt.  Durch  das 
Harz , welches  die  Unebenheiten  der  Oberfläche  , z.  B.  an  Berg- 
krjslallgeschieben,  ausgleicht,  und  die  aufgeklebte  Platte  erscheint 
die  Oberfläche  wie  vollständig  polirt.  Es  gibt  durchsichtigen  Kalk- 
spa th , Gyps , Baryt,  Adular  u.  s.  w. 

2.  Halbdurchsichtig  sind  Mineralien,  welche  nur  un- 
vollständige, gleichsam  verwaschene  Umrisse  erkennen  lassen. 

Dieser  Grad  kommt  meistens  bei  weniger  vollkommener 
Kristallisation , wie  an  vielem  Quarze,  an  den  meisten  Kalk- 
spat!)- und  Barylkry stallen  vor,  aber  auch  schon  an  zusammen- 


Digitized  by  Google 


346  Die  optischen  Eigenschaften  der  Minkrai.ieit.  §.  119. 

gesetzten  Varietäten  von  Quarz , dem  Chalcedon , Karniol  und 
den  Achaten. 

3.  Durchscheinend.  Ein  noch  geringerer,  sehr  häuGg 
vorkommender  Grad  , bei  dem  doch  noch  das  ganze  Stück  eini- 
ges Licht  gleichförmig  hindurchlässt.  Viele  dunkelgefärbte  kry- 
stallinische , auch  viele  zusammengesetzte  Varietäten. 

4.  An  den  Kanten  durchscheinend.  Kur  die  dün- 
nen scharfen  Ränder  und  Kanten  erlauben  einigem  Liebte  den 
Durchgang.  Der  Hornstein  ist  nur  mehr  an  den  Kanten  durch- 
scheinend, während  der  Feuerstein  durchscheinend  genannt  wer- 
den muss.  Beide  sind  zusammengesetzte  Varietäten  von  Quarz 
mit  verschwindender  Grösse  der  Individuen. 

5.  Undurchsichtig.  Die  undurchsichtigen  Mineralien 
lassen  kein  Licht  durch.  Dergleichen  sind  die  metallischen  Mi- 
neralien aus  den  Ordnungen  der  Metalle  , Kiese  und  Glanze.  Wohl 
hat  man  gefunden , dass  selbst  Gold  nicht  schlechthin  undurch- 
sichtig genannt  werden  kann,  da  dünnes  Goldblatl,  dessen  Dicke 
nur  iss'.sos  eines  Zolles  beträgt,  auf  Glas  geklebt,  doch  noch 
einen  Schein  grünlichen  Lichtes  durchfallen  lässt $ doch  begreifen 
wir  diess  in  der  mineralogischen  Terminologie  unter  dem  Un- 
durchsichtigen. Das  metallische  rhomboedrische  Eisenerz  Mohs 
in  den  dünnen  Schuppen  des  sogenannten  Eisenglimmers  zeigt  bei 
durchfallendem  starken  Lichte  ein  schönes  Blulroth.  Auch  unter 
den  Mineralien  von  nicht  metallischem  Ansehen , besonders  in 
der  Ordnung  der  Erze  findet  Undurchsich  igkeit  statt,  wie  am 
Uranerz,  am  Wolfram,  Lievrit. 

Aus  den  vorhergehenden  Beispielen  am  Quarze  erscheint  das 
Verhältnis  der  Durchsichtigkeit  als  kein  solches,  welches  auf 
die  Unterscheidung  der  Spezies  Einfluss  hat,  dagegen  dient  es 
vorzüglich  in  der  Unterscheidung  zusammengesetzter  Varietäten, 
welche  die  geringeren  Grade,  von  den  einfachen,  welche  höhere 
Grade  der  Durchsichtigkeit  besitzen.  Amorphe  Mineralien  besitzen 
gewöhnlich  höhere  Grade,  als  krystallinische  von  verschwinden- 
der Grösse  der  Individuen,  wie  Opal  in  Vergleich  mit  Feuer- 
stein oder  Hornstein.  Sie  verhallen  sich  eben  so  in  Hinsicht  auf 
die  Durchsichtigkeit,  wie  in  Hinsicht  auf  den  Glanz. 
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120.  Strahle*  Brechung. 

Die  im  Vorhergehenden  betrachteten  Verhältnisse  von  Glans, 
Farbe  und  Durchsichtigkeit  stellen  die  allgemeine  Erscheinung 
der  Wirkung  der  Mineralkörper  auf  das  Licht  dar.  Die  physika- 
lische Begründung  derselben  führt  in  mancher  Beziehung  auf  ge- 
nauere Untersuchungen  und  Beobachtungsmittel , welche  selbst 
wieder  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Kenntniss  unorgani- 
scher Naturkörper  sind.  Sie  betreffen  die  Strahlenbrechnng, 
einfache  und  doppelte,  die  Farben  Zerstreuung,  die 
Lichtpolarisation,  den  Pleochroismus,  die  Interfe- 
renzphänomene in  den  Farbenringen  und  dünnen  Blättchen 
überhaupt.  Viele  zusammengesetzte  Erscheinungen,  die  mit  eige- 
nen Ausdrücken  bezeichnet  wurden,  das  Irisiren,  das  Far- 
ben  spiel,  das  Opalisiren,  die  Farbenwandelung  fin- 
den in  jenen  ihre  Erklärung. 

So  lange  das  Licht  in  einem  gleichförmigen  Mittel  sich  fortbe- 
wegt geschieht  diese  geradlinig  oder  in  gleichbleibender  Richtung, 
zum  Beispiel  durch  die  Luft  oder  durch  das  Wasser.  Tritt  das 
Licht  aus  dem  einen  in  das  andere,  so  ändert  es  beim  Eintritte 
seine  Richtung , setzt  aber  dann  den  Weg  in  dem  zweiten  wieder 
geradlinig  fort  Ein  Lichtstrahl  BAI , Fi g.  475,  geht  von  B nach 
M durch  Luft,  trifft  aber  bei  AI  Fi g.  475. 

die  Oberfläche  eines 
teren  Körpers , z.  B.  die 
fläche  von  Wasser.  Er  ver 
nun  nicht  mehr  den  geraden 
fort  nach  B‘,  sondern  wird  n: 
abgelenkt  in  einer  Hichtung, 
che  zwischen  der  Fortsetzung 
Strahls  AIB‘  und  der  auf  EF  t 
genen  Senkrechten  AD,  wo 
dnreh  den  Punkt  AI  geht, 
liegt  Man  sagt  von  dem  Lichtstrahle  MB  er  sey  gebrochen, 
in  dem  Einfalispunkte  AI,  und  zwar  zum  Perpendikel 
AD,  Der  Winkel  AAIB,  den  der  einfallende  Strahl  BM  mit  der 
Senkrechten  AAI , dem  Eiufallslolhe  macht,  ist  der  Ein- 
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oder  der  Sinus  des 


falls  tvinkel;  der  Winkel  CMD,  den  der  gebrochene  Strahl  CM 
mit  der  Fortsetzung  Ml)  des  Ginfallslothes  macht , ist  der  Bre- 
chungswinkel. 

Das  Gesetz  der  Brechung  ist  folgendes : 

Für  jede  Grösse  des  Einfallswinkels  AMR  ist  die  Grösse  des 
Brechungswinkels  CMD  Fig.  476  ein«  solche,  dass  das  Verhält- 
Fl g.  476.  niss  der  Linien  AB  und  CD  beständig 

bleibt,  AB  ist  aber  der  Sinus  des  Ein- 
fallswinkels , CD  der  Sinus  des  Bre- 
chungswinkels. Die  beständige  Zahl 
AB  _ sin  AMB 
CD  sin  DMC 

Einfallswinkels,  dividirt  durch  den  Si- 
nus des  Brechungswinkels,  ist  der 
Brechungsexponent,  oder  der 
Exponent  des  ßrcchungsverhältnisses  des  durchsichtigen  Kör- 
pers ECF,  verglichen  mit  dem  des  durchsichtigen  Körpers  EBF. 

Für  Licht  und  Wasser  ist  der  Brechungsexponent  nahe  $ 
oder  in  Decinialen  1 336,  der  von  Luft  und  Kristallglas  = 1.525. 
Im  Allgemeinen  für  den  llebergang  aus  einem  dünneren  in  ein 
dichteres  Mittel  ist  der  Exponent  n immer  grösser  als  1. 

Der  Winkel \AMB  kann  nicht  grösser  werden  als  90°,  dann 

ist  CD  — — . Da  aber  diese  Grösse  immer  = sin  DMC  bleibt,  so 
n 

wird  hier  ein  fester,  der  sogenannte  Grenzwinkel  erreicht,  der 
für  Wasser  — 48°  35'  ist.  Licht,  welches  jenseits  dieses  Win- 
kels aus  Wasser  in  Luft  treten  soll,  wird  gänzlich  zurückge- 
worfen. 


Zur  Bestimmung  des  Brechungsverhältnisses  bedient  man 


Fig.  477. 


sich  eines  brechenden  Prismas, 
Fig.  477,  in  welchem  bei  dem 
Durchgänge  der  Lichtstrahl 
OQSX  zweimal,  einmal  bei  Q 
zum  Perpendikel,  einmal  bei  & 
vom  Perpendikel  hinweg  gebro- 
chen wird.  Da  man  den  Win- 
kel der  Kichtungen  OQ  und  PX 
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messen  kann  und  den  Winkel  des  Prisma  QRS  kennt,  so  kann 
man  daraus  den  Exponenten  berechnen. 

Zur  Messung  selbst  dient  das  in  §.  22,  Seite  67  beschriebene 
Reflexionsgonyometer,  wie  folgt.  Das  durchsichtige  Prisma,  dessen 
Hauplsrhnitt  ABC  Fig.  478, 
wird  in  der  Richtung  seiner  \ 

Axe  an  die  durch  den  Punkt 
M gehende  Axe  des  Refle- 
xionsgonyometers  mit  Wachs 
befestigt.  Ein  von  dem  Ge- 
genstände# kommender  Licht- 
strahl fällt  bei  Q auf  die  Flä- 
che AB.  Er  wird  zum  Per- 
pendikel VT  gebrochen , und 
geht  nun  bis  an  den  Punkt  $ 
im  Prisma  fort,  von  welchem  aus  er  wieder  in  die  Luft  hinaus- 
tritl  und  als  in  einem  weniger  dichten  Mittel  vom  Perpendikel 
weggebrochen  wird. 

Beobachtet  man  das  regenbogenfarbig  eingefasste  Bild  von  0 
in  der  Richtung  von  AM,  und  dreht  dabei  das  Prisma  um  seine 
Axe,  so  steigt  das  Bild  immer  höher  hinauf,  bis  es  in  der  Rich- 
tung AP  still  steht,  worauf  es  sich  wieder  hinabwärts  zu  bewegt. 
Der  Bogen  OP  oder  der  Winkel  OMP  heisst  das  Minimum 
der  durch  das  Prisma  hervorgebrachten  Ablenkung. 

In  dem  Bilde  P wählt  man  zur  Messung  den  hellsten  Punkt, 
der  gewöhnlich  im  Gelb  gelegen  ist.  Gegen  den  Gegenstand  0 zu 
folgen  dierothen,  von  demselben  weg  die  grünen,  blauen  und  vio- 
letten Ränder  des  hellen  Bildes.  Um  den  Punkt  P für  die  Beob- 
achtung festzuhalten,  befestigt  man  in  der  Richtung  AP  einen 
sichtbaren  Gegenstand , z.  B.  ein  Stückchen  Papier  mit  einer  hori- 
zontalen Kante,  entweder  am  Fenster  oder  darunter,  auch  wohl 
auf  dem  Tische,  der  das  Instrument  trägt.  Der  Gegenstand#  ist 
zweckmässig  ein  horizontaler  Spalt  in  einem  verßnsterten  Fenster, 
oder  eine  Kerzenflamme,  vor  welcher  ein  horizontal  durchschnit- 
tenes Kartenpapier  befestigt  ist.  In  der  Figur  478  ist  nun  der  Ein- 
fallswinkel OQU  und  der  Brechungswinkel  T(JR  bekannt.  Der 
letztere  ist  nämlich  = QBT , oder  dem  halben  Winkel  des  Prls- 
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mas  ABC,  während  der  erstere  gleich  OQZ  -f-  ZQU  ist,  oder,  da 

* A P/7 

ZQU  wieder  = TQR,  so  ist  der  Einfallswinkel  = OQZ  4”  — — . 

Der  Winkel  des  Prismas  ABC  wird  auf  die  gewöhnliche  Art 
durch  Spiegelung  der  beiden  Flächen  gemessen.  Der  Winkel  OMP, 
der  dem  doppelten  des  Winkels  OQZ  gleich  ist,  wird  gemessen, 
indem  man  die  Spiegelung  eines  höher  als  0 liegenden  hellen 
Punktes  N nach  einander  in  die  Richtungen  MO  und  AIP  bringt. 
Wenn  nun  der  Beobachter  in  der  Richtung  MO  hinsieht,  so  fällt  das 
Bild  von  iVauf  0,  wenn  die  spiegelnde  Fläche  in  der  Lage  GH 
den  Winkel  NAIO  halbirt.  Das  Bild  des  Gegenstandes  N von  dein 
Punkte  0 bis  in  die  Richtung  MP  bewegt,  erscheint  in  P,  wenn  die 
spiegelnde  Fläche  in  einer  Lage  parallel  ZS  den  Winkel  OMP 
halbirt.  Die  wahre  Winkelgrösse  OMP  ist  daher  doppelt  so  gross, 
als  der  Winkel  OQZ,  welcher  auf  dem  Rande  des  Goniometers 
abgelesen  wird. 

Die  Formet  für  den  Brechungsexponenten  ist  also: 
n _ sin  (OQZ ABC) 
sin  i ABC 

Am  Fluss  wurde  das  brechende  Prisma  der  Theilbarkeit  von 
zwei  Flächen  des  Oktaeders  begrenzt,  zur  Bestimmung  des  Bre- 
chungsverhältnisses  untersucht.  Sie  schneiden  sich  unter  70°  32'. 
Das  Minimum  der  Ablenkung  beträgt  = 20°  46'.  Es  ist  daher 
OQZ  = 20°  45'  und  i ABC  = 35°  16',  also  der  Einfallswinkel 
= 56°  1',  den  Brechungswinkel  = 35°  16'.  Nun  ist 
log  sin  56°  1 = 9 91866 
log  sin  35°  16  = 9 76146 

0 15720  = log  1-436. 

Der  Exponent  des  Brechungsverhältnisses  am  Fluss  ist  also  = 1*436. 

Goniometer  mit  horizontalen  Scheiben  lassen  sich  eben  so  zur 
Messung  anwenden.  Man  hat  dabei  noch  den  Vortheil , dass  man 
Kerzenflammen  ohne  Bedeckung  als  helle  Gegenstände  gebrauchen 
kann , da  die  Spitze  selbst  die  feinste  vertikale  Begrenzung  dar- 
bielet.  Bei  dem  BABiRET’schen  und  GAMBEYschen  Goniometer  ist 
die  Beobachtung  durch  das  im  Kreise  um  die  Axe  des  Instrumen- 
tes bewegliche  Fernrohr  mit  Fadenkreuz  noch  leichter. 
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Auch  mit  Theodoliten  kann  man  nach  William  Swan  *) 
durch  ein  »ehr  sinnreiches  Verfahren  gut  den  Brechungsindex 
und  zugleich  in  einer  Messung  den  Winkel  des  brechenden  Pris- 
mas finden. 

Man  klebt  nämlich,  wie  fg  und  fh  in 
Fig.  479,  Glasplatten  auf  die  Flächen  des 
brechenden  Prismas  A.  Der  in  der  Rich- 
tung sa  einfallende  Strahl  wird  nach  b,  der 
Strahl  ab  von  b nach  c zurückgeworfen, 
und  ein  Bild  s erscheint  in  der  Richtung 
cb  unbeweglich.  Dadurch  wird  der  Win- 
kel seb  — 1b fa  bestimmt. 

Ein  Apparat,  der  so  zusammengesetzt 
ist,  wird  an  das  Fernrohr  des  Theodolits 
angesteckt.  Man  beobachtet:  1.  direkt  den 
Gegenstand  in  2.  das  Minimum  der  Ab- 
lenkung durch  das  brechende  Prisma ; 3.  das  unbewegliche  Bild 
durch  die  doppelte  Zurückwerfung  gewonnen. 

Der  Winkel  des  Minimums  der  Ablenkung  sey  = der 
Winkel  des  festen  Bildes  oder  sch  — \^,  so  ist  der  Brechungs- 
exponent n = Ist  die  Entfernung  des  beobach- 

sin  J4, 

teten  Gegenstandes  gross,  so  drückt  rsll>  nach Swan die  zudem 

dsin  1" 

gefundenen  Brechungswinkel  14,  hinzuzufügende  Korrektion  wegen 
der  Excentricität  aus,  wobei  d die  Entfernung  des  Gegenstandes,  und 
r die  Entfernung  des  Prismas  von  der  Axe  des  Theodolits  bedeutet. 

Man  kann  den  oben  erwähnten 
Grenzwinkel  selbst  und  die  Erschei- 
nungen zu  beiden  Beiten  desselben 
sehr  schön  durch  zwei  aneinander 
gestellte  Glasprismen  von  gleichen» 

Winkel,  wie  BI)P  und  DPQ  Fig.  480 
beobachten.  Man  sieht  von  A in  der 
Richtung  AC  hin,  und  dreht,  wenn 
diese  Linie  noch  durchsichtig  w'ar, 

*)  Jamesoks  Edinburgh  New  Philosophical  Journal  Jan,  1811,  p.  102. 


Fig.  480. 
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(las  Ganze  in  der  Richtung-  DF,  so  lange  bis  die  rechts  von  C 
gelegene  Seite  ganz  undurchsichtig  erscheint,  während  links  von 
C noch  Alles  klar  ist.  Die  Strahlen  wie  FK  werden  nämlich  bei 
der  oberen  Fläche  des  Glases  zunächst  der  Luftschicht  DP  schon 
gänzlich  zurückgeworfen , während  die  wie  HL  einfallendcn  noch 
hindurchgehen. 

Diese  Beobachtung  des  Grenz  winkeis  für  einen  bekannten  Pris- 
menwinkcl  gibt  natürlich  ebenfalls  den  Brechungsexponenten.  Der 
Saum  bei  AI  ist  mit  den  am  wenigsten  brechbaren  rollten  Strah- 
len eingefasst.  Werden  die  zwei  Prismen  bei  D etwas  weniges 
aneinander  gedrückt,  so  zeigen  sich  in  den  Fransen  die  schönsten 
und  mannigfaltigsten  Farbenmischungen  aus  der  Tinte  der  farbi- 
gen Ringe  und  dem  orangefarbigen  und  rolhen  Saume  zusammen- 
gesetzt. 

Die  hier  beschriebene  einfache  Strahlenbrechung  zei- 
gen unter  den  Mineralien  diejenigen,  deren  Formen  in  das  tessufa- 
rische  System  gehören,  die  körnig  zusammengesetzten  und  die 
amorphen.  Bei  den  ersleren  ist  die  einfache  Strahlenbrechung  das 
Resultat  dreier  senkrecht  aufeinander  stehenden  Anziehungsaxen- 
richtungen  gegen  das  Licht,  bei  den  andern  verhält  sich  der  Kör- 
per selbst  indifferent.  Sir  David  Brewster  hat  am  Analzim , am 
Borazit,  Biot  am  Alaun  Erscheinungen  beobachtet,  welche  diese 
Körper  in  Hinsicht  auf  das  allgemeine  Gesetz  als  Ausnahme  bezeich- 
nen. Wenn  auch  symmetrisch  ausgetheilt,  ist  in  diesen  die  optische 
Struktur  nicht  durch  den  ganzen  Krystall  hindurch  gleichförmig. 

121.  Farbexzerstreüüxg.  Farbexspiei.. 

Die  Bilder,  welche  man  durch  Brechung  der  Lichtstrahlen 
erhält,  sind  nicht  einfarbig.  Die  Strahlen  von  einem  leuchtenden 

Kreise  S Fig.  481  werden  durch  das 
Prisma  ABC  dergestalt  beim  Ein- 
tritte und  beim  Austritte  gebrochen, 
dass  sie  eine  längliche  Figur , ein 
Farbenspektrum  AIN  hervor- 
bringen , in  welchem  von  den  am 
wenigsten  zu  den  am  stärksten  ge- 
brochenen Strahlen,  die  Farben  in 


Fig.  481. 
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dieser  bestimmten  Folge  beobachtet  werden:  Roth,  Orange, 
Gelb,  Grün,  Blau,  Indigo,  Violet. 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  im  hellsten  Punkte  des  Spektrums, 
nämlich  im  Gelb  gemessenen  Brechungsexponenlen  von  Minera- 
lien, welche  einfache  Strahlenbrechung  besitzen.  Zur  Verglei- 
chung folgen  noch  Kronglas  und  Flintglas;  alles  aus  Herschki,, 
vom  Licht,  übersetzt  von  Schmidt,  p.  625;  endlich  fügte  ich 
noch  eine  Beobachtung  an  Kristallen  H.O  von  Chlorsilber  bei. 

11*457  Brewstbr.  | Flintglas  1*642  Fraurhofbr. 
1*467  Woci-astoe.  j 
1*475  Biot.Yourg. 


Spinell 


ü: 


1*433  Woli.a8tor. 

436  Brewstbr. 
2*070 

1*479  Brewstbr. 
1*488  Brewstbr. 
1*525  Woccastoe. 


Pyrop 


Diamant 


1*756  Herschec. 
1*761  Brewstbr. 
1812  Woixastoe. 
1*792  Brewstbr. 
2*439  Newtoe. 
2*470  Brewstbr. 
2*487  Brewstbr. 
2*755  Rochor. 


Fluss 

Kerat 
Opal 
Obsidian 
Kronglas 

Jedes  Spektrum  gibt  aber  natürlich  für  die  äussersten  rothen 
und  violetten  Strahlen  verschiedene  Exponenten.  Je  grösser  der 
brechende  Winkel,  desto  länger  wird  auch  das  Spektrum;  aber 
selbst  bei  gleichen  Winkeln  zeigt  ein  Mineral  ganz  andere  Ver- 
hältnisse als  ein  anderes.  Man  nennt  das  Verbältniss  der  einem 
jeden  Körper  eigenthümlichen  Erscheinungen  in  dieser  Hinsicht 
die  Farbenzerstreuung  oder  Dispersion  und  drückt 
sie  durch  den  Unterschied  der  Brechungsexponenten  des  rothen 
und  violetten  Strahles  aus.' 


Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Grösse  der  Dispersion  für  meh- 


rcre  Körper,  nach 

Brbwsters 

Messungen.  Die 

zweifache  für 

Kalkspath  und  Rothbleierz  gilt  für  die  zwei  Strahlen  der  Dop- 
pelbrechung. 

Kryolith 

0007 

Turmalin 

0019 

Fluss 

0*010 

Gyps 

0*020 

Wasser 

0*012 

Sapphir 

0021 

Quarz 

0014 

Axinit 

04)22 

Smaragd 

0015 

Beryll 

0*022 

Kalkspath 

0016 

Topas 

0025 

Haidinger' t Mineralogie. 
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Kalkspath  0-027 

Granat  0027 

Steinsalz  0-029 

Spinell  0 031 


Diamant 

Phosphor 

Rothbleierz 


0-056 
0-156 
jO  388 
<0-570. 


Aber  nicht  nur  die  Spektra  sind  ungleich,  auch  die  Verthei- 
lung  der  Farben  in  denselben  wechselt  von  einem  Körper  zum 
andern , oft  sehr  auffallend , wie  diess  insbesondere  Fraunhofer 
durch  höchst  genaue  Messungen  an  mehreren  Körpern  nachgewie- 
sen hat.  Bei  einigen  sind  die  rothen  und  gelben , bei  anderen  die 
grünen  und  violetten  Strahlen  mehr  ausgedehnt  als  die  andern. 

Die  Brechung  der  Strahlen  gibt  prismatisch  gefärbte  Bilder, 
die  von  den  hintern  Flächen  geschliffener  Edelsteine  zurückge- 
worfen werden.  Je  stärker  die  Farbenzerstreuung  ist,  desto  bun- 
ter erscheinen  diese  von  bellen  rothen , grünen  und  blauen  Tin- 
ten. Man  hat  den  Totaleindruck  dieses  Phänomens  das  Farben- 
spiel der  Mineralien  genannt,  so  wie  es  vorzüglich  am  Dia- 
mant beobachtet  wird , besonders  in  der  Brilliantgestalt. 


122.  Doppelte  Strahlenbrechung. 


Bei  den  Kristallen  , deren  Formen  nicht  in  das  tessularische 
System  gehören , bietet  der  Versuch  die  Strahlenbrechung  zu 
beobachten,  zwei  Bilder  anstatt  eines  einzigen,  und  zwar 
findet  diess  sowohl  bei  den  rhomboedrischen  und  pyramidalen, 
den  absolut  einaxigen  Mineralien  statt , als  auch  bei  den 
prismatischen,  augilischen  und  anorthischen , bei  welchen  nur 
relativ  eine  Axe  als  Hauplaxe  für  die  krystallographische  Be- 
trachtung angenommen  wurde.  Diese  Erscheinung  wird  die  dop- 
pelte Strahlenbrechung  genannt. 

Der  einfallende  Strahl  Fig.  482  und  483  wird  bei  dem  Ein- 
tritt in  das  dichtere  Mittel  in  zwei  Strahlen  zerlheilt , und  zwar  . 
befolgt  der  eine  derselben  , nämlich  der  Strahl  BO  das  gewöhn- 
liche Brechungsgesclz  und  hat  einen  wirklichen  Brechungsexpo- 
nenten , der  dem  Sinus  des  Einfallswinkels , dividirt  durch  den 
Sinus  des  Brechungswinkels,  gleich  ist.  Er  heisst  der  gewöhn- 
liche, ordentliche  oder  ordinäre  Strahl.  Der  Strahl  BE 
hat  nur  in  der  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe  einen  allgemeinen 
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Flg.  488.  Flf.  483. 


gütigen  Exponenten,  in  den  verschiedenen  geneigten  Lagen  folgt 
er  einer  mittleren  Richtung,  and  wird  auf  den  gewöhnlichen 
Strahl  bezogen.  Er  heisst  der  ungewöhnliche,  ausseror- 
dentliche oder  extraordinäre  Strahl.  Der  gewöhnliche, 
ordinäre  Strahl  wird  durch  0;  der  ungewöhnliche,  extra- 
ordinäre durch  E bezeichnet.  Es  gibt  Mineralien,  bei  welchen 
die  Ablenkung  des  ordinären  Strahles  stärker  ist,  als  die  des 
extraordinären  Fig.  482  wie  der  Kalkspath;  es  gibt  auch  andere, 
bei  welchen  die  Ablenkung  des  extraordinären  Strahles  stärker 
Ist,  als  die  des  ordinären  Fig.  483  wie  der  Quarz. 

Es  stellen  in  den  Figuren  482  Kalkspath  und  483  Quarz 
krystallographisch  einaxige , nämlich  rhomboedrische  Mineralien, 
CD  eine  Fläche  der  Axe  parallel,  PQ  die  krystallographische  Axe 
selbst  vor,  so  erscheint  beim  Kalkspathe  Fig.  482  der  extraordi- 
näre Strahl  BE  in  Vergleich  mit  dem  ordinären  BO  von  der  Axe 
abgestossen.  Man  nennt  sie  daher  auch  eine  repulsive 
oder  negative  Axe.  Beim  Quarze  dagegen  Fig.  483  wird  der 
extraordinäre  Strahl  BE  im  Vergleich  mit  dem  ordinären  BO  an- 
gezogen, die  Axe  desselben  heisst  daher  eine  attraktive 
oder  positive  Axe.  Die  optische  Axe  des  Kalkspaths  ist  repul- 
siv  oder  negativ,  die  optische  Axe  des  Quarzes  attraktiv  oder  po- 
sitiv. Die  optischen  Axen  fallen  hier  mit  den  krystallographischen 
zusammen.  Wie  in  den  natürlichen  Krystalien  die  krystallogra- 
phische  Axe  nicht  eine  einzelne  Linie,  sondern  eine  Richtung 
von  Linien  bedeutet,  §.  89  Seite  228,  so  betrachten  wir  auch 
in  den  optischen  Axen  in  der  Thal  Axenrichtungen. 

23* 
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Man  nennt  die  Körper  mit  negativer  Axe  auch  wohl  op- 
tisch negative,  die  mit  positiver  Axe  optisch  positive 
Krystalle. 


In  der  Ebene  senkrecht  auf  die  Axe  befolgt  auch  der  extra- 
ordinäre  Strahl  das  gewöhnliche  Brechungsgesetz.  Kur  am  Kalk- 
spath  und  am  Quarz  wurden  bisher  die  Exponenten  ihrer  Art  und 
Grösse  nach  bestimmt,  und  zwar  von  Malus,  wie  folgt: 


Kalkspath,  negativ  oder  repulsiv 
Quarz,  positiv  oder  attraktiv 


0 = 1-6543, 
E = 1-4833, 
0 = 1-5484, 
E = 1-5582. 


Die  doppelte  Strahlenbrechung  ist  zuerst  am  Kalkspathe  be- 
obachtet worden , und  zwar  an  der  vollkommen  durchsichtigen 
Varietät  aus  Island,  welche  zugleich  mit  der  grössten  Vollkommen- 
heit in  den  drei  Richtungen  des  Grundrhomboeders  R = 105°  5' 
theilbar  ist  und  welche  ihrer  Eigenschaft  wegen  die  Benennung 
des  isländischen  Doppelspat h es  erhalten  hat 

Erasmus  Babthoi.ikus  in  Kopenhagen  beschrieb  sie  zuerst 
im  Jahre  1669  in  einem  Werke:  Experimente!  Crystalli  Islan- 
dici,  disdiac/asfici , quibus  mira  et  insolita  refractio  detegitur. 
Hutohebs  stellte  das  Gesetz  der  doppelten  Brechung  am  Kalk- 
spalhe  auf. 


Legt  man  ein  Spaltungsrhomboeder  von  Doppelspath  über 
einen  horizontalen  scliw-arzen  Strich  ST  Fig.  484,  der  zu  bei- 
den Seiten  hervorragt,  auf  ein 
Blatt  Papier,  so  wird  man  zwei 
Bilder  des  Striches  wahrneh- 
men, wenn  man  durch  die  obere 
Fläche  FAGB  hindurch  sieht 
In  dem  Falle,  dass  der  Strich 
der  horizontalen  oder  längeren 
Diagonale  der  Fläche  parallel 
ist,  erscheint  die  Entfernung 
der  beiden  Striche  am  gröss- 
ten, sie  erscheint  am  kleinsten,  die  zwei  Bilder  decken  sich, 
und  bringen  den  Eindruck  eines  einzigen  Striches  hervor , wenn 
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derselbe  der  kurzem  oder  geneigten 
Diagonale  des  Rhomboeders  parallel 
ist,  wie  in  Fig.  485. 

Ein  Punkt  auf  dieselbe  Art  be- 
trachtet erscheint  doppelt.  Bei  jeder 
Lage  des  Rhomboeders  erscheinen 
zwei  Bilder,  durch  welche  hindurch 
sich  eine  Linie  legen  lässt , die  der 
kleinen  Diagonale  parallel  ist. 


Bringt  man  das  Auge  0 senkrecht  über  den  Puukt  L 


Fig.  486,  so  erscheint  ein  Bild  iu  der  Richtung  diesur  bei- 


den Punkte  in  0.  Es  wird  durch 
den  gewöhnlichen  Strahl  LO  hervor- 
gebracht.  Das  zweite  Bild  erscheint 
tiefer  gegen  die  Seitenecke  B in  dem 
Hauptschnitte  ABXC  herabgedrückt. 
Es  wird  durch  den  ungewöhnlichen 
Strahl  LE  hervorgebracht.  Die  re- 
pulsive  Wirkung  der  Axe,  welche 
der  Axe  XA  parallel  von  dem  Ein- 
fallspunkle  L gerechnet  wird,  hat 
den  Strahl  LE  mehr  als  den  gewöhn- 


lichen LO  von  der  Axe  entfernt.  Will  man  den  Strich  ST  in  der 


Richtung  seines  Bildes  FG  sehen , so  muss  man  das  Auge  in  die 
bedeutend  von  der  perpendikulären  OL  abweichende  Richtung  UL 


bringen , die  mit  der  vorigen  einen  Winkel 
von  6°  12'  macht.  Die  Rhomboederkante 
XB  schliesst  mit  LO  den  Winkel  von 
18°  8'  ein. 

Hält  man  das  Rhomboeder  schief  gegen 
das  Papier,  doch  so,  dass  der  Hauptschnitt 
ABXC  senkrecht  bleibt,  so  nähern  sich  die 
Bilder  bei  der  Lage  Fig.  487 , wenn  der 
Lichtstrahl  sich  der  Richtung  der  Axe  AX‘ 
nähert,  sie  entfernen  sich,  w'enn  man  in 
der  Richtung  senkrecht  auf  die  Axe  AX ' 
Fig.  488  hinsiehl.  Durch  eine  Fläche  0, 


Fi g.  487. 
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¥ig.  488.  senkrecht  auf  die  Axe  sieht  man  in  der  Rich- 

tung der  Axe  nur  ein  Bild.  In  der  Rich- 
tung senkrecht  auf  die  Axe  sieht  man  durch 
parallele  Flächen  auch  nur  ein  Bild.  In  dem 
ersten  Falle  ist  die  Repulsivkraft  nach  allen 
Richtungen  gleich , in  dem  letzten  wirkt  sie 
in  der  Richtung  des  Lichtstrahls  selbst. 

Sehr  schön  beobachtet  man  die  dop- 
pelte Strahlenbrechung,  wenn  man  eine  Oeff- 
nung  in  schwarzem  Grunde  betrachtet,  wie 
Fig.  489.  Der  obere  Strahl  ist  dann  der 
ordentliche  0,  der  untere  der  ausserordent- 
liche E. 

Auf  dieser  Sonderung  der  Bilder  und 
den  verschiedenen  Eigenschaften  der  beiden 
Strahlen  0 und  E , besonders  in  der  Unter- 
suchung farbiger  durchsichtiger  Kristalle 
ist  das  Dichroskop,  von  Sfypoo«,  zwei- 
farbig, und  die  dichroskopiscbe  Loupe 
Fig.  490  gegründet.  An  eine  längliche 
Theilungsgestalt  von  Doppelspalh  A 
werden  auf  die  schiefen  Flächen  Gla»- 
prismen  von  18°  Winkel  geklebt.  Das 
eine  Prisma  B erhält  eine  Blendung  mit 
einer  Lichtöffnung  L.  An  das  Prisma  C wird  eine  Loupe  ange- 
bracht, welche  zwei  Bilder,  ein  0 und  ein  E,  vergrössert  zeigt. 
Die  Vorrichtung  ist  einfach  und  tragbar.  Man  sondert  die  Bilder 
auch  wohl  nur  an  den  Rändern,  indem  mau  durch  ein  Stück  Dop- 
pclspath  hindurchsieht , und  diess  ist  es,  was  in  den  optischen 
Abhandlungen,  durch  den  Kalkspath  un  lersu  ch  t,  sagen  will. 

Am  Doppelspathe  lässt  sich  die  doppelte  Strahlenbrechung 
durch  geneigte  Flächen  beobachten,  so  wie  man  sie  zur  Beobachtung 
der  einfachen  Strahlenbrechung  benützt.  Anstatt  eines  Bildes  der 
Kerzenflamme  beobachtet  man  deren  zwei,  die  nebeneinander  beide 
nach  demselben  Gesetze  mit  prismatischen  Farbenrändern  einge- 
säumt sind.  Winkelmessungen  lassen  sich  zugleich  auf  die  zwei 
Bilder  ausdehuen.  Aber  auch  hier  erhält  man  nur  ein  Bild, 


Fig.  490. 
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wenn  der  gebrochene  Lichtstrahl  in  der  Richtung  einer  optischen 
Axe  durch  den  Körper  hindurchgegangen  ist. 

A ch r o m a t is  i r t e D o pp  e 1 sp  a t h pr is  m en  lassen  sich 
in  vielen  Fällen  wie  ein  Dichroskop  anwenden.  Man  nimmt  näm- 
lich die  farbigen  Ränder  der  zwei  Bilder  durch  ein  Glasprisraa 
in  entgegengesetzter  Lage  hinweg  und  behält  dann  zwei  Bilder 
übrig,  von  denen  das  ordinäre  vollkommen  farblos,  das  extraor- 
dinäre nur  wenig  gefärbt  ist.  Die  zwei  Strahlen  divergiren, 
während  die  zwei  Strahlen  des  Dichroskops  parallel  sind. 

Doppelte  Strahlenbrechung  zeigen  alle  krystallisirten  Körper, 
deren  Formen  in  das  rhoinboedrischc  und  in  das  pyramidale  Sy- 
stem gehören.  Diese  besitzen  eine  optische  Hauptaxe , welche  mit 
der  krystallographischen  Hauptaxe  gleiche  Lage  besitzt. 

An  folgenden  Mineralien  sind  die  Axen  ihrer  Natur  nach 
bekannt. 


1.  R h o niboe  d r i sc  h e s System. 


i.  Negativ. 


Salpelersaures  Natron. 
Apatit. 

Kalkspath. 

Dolomit. 

Pyromorphit. 


Glimmer  von  Kariat. 

Nephelin 

Sapphir. 

Turmalin. 

Zinnober. 


Magnesiahydrat. 

Quarz. 


Eisenglanz. 

Rothgiltigerz. 


2.  Pyramidales  System. 


Gelbbleierz. 

WerneriL 

Vesuvian. 

Apophyllit. 

Zirkon. 


1.  Negativ. 

Anatas. 

Honigstein 

2.  Positiv. 

Rutil. 

Zinnslein 
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In  den  übrigen  Krystallsystemen  sind  nicht  alle  auf  einer  Axe 
A. X Fig.  491  senkrecht  stehenden  Linien  mit  einander  im  Gleich- 
gewicht , sondern  in  der  Aeqna- 
torialebene  theilen  sich  die  Kräfte 
wieder  in  zwei  senkrecht  aufein- 
ander stehende  Richtungen  CC ' 
und  BB‘.  Es  bleibt  daher  nicht 
eine  einzige  optische  Hauptaxe  AX 
übrig, sondern  es  entstehen  zwei, 
in  denen  keine  doppelte  Brechung 
stattfindet.  Sie  haben  die  Lage  OP 
und  QR  und  heissen  die  zwei 
optischen  Axen  der  z w e i- 
axigen  Kry stalle.  Die  Linie  AX,  welche  den  spilzigeu  Winkel, 
den  zwei  optische  Axen  mit  einander  hervorbringen,  halbirt,  ist 
die  optische  Mittellinie  des  zweiaxigen  Kryslalls.  Die  Linie, 
welche  die  stumpfen  Winkel  halbirt,  nennen  wir  die  Senk- 
rechte auf  die  optische  Mittellinie,  oder  die  Normale;  die 
dritte  auf  der  Ebene  der  optischen  Axe,  also  auf  beiden  opti- 
schen Axen  selbst  senkrecht  stehende  Linie  ist  die  optische 
Queraxe, 

Der  Winkel , welchen  die  optischen  Axen  mit  einander  ein- 
schliessen , ist  sehr  verschieden. 

Folgende  Tafel  enthält  einige  der  Mineralien,  an  wdeheo 
sie  untersucht  worden  sind , nach  dem  Axenwinkel  geordnet. 


1.  Orthotypes  System. 


Weissbleierz 

5°  lfr 

Zinkvilriol 

49° 

42' 

Salpeter 

5°  20' 

Topas  aus 

Brasilien  49° 

—50' 

Strontianit 

6°  56' 

Cölestin 

50° 

Aragon 

18°  19' 

Complonit 

56° 

6' 

Chrysoberyll 

27°  51' 

Topas  aus  Schottland  56° 

Anhydrit 

28°  7' 

Cordierit 

62° 

50' 

Epsomit 

37°  24' 

Kalisulphal 

67° 

Baryt 

37°  42' 

Andalusit 

87° 

33' 

Stilbit 

41°  42' 

Chrysolith 

87° 

56'. 

Fig.  491. 
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2.  Augitisches  System. 


Glimmer 

6° 

Glimmer  und  Lepi- 

Talk 

7°  24' 

dolith 

45° 

Glimmer 

25° 

Gyps 

60° 

Borax 

28°  42' 

Adular 

63° 

Glimmer 

30° — 37° 

Epidot 

84°  19' 

Tinkal 

37°  40' 

Eisenvitriol 

90°. 

3.  Anorth  isc  lies  System. 

Axinit 

73° 

| Kyanit 

81°  48'. 

Die  optischen  Axen  liegen  im  orlholypen  Systeme  in  einem 
der  krystaliographiachen  Hauptschnitte  oder  in  der  Basis,  im  au- 
gitischen  Systeme  entweder  in  der  Längsfläche,  wie  am  Gyps, 
brasilianischen  Glimmer,  oder  in  einer  Querfläche,  wie  am  Glim- 
mer von  Utön,  oder  Zinnwald.  Ueberhaupt  sind  aber  die  Beobach- 
tungen, vorzüglich  auch  in  Bezug  auf  die  Lage  in  den  Krystailen, 
noch  zu  mangelhaft,  um  viel  Allgemeines  aufstellen  zu  können. 

Als  Abweichung  von  den  obigen,  grösstentheils  aus  Pouillets 
Physik  von  Müller,  ohne  der  ursprünglichen  Authorität  gezoge- 
nen Daten  , hat  Beudart  für  Weissbleierz  17°  30',  für  Anhydrit 
44°  41'.  Ich  fand  am  Weissbleierz  7°  37'.  Die  Winkel  vonAndalu- 
ait  und  Axinit  fügte  ich  der  Liste  nach  meiner  Beobachtung  bei. 

Auch  für  optisch  zweiaxige  Körper  wurden  Brechungsver- 
hältnisse gemessen.  Folgende  Tafel  enthält  die  Angaben  über  die 
Brechungsexponenten,  des  ordinären  und  extraordinären  Strahles: 


Ordinär. 

Aragon  1-6931  Malus, 

Anhydrit  1-5772  Biot, 

Baryt  16201  Biot, 

Andalusit  1'631 

Topas,  brasilianischer  16325  Biot, 

Euklas  1-6429  Biot, 


Extraordinär. 

1 5348  Malus. 
1 6219  Biot. 
1'6352  Malus 
1-624 

1-6401  Biot. 
1-6630  Biot. 


An  andern  Körpern  ist  wohl  die  stärkste  und  schwächste  Bre- 
chung gemessen , aber  ihr  Charakter  in  den  Tafeln  nicht  bemerkt. 
Uebrigens  ist  für  ein  deutliches  Bild  der  Erscheinung  auch  die  An- 
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gäbe  der  Lage , in  welcher  das  Resultat  gefunden  worden  ist , er- 
forderlich. Die  Exponenten  des  Andalusits  mass  ich  durch  ein 
Prisma,  aus  einer  Fläche  des  vertikalen  Prismas  von  90°  51',  °°0, 
und  einer  Diagonalflächc  ocf>  bestehend.  Sehr  hohe,  unbestimmte 
oder  einzelne  Exponenten  wurden  von  Brewster  am  Krokoit  2'500 
und  2‘974,  am  Rotbgiltigerz  2-564  und  andern  erhalten. 

123.  Lichtpolarisation. 

Man  beobachte  ein  kleines  schwarzes  Quadrat  auf  weissem 
Grunde  durch  ein  Doppelspathrhomboeder.  Es  wird  in  der  Rich- 
tung der  kleinen  Diagonale  des  Kalkspaths  verdoppelt  erscheinen. 
Nun  betrachte  man  die  zwei  Bilder  durch  ein  gleich  dickes  Rhom- 
boeder, in  paralleler  Stellung  auf  das  erste  gelegt.  Die  zwei  Bilder 
erscheinen  in  doppelter  Entfernung.  Das  zweite  Rhomboeder  in 
entgegengesetzter  Richtung  auf  das  erste  gelegt,  bringt  das  zweite 
Bild  wieder  auf  das  erste.  Dreht  man  das  zweite  Rhomboeder  lang- 
sam rechts,  so  entstehen  unter  dem  obern  und  untern  Bilde  zwei  neue 
schwache  Bilder,  die  an  Lichtstärke  zunehmen,  während  die  ersten 
Bilder  abnehmen.  Sie  sind  alle  vier  gleich  hell,  wenn  sich  die  Dia- 
gonalen unter  45°  schneiden.  Dann  nehmen  die  Bilder  entgegenge- 
setzt an  Helligkeit  zu  und  ab.  Wenn  sich  die  Diagonalen  oder  die 
optischen  llauplschnitte  der  zwei  Rhomboeder  rechtwinklig  kreu- 
zen , sind  nur  mehr  zwei  Bilder  sichtbar , und  zwar  diejenigen, 
welche  erst  während  der  Umdrehung  entstanden.  Die  Seiten  und 
die  Diagonalen  der  kleinen  Quadrate  bleiben  einander  parallel,  aber 
anstatt  der  Seiten  liegen  nur  die  Diagonalen  in  einer  geraden  Linie. 

Weiss  auf  Schwarz  erscheint  dasselbe  durch  zwei  Dichro- 
skope.  Wir  untersuchen  jedes  der  beiden  Bilder,  das  erste  ein- 
zeln in  zwei  Stellungen  des  zweiten. 

1.  In  paralleler  Stellung  der  Hauptschnitte. 

1.  Das  obere  ordinäre  Bild  des  ersten  Dlchroskops  oder 
Rhomboeders  erscheint  in  dem  obern  Bilde  des  zweiten , das  un- 
tere Bild  des  zweiten  bleibt  schwarz. 

2.  Das  untere  extraordinäre  Bild  des  ersten  erscheint  gar 
nicht  im  obern  Bilde  des  zweiten,  im  untern  Bilde  erscheint  es 
in  voller  Helligkeit. 
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2.  In  rechtwinkliger  Stellung  der  Haupts  chnitte. 


1.  Das  obere  ordinäre  Bild  des  ersten  Rhomboeders  erscheint 
in  dem  untern  Bilde  des  zweiten,  das  obere  Bild  des  zweiten 
bleibt  schwarz. 

2.  Das  untere  extraordinäre  Bild  des  ersten  erscheint  in  dem 
obern  Bilde  des  zweiten,  das  untere  Bild  des  zweiten  bleibt  schwarz. 

Das  Licht,  welches  durch  den  Doppelspath  gegangen  ist, 
besitzt  also  nicht  mehr  die  Eigenschaften  der  Lichtstrahlen,  w'el- 
che  ursprünglich  in  zwei  Bündel  gebrochen  werden  konnten,  son- 
dern diese  haben  einen  ganz  eigenthüinlichen  Charakter  ange- 
nommen. Der  ordinäre  Strahl  bleibt  ordinärer  Strahl  bei  paral- 
leler Stellung  der  Hauptschnitte,  der  extraordinäre  bleibt  extra- 
ordinärer, 0 bleibt  0 , E bleibt  E.  Bei  rechtwinkliger  Stellung 
der  Hauptschnitte  verändern  sie  selbst  in  rechtwinkliger  Richtung 
ihren  Charakter,  der  ordinäre  Strahl  wird  extraordinär,  der  ex- 
traordinäre ordinär,  0 wird  E , E wird  0.  In  den  Zwischen- 
richlungen  sind  die  Bilder  aus  beiden  Strahlen  gemengt. 

Man  hat  die  Eigenschaft  der  beiden,  senkrecht  gegen  einan- 
der verschiedenen  Charakter  besitzenden  Lichtstrahlen  die  Pola- 


risation des  Lichtes  genannt,  und  die  Strahlen  selbst  polari- 
sirte  Lichtstrahlen.  Man  sagt,  der  durch  das  obere  Bild  aus- 
tretende Strahl  ist  in  der  Richtung  des  Hauptschnittes,  der  durch 
das  untere  Bild  austretende  senkrecht  auf  die  Richtung  des 
Hauptschniltes  des  Rhomboeders  polarisirt.  Die  Verschieden- 
heit der  beiden  Strahlen  erscheint  bei  unmittelbarer  Betrachtung 
des  polarisirten  Lichtes. 

Von  zwei  durch  den  Doppelspath  herrorgebrachten  Bildern 
eines  schwarzen  Quadrats  auf  weissem  Grunde  erscheint  das  obere 
ordinäre  0 Fig.  492  mit  einem  horizontalen,  zu  beiden  Seiten 
divergirenden  Strahlenbüschei  von  gelblicher  Farbe  auf  pi?  4g2 
violetgrauem  Grunde;  während  das  untere  extraordi-  ^ ^ 
näre  E denselben  Büschel  in  vertikaler  Lage  trägt  Das  ^ 


ganze  ungemein  zart , und  vorzüglich  bei  abwech- 
selnder Betrachtung  der  zwei  Bilder  wegen  des  enl- 


!Se 


gegengesetzten  Eindrucks  der  Farben  auf  die  Netzhaut  deutlicher 


sichtbar.  In  hellen  Quadraten  auf  schwarzem  Grunde,  Fig.  493. 
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Fiy  493  wie  in  den  belden  Bildern  des  Dichroskops  ist  die 
Lage  der  Strahlenbüschel  verwechselt.  Man  beobachtet 
IaJ  0 jm  0bern  0 gelb  vertikal  auf  violetgrau  , im  untern 
ga  £ E gelb  horizontal  auf  violetgrau.  Man  sieht  den 
^ Polarisationsbüschel  ln  der  Richtung  des  optischen 
Haupt8chniltes  oft  recht  deutlich  auf  gleichfarbigen  Massen  polarisir- 
ten  Lichtes,  z.  B.  bei  der  Reflexion  von  Fensterglas  oder  polirten  Mö- 
belstücken, senkrecht  auf  die  Richtung  der  Axe  beim  Hindurchsehen, 
durch  der  Axe  parallel  geschnittene  Turmalinplatten , oder  parallel 
der  Axe  in  Andalusilplatten,  oder  auf  dem  Blau  des  heitern  Himmels. 

Es  gibt  verschiedene  Methoden  polarisirtes  Licht  zu  erzeu- 
gen. Gewöhnliches  Licht  von  einer  Spiegelfläche  CD  Fi- 
gur 494  eines  nicht  metallischen  Körpers  zurückgeworfen,  ist 


Fi g.  494. 

A 


in  der  Richtung  des  Haupt- 
schnittes CAD  polarisirt,  wo- 
bei der  Hauptschnitt  dieselbe 
physikalische  Geltung  hat,  wie 
Aer  Hauptschnitt  beiin  Kalk- 
spath.  Die  Polarisation  ist  mög- 
lichst vollständig,  wenn  bei 
Glas  der  Winkel  LBA  = 
54°  35'  ist  Man  nennt  diess 
den  Polarisationswinkel  des  Glases.  Folgende  Polarisa- 
tionswinkel  werden  von  Arago  *)  gegeben : 


Wasser 

Fluss 

Obsidian 

Gyps 

Quarz 

Topas 


53° 

55° 

56° 

56° 

56° 

58° 


11' 

9' 

6' 

45' 

58' 

34' 


Doppclspath 

Spinell 

Zirkon 

Schwefel 

Diamant 

Rothbleierz 


58°  51' 
60°  25' 
63°  01 
63°  45' 
68°  1' 
68°  3'. 


Sie  sind  nach  dem  BREWsTERschen  Gesetz,  dass  die  Tan- 
gente des  Polarisationswinkels  gleich  ist  dem  Exponenten  des 
Brechungsverhältnisses  als  Kontrole  für  wenig  abweichende  Be- 
obachtungen , aus  den  letztem  berechnet. 


*)  Artikel  Polarisation.  Encycloptdia  Britannica  Supplem.  1824,  p.  842. 
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Das  Gesetz  ist  Fig.  495  graphisch  dargestellt.  Die  Polarisa- 
tion ist  in  ihrem  Maximo,  wenn  CB  = OD  — FE j dann  ist 


BC-.CO  = BA-.AR,  FE  ist  = 
sin  EBF  =■  BC  = cos  RBA , da- 
her tan gABL  = gin  , dann 
sin  EBF 

steht  aber  der  poiarisirte  reflektirte 
Strahl  HB  senkrecht  auf  dem  ge- 
brochenen BE.  Der  Polarisations- 
winkel ist  eine  Funktion  des  Bre- 
chungsverhältnisses, man  kennt  ihn 
also  aus  demselben  und  umgekehrt. 

Schwefel  nnd  Diamant,  ob- 


Flg.  495. 


wohl  ein  Maximum  gebend,  polarisiren  Licht  nicht  vollständig. 
Licht,  welches  durch  eine  Anzahl  von  Glastafeln  unter  dem 


Polarisationswinkcl  LBA  hindurch- 
geht, wird  mehr  oder  weniger  polari- 
sirt,  aber  nicht  in  dem  Hauptschnitte 
LBO,  sondern  senkrecht  darauf.  Un- 
tersucht man  die  Strahlen  BO  und  CE 
Fig.  496  vergleichungsweise  mit  dem 
Dichroskop,  so  geht  BO  durch  das 
obere,  CE  durch  das  untere  Bild  des- 
selben. Der  Strahl  BO  stellt  den  or- 
dinären , der  Strahl  CE  den  extraor- 
dinären der  doppelten  Brechung  am 
Kalkspatb  vor. 


Fig.  496. 


E 


So  wie  Licht  beim  Durchgänge  durch  Kalkspath  in  zwei 


entgegengesetzt  poiarisirte  Strahlen  zertheilt  wird  , so  geschieht 
diess  in  allen  doppeltbrechenden  Kristallen.  Einige  davon  haben 
die  Eigenschaft , einen  der  beiden  polarisirten  Strahlenbündel 


gänzlich  zu  absorbiren , so  dass  nur  der  andere,  wenn  auch 
nicht  weiss,  liindurchgeht.  Der  Turmalin  zeigt  in  seinen  dunk- 
lem Farbenabänderungen , in  welchen  er  oft  noch  völlig  klar  ist, 
diese  Eigenschaft.  Parallel  der  Axe  der  sechsseitig  prismatischen 
Kristalle  dünngeschliffene  Platten  von  Turmalin  gegen  gewöhnli- 
ches Licht  gehalten , erscheinen  von  grüner  oder  brauner  Farbe. 
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Nur  der  extraordinäre  Strahl  geht  durch  sie  hindurch  , der  ordi- 
näre wird  absorbirt.  Im  Dichroskop  ist  das  obere  Bild  schwärt, 
das  untere  von  der  natürlichen  Farbe  des  Turmalins.  In  der 
Richtung  der  Axe  gesehen,  erscheint  der  Krystall  im  gewöhnli- 
chen Lichte,  wie  in  einem  ordinär  polarisirlen  Strahle,  er  ab- 
sorbirt alles  Licht  nach  Maassgabe  seiner  Dicke. 

Der  blaue  heitere  Himmel  ist  stark  polarisirt.  Jeder  grösste 
Kreis  durch  die  Sonne  bildet  einen  optischen  Hauptschnitt,  in 
welchem  die  Strahlen  polarisirt  erscheinen.  Die  gelben  Lichtbü- 
schel liegen  in  der  Richtung  dieser  grössten  Kreise.  Die  Pola- 
risation wird  durch  Spiegelung  hervorgebracht. 

Im  Nicholc sehen  Prisma,  weiches  aus  twei  Stücken  Kalk- 
spath  durch  eine  Balsamschicht  getrennt  besieht,  ist  die  Flä- 
che AB  Fig.  497  mehr  schief  gegen  die  Kante  EF  gesetzt  als  die 
Theilungsfläche.  Ein  Strahl,  der  durch  AB  ein- 
fälit,  wird  in  zwei  gebrochen.  Der  stärker  ge- 
brochene ordinäre  wird  vor  dem  Austritte  aus 
der  Balsamschichte,  deren  Exponent  1'549  ist 
zurückgeworfen , der  extraordinäre  geht  hindurch 
und  wird  bei  CD  wieder  in  die  ursprüngliche 
Richtung  gebrochen.  Das  NiCHOLi/sche  Prisma 
zeigt  nur  ein  Bild,  aber  es  ist  vollkommen  pola- 
risirt, in  der  Richtung  senkrecht  auf  den  Haupt- 
schnitt des  Rhomboeders  von  105°  5'. 

Die  gelben  Licbtbüscbel  besitzen  die  Lage 
der  grossen  Diagonale  durch  die  scharfen  Win- 
kel des  Prismas  von  105°  6'. 

124.  Untersuchung  der  Mineralien  im  polakisirten  Lichte. 

Aus  diesen  verschiedenen  Methoden  hat  man  nun  ausgewählt, 
um  sogenannte  Polarisationsinstrumente  zusammen  zu  set- 
zen , welche  erlauben , ein  Mineral  im  polarisirlen  Lichte  zu 
untersuchen.  Ein  sehr  einfaches  Verfahren  ist  das  Fig.  498  dar- 
gestellte. Man  polarisirt  das  Licht  durch  einen  Glasspiegel,  hin- 
ter welchen  ein  dunkelfarbiges  Tuch  gelegt  wird,  um  die  frem- 
den Strahlen  abzuhalten,  oder  durch  irgend  einen  polirlen  dunkel- 
farbigen Tisch  oder  dergleichen  , und  fängt  den  Lichtstrahl  durch 


Fig.  497. 
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eine  in  der  Richtung  der  Axe 
AX  vertikal  gehaltene  Turma- 
linplatte  auf.  Dazwischenliegend 
wird  nun  die  Wirkung  eines 
Krystalls  HK  untersucht,  wo- 
bei höchst  auffallende  Erschei-  C 
nungen,  zum  Theil  von  der  wun- 
derbarsten Schönheit  stattfinden. 

Man  gibt  ihm  zuerst,  wenn  er  sie  nicht  schon  besitzt,  die  Ge- 
stalt einer  Platte  mit  zwei  parallelen  Flüchen.  Bei  weichen  Sub- 
stanzen kann  man  erst  durch  Feilen  und  Schneiden  die  Gestalt 


aus  dem  Gröbsten  geben.  Dann  schleift  man  mit  Schmirgel  auf 
einer  malten  Glas-,  Porzellan-  oder  Wetzsteinplatte,  ferner  gibt 
man  Politur  mit  Zinnasche  auf  gespanntem  Leder,  endlich  klebt 
man  mit  Mastix,  oder  einem  aus  Kolophon  und  Kanada-Balsam  oder 
klarem  Fichtenharz  znsammengeschmolzenen  Kitt,  kleine  Spiegel- 
platten auf  beiden  Flächen  auf.  Da-  499 

durch  erscheinen  die  Stücke  mit  der 
höchsten  Politur,  wenigstens  für  den 
Versuch.  Ganz  kleine  Stücke  A wer- 
den mit  Wachs  C zwischen  Spiegel- 
glas in  Balsam  D eingeschlossen , wie  Fig.  499. 


Die  aus  Pouil- 
I.ET  - MÜI.LKr’s 
Physik  entlehnte 
Fig.  500  stellt 
einen  der  zusam- 
mengesetzten Ap- 
parate dar,  wie 
er  von  Soleil 
für  Zwecke  der 
Beobachtung  und 
Messung  kon- 
struirt  worden 
ist.  Aus  der  bei- 
gefügten Angabe 
der  Gläser  ist 
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die  Einrichtung  für  eich  klar.  Da«  Licht  ist  durch  einen  Spiegel 
polariairt,  und  wird  durch  die  Turmalinplatte  t analysirt.  Für 
Farben  ist  eiu  NiCHOLi/sches  Prisma  wünachenawerth. 

Sehr  schön  lässt  sich  auch  in  dem  NöRREMBXRoiachen  Polari- 
sationsapparate (Pouillet,  Lehrbuch  der  Physik  von  Müller 
II.  p.  266)  beobachten. 

Platten  von  tessularischen  Mineralien  machen  keinen  Unter- 
schied, eben  so  wenig  amorphe,  es  sey  denn,  dass  sie  durch 
Pressung  oder  rasches  Abkfihlen  eine  ungleichartige  Struktur  an- 
genommen haben.  Sie  besitEen  einfache  Strahlenbrechung. 

Krystailplatten  des  rhomboedrischen  oder  pyramidalen  Syste- 
men senkrecht  auf  die  Axe  geschliffen,  ceigen  die  Ringsy- 
steme,  oder  die  Aufeinanderfolge  der  NEWTonschen  Farben  von 


Fig.  501. 


einem  Kreute  in  der  Rich- 
tung der  Ebene  der  ursprüngli- 
chen Polarisation  und  senkrecht 
darauf  durchschnitten.  Man  erhält 
ein  schwarzes  Kreuz , Fig.  501, 
wenn  man  mit  ungleichartig  po- 
larisirtem  Lichte  analysirt  Durch 
das  gleichartig  polarisirte  Licht 
analysirt  sind  die  Kreuze  hell,  und 
die  Farben  der  Ringe  komplemen- 
tär gegen  die  vorhergehenden, 
wie  in  Fig.  502.  Je  dünner  die 
Platte,  am  desto  grösser  erscheinen  die  Ringe. 
In  andern  Richtungen  geschliffen  erscheint 
durch  gleichartiges  Licht  analysirt  die  Platte 
in  zwei  Richtungen  hell,  nämlich  wenn  die 
optische  Ase  derselben  mildem  polarisirenden 
Hauptschnitte  zusammenfällt,  und  wenn  sie 
senkrecht  darauf  steht,  und  in  zweien,  wel- 
che jene  unter  45°  schneiden,  dunkel. 
Krystailplatten  in  unbestimmten  Richtungen  geschnitten  zei- 
gen dieselbe  doppelte  Abwechslung  von  Hell  und  Dunkel.  In  der 
Richtung  der  dunkeln  Streifen,  durch  ungleichartiges  Licht  analy- 
airt,  liegen  die  optischen  Axen.  Man  verfolgt  die  Richtung  erst 
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durch  Drehen.  Ist  diese  nicht  hinlänglich,  so  klebt  man  auf  die  par- 
allelen Flächen  Glasprismen,  wie  in  der  Fig.  503  und  ändert  über- 
haupt den  Versuch  bis  er  gelungen  ist.  Senk- 
recht auf  die  zwei  Axen,  welche  sie  besitzen, 
geschnitten,  zeigen  sie  zwei  elliptische  Hing- 
systeine,  wie  die  zwei  vom  Aragon  Fig.  504. 

Wenn  man  die  Ansicht  der  ltinge  auf  bei- 
den Axen  gewinnen  kann,  so  lassen  sich 
vermittelst  eines  Gonyometers  die  Neigun- 
gen derselben  messen.  Häufig  stehen  Kry- 
stallflächen  senkrecht  auf  der  Mittellinie,  und  dann  sieht  man 
beide  Ringsyslcme  zugleich,  wenn  der  Winkel,  den  sie  mit  einan- 
der einschliessen,  nicht  zu  gross  ist.  Man  beobachtet  sie  leicht  an 
dem  weissen  grossblättrigen  Glimmer  aus  Brasilien  gegen  den  blauen 


Fig.  503. 


Flg.  504. 
B 


B 


Himmel  gehalten  ohne  weiteren  Ap- 
parat. Die  Ebene  der  optischen  Axe 
steht  senkrecht  auf  einer  der  Sei- 
tenkanten der  sechsseitigen  Tafeln. 
Doch  erscheinen  die  farbigen  Hinge 
recht  deutlich  erst  durch  einen  sol- 
chen. Bei  der  Messung  muss  man 
nicht  vergessen , dass  die  erschei- 
nenden Axen  in  der  Platte  Fig.  505 


Fig.  505. 


AB,  CD  nicht  die  Lage  der  wirkli- 
chen AF,  CE  besitzen,  sondern 
dass  sie  erst  aus  dem  Brechungs- 


verbällniss  berechnet  werden  müssen. 


IJaidinger's  Mineralogie. 
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Die  Neigung  der  zwei  optischen  Axen  wird  am  leichtesten 
auf  diese  direkte  Art  bestimmt.  Sie  ist  wichtig  und  wird  auf 
sie  verwendetes  Studium  reichlich  lohnen  , wenn  auch  die  oben 
§.  122  angeführte  Liste  keineswegs  noch  mit  den  kryslallogra- 
phischen  Untersuchungen  in  unmittelbaren  Zusammenhang  ge- 
bracht ist. 

Den  Charakter  der  optischen  Axen,  ob  selbe  positiv  oder 
negativ  seyen  , findet  man  durch  Kreuzung  mit  einer  Platte  von 
bekanntem  Charakter.  Werden  die  Ringe  kleiner,  so  besitzen 
beide  Substanzen  gleichen  Charakter,  denn  das  Plattenpaar  wirkt 
wie  eine  einzige  dickere  Platte.  Werden  die  Ringe  grösser,  so 
besitzen  sie  verschiedenen  Charakter,  denn  das  Plattcnpaar  wirkt 
wie  eine  dünnere  Platte. 

Die  elliptischen  Farben  ringe  zweiaxiger  Kry stalle 
zeigen  entweder  gegen  die  Mittellinie  zu  bei  A rothe,  gegen  die 
Senkrechte  auf  dieselbe  zu  bei  B blaue  Farbenkeile,  oder  die 
Farbenkeile  sind  gegen  die  Mittellinie  zu  bei  A blau,  gegen  die 
Senkrechte  zu  bei  B roth.  ln  dem  ersten  Falle  schlossen  die  ro- 
llten Axen  einen  kleinern  Winkel  ein,  als  die  blauen,  in  dem  zwei- 
ten einen  grösseren.  Ein  Beispiel  von  ersterem  gibt  der  Glimmer 
aus  Brasilien,  vom  zweiten  das  Weissbleierz. 

Fig.  506.  Ein  recht  anwendbarer  Apparat  zur  Betrach- 

tung der  Farbenringe  ist  die  Tu  rmal  i n zange 
Fig.  506.  Sic  enthält  zwei  senkrecht  gegen  ein- 
ander stehende  Turmalinplallen.  Man  legt  den 
gehörig  vorbereiteten  Kryslall  dazwischen , und 
sieht  durch  das  Ganze  nach  einem  recht  hellen 
Punkte  hin,  z.  B.  die  weissesten  Wolken.  Die 
Ringe  erscheinen  in  grosser  Schönheit  mit  dun- 
keln Kreuzen  und  Balken. 

Für  Beobachtung  der  Kreixringe  einaxiger 
Krystalle  ist  vorzüglich  der  Kalkspath  zu  empfehlen, 
für  elliptische  Hinge  zweiaxiger  der  Glimmer.  Glim- 
merblällcr  bringen  selbst  polarisirtes  Licht  hervor, 
wenn  man  schief  gegen  dieselben  hindurchsieht. 
Es  sey  Fig.  507  ein  Glimmerblatt.  In  der  Li- 
nie AB  liegt  der  optische  llauptschnitt.  Man 
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sehe  in  der  Richtung  EF 
Fig.  508  schief  durch  CD 
hindurch  gegen  eine  polarisi- 
rende  Spiegelfläche,  z.  B.  einen 
glänzenden  Tisch,  und  lasse 
ein  zweites  Glimnierblatt  sich 
in  dem  Hauptschnitte  AB 
um  M herum  drehen,  so  wird 
man  in  diesem  die  zwei  gros- 
sen schönen  elliptischen  Ring- 
systeme leicht  wahrnehmen. 
Je  dünner  die  Platten  sind, 
desto  grösser  werden  die  Rin- 
ge, sie  sind  dann  schon  bei  ge- 
ringer Neigung  der  Platten 
gegen  die  Seherichtung  wahr- 
zunehmen. Sie  erscheinen  so- 
gar bei  senkrechter  Richtung 
der  Platte  , bei  der  Untersu- 
chung derselben  unter  ver- 


Fig.  507. 
A 


. « 

Fig  508. 


A A' 


schiedenen  Winkeln  oder  Azimuthen.  Nur  wenn  der  optische  Haupt- 


schnitt des  Minerals  in  der  Ebene  der  Polarisation  oder  senk- 


recht darauf  steht,  erscheint  die  Platte  ungefärbt. 

Die  Farben  ganz  dünner  Platten  geben  im  polarisirtcn  Lichte 
ein  vorzügliches  Mittel, die  Zusammensetzung  oder  Zwillings- 
krystallisation  zu  erkennen.  Die  glänzendsten  Farbentinten  der 
gefärbten  Ringe  begrenzen  sich  plötzlich  und  in  streng  gezoge- 
nen geraden  Linien  und  wechseln  in  rosenrothen , grünen , gelben, 
blauen  Streifen  ab.  Sie  sind  im  Aragon,  senkrecht  auf  die  optische 
Mittellinie  geschnitten , welche  selbst  den  Kanten  des  Prismas  von 
116°  16'  parallel  ist,  int  Amethyst,  senkrecht  auf  die  Axe  ge- 
schnitten, leicht  wahrzunehmen.  Sehr  leicht  beobachtet  man  sie 
an  den  Blättchen  des  gelben  Cyaneisenkaliums.  Brewster  bediente 
sich  zu  diesen  Untersuchungen  einer  Glaslinse,  die  auf  einem 
kleinen  Turmalinplällchen  aufgeklebl  war,  als  Loupe.  Sehr  schön, 
wegen  des  vollkommen  ungefärbten  Lichtes  zeigt  sie  die  dichro- 
skopische  Loupe. 

24* 
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Die  merkwürdigen , von  Arago  entdeckten , von  Fresnel 
Circular  polarisation  genannten  Erscheinungen  am  Quarz 
können  hier  nur  kurz  angedeutel  werden. 

Nur  ganz  dünne  Platten  zeigen  den  Schatten  eines  schwar- 
zen Kreuzes.  Etwas  dickere  zeigen  viertheilig  gestellte,  in  ein- 
ander fliessende,  glänzend  prismatische  Farben,  die  von  Ringen 
umgeben  sind  , nirgends  schwarz.  Jeder  einzelne  Punkt  wechselt 
beim  Umdrcben  des  Zerlegungsapparates  seine  Farben  , in  der 
prismatischen  Ordnung  rolh , gelb , grün  , blau , violet.  Aber  für 
einige  Individuen  muss  man  rechts,  für  andere  links  drehen, 
und  zwar  entweder  die  Platte  bei  gleichbleibender  Stellung  des  Zer- 
legungsapparates , oder  den  Zerlegungsapparat,  z.  B.  den  Turma- 
lin bei  gleichbleibender  Stellung  der  Platte.  Dieses  Verhältniss 
trifft  nach  Sir  John  Herschei.  mit  dem  Vorkommen  der  Plagie- 
der  an  den  Individuen  zusammen.  Legt  man  gleich  dicke  rechts 
und  links  drehende  Platten  auf  einander,  so  entstehen  die  AiKYschen 
Spiralen  Fig.  509.  Farbenriuge  mit 
schwarzen  Kreuzen,  deren  Balken  nach 
Rechts  oder  Links  spiralförmig  stehen. 
Sir  David  Brewster  hat  gefunden,  dass 
die  Amethyste,  nicht  nur  die  violblauen, 
sondern  auch  die  gelben  und  weissen 
aus  abwechselnden  Schichten  rechts  und 
links  drehender  Individuen  bestehen  , die 
parallel  den  Quarzoidflächcn  auf  einan- 
der folgen. 

125.  Prismen  im  poijvrisirten  Lichte. 

Das  einzige  Bild , welches  ein  einfach  brechendes  Prisma 
gibt,  ist  nicht  polarisirt.  Die  zwei  Bilder,  welche  man  durch 
die  Brechung  durch  zwei  gegen  einander  geneigte  Flüchen  doppelt 
brechender  Kryslalle  erhält , sind  in  entgegengesetzter  Richtung 
gegen  einander  polarisirt.  Eines  der  Bilder  verschwindet  im  obe- 
ren , eines  im  unteren  Felde  des  Dichroskd^s  , oder  bei  verti- 
kaler oder  horizontaler  Stellung  der  Turmalinplatte.  Durch  die 
Beobachtung,  ob  das  nähere  oder  entferntere  Bild  verschwindet, 
kann  man  finden , ob  der  mehr  oder  der  weniger  gebrochene 


Fig.  509. 
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Strahl , der  ordinäre  oder  der  extraordinäre  sey , wenn  man  die 
Lage  der  optischen  Axe  kennt. 

Zur  bequemeren  Beobachtung  hält  man  das  brechende  Prisma 
vertikal,  die  Kante  rechts  Fig.  510.  Von  einem  vertikalen  Fen- 
sterspalt AB  sieht  man  zwei  Fig.  610. 

farbige  Bilder  rechts  abge- 
ienkt , CD  weniger,  EF 
mehr.  Links  sind  die  ro- 
then,  rechts  die  blauen  und 
violetten  Säume  in  der  pris- 
matischen Folge  des  Spek-  B 
trums,  das  zuriiekgeworfene 
und  das  extraordinär  gebrochene  Bild  sind  nach  dem  Haupt- 
schnitte, das  ordinär  gebrochene  senkrecht  darauf  polarisir!. 

1.  Untersuchung  durch  das  Dichroskop. 

Das  obere  Feld  enthält  den  extraordinären  Strahl , und  absor- 
birl  den  ordinären,  das  untere  enthält  den  ordinären,  absorbirt 
den  extraordinären,  weil  der  Hauptschnilt  des  Dichroskops  senk- 
recht steht  auf  dem  Ilauptschnitte  primitiver  Polarisation  durch 
das  brechende  Prisma.  Eben  wegen  dieser  Stellung  der  Haupt- 
sclmitte  zeigt  aber  der  ordinäre  Strahl  den  Charakter  des  extra- 
ordinären  , und  umgekehrt  der  extraordinäre  den  Charakter  des 
ordinären. 

1.  Fall.  Kr  y stallaxe  der  Kante  parallel. 

1.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  unten,  das 
mehr  ahgelenkle  oben,  Fig.  511,  zum  Beispiel  Quarz  durch 
zwei  Flächen  des  regelmässigen  sechsseitigen  Prismas  ooQ 

= 60°.  Fig.  511. 

Der  welliger  gebrochene  Strahl  ist  der  ursprüng-  j- 
licli  ordinäre,  der  mehr  gebrochene  der  extraordinäre. 

Der  Charakter  der  optischen  Axe  ist  also  attraktiv 
oder  positiv. 

2.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  oben  , das 
mehr  abgelenktc  unten  r Fig.  512,  zum  Beispiel  Kalkspath  durch 
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Fig.  518 


zwei  Flächen  des  regelmässigen  sechsseitigen  Pris- 
mas ooR  = 60°. 

Der  mehr  gebrochene  Strahl  ist  der  ursprünglich  or- 
dinäre, der  weniger  gebrochene  der  extraordinäre.  Der 
Charakter  der  optischen  Axe  ist  also  repulsiv  oder  negativ. 


8.  Fall.  Krystallaxe  senkrecht  auf  die  brechende 
Kante.  Entgegengesetzte  Resultate. 

1.  Das  weniger  abgclenkte  Bild  verschwindet  oben , das  mehr 
abgelenkte  unten,  Fig.  512,  zum  Beispiel  Quarz  durch  zwei  Flä- 
chen des  Quarzoidcs  Q über  die  Spitze  hinweg.  Brechender  Win- 
kel 76°  25'. 

Der  weniger  gebrochene  Strahl  ist  der  extraordinäre , der 
mehr  gebrochene  der  ordinäre.  Der  Charakter  der  optischen 
Axe  ist  attraktiv  oder  positiv. 

2.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet  unten,  das 
mehr  abgelenkte  oben,  Fig.  511,  zum  Beispiel  Kalkspalh  durch  o 
und  R.  Brechender  Winkel  = 45°  37'. 

Der  weniger  gebrochene  Strahl  ist  der  ordinäre , der  mehr 
gebrochene  der  extraordinäre.  Der  Charakter  der  optischen  Axe 
ist  repulsiv  oder  negativ. 

2.  Untersuchung  durch  eine  Turinalinplatle. 

Die  Turmalinplatie  mit  ihre’*  Krystallaxe  vertikal  gestellt, 
wirkt  wie  das  untere  Bild  des  Die!  roskops;  mit  ihrer  Krystall- 
axe horizontal  gestellt , wie  das  obere  Bild  desselben. 

Wir  halten  die  Platte  zur  Untersuchung  mit  vertikaler  Axe. 

1.  Fall.  Krystallaxe  des  Prismas  der  Kante  parallel. 

1.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet.  Quarz , zwei 
Flächen  von  ooQ.  Optische  Axe  attraktiv  oder  positiv. 

2.  Das  mehr  abgelenkte  Bild  verschwindet.  Kalkspath  , zwei 
Flächen  von  ocR.  Optische  Axe  repulsiv  oder  negativ. 

8.  Fall.  Krystallaxe  senkrecht  auf  die  Axe  des  Prismas. 

1.  Das  mehr  abgelenkte  Bild  verschwindet.  Quarz  , zwei 
Flächen  von  Q über  die  Spitze.  Optische  Axe  attraktiv  oder  positiv. 
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2.  Das  weniger  abgelenkte  Bild  verschwindet.  Kalkspath, 
eine  Fläche  von  R,  und  die  o Fläche.  Optische  Axe  repulsiv 
oder  negativ. 

Es  ist  oft  schwierig , den  mit  der  Stellung  der  Apparate  und 
Hauptschnitte  wechselnden  Charakter  der  Strahlen  festzuhalten, 
aber  est  ist  sehr  leicht,  einen  durchsichtigen,  wohl  gebildeten 
Kristall  von  Quarz , z.  B.  die  eingewachsenen  aus  der  Marmaros, 
zu  finden.  Man  wählt  also  diesen  letzteren  zur  vergleichen* 
den  Untersuchung.  Der  Quarz  besitzt  eine  attraktive  oder  positive 
Axe.  Alle  Körper,  welche  die  gleichen  Klassen  von  Erscheinun- 
gen in  Bezug  auf  die  Ablenkung  der  Strahlen  zeigen,  haben  eben- 
falls positive  Axen,  diejenigen,  welche  Entgegengesetztes  zeigen, 
negative  Axen.  Bei  den  zweiaxigen  Kristallen  wird  die  Wirkung 
der  Mittellinie , welche  die  Gcsammtwirkung  der  beiden  Axen 
vorstellt,  verglichen,  sodann  die  der  Senkrechten  in  der  Ebene 
der  Axen  auf  die  Mittellinie. 

126.  Pleochroismus. 

Unter  dem  Worte  Pleochroismus  verstehen  wir  das 
Vorkommen  von  mehr  als  einer  Farbentinte  an  einem  einzigen 
vollkommen  homogenen  Krystall,  welche  derselbe  bei  durchfallen- 
dem Lichte  in  mehreren  bestimmten  Richtungen  zeigt.  Dichrois- 
mus, ein  bisher  viel  gebrauchter  Ausdruck,  ist  zu  beschränkt, 
er  kann  sich  eigentlich  nur  auf  einaxige  Kristalle  beziehen,  Tri- 
chroismus  bezieht  sich  auf  optisch  zweiaxige  Krystalle.  Beide 
werden  in  dem  obigen  Ausdrucke  begriffen.  P o ly  c h r o i s mu  s, 
das  auch  vorgeschlagcn  wurde , ist  zu  umfassend , indem  man 
weder  Zweifarbigkeit  noch  Vielfarbigkeit,  sondern  Mehrfarbigkeit 
ausdrücken  soll. 


/.  Einaxige  Krystalle. 

Der  Pleochroismus  hängt  von  der  Absorption  gewisser  Far- 
bentinten zugleich  mit  den  entgegengesetzt  polarisirlen  Strahlen 
doppelt  brechender  Körper  ab.  Schon  im  Kalkspalhe  ist  das  or- 
dinäre obere  Bild  eines  schwarzen  Quadrates  etwas  weniges  hel- 
ler grau  , als  das  extraordinäre  untere  , der  ordinäre  Strahl  wird 
etwas  mehr  absorbirt  als  der  extraordinäre. 
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Im  Turmalin  ist  bei  grüner  Farbe  der  Unterschied  noch  grös- 
ser, der  ordinäre  Strahl  wird  so  gänzlich  absorbirt,  dass  man 
in  der  Dichtung  der  Axe  durch  parallel  geschliffene  Flächen  nur 
Sonnen  - oder  das  hellste  Kerzenlicht  wahrnimmt,  senkrecht  auf 
dieAxeaber  nur  der  extraordinäre  Strahl  hindurebgeht.  Wel- 
che Strahlen  absorbirt  werden , welche  hindurchgehen,  zeigt  das 
Dichroskop.  Wenn  man  den  Turmalinkrystall  in  aufrechter  Stel- 
lung untersucht,  so  ist  das  obere  ordinäre  Bild  des  Dichroskops 
schwarz , bei  jedem  horizontalen  Drehungswinkel  oder  Azimuth 
das  untere  grün.  Der  ordinäre  Strahl  war  es  also,  der  im 
Turmalin  absorbirt  ist. 

In  der  Richtung  der  Axe  oder  senkrecht  auf  die  Endflä- 
che o gesehen , ist  das  obere  und  das  untere  Bild  gleich  schwarz. 
Wir  nennen  diese  Farbe  A Fig.  513  die  Farbe  der  Basis 
oder  Endfläche.  Das  Dichroskop  gibt  sie  als 
aus  gleichen  0 und  E zusammengestzt , die 
in  jeder  Richtung  sich  das  Gleichgewicht  hal- 
ten. Die  Farbe  der  Prismenflächen  B besieht 
aus  einem  0 von  der  Farbe  der  Basis , und 
einem  E von  der  Farbe  der  Seitenflächen. 
Wir  nennen  diese  die  Farbe  der  Axe.  Man 
behält  sie  bei  jeder  Drehung  der  vertikalen 
Axe  im  untern  Felde  des  Dichroskops. 

Diese  Verhältnisse  finden  bei  allen  einaxigen  Kristallen,  den 
rhomboedrischen  und  den  pyramidalen  statt.  Zur  Vergleichung 
mit  den  prismatischen  ist  hier  das  pyramidale  quadratische  Prisma 
Fig.  513  mit  seiner  Basis  von  der  Farbe  A,  seinen  Seitenflächen 
von  der  Farbe  B und  seiner  Axe  von  der  Farbe  a gezeichnet. 
Kreuzt  man  zwei  Platten  von  Turmalin,  so  muss  natürlich  das  E 
von  der  ersten  als  durch  die  Drehung  von  90°  zu  0 geworden, 
von  der  zweiten  absorbirt  werden. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  einige  der  beobachteten  Varietä- 
ten der  meisten  als  dichromalisch  bekannten  Spezies,  nebst  An- 
gabe der  Farbe  im  oberen  Felde  0,  und  im  untern  Felde  E des 
Dichroskops. 


Fig.  813. 
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1.  Rhomboedrische. 

O E 


Apatit,  Schlaggenwald 

berggrün 

entenhlau 

Kalkspalh,  St.  Denis 

honiggelb 

weingelb 

Holhmangan , Kapnik 

rein 

gelblich 

rosenroth 

Glimmer,  Vesuv  ) 
Chlorit,  Zillerlhal) 

pistaziengrün 

zimmtbraun 

Sapphir 

berlinerblau 

grfinlichweiss 

Smaragd,  Peru 

gelblich 

rein 

smaragdgrün 

Beryll , Brasilien 

gelblich 

bläulich 

berggrün 

Quarz  — Amethyst,  Brasilien 

bläulich  und  rölhlich  violet 

Kolhgilligerz 

koschenilleroth 

blutroth 

wenig  unterschieden. 

2.  Pyramidale. 

o 

E 

Chalkolith,  Schlaggenwald  . . . 

grasgrün 

spangrün 

Apophyllit , Tirol 

bräunlichweiss 

milchweiss 

— Poonah  

gelhlichweiss 

berggrün 

Idokras,  Piemont 

öhlgrün 

grasgrün 

Zirkon,  blass 

nelkenbraun 

spargelgrün. 

Bei  allen  diesen  einaxigen  Kry  stallen  ist  0 die  Farbe  der 
Basis,  E die  Farbe  der  Axe.  Die  Farbe  der  Seitenflächen  ist 
aus  0 und  E gemischt 

Bei  der  Farbenverschiedenheit  des  blauen  heiteren  Himmels 
wirkt  dieser  wie  ein  cinaxiger  Krystall,  dessen  Axe  durch  die 
Sonue  und  die  Erde  geht.  Die  Farbe  der  Basis  ist  licht,  die  der 
Axe  ist  dunkel. 


II.  ZweiaJcige  Kry stalle. 

A.  Orthotype. 

Wir  betrachten  das  orthotype  System  als  das  nächst  dem 
pyramidalen  am  meisten  symmetrische  zuerst.  Wir  nennen  A 
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Flg.  514. 
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Fig.514  die  Farbe  der  Basis;  B die  Farbe 
der  Quer  fläche,  z.B.  ooß;  C die  Farbe  der 
Fig.  515.  Längsfläche;z.B. 

oeD.  Durch  die  di- 
chroskopische  Loupe, 
Fig.  515,  «erfüllt  in 
der  angeführten  Stel- 
lung B in  ein  0,  wel- 
ches wir  c,  und  in  ein  E , welches  wir  a nennen,  C in  ein  0, 
welches  wir  b,  und  in  ein  E , welches  wir  ebenfalls  a nen- 
nen , denn  es  ist  von  gänzlich  gleicher  Farbe.  Die  Fläche  A 
machen  wir  nun  so  vertikal,  dass  B horizontal  wird.  Nun  zer- 
legt sich  die  Farbe  A in  ein  0 , welches  die  Farbe  b,  und  in 
ein  E,  welches  die  Farbe  c zeigt.  Durch  a wird  die  Farbe  der 
A x e bezeichnet , welche  senkrecht  auf  A steht , durch  b die 
Farbe  der  Längsdiagonale,  welche  senkrecht  auf  B steht, 
durch  c die  Farbe  der  Quer  diagonale,  welche  senkrecht  auf 
C steht.  Nun  ist  A gemischt  aus  b und  c,  B aus  a und  c,  C aus  a 
und  b.  Jeder  orthotype  pleocbromalische  Körper  zeigt  wenigstens 
diese  sechs  Tinten,  drei  Axenfarben  und  drei  Flächen- 
farben. 

1.  Cordierit. 


Der  Name  Dichroit  wird  wohl  nun  bei  sechs  bestimmten 
Farbentinten  anstatt  zweien  immer  weniger  anpassend,  dagegen 
der  obige  fester  begründet,  den  Forscher  zu  ehren,  an  dessen  erste 
Beobachtungen  sich  immer  mehr  Interessantes  anknüpft.  Die  nach- 
stehenden Beobachtungen  beziehen  sich  auf  einen  geschliffenen 
Würfel , dessen  Seiten  zwei  Linien  gross  sind , im  k.  k.  Hof- 
Mineralienkabinctte. 

Die  Farbe  A ist  ein  schönes  Blau,  wenig  ins  Graue  ziehend, 
B ein  blasses  bläuliches  Grau  oder  blassblau,  C noch  blasser 
und  weniger  bläulich  als  c.  Diese  letztere  ist  es , welche  oft 
gelblich,  dabei  aber  recht  klar  erscheint. 

Die  Farbe  der  Axe  n ist  gelblichgran  , die  Farbe  der  Längs- 
diagonale b rein  blaulieb,  beide  sehr  blass,  die  Farbe  der  Querdiago- 
nale c ein  schönes  reines  Dunkelblau.  A ist  gemischt  aus  b und  c. 
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blaulichgrau  and  dunkelblau;  B ans  a und  c gelblichgrau  und  dun- 
kelblau ; C aus  a und  b,  gelblich-  und  blaulichgrau.  Ueberraachend 
ist  die  Wirkung  des  gelblichgrauen  a , welches  das  dunkle  kräftige 
Blau  c bis  auf  eine  schwache  Spur  auslöscht,  und  der  schöne 
Kontrast  in  den  beiden  Bildern  des  Dichroskops.  Dreht  man  den 
Krystall  um  die  Linie  AA'  als  Vertikalaxe,  so  erscheint  das  un- 
tere Feld  des  Dichroskops  E rundherum  von  der  gelblichgrauen 
Farbe  a,  das  obere  0 wechselt  zwischen  Dunkelblau  und  Blau- 
lichgrau oder  Lichtblau ; dreht  man  ihn  um  die  Linie  BB  als 
Vertikalaxe , so  erscheint  unten  E rundherum  von  der  blaulich- 
grauen  Farbe  b , 0 wechselt  oben  zwischen  Gelblichgrau  und  Dun- 
kelblau ; dreht  man  ihn  endlich  um  die  Linie  CC  als  Vertikalaxe, 
so  erscheint  unten  E rundherum  von  der  schönen  dunkelblauen 


Farbe  c,  0 wechselt  oben  zwischen  Gelblich  - und  Blaulichgrau. 

Dunkelblau  steht  in  A Fig.  516  senkrecht  auf  der  optischen 
Mittellinie,  welche  den  Axenwinkel  von  62°  50'  halbirt.  Die 


Ebene  der  Axen  Fig.  516.  Fig.  517. 

geht  durch  die  A 

AxcAA'und  die  'j  | [/ 

Diagonale  CC'.  ( j\  j ,4 

Die  Axen  wer-  -\C 

den  von  dunkel-  [/  j \ ß |H . v_-  ^ 

blauen  Sektoren  /.l..j  L-. '.w,  ® ' 

begleitet , wie  L T \T  7 

in  Fig.  517.  Die  Büschel  sind  \.  / 

hell  und  verfieren  sieh  einerseits  ^ 

ins  Dunkelblaue,  andererseits  ins  ® 

Gelblichgraue , wie  sie  sich  auf  einer  Kugel  in  der  Richtung  der 
Axe  gesehen  darstellen. 


I i \ i / J I 

wer- 

inkel-  y | \ 

toren  /.J.—  L..' 

wie  ^ T 


8.  A n d a I u s i t. 


Etwas  abweichend  sind  die  Erscheinungen  am  Andalusit.  Die 
Farben  der  Flächen  sind  A öhlgrün , ins  olivengrüne , B öhlgrün, 
C olivengrün,  viel  blasser  als  B,  beinahe  grünlichgrau.  Die  Far- 
ben der  Axen  sind  a dunkelblutroth,  b olivengrün,  e öhlgrün.  Der 
Andalusit  absorbirt  den  rothen  Strahl  in  seinen  Farben  vollstän- 
dig , daher  ist  wohl  A aus  h und  c gemischt , welche  zwei  grüne 
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Farben  sich  sehr  schön  durch  das  Dichroskop  trennen  lassen,  aber 
B ist  = c ohne  Beimischung  von  a,  und  C = b,  ohne  Beimi- 
schung von  b , beide  grün  ohne  Rolli.  Dünne  Platten  nur  lassen 
nebst  dem  Grün  auch  Roth  durch,  daher  erscheinen  zwei  dünne 
rölhliche  Platten  parallel  aufeinander  gelegt  grün,  zwei  gekreuzte 
natürlich  roth,  weil  die  Hauptschnitte  dem  durchgelasscnen  grü- 
nen Strahl  den  entgegengesetzten  Charakter  beilegen. 

Die  rolhe  Axenfarbe  a ist  die  des  extraordinären  Strahles, 
bei  aufrechter  Stellung  des  Minerals  nach  AA\  Die  Untersuchung 
der  doppelten  Brechung  durch  die  Flüchen  ooO  und  ocD,  letzteres 
hier  B genannt,  gibt  den  Charakter  für  AA ‘ negativ,  wie 
beim  Kalkspath  Fig.512,  das  Brechungsverhältniss  für  0 — 1 631, 
für  E — 1 624. 

In  der  Reihe  der  Absorption  ist,  entgegengesetzt  der  Abstu- 
fung der  Helligkeit , das  blasse  Olivengrün  die  stärkste , öhlgrün 
die  mittlere , das  dunkle  Roth  die  schwächste  Tinte. 


Die  optischen  Axen  haben  die  Lage  der  Linien  NO  und  PQ 
Fig.  518.  Man  beobachtet  durch  eine  Kugel  von  Andalusit  einen 

Fig.  519.  öhlgrünen,  zu 


Fig.  518. 


P AL 


beiden  Seiten 
divergirenden 
lichten  Büschel 
in  der  Richtung 
zwischen  A und 
B,  und  zu  bei- 
den Seiten  ge- 
gen C rothe  hy- 
perbolische Sek- 
toren. Die  Li- 
nie BB‘  ist  die 


Mittellinie,  der  Winkel  NMP,  welchen  sie  halbirt,  ist  = 
87°  33'.  Bei  einer  ganzen  Umdrehung  beobachtet  man  vier  sol- 
cher Büschel-  und  Seklorensyslenie , deren  eines  in  Fig.  519  vor- 
gestellt ist,  welche  die  Lage  der  optischen  Axen  andeuten.  Die 
optische  Queraxe  ist  die  Linie  CC‘. 
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Folgende  orthotype  Mineralien  zeigen  eine  analoge  Farbenver- 
thcilung,  wenn  auch  nicht  alle  in  gleich  starkem  Gegensätze. 


Flächenfarben 

Axenfarben 

A 

B 

C 

a 

b 

c 

Anhydrit 
von  Aussec 

blassviolhtau 

violblau 

gelblich 

sehr 

violb  lau 
blass 

Baryt 
von  Felsü- 
bänya 

dunkel  weingelb 

citronen- 

gelb 

wei 

blass 

ngelb 

dunkel 

Baryt 
von  Beira 

smalteblau 

weingelb 

1 

strohgelb  perlgrau 

dunkel- 

violbtau 

Cölestin 
von  Herren- 
grund 

smalteblau 

enten- 

blau 

lavendel- 

blau 

perlgrau 

Diaspor 
von  Schem- 
nilz 

pflau- 

menblau 

violblau 

spargel- 

grün 

himmel- 

blau 

weingelb 

violblau 

Topas 

aus  Brasilien 

honig- 
gelb 
röl  blich 

w eingelb 

rein 

honi£- 

gelb 

w eingclb 

honig- 

gelb 

strohgelb 

Chrysolith 

pistaziengiün 

öhlgrtin 

grasgrün 

bla 

pista- 

ziengrün 

ss. 

Auch  die  hier  im  Ganzen  benannten  Flächenfarbentöne  zei- 
gen etwas  Verschiedenheit  von  einer  zur  anderen  Fläche,  nach 
Massgabe  ihrer  Mischung,  doch  ist  diese  in  der  Regel  mehr 
ausgeglichen.  Besonders  bieten  die  mannigfaltigen  Schwcrspath- 
varietäten , deren  Farbenverschiedenheit  zuerst  v.  Kobell  nach- 
wies, ein  lehrreiches  Studium. 

B.  Augitische. 

Die  Austheilung  der  Farben  findet , wie  bei  den  orlholypen 
Krystallen  , nach  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Richtun- 
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gen  statt.  Sie  fallen  tum  Theil  mit  der  augitischen  Hauptaxc,  der 
augitischen  Queraxe  und  der  Linie  senkrecht  auf  beide  zusammen, 
zum  Theil  ist  nur  das  Zusammenfällen  mit  der  Queraxe  zu  beob- 
achten, wfihrend  die  andern  Axenrichtungen  sich  nicht  so  ein- 
fach auf  die  Krystaliform  beziehen  lassen. 


Folgende  Mineralspezies  zeigen  zum  Theil  höchst  merkwür- 
dige , dahin  gehörige  Erscheinungen : 


Vivianil, 
Kobaltblüthe , 
Glimmer, 
Auglt , 


Amphibol, 
Epidot , 
Euklas, 
Sphen. 


C.  Anort  hi  sc  he. 


Die  drei  Spezies,  der  Kyanil,  der  Babingtonit  und  der  Axi- 
nil  zeigen  plcochromatische  Erscheinungen. 

Die  Lage  der  Farbenaxen  ist  ebenfalls  symmetrisch  ausge- 
theilt.  Beim  Axinit,  Fig.  520,  steht  eine  Axec,  senkrecht  auf 
Fi#.  520.  der  Längsfläche  r,  eine  ist  parallel  der  anor- 

thischen  Hauptaxe  a,  das  ist  den  Kanten  zwi- 
schen P und  r,  die  dritte  b senkrecht  darauf. 
Die  Axenfarben  sind  a dunkelviolblau,  b sehr 
licht  olivengrün,  fast  ungefärbt,  c schön  zimmt- 
braun.  In  den  Flächenfarben  A bräunlich 
perlgrau,  B zimmtbraun,  c licht  olivengrün 
ist  der  ausserordentliche  violette  Strahl  gänz- 
lich absorbirt.  Die  Längsfläche  r steht  senk- 
recht auf  der  optischen  Mittellinie.  Die  Ebene 
der  Axen  geht  durch  r und  P.  Die  Axen  ma- 
cheu einen  Winkel  von  73°.  Die  dunkelviolblauen  hyperbolischen 
Sektoren  gleiten  beim  Umdrehen  um  die  vertikale  Axe , während 
man  durch  r und  r hindurchsieht , über  das  Gesichtsfeld  hin- 
weg. Sie  stehen  unter  25°  schief  gegen  eine  senkrechte  Linie, 
und  zwar  auf  einer  r Fläche  oben  konvergirend,  unten  divergirend, 
auf  der  entgegengesetzten  unten  konvergirend  und  oben  divergirend. 

Sehr  schön  sieht  sich  diese  Erscheinung  auf  einer  Kugel 
von  Axinit,  von  lj  bis  3 Linien  Durchmesser,  nach  Massgabe 
der  stärkeren  oder  minderen  Färbung  des  Krystalls. 
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127.  Farbererschbinurger  dürrer  BlÄttcher. 

Man  hat  an  den  Mineralien  mancherlei  zusammengesetzte 
Lichtverhällnisse , die  sich  aus  dem  Dasein  dünner  Blättchen 
erklären  lassen,  durch  eigene  Ausdrücke  bezeichnet,  wie  das 
Anlaufen,  das  Irisiren,  die  F a r b c n w a n d 1 u ng,  das 
Farbenspiel,  das  Opalisiren. 

1.  A n I a ufe  n. 

Die  Oberfläche  angelaufener  Mineralien  ist  mit  einer  dün- 
nen Haut  bedeckt , welche  die  Farben  der  Ringe  mehr  und 
weniger  regelmässig  und  durch  die  Farbe  der  Unterlage  modifi- 
zirt  zeigt. 

Einfarbig  läuft  frisch  aufgeschlageues  zinnweisses  Arse- 
nik in  wenigen  Stunden  an,  es  wird  erst  grau,  auch  bräunlich, 
endlich  graulichschwarz.  Ankerit , Braunspath , Spatheisenstein 
werden  an  der  Oberfläche  braun.  Glanzblende  wird  glanzlos  und 
schwarz.  Kupferglanz  bedeckt  sich  mit  einem  braunen  Pulver. 
Kerat  läuft  bräunlich,  endlich  schwarz  an.  ln  pulverigem  Zu- 
stande als  Niederschlag  von  Chlorsilber  schwärzt  cs  sich  viel 
schneller  im  violetten,  oxydirenden  Strahle  des  Spektrums,  als  im 
rothenj  rein  ausgewaschen  unter  AVasser  schneller,  als  unter  einer 
sauer  gemachten  Lösung,  selbst  im  stärksten  Sonnenlicht. 

P fa  u e nsc  h wc  i fig  angelaufen  ist  der  Kupferkies  und  der 
Eisenglanz,  regenbogenfarbig  der  Antimonglanz  von  Fel- 
söhänva  , tauben  hälsig  das  Wismuth  , stahl  farbig  die  Ko- 
baltkiese. Alle  diese  Arten  des  Angelaufenen  gehen  iu  einander 
über.  Auch  der  Braunspath,  Quarz,  Bleiglanz,  Realgar,  Stein- 
kohle und  andere  Mineralien  kommen  allgelaufen  vor. 

Eine  der  einfachsten  Erscheinungen  des  Anlaufens  kann  man 
durch  Anhauchen  hervorbringen,  z.  B.  auf  ganz  reine  durch  Theil- 
barkeit  frisch  hervorgebrachte  Glimmerflächen  von  einiger  Aus- 
dehnung. Die  dünnen  Blättchen  werden  hier  durch  die  zarte 
Wasserschicht  hervorgebracht,  welche  sich  niederschlägt.  In 
Dr.  Rhades  Iriskop  wird  ein  schwarzer  Spiegel  mit  Scifenlösung 
bestrichen  und  dann  mit  Gemsleder  trocken  gerieben.  Diese 
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Flüche  wird  durch  ein  Glasrohr  angehaucht , utn  die  Ringe  her- 
vorzubringen *). 

Die  Austheilung  der  angeiaufenen  Farben  ist  zuweilen  merk- 
würdig nach  der  Krystallform  geregelt.  In  dem  königlichen  Mine- 
ralienkabinet  in  Berlin  befinden  sich  Knpferkieskrystalle  von  der 
f\g,  521.  Form  Fig.  521  von  Thaden  in  der  Graf- 

schaft Sayn  -Attenkirchen.  Die  Flüchen 
P'  sind  nicht  angelaufen , die  Flächen  b 
und  e zunächst  an  P‘  dunkelblau , der 
übrige  Theil  von  c erst  violel  eingefasst, 
dann  nebst  P goldgelb.  Der  Eisenglanz 
von  Elba  zeigt  die  Fläche  o senkrecht 
auf  die  Axe  rein  und  scharf  abschneidend 
von  den  zunächst  anstossenden  bunt  an- 
gelaufenen Flächen.  Am  Bleiglanz  ist  oft 
das  Oktaeder  angelaufen  , das  Hexaeder  rein. 

Es  verdient  hier  noch  als  höchst  merkwürdig,  vielleicht  als 
eine  Andeutung  für  die  Erklärung  einiger  Fälle  der  Erscheinung, 
angeführt  zu  werden , dass  v.  Kobeli.  durch  den  galvanischen 
Strom  künstlich  sehr  schön  angelaufenen  Kupferkies  hervorgebracht 
hat,  von  dem  das  k.  k.  montanistische  Museum  ein  Stück,  von 
ihm  selbst  dargebrachl  besitzt.  Der  Kupferkies  wurde  auf  einer 
Zinkplatte,  in  einer  Kupfervitriollösung  liegend,  mit  dem  negati- 
ven oder  Kupferpole  in  Verbindung  gebracht,  wo  sich  also  Kupfer 
reduzirte. 


2.  I r i s i r e n. 

Zwischen  den  durch  Theilbarkeit  oder  Bruch  verursachten 
Trennungsfiächen  durchsichtiger  Mineralien  erscheinen  die  glän- 
zenden Farben  der  gefärbten  Ringsysteme.  Man  kann  oft  sieben 
bis  acht  hintereinander  liegende  Ringe  zählen,  mit  der  regelmäs- 
sigen Aufeinanderfolge  der  Farben,  doch  sehr  schmal.  Bergkrystall 
zeigt  schöne  irisirende  Sprünge  von  muschligem  Bruch  im  Innern. 
Gyps,  Kalkspath,  Blende,  Adular  geben  Beispiele.  Der  Heulandit 
zeigt  so  viele  irisirende  Theilungsflächen  parallel  hintereinander 

*)  I’oggbndorff  Annalen  für  1848.  Bit  LXVIII.  S.  453 
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in  der  vollkommensten  Theilungsrichtung  , dass  der  Gesammlein- 
druck  der  vielen  bunten  Farben  , Weiss,  den  Perlmutterglanz  be- 
deutend erhöbt,  ihn  zum  Theil  hervorbringt. 

Auch  bei  durchfallendem  Lichte  erscheinen  abwechselnde 
irisirende  Tinten  am  Regenbogen- 
chalzedon,  hier  durch  das  Ueber- 
cinanderliegen  der  Ansatzschichten 
bedingt.  Ganz  rein  sieht  man  diese 
Art  farbiger  Säume  durch  zwei  gleich- 
winklige Glasprismen  Fig.  522  wie 
den  Grenzwinkel,  und  an  demselben 
anliegend.  Man  beobachtet  sie  auch 
leicht,  wenn  man  durch  zwei  mäs- 
sig  zusammengepresste  Spiegclglas- 
tafeln  sehr  schief  hindurchsiehl. 

3.  F a r b e n w a n d 1 u n g. 

Der  Labrador  zeigt  parallel  der  Längsiläche  Q°H,  der  im 
zweiten  Grade  vollkommenen  Theilungsfläche  auf  unscheinbarem 
grauen  Grunde  die  lebhaftesten  violetten,  blauen,  grünen,  gel- 
ben und  rothen  Farbenreflexe,  welche  von  kleinen  vierseitigen 
Blättchen  ausgehen  , die  man  im  Innern  leicht  durch  ein  Mikro- 
skop unterscheiden  kann  , wie  diess  Sir  David  Brewster  zeigte. 
Oft  wechseln  die  in  der  Reihe  am  nächsten  gelegenen  Farben 
nach  der  Richtung  des  Daraufsebens.  Die  Farbe  hängt  von  der 
Dicke  der  Blättchen  ab,  die  höchst  wahrscheinlich  ganz  leer, 
höchstens  mit  einer  Materie  von  sehr  geringer  Brechkraft  ausge- 
füllt sind.  An  einer  neu  entdeckten  Feidspathvarietät  von  Arendal 
sind  ähnliche  bunte  Blättchen  in  grösster  Farbenschönheit  zu  sehen. 

4.  Farbenspiel. 

Der  edle  Opal  zeigt  seine  schönen  rotheu , grünen , blauen 
Lichtreflexe  auf  einem  weissen , durchscheinenden  Grunde  bei 
vollkommen  muscheligem  Bruche  und  geringer  Strahlenbrechung. 
Doch  hält  er  bestimmte  Richtungen , oft  sind  zwei  Flächen  durch 
eine  gerade  Linie  getrennt,  von  welcher  sie  plötzlich  verschie- 
dene Richtungen  annehmen.  In  den  ausgesprochensten  Fällen 
Haidinger '*  Mineralogie.  25 


Fig.  523. 
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scheint  regelmässiges  Gefüge  die  wahre  Urshchc  des  Farbenspiels 
an  dem  in  den  meisten  Varietäten  gänzlich  amorphen  Opale  zu 
seyn.  In  manchen  Varietäten  bleibt  nur  ein  schwach  bläulicher 
Schein  übrig. 

5.  Opalisiren. 

Ein  solcher  Lichtschein  in  bestimmten  Richtungen  von  bläu- 
licher Farbe  ist  das  Opalisiren,  am  Adular  auf  der  Fläche  <xH, 
welche  die  Kanten  des  Prismas  von  120°  hinwegnimmt,  am 
Chrysoberyll  auf  dem  Prisma  von  119°  46'  und  dessen  kurzer 
Diagonale.  Der  bläuliche  Lichtschein  des  Adulars  von  Ceylon  ist 
zuweilen  so  dicht , dass  senkrecht  darauf  gesehen  das  Stück  min- 
der durchsichtig  und  etwas  röthlich  erscheint. 

Das  Opalisiren  des  Katzenauges  beruht  auf  der  sehr  dünn- 
faserigen  Zusammensetzung  und  der  kugligen  oder  kopfförmigen 
Gestalt,  en  cabochon,  welche  ihm  künstlich  gegeben  wird.  Auch 
andere  ähnlich  zusammengesetzte  Mineralien  opalisiren,  wie  Ara- 
gon und  Gyps.  Der  Lichtschein  folgt  einer  einzigen  senkrecht 
auf  den  Fasern  stehenden  Richtung. 

Gewisse  Sapphirkrystalle,  kopfförmig  über  die  Axe  geschliffen, 
zeigen  einen  sechsstrahligen  Stern.  Diese  Erscheinung  beruht 
auf  ihrer  rhomboedrischcn  Struktur,  und  insbesondere  der  Lage 
der  Theiibarkeit  und  der  Durchschnitte  der  Rhomboederflächen 
selbst,  und  der  dem  Grundrhotnboeder  R parallelen  Zusam- 
mcnsetzungsflächen  mit  den  Flüchen  senkrecht  auf  die  Axe. 
Man  nennt  sie  auch  Sternsapphire  oder  Asterien.  Bergkry- 
stall  zeigt  seiner  Struktur  entsprechend  in  manchen  rundlich  ge- 
schliffenen Stücken  eine  Asterie  beim  Durchsehen  gegen  einen 
hellen  Lichtpunkt,  die  aber  nicht  dreislrahlig , wie  beim  Sapphir, 
sondern  sechsslrahlig  ist.  Am  Granat  wird  eine  rechtwinklig 
vierseitige  Asterie  beschrieben.  An  einem  Stücke  in  dem  k.  k. 
Hofmineralienkabinet  schneiden  sich  die  zwei  Strahlen  etwa  unter 
dem  Winkel  der  rhomboedrischen  Axen  oder  parallel  den  Kan- 
ten der  Granatoidflächen.  Sie  zeigen  im  hellen  Sonnenschein 
eine  prismatische  Farbenfolge,  blau,  gelb,  rotli.  Ein  dritter 
zarter  Streif  deutet  die  kurze  Diagonale  des  Rhombus  von  109° 
28'  16"  an. 
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II.  DIE  EIGENSCHAFTEN  DER  SUBSTANZ  ODER 
MASSE  DER  MINERALIEN. 

128.  Inhalt. 

Indem  hier  die  Einteilung  Mohn  beibehalten  wird , darf 
wohl  noch  bemerkt  werden,  dass  eine  durchgreifend  philosophi- 
sche Einteilung  , mit  Beibehaltung  des  Sinnes  bereits  vieldeutig 
angewendeter  Ausdrücke,  ein  wenig  lohnendes  Beginnen  ist. 
Uebrigens  hat  diess  auch  auf  die  mineralogische  Terminologie  kei- 
nen Einfluss , da  hier  doch  nur  jede  Eigenschaft  einzeln  abgehan- 
delt wird , und  in  so  weit,  als  sie  zum  Verständnisse  und  zum 
Gebrauche  derselben  in  der  bestimmenden  Naturgeschichte  als 
Unterscheidungsmerkmal,  in  der  beschreibenden  als  sinnlich  wahr- 
nehmbare Eigenschaft  überhaupt  angewendet  werden  kann. 

Die  Eigenschaften  der  Substanz,  die  sogenannten  physikali- 
schen Eigenschaften  sind  hier  nur  die  int  natürlichen  Zustande  un- 
veränderten , keineswegs  die  chemischen  oder  diejenigen  , welche 
erst  während  der  Veränderung  erscheinen.  Ueberhaupl  sind  es 
von  den  physischen  Eigenschaften  homogener  Körper  alle  solche, 
welche  weder  von  der  Gestalt  und  dem  Baume,  noch  von  der  Ge- 
genwart des  Lichtes  abhängen. 

Wir  betrachten  sie  unter  den  folgenden  Abtheilungen : 

Wärme,  Aggregation , Härte,  eigentümliches  Gewicht, 
Magnetismus,  Elektrizität,  Phosphoreszenz,  Geruch,  Geschmack. 

Frankenheim  theilt  die  Eigenschaften  überhaupt  in  abso- 
lute und  relative.  Erstere  enthalten  die  den  Körpern  abge- 
sehen von  ihrer  Form  oder  als  Ganze  zukommenden  Eigenschaf- 
ten: Eigentümliches  Gewicht,  Veränderungen  desselben  durch 
Temperatur  und  Druck,  mittlere  Lichtbrechkraft  santmt  den  che- 
mischen Reaktionen.  Bei  den  letztem  bezieht  sich  alles  auf  die 
eigentümliche  Form  der  Körper,  Krystaliform , Lage  der  Theil- 
barkeit  und  Härte,  Lichtpolarisation,  wenigstens  zum  Theil,  Ther- 
moelektrizität, Veränderungen  der  Krystaliform  durch  Tempera- 
tur und  Druck.  Die  Eigenschaften  der  einen  Klasse  hängen  ge- 
nauer untereinander  zusammen  als  mit  denen  der  andern.  Vorzüg- 
lich gilt  diess  von  den  relativen , weil  sie  sich  sämmtlich  auf  die 
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eigenthümliche  Form  des  Krystalls  beziehen.  Hier  werden  sie 
nicht  besonders  getrennt,  sondern  sind  bereits  entweder  für  sich 
betrachtet  wie  die  Form,  oder  den  allgemeinen  Erscheinungen 
angereiht. 

129.  WÄRME. 

Aehnlich  den  Verhältnissen  gegen  das  Licht  zeigen  die  Mi- 
neralien , wie  alle  Körper , eigenthümliche  Verhältnisse  gegen  die 
Wärme , wobei  wie  dort  das  Mineral  nicht  verändert  wird.  Die 
Wärme  wird  in  verschiedenen  Graden  hindurchgelassen, 
geleitet,  absorbirt.  Obwohl  von  beschränkter  Anwendung, 
insbesondere  weil  die  Untersuchungen  nicht  leicht  anzustellen 
sind,  bieten  sie  doch  zu  interessante  Thatsachen  dar,  als  dass 
sie  ganz  unberücksichtigt  bleiben  dürften. 

Nicht  jeder  Körper  lässt  zugleich  mit  dem  Lichte  auch  die 
'Wärme  hindurch.  Kein  Körper  ist  nach  Mei.i.oni  in  dieser  Be- 
ziehung mit  dem  Steinsalze  zu  vergleichen,  und  man  hat  daher 
Linsen  von  durchsichtigem  Steinsalze  als  Sammler  angewendet, 
anstatt  der  Linsen  von  andern  durchsichtigen  Körpern.  Das  Ver- 
hältniss  selbst  ist  Diathermie  genannt  wmrden.  Ein  W'ärme- 
strahl  kann  wie  ein  Lichtstrahl  durch  ein  Prisma  gebrochen 
werden. 

Ein  Sonnenstrahl  durch  ein  Prisma  von  Steinsalz  gebrochen, 
gibt  nach  Mei.i.ori  das  Tcmperatu  r - Maximum  ganz  im 
dunkeln  Raume , von  der  Grenze  des  Roth  etwa  so  weit  ent- 
fernt, wie  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Grenze  zwischen 
Roth  und  Gelb.  Durch  eine  Flintglasschicht  wird  das  Tempera- 
tur-Maximum an  die  Grenze  des  Rothen  gerückt,  durch  gewöhn- 
liches Glas  ins  Rothe,  durch  Wasser  und  Alkohol  in  das  anfan- 
gende Gelb. 

Sehr  wichtig  ist  der  Unterschied  der  wärmeleitenden 
Kraft  der  Körper.  Die  Metalle  sind  die  besten  Leiter,  die 
Nichtleiter  gehören  meistens  den  organischen  Reichen  an.  Eine 
interessante  Tabelle  des  Wärmeleitungsvermögens  gibt  Berzei.ujs 
nach  Dehpretz  : *) 


*)  Jiehrhuch  der  Chemie,  I.  p.  41. 
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1.  Gold 

1000*0 

2.  Silber 

973*0 

3.  Kupfer 

8980 

4.  Platin 

3810 

5.  Eisen 

3843 

6.  Zink 

363*9 

7.  Zinn 

303  9 

8.  Blei 

179*6 

9.  Marmor 

23*6 

10.  Porzellan 

12*2 

11.  Ziegelthon 

114. 

Mau  hat  in  der  älteren  Mineralogie  das  mehr  und  weniger 
kalte  Anfühlen  der  Mineralien  , ob  sie  bessere  oder  schlech- 
tere Leiter  der  Wärme  sind , besonders  bei  den  Beschreibungen 
der  Edelsteine  angewendet,  die  sich  wirklich  kälter  anfühlen, 
als  manche  andere,  etwa  Kalkspalh  oder  Gyps,  oder  endlich  die 
aus  den  organischen  Reichen  stammenden  Kohlen  und  Harze. 

Die  Wärmekapazität  der  Körper  ist  verschieden.  Glei- 
che Gewichte  verschiedener  Körper  von  einem  gleichen  Tempera- 
turgrade  schmelzen  ungleiche  Quantitäten  Eis,  oder  sie  bringen 
mit  einer  gleichen  Menge  gleich  teinperirten  Wassers  gemischt 
ungleiche  Temperaturgrade  hervor , endlich  erkalten  sie  in  un- 
gleich langer  Zeit  bis  zu  einer  gleichen  Temperatur,  Die  speci* 
fische  Wärme  des  Wassers  = 1*000  gesetzt , ist  die  des 
Merkurs  = 0*0333.  Dulokg  und  Petit  fanden  zwischen  der 
Wärmekapacität  und  dem  Atomengewichte  der  einfachen  Körper 
ein  beinahe  umgekehrtes  Verhällniss,  so  zwar,  dass  die  Pro- 
dukte aus  beiden  eine  nur  wenig  abweichende  Zahl  liefern. 

Folgendes  ist  die  von  Rammelsberg*)  entnommene  Tabelle 
mit  der  spezifischen  Wärme  nach  Rkgsault,  dem  Atomenge- 
wichle  nach  Berzelius  und  dem  nahe  gleichen  Produkt,  näm- 
lich der  konstanten  Zahl. 


*)  Lehrbuch  der  Stöchiometrie , p. 
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Spezifische 

Wärme 

Wasser  = 1000 

Atomgeu  Icht 

Produkt 

Blei 

00314 

1294-50 

40647 

Platin 

003243 

1233  50 

39-993 

Gold 

003244 

124301 

40-328 

Quecksilber 

003332 

1265-82 

42149 

Wolfram 

0-03636 

1183  00 

43-002 

Antimon 

0-05077 

806  45 

40-944 

Tellur 

0-05155 

801-76 

41-549 

Jod 

0-05412 

789-75 

42-703 

Zinn 

005623 

735  29 

41-345 

Kadmium 

005669 

696-77 

39  502 

Palladium 

0 05927 

665-90 

39468 

Molybdän 

007218 

598-52 

43  163 

Arsenik 

0-0814 

47004 

38-261 

Selen 

00837 

494-58 

41403 

Kupfer 

009515 

39569 

37-849 

Zink 

0 09555 

403-23 

38-526 

Kobalt 

010696 

368  99 

39-468 

Kickel 

010863 

369-68 

40160 

Eisen 

011379 

33921 

38-597 

Phosphor 

0-1889 

196-14 

37-024 

Schwefel 

0-20259 

201-16 

40-754 

Der  Ausnahmen  sind  wenige,  aber  die  Untersuchungen  sind 
nicht  innerhalb  des  Bereiches  eines  studierenden  Mineralogen,  denn 
sie  erfordern  ausgezeichnete  Physiker  und  Chemiker. 

Regnault  fand  obiges  Gesetz  in  vieler  Beziehung  auf  die 
zusammengesetzten  Atome  der  natürlichen  Körper  ausgedehnt. 

130.  Aggregation. 

Die  drei  Hauptformen  der  Aggregation  sind  das  Feste, 
Liquide  oder  Tropfbarflüssige,  und  das  Elastisch  flüs* 
sige  oder  Gasförmige.  Unter  dem  Festen  wird  das  spröde,  milde, 
geschmeidige,  dehnbare,  biegsame  und  elastische  unterschieden. 

1.  Wenn  man  eine  scharfe  Kante  eines  spröden  Minerals 
durch  ein  Messer  hinwegschneiden  will , so  trennen  sich  Stäub- 
chen mit  Geräusch  und  fliegen  umher,  wie  bei  den  MoHsischen 
Ordnungen  der  Gemmen,  Kiese,  Spatlic  u.  s.  w. 
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2.  Von  einem  geschmeidigen  Minerale  lassen  sich 
Späne  abschneiden  , aber  diese  Späne  sind  zerbrechlich , sie  las- 
sen sich  selbst  nicht  weiter  ausdehnen.  Silberglanz,  Kerat,  Wis- 
muth,  einiges  Bitumen  sind  geschmeidig. 

3.  Milde  steht  zwischen  spröde  und  geschmeidig  in  der  Mit- 
te, die  abgeschnittenen  Theilchen  fallen  zu  Pulver  oder  bleiben  auf 
dem  Messer  liegen,  wie  beim  Bleiglanz,  Talk,  Gyps  und  andern. 

4.  Dehnbare  Mineralien  lassen  sich  wie  die  geschmeidi- 
gen in  Späne  schneiden  , aber  diese  können  wieder  zu  Blech  breit 
geschlagen , oder  zu  Draht  ausgezogen  werden.  IVur  einige  Me- 
talle sind  dehnbar. 

5.  Biegsame  Mineralien  erlauben,  dass  man  die  Lage  ih- 
rer Theilchen  verändert,  ohne  dass  sie  brechen,  und  ohne  dass 
sie  die  frühere  Lage  wieder  annehmen.  Es  gibt  Mineralien,  die 
weder  dehnbar,  noch  geschmeidig,  und  doch  biegsam  sind,  wie 
Gyps  und  Talk , aber  alle  dehnbaren  sind  biegsam. 

Bei  den  elastischen  Blättchen  vieler  Giimmerarten  kann 
man  die  Lage  ihrer  Theilchen  ändern,  aber  diese  nehmen  ihre  frühere 
Lage  wieder  an.  Es  gibt  auch  elastisches  Erdharz,  und  elastischen 
Bandstein,  letzterer  ist  aus  Quarz  und  Glimnierblüttchen  gemengt. 

Tropfbarflüssige  Mineralien  sind  entweder  dünnflüssig, 
wenn  sie  rein  ablropfen , wie  Wasser  und  Merkur  oder  Naphtha, 
oder  sie  sind  dickflüssig  oder  zähe  flüssig,  wenn  sie 
beim  Abtropfen  Fäden  ziehen,  wie  einige  Varietäten  von  Erdharz 
oder  Bergtheer. 

Mehrere  der  obigen  Eigenschaften  sind  für  sich,  und  zur 
Vergleichung  nahe  stehenden  Körper  Gegenstand  der  Forschung 
der  Physiker  gewesen.  So  hat  man  unter  den  Metallen  die  zwei 
Abtbeilungen  der  Dehnbarkeit,  die  S t r e c k ba  r k ei  t,  die  Mög- 
lichkeit des  Ausziebens  zu  Draht,  und  die  Hämmerbarkeit, 
die  Möglichkeit  des  Ausplattens  zu  Blech  in  folgender  Ordnung 
gefunden : 

Streckbarkeit 

1.  Gold,  1 5.  Kupfer, 

2.  Silber,  6 Zink  , 

3.  Platin , 7.  Zinn , 

4.  Eisen,  , 8.  Blei. 
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1.  Gold, 

2.  Silber, 

3.  Kupfer, 

4.  Zinn , 


Hämmerbarkeit 

5.  Platin, 

6.  Blei, 

7.  Zink, 

8.  Eisen. 


Die  Zähigkeit,  ein  Verliällniss  unter  den  dehnbaren 
Körpern  , welches  dem  Zustande  des  Spröden  und  Milden  unter 
den  nicht  dehnbaren  entspricht , wird  durch  Zerreissen  von  Stan- 
gen bei  einem  gewissen  Gewichte  gemessen. 


Nach  Musschenbroek  *)  zerreissl  eine  Stange  von  einem 
Quadratzoll  von  folgenden  Gewichten: 


1. 

Stahl 

120  bis  150 

Ctr. 

7. 

Zinn 

31  bis  6-5  Ctr. 

2. 

Slabeisen 

68 

1» 

84 

» 

8. 

Wismuth 

2-9 

99 

3. 

Gusseisen 

42 

99 

59 

)> 

9. 

Zink 

2-6 

99 

4. 

Silber 

40 

99 

43 

10. 

Antimon 

10 

99 

5. 

Kupfer 

19 

99 

37 

>9 

11. 

Blei 

086 

99 

6. 

Gold 

20 

99 

24 

y> 

Alles  aus  dem  geschmolzenen  Zustande  fest  geworden. 


Nach  neuerem  Versuche  mit  Melalldraht  **)  von  2 Millimeter 
Durchmesser,  zerrissen  bei  dem  Kilogrammgewichte: 


1.  Eisen  249159 

2.  Kupfer  137-399 

3.  Platin  124-000 

4.  Silber  85-062 


5.  Gold  68  216 

6.  Zinn  24  200 

7.  Zink  12  720. 


Die  Tragkraft,  wichtig  für  die  Beurtheilung  von  Baumate- 
rialien, und  mehr  bei  zusammengesetzten  und  gemengten  Mine- 
ralien , als  bei  einfachen  vorkommend.  Ein  Würfel  von  einem 
Quadralfuss  Fläche  kaun  auf  einer  derselben  nachstehendes  Ge- 
wicht tragen,  bis  er  zermalmt  wird,  von  folgenden  Körpern: 


1.  Porphyr  5120  Clr. 

2.  Granit,  orientalischer,  fleischrother  1760  „ 


*)  Brrthier.  Tratte  der  Essais  par  la  voie  siche.  1.  52». 
Encyclopedia  Britannica.  VI.  Ed.  Vol.  i».  p.  756. 
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3.  Granit  von  Aberdeen  1568 

4.  Sandstein  von  Craiglelth  bei  Edinburgh  1192 

5.  Granit  aus  Cornwall  812 

6.  Weisser  Marmor  872 

7.  Travertino  von  Koni  616 

8.  Weisser  Marmor  456 

9.  Sandstein  zerr  eiblich  aus  Derbyshirc  448 

10.  Harter  Ziegel  272 

11.  Tuf  von  Rom  120 

12.  Hoogenstein  aus  Glouceslershiru  92 

13.  Weicher  Ziegel  80 

14.  Kreide  72 

15.  Bimsstein  71 


Ctr. 


16.  Mörtel 


63  bis  168 


Die  'Verhältnisse  der  grösseren  und  geringeren  Zähigkeit, 
welche  sich  heim  Zerschlagen  von  grösseren  Stöcken  einfacher, 
zusammengesetzter  und  gemengter  Mineralien  zeigt,  ist  durch  den 
Ausdruck  Zersprengbarkeit  angedeutet  worden  und  ver- 
schiedener Grade  fähig,  die  durch  sehr  schwer  und  schwer, 
leicht  und  sehr  leicht  zersprengbar  näher  bezeichnet  wer- 
den. Die  dehnbaren  Metalle  sind  .fast  gar  nicht  zu  zerschlagen, 
sehr  schwer  die  dichten  Amphibolgesteine,  die  desshalb  auch  zu 
Pocbstempeln  angewendet  werden , Basalte , Saussurit , Gypa, 
sehr  leicht  vorzüglich  Feuerstein,  Opal.  Bei  einfachen  Minera- 
lien löst  sich  das  Yerhältniss  in  die  früher  als  Bruch  und  Tbeil- 
barkeit  beschriebenen  Erscheinungen  auf.  Im  Ganzen  sind  spröde 
Mineralien  leicht,  dagegen  milde,  geschmeidige,  dehnbare,  schwer 
zersprengbar. 

Die  Elastizität,  welche  an  geschliffenen  Platten  von 
Krystallen  wahrgenomiuen  werden  kann,  hat  vorzüglich  Savart*) 
zum  Gegenstände  einer  eigenen  Forschung  gemacht.  Die  Schwin- 
gungen derselben  zeigen  eine  Figur  von  absoluter  Symmetrie, 
wenn  sie  senkrecht  auf  eine  absolut  symmetrische  Axe  geschnit- 
ten sind,  Figuren,  die  mit  prismatischen  Schnitten  §.  17.  Zu- 
sammenhängen , die  nämlich  entweder  selbst  Rhomben  sind  , oder 


*)  Annales  de  L'himie.  Jan.  1829. 
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in  denen  man  Rhomben  verzeichnen  kann , wenn  die  Schnitte 
gegen  die  Axe  geneigt , oder  derselben  parallel  sind. 

An  die  milden  Mineralien  anschliessend,  gibt  es  solche,  bei 
welchen  der  Mangel  an  Kontinuität  der  Masse  Veranlassung  zu 
den  Erscheinungen  ist , welche  man  beobachtet.  Diese  sind  die 
porösen  Vorkommen,  grössten theiis  zerstörter  oder  nicht  aus- 
gebildeter  Mineralien , welche  Wasser  begierig  einsaugen.  Sie 
hängen  an  der  Zunge,  wie  manche  Opale,  selbst  solche, 
welche  Farbeuspiel  zeigen.  Dergleichen  Opale  werden  alsdann 
Hydrophane  oder  'Weltaugen  genannt.  Sehr  stark  hängt  der 
Klebschiefer  von  Menil  montant  bei  Paris,  der  davon  den  Namen  hat. 

Hieher  gehörtauch  das  magere  Anfühlen  des  Kaolins, 
das  fettige  An  fühlen  des  Talkes. 

Der  Zustand  der  Aggregation  wird  durch  Wä  rme  ver- 
ändert. Viele  Körper  nehmen  alle  drei  der  oben  erwähnten  Zu- 
stände blos  durch  Veränderung  der  Temperatur  an.  Das  Wasser 
wird  als  Maassstab  der  Vergleichung  betrachtet.  Bei  0 Grad  wird 
es  fest,  Eis,  oder  krystaliisirt.  Bei  100°  des  hunderttheiligen 
Thermometers  kocht  es,  und  existirt  bei  höherer  Temperatur 
nicht  mehr  als  tropfbare , sondern  als  elastische  Flüssigkeit.  Mer- 
kur wird  bei  — 40°  fest,  bei  360°  kocht  es  und  wird  dampfförmig. 

Folgendes  ist  die  Uebersicht  einiger  Schmelzpunkte : 


1.  Merkur  —40°  7.  Naphthalin  79° 

2.  Eis,  zu  Wasser  0°  8.  Ixolyt  100° 

3.  Scheererit  46°  9.  Zinn  228° 

4.  Wachs  65° — 71°  10.  Blei  312° 

5.  Harlit  74°  11.  Wismulh  247° 

6.  Ozokerit  79°  12.  Antimon  432°. 


Andere  Metalle  schmelzen  bei  folgenden  Graden  des  Wedo- 
wooDischen  Pyrometers  und  des  hunderttheiligen  Thermometers : 

1.  Silber  22°,  1022°  4.  Eisen,  Kobalt, 

2.  Kupfer  27°,  1092°  Nickel  160°,  1587° 

3.  Gold  32°,  1102°  5.  Mangan  180°. 

Bei  vielen  Körpern  wird  aber  dursh  die  Schmelzung  eine 
wirkliche  Veränderung  hervorgebracht  j sie  kehren  nicht  wieder 
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in  den  früheren  Zustand  zurück.  Die  Untersuchung  des  Schmelz- 
grades kann  daher  hier  nur  anzeigen , bis  zu  welchem  Tempera- 
tursgrade  ein  Körper  in  dieser  Beziehung  unverändert  bleibt. 

Für  die  Schätzung  höherer  Temperalursgrade  hat  v.  Kobei.i. 
eine  Skale  der  Schmelzbarkeit  aufgestellt , welche  feste  Funkte 
zur  Vergleichung  darbietet.  Sie  sind: 

1.  Antimonglanz,  4.  Almandin, 

2.  Natrolith  , 5.  Amphibol  (Strahlstein), 

3.  Adular,  6.  Bronzit. 

Der  erste , und  auch  in  feinen  IVadeln  der  zweite  Grad  schmilzt 
schon  in  der  Lichtflamme, 

Bei  der  Schmelzung  unterscheiden  sich  zwei  Zustände.  Feste 
Körper  werden  plötzlich  leichtflüssig  und  umgekehrt,  wie  wenn 
Eis  zu  Wasser  wird,  oder  Wasser  zu  Eis  kryslaliisirl;  oder  es 
tritt  ein  zäher  Mittelzustand  ein , wie  beim  Glase.  Glas  ist  so 
zähe  flüssig , dass  es  geblasen  werden  kann.  Ziemlich  schnell 
erkaltet , zeigt  es  einen  fortdauernd  amorphen  Zustand.  8ehr 
langsam  abgekühlt,  krystallisirt  es  ebenfalls  und  nimmt  eine 

oolilhi8che  Struktur  an,  wobei  es  seine  Durchsichtigkeit  verliert. 
Basalt,  geschmolzen  und  schnell  erkaltet,  gibt  ein  schwarzes 
Glas,  langsam  erkaltet , eine  steinige  Masse. 

Auch  wenn  der  Aggregalionszustand  nicht  verändert  wird, 
bewirkt  doch  die  Wärme  eine  mehr  und  weniger  starke  Ausdeh- 
nung , welche  ebenfalls  als  ein  sehr  wichtiger  Gegenstand  die 
Aufmerksamkeit  der  Physiker  auf  sich  gezogen  hat. 

Die  Ausdehnung  beträgt  zwischen  0°  und  100°  bei  den 
Körpern : 

Nach  Laplace  und  Nach  Daltoh  und 


Lavoisier  Davy 

Zink  — 000296 

Blei  000285  — 

Zinn  000217  000278 

Silber  000191  000238 

Messing  000188  0-00180 

Kupfer  000172  000170 

Gold  000147  000194 

Stahl  (gehärtet)  — 000112 
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Nach  Laplace  und  Nach  Dalton  und 


Lavoisier  Davx 

Eisen  0-00122  000126 

Stahl  (nicht  gehärtet)  (KK)108  — 

Platin  0 00086  0-00087 

Merkur  — 0*00835 

Glas  000089  0 00083 


in  jeder  der  drei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Richtungen. 

Bei  kristallen  ist  die  Ausdehnung  von  der  Lage  der  Axen 
abhängig,  wie  Mitscherlich  *)  zuerst  am  Kalkspalhe  gezeigt 
hat,  dessen  Winkel  bei  steigender  Temperatur  immer  kleiner 
werden.  Auf  100°  beträgt  der  Winkelunterscliied  8|  Minuten, 
die  Kalkspalhrhomboeder  werden  also  durch  die  Wärme  in  der 
Richtung  ihrer  rhomboedrischen  Ilauptaxe  ausgedehnt. 

Fig.  523.  Orlhotype  Kryslalle  sind  nach  jeder  ihrer 

Axen  verschieden  ausdehnbar,  wie  beim  Aragon. 
Beim  Gyps  Fig.  523  ist  die  Ausdehnung  für 
100°  die,  dass  der  Winkel  fl  um  8J,  der  Win- 
kel ff  um  11  Minuten  stumpfer  wird.  Die  opti- 
schen Axen , welche  in  der  Längsfläche  liegen, 
und  einen  Winkel  von  70°  mit  einander  machen, 
konvergircn  bei  erhöhter  Temperatur  immer  mehr, 
bis  sie  bei  92°  zusammenfallen,  worauf  sie  in 
einer  senkrecht  auf  die  Fläche  P stehenden  Ebene 
wieder  zu  divergiren  beginnen. 

Auch  zusammengesetzte  und  gemengte  Mineralien  dehnen 
sich  nach  ihrer  verschiedenen  Natur  in  verschiedenem  Maasse  aus. 
Die  darauf  beruhende  verschiedene  Ausdehnbarkeit,  oder 
Z usa  nt  m enz  ie  hu  n g der  Schichten,  die  im  Innern  der  Erde 
angetroflen  werden,  verdient  die  grösste  Aufmerksamkeit , beson- 
ders als  Grundlage  für  die  Erklärung  mancher  geognostischer 
Erscheinungen.  Zum  Theil  ist  auch  hier  die  Wärme  thätig, 
überhaupt  aber  Druck. 

Befindet  sich  eine  Schicht  von  Kalkschlamm , a Fig.  524, 
zwischen  zwei  Lagen  von  Thonschlamm , so  ist  das  Aggregat, 

*)  PoecENDORFF.  Band  X.  p.  137. 
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während  der  Festwerdung  einem  der  gan- 
zen Ausdehnung  nach  gleichartigen  Drucke 
ausgesetzt.  Aber  der  Tbon  ist  zähe,  der 
Kalk  brüchig,  oder  wie  man  diess  nennt 
kurz.  Daher  wird  letzterer  durch  senk- 
rechte Klüfte  zerspalten,  während  ersterer 
seinen  Zusammenhang  behält  und  schief- 
rig wird.  Ein  schönes  Beispiel  gibt  der  Ruinenmarmor.  Die  Klüfte 
werden  auch  wohl  durch  den  in  elektroposiliver  Richtung  gebil- 
deten Kalkspath  ausgefüllt. 

Eine  Schicht  von  Thonschlamm,  a Fig.  525,  zwischen  zwei 
sich  zusammenziehenden  Kalkschlanim- 
schichten  b,  kann  der  Zusammenzie- 
hung dieser  nicht  folgen.  Die  einzel- 
nen festwerdenden  Theile  verschieben 
sich  desswcgen  aneinander,  und  brin- 
gen die  besonders  an  Alaunschiefern 
so  häufigen  gekrümmten  und  geglätte- 
ten Flächen  oder  Spiegel,  §.  114,  hervor. 

War  die  Dicke  einer  Kalkschichl  zwi-  piy,  536. 

sehen  Schiefern,  Fig.  526,  ungleich,  aber 
der  Druck  glcichmässig,  so  konnten  die  in 
der  Kalkschicht  a entstehenden  Klüfte  eine 
wirkliche  Trennung  auch  der  Schiefertheile 
bedingen.  Die  Thonschichten,  ursprünglich 
mehr  wasserhaltig,  lassen  sich  nämlich 
mehr  zusammenpressen  als  die  Kalkschich- 
ten. Diess  gilt  natürlich  auch  von  andern 
tiesteinarlen,  welche  in  dem  Gegensätze  von  Fig.  827. 

brüchig  und  zähe  gegen  einander  stehen. 

Dehnen  sich  Gebirgsmassen , b Fi- 
gur 527 , stärker  aus  als  die  in  denselben 
enthaltenen  Gänge  «,  oder  ziehen  sich 
diese  stärker  zusammen,  so  entstehen  ßuer- 
sprünge,  wie  in  der  Figur.  Dergleichen  sind 
dann  oft  durch  kristallinische  Mineralien 
ausgefüllt , etwa  durch  katogen  gebildeten 


Fi*.  525. 
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Kalkspath , wie  bei  manchen  Gängen  von  Przibram , deren  Masse 
hauptsächlich  aus  Blende,  Bleiglanz,  Spatheisenslein  und  Quarz 
besieht. 

Bei  den  mehr  als  das  Gestein  b ausgedehnten  Gängen  , a 
Fig.  528,  darf  man  erwarten,  wenn  sie  auch  zwischen  demselben 

festgehalten  sind , dass  sie  vorzüglich 
im  Hangenden  Drusenräume  bilden. 
In  der  Thal  kommen  diese  auch  vor- 
nehmlich in  den  obern  Teufen  der 
Bergbaue  vor,  da  wo  die  anogene  Ver^ 
änderung,  durch  Aufnahme  von  Oxy- 
gen  und  Wasser,  gleichzeitig  eintritt. 
Aber  auch  spiegelflächige  Saalbänder, 
Lettenbestege , Bruchstücke  , sämmt- 
lich  Beweise  von  Bewegung  der  Mas- 

131.  Härte. 

Die  Härte  ist  der  Widerstand,  welchen  die  festen  Minera- 
lien der  Verschiebung  ihrer  Thcile  entgegensetzen.  Dieser  ist 
sehr  verschieden  und  lässt  sich  daher  gut  an  den  Mineralien  auf- 
suchen und  zu  ihrer  Charakterisirung  und  Beschreibung  an- 
wenden. 

Einen  absoluten  Massslab  für  Härte  gibt  es  nicht,  nur  ein 
Kürper  ist  härter,  als  ein  anderer.  Man  hatte  Skalen  für  Härle 
in  Zahlen  ausgedrückt,  von  Kirwar,  da  Metherie  und  Rome 
de  l’Isle.  Haut  gab  eine  Härtetafel.  Aber  die  Species  waren 
zum  Theil  unrichtig  bestimmt,  zum  Tlieil  die  Härte  nicht  genau 
untersucht.  Moiis  nahm  diese  wichtige  Eigenschaft  der  Minera- 
lien neu  vor , und  indem  er  eine  feste  Anzahl  Punkte  annahm, 
für  jeden  derselben  ein  Mineral  als  Repräsentanten  bestimmte, 
um  mit  diesem  die  Härte  aller  Mineralien  zu  vergleichen , er- 
reichte er  auf  einmal  Alles,  was  die  Theorie  zu  leisten  im  Stande 
ist,  indem  feinere  Unterschiede,  wenn  sie  ja  wünschenswert!! 
sind,  sich  durch  Interpoliren  erreichen  lassen. 

Die  zehn  Grade  der  MoHsischen  Härteskale  und  die  Mine- 
ralien , welche  sie  repräsentiren , sind  folgende  : 


Fig.  528. 


sen,  sind  nicht  selten. 
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1.  Talk,  grünlichweiss , theilbar. 

2.  Salz.  Theilbar.  Die  Gypsvarietät,  welche  genau  den 
Härtegrad  besitzt , und  deren  sich  Mons  anfänglich  be- 
diente, ist  weniger  leicht  zu  haben. 

3.  Kalkspath.  Durchscheinend,  theilbar.  Vorzüglich  die 
auf  Gängen  in  Kalkstein  so  häufige  Varietät,  deren  Haupt- 
krystullform  das  Rhomboeder  2H'  ist. 

4.  Fluss,  durchsichtig  oder  halbdurcbsichlig,  theilbar. 

5.  Apatit,  krystallisirt,  oder  theilbar. 

6.  Adula  r,  theilbar. 

7.  Quarz,  durchsichtig  oder  durchscheinend,  kristal- 
linisch. 

8.  Topas,  Kryslallfragmenle , theilbar. 

9.  Korund,  theilbar. 

10.  Diamant. 

Die  Eigenschaft  der  Härte  wird  durch  den  Buchstaben  H 
ausgedrückt,  Grade  der  Härte  der  Glieder  der  Skale  werden 
durch  die  demselben  beigesetzten  Zahlen  bezeichnet.  So  ist  für 
die  Härte  des  Kalkspathes  H.  — 3,  für  den  Korund  H.  = 9. 
Wenn  die  Härte  eines  Minerals  zwischen  zwei  Gliedern  der  Skale 
gefunden  wird  , z.  B.  für  Harmotom  zwischen  4’0  und  5*0,  und 
der  Abstand  ziemlich  gleich  ist,  so  wird  diess  durch  H.  = 4 '5 
angedeutet.  Ein  näheres  Uebereinstinimen  zwischen  dem  Mittel- 
grade und  einem  Gliede  der  Skala  wird  entweder  durch  die  Zei- 
chen der  Viertel  0-25  und  0’75,  oder  durch  Angabe  der  Gren- 
zen angedeutet.  So  ist  beim  Gyps  die  Härte  H.  = T5...2‘0, 
beim  Baryt  H.  — 3 0... 35,  beim  Aragon  H.  = 3 5...  4 0, 
beim  VVollastonit  H.  = 4’5...5-0. 

Die  Abstände  zwischen  je  zwei  Gliedern  der  Skale  sind 
nicht  gleich.  Doch  bindert  diess  nichts  in  der  Anwendung  ; die 
grösste  Lücke  ist  wohl  die  zwischen  9 und  10,  denn  der  Dia- 
mant ist  über  allen  Vergleich  der  härteste  Körper,  den  es  gibt. 

Ein  jedes  , durch  eine  höhere  Zahl  bezeichnete  Glied  der 
Skale  ritzt  das  nächst  niedrigere , und  um  so  leichter  alle  dar- 
auf folgenden,  aber  es  ritzt  ein  höheres  nicht,  oder  wenn  es  ja 
in  besonderen  Fällen  gelingt,  die  Oberfläche  eines  höheren  Glie- 
des durch  Ritzen  zu  verletzen , so  gibt  doch  der  umgekehrte 
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Versuch  ein  viel  deutlicheres  Resultat.  Besonders  die  Anwen- 
dung einer  geschliffenen  Fläche  erlaubt,  dass  zum  Beispiel  Apa- 
tit eine  leine  Linie  auf  Quarz  hervorbringt.  Oiess  hindert  nicht, 
dass  der  Abstand  doch  von  H.  = 50  bis  zu  H.  = 7*0  bleibe. 

Für  das  Ritzen  muss  man  aber  den  Quarz  stets  mit  einer 
geschliffenen  Fläche  versehen,  weil  die  Resultate  auf  anderen 
Flächen  nicht  deutlich  erscheinen. 

Man  bedient  sich  nach  Mohs  des  Ritzens  der  Glieder  der 
Skale  durch  ein  Mineral , dessen  Härte  zu  bestimmen  ist,  und 
des  Ritzens  des  Minerals  durch  die  Glieder  der  Skale,  nur,  um 
sich  vorläußg  in  Bezug  auf  diejenigen  Glieder  derselben  zu  orien- 
tiren,  mit  welchen  man  das  zu  untersuchende  Mineral  verglei- 
chen soll..  Dann  fängt  erst  die  genaue  Prüfung  an , wie  folgt. 

Man  streicht  ziemlich  gleich  grosse  und  gleich  ausge- 
dehnte Stücke  mit  nahe  gleich  scharfen  Ecken  und  Kanten  der 
zu  vergleichenden  Mineralien  unmittelbar  nach  einander  und  ab- 
wechselnd auf  einer  feinen  und  harten  Feile.  Man  vergleicht 
aber  nicht  die  Härte  der  Mineralien  mit  der  Härte  der  Feile, 
sondern  die  Härte  der  Mineralien  untereinander  vermittelst 
der  Feile. 

Durch  die  härteren  Glieder,  schon  von  6*0  an  wird  die 
Feile  polirt,  durch  das  Ritzen  W'erden  die  weicheren  Glieder 
zerkratzt,  doch  ist  diese  ein  geringer  Verlust,  und  die  Uebuug 
nur  macht  den  Meister. 

Man  legt  die  Feile  mit  einem  Ende  auf  den  Zeigefinger  der 
linken  Hand,  und  hält  sie  mit  dem  Daumen  massig  fest,  mit 
dem  anderen  Ende  auf  einen  Tisch,  um  durch  Resonanz  den 
Ton  zu  verstärken,  welchen  das  Mineral  hervorbringl,  indem 
man  mit  nicht  zu  starkem  Drucke  darüber  hinstreicht.  Dieser 
Ton , die  Menge  des  Melden , der  Grad  der  Politur  der  Feile 
bilden  die  dem  Urtheil  dargebotenen  Kriterien  für  die  Härte. 

Man  beginnt  das  Studium  der  Härte  mit  dem  Streichen  auf 
der  Feile , von  gleichen  und  gleich  gestalteten  Stücken  desselben 
Minerals,  dann  untersucht  man  den  Unterschied  der.  Wirkung 
ungleich  grosser. 

Hierauf  vergleicht  man  die  aufeinanderfolgenden  Glieder  der 
Skale  mit  Ritzen  und  auf  der  Feile. 
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Endlich  bestimmt  man  die  Härte  irgend  eines  zu  diesem 
Behufe  ausgewählten  Stuckes. 

Diese  Methode  der  Bestimmung  der  Harte,  welche  wir 
Mohs  verdanken,  leistet  alles,  was  man  überhaupt  billig  verlan- 
gen kann. 

ln  der  WBiuiBRischen  Methode  bediente  man  sich  der  Aus- 
drücke sehr  weich,  weich,  halbhart  und  hart,  um  die 
Hauptunterschiede  anzudeuten.  Die  Untersuch nngsmittel  waren 
Kitzen  mit  dem  Fingernagel,  Schaben  mit  dem  Messer,  Glas- 
rilzcn  und  Feuerschlagcn  mit  dem  Stahle.  Sic  sind  auch  sehr  an- 
wendbar fiir  die  erste  Orientirung,  bevor  mau  die  Feile  mit  der 
Härteskale  zur  Hand  nimmt. 

Mau  unterscheidet  durch  das  Ritzen  mit  dem  Fingernagel 
leicht  körnigen  Gyps  von  körnigem  Kalkstein;  der  erste  lässt 
sich  ritzen,  der  zweite  nicht.  Das  Feuerschlagen  mit  dem  sonst 
mehr  als  gegenwärtig  verbreiteten  Feuerstahle  unterscheidet 
leicht  Quarz , in  den  zusammengesetzten  Feuerstein  - und  Horn- 
steinvarietäten , von  ähnlichen  Varietäten  des  Opals.  Quarz  gibt 
lebhaft  Funken , Opal  sehr  wenige  und  matt.  Das  Ritzen  der  Fen- 
sterscheiben, obwohl  überall  zur  Hand,  verdient  keine  Auf- 
munterung. 

Die  Härte  der  Kristalle  zeigt  nach  den  Axen  und  Flächen- 
verhältnissen derselben  mancherlei  Verschiedenheit,  im  Allgemei- 
nen sind  scharfe  Ecken  dem  Anscheine  nach  härter  als  breite 
Flächen  , denn  man  kann  mit  den  erstem  die  letztem  ritzen.  Kry- 
stallflächeu  sind  härter  als  geschliffene  und  polirte  Flächen , Thei- 
langsfläcl>en  stehen  zwischen  beiden. 

Theilungsflächen  von  ausgezeichneter  Vollkommenheit  sind 
weicher  als  die  Krystalle,  an  welchen  sie  Vorkommen,  in  ande- 
ren Richtungen.  So  ist  die  Härte  des  Gypses  auf  der  Längs- 
fläcbe,  parallel  der  Theilbarkeil  viel  geringer,  als  auf  den  übri- 
gen, die  sich  auch  in  der  Richtung  der  Durchschnitte  mit  dieser 
leichter  ritzen  lassen,  als  senkrecht  darauf.  Der  Kjanit  zeigt 
auf  der  vollkommensten  Theilungsflächc  keine  grössere  Härte  als 
die  des  Apatites  H.  = ö’O,  während  scharfe  Ecken  bis  H.  — 7‘0 
zu  der  des  Quarzes  hinansteigen.  Das  genaueste  , Studium  aller  die- 
Haidinger's  Mineralogie.  26 
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ser  Verhältnisse  ist  sehr  empfehlenswerth  , und  manches  Interes- 
sante ist  bereits  von  Seebeck  und  Frankenhbim  darin  gelei- 
stet worden. 

Breithaupt  hat  statt  der  Monsischen  zehntheiligen  eine 
zwölftheilige  Härteskale  angewendet , indem  er  zwischen  2'0  und 
3-0  von  Mohs  als  eigenen  Härtegrad  den  Glimmer  von  Zinnwald, 
zwischen  5'0  und  60  ebenfalls  als  abgesonderten  Härtegrad  den  So- 
dalit  einreihte.  Wir  betrachten  diese  Mineralien  als  Repräsentan- 
ten der  Grade  2*5  und  5*5. 

132.  . Eigenthümliches  Gewicht. 

Wenn  man  zwei  ganz  gleich  grosse  Würfel  von  verschie- 
denen Körpern  wägt,  so  findet  inan  in  den  meisten  Fällen,  dass 
ihr  Gewicht  ungleich  ist.  Das  Verhältniss  der  so  gefundenen  ab- 
soluten Gewichte  ist  das  speci fische  oder  eigentümliche 
Gewicht  der  Körper.  Man  vergleicht  das  eigenthümliche  Gewicht 
aller  Körper  mit  dem  des  destillirten  Wassers,  welches  als  Maass 
der  übrigen  = 1000  gesetzt  wird. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  specifischen  Gewichte  des  gröss- 
ten Theiles  der  einfachen  Körper. 

1.  Iridium  ....  23*640  Breithaupt. 

2.  Platin  .....  21*5  Bf.rzei.ius,  23*5  Cuoud,  Geschiebe 

17*332  H,  gemünzt  22*100,  gewalzt  22*069,  geschmolzen 
20*857 , Draht  19*267. 

3 Gold.  19*36  — 19*26  Brisson,  gemünzt  19*325, 

geschmolzen , 19*253. 

4.  Wolfram  ....  17*600  d’Elhutart,  17*4  Bucholz. 

5.  Merkur,  flüssig  13*98. 

6.  Palladium  ....  12  1,  Lowrt,  11*6  Bennecke  u.  Rienecker, 

11800. 

7.  Blei 11*39  Karsten,  11*33  Kupffer,  geschmol- 

zen 11*352. 

8.  Rhodium  ....  11*2  Cloud,  11*0  W'ollaston,  10*649. 

9.  Silber 10*809  krystallisirt , Kongsberg  II.,  10*51 

Brisson,  10*43  Karsten,  geschmolzen  10*474. 
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10.  Wismuth  ....  9 88  Thenard,  9 80  Marchand  u.  Schbe- 
rer,  9*822. 


11.  Kupfer 8 94  Marchand  und  Scheerer,  8*96  Ber- 

zemus  . 9*0  Musschenbroek  , gehämmert  8*878 , gegossen 
7*788,  Draht  8 780. 

12.  Kobalt 8*71  Lampadius,  8 51  Berzelius,  7*812. 

13.  Kadmium  ....  8694,  Berzelius,  8 '64  Karsten. 

14.  Molybdän  ....  8*64  Bucholz  8611. 

15.  Nickel 8*64  Brunner,  8 40Turtb,  8'276. 

16.  Dran 81. 

17.  Mangan 8*03  Bachmann,  8 01  John,  7*050—8*000. 

18.  Eisen 7'84  Broi.ino,  7*79  Karsten,  meteorisch, 

Elbogen  7 788  H.,  geschmiedet  7*812,  gegossen  2'207. 

19.  Zinn 7*31  Meissner,  7*28  Miller,  Kupffer, 

Karsten,  7*291. 

20.  Antimon  .'....  6 70  Karsten,  6*61  Brkithaupt,  6*72  Mar- 

chano  und  Scheerer,  6*712. 

21.  Tellur 6*26  Berzelius,  6115. 

22.  Zink 6*02  Karsten,  7*190. 

23.  Arsenik 5*70  Guibourt,  5*62  Karsten,  Modifika- 

tion durchs  Glühen  5*96  Guibourt,  gediegen  5*766  H. 

24.  Tantal 5 610. 

25.  Titan 5*3  Wollaston,  5 28  Karsten. 

26.  Chrom 5*10  Thomson,  5900 

27.  Jod 4*948. 

28.  Selen 4 32  Berzelius,  4*31  Karsten. 

29.  Diamant  ....  3 520  Mohs,  3*55  Brisson. 

30.  Brom,  flüssig.  . 2*966. 

31.  Graphit.  ....  214,  natürlich  Breithaupt.,  künstlich 


2*33  Karsten. 


32.  Schwefel  ....  I 960  braun,  amorph  Marchand  n.  Schee- 

rer, krystallisirt  2 05,  M.  u.  S. , gelb  2*0  M.  u.  S. 

33.  Anthrazit  ....  1*800. 

34.  Phosphor  ....  1770  Berzelius. 


35.  Natrium . 

36.  Kalium  . 


0*972 

0865 


Gay-Lussac  und  Thenard. 


26* 
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Für  gasförmige  oder  elasiischflfissige  Körper  nimmt  mrn 
gewöhnlich  nicht  das  Gewicht  des  Wassers,  sondern  das  Ge- 
wicht eines  gleichen  Volumens  von  atmosphärischer  Luft  ab 
M.as^stab  der  Vergleichung  an. 

Man  findet  des  eigenthiimliche  Gewicht  fester  Körper  ver- 
inillelst  der  hydrostatischen  Wage  sehr  leicht  auf  folgende  Weise. 

Fig.  529.  Fig.  529  stellt  die  Wage  vor , de- 

ren Balken  seinen  Drehpunkt  bei 
A hat. 

Die  Schale  C hängt  kürzer, 
als  die  Schale  A , bei  C ist  an  der 
höher  hängenden  Schale  ein  Ha- 
ken, an  welchen  man  mittelst  einer 
Schlinge  von  einem  Menscheuhaare 
ein  daran  befestigtes  V'hrglas  E auf- 
hängt. Das  Uhrglas  ist  durchbohrt 
und  mit  einem  sich  im  Wasser 
nicht  oxydirenden  Metalldraht  als  Biigel  versehen , woran  das 
Haar  gebunden  wird.  Bei  D trifft  das  Haar  die  Oberfläche  des 
W ’assers. 

jVun  wird  in  die  Schale  C der  Körper  gelegt , und  durch 
Gewichte , welche  in  die  Schale  B kommen , sein  absolutes  Ge- 
wicht G bestimmt.  Sodann  legt  man  ihn  in  die  Schale  E und 
bringt  neuerdings  durch  Gewichte  G‘  die  Wage  ins  Gleichge- 
wicht. Man  bedarf  weniger  als  vorher,  und  zwar  ist  der  Unter- 
schied beider  gefundenen  Gewichtsmengen  G — G'  das  absolute  Ge- 
wicht eines  Volumens  Wasser  von  gleicher  Grösse  mit  dem  Vo- 
lumen des  gewogenen  Körpers.  Der  Quotient  des  absoluten  Gc- 

Q 

wiebtes  des  Körpers,  durch  das  Gewicht  des  Wassers  — — — 

G — G' 

ist  sein  specifisches  Gewicht. 

Eine  sehr  einfache  Methode  das  specifische  Gewicht  eines 
Minerales  auf  einer  gewöhnlichen  feinen  W'age  zu  finden,  ohne 
sie  erst  hydros'tatisch  vorzurichten,  ist  folgende.  Man  tarirt  die 
Wage  so,  dass  auf  einer  Seite  sich  ein  geschlossenes  Gefäss 
voll  Wasser  befindet,  welches  die  Form  Fig.  530  besitzt.  Es 
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wird  sehr  leicht  aus  einem  Stück.  Glasröhre  gc-  Fi;.  530. 
■nacht.  Der  Ilaml  ist  auf  einer  Glasplatte  mit 
Schmirgel  matt  abgeschliffen,  auch  die  Glasplat- 
te, womit  das  Gefass  geschlossen  ist,  wird  mit 
Schmirgel  aufgerauht.  Damit  das  Wasser  A nicht 
zwischen  Hand  und  Platte  durch  Kapillarität  oder  Verdunstung 
verloren  gehe,  wird  die  rauhe  untere  Glasfläche  ganz  zart  mit 
Fichtenharz,  Kanadabalsam , den  der  Mineraloge  ohnedem  wegen 
den  optischen  Studien  haben  muss , eingerieben.  Die  Deck- 
platte schliesst  dann  so  genau,  dass  das  Gefäss  Umfallen  kann, 
ohne  dass  etwas  verloren  wird  und  ohne  dass  Luftblasen  ein- 
dringen. 

Nun  wägt  man  das  Mineral  erst  neben  dem  Glasapparal  und 
findet  so  sein  Gewicht  G,  Dann  nimmt  man  beides  herab  und 
legt  das. Mineral  in  den  Kaum  A,  der  übrigens  noch  voll  Was- 
ser bleibt,  indem  man  die  Deckplatte  wieder  vorsichtig  darauf 
legt , damit  keine  Luft  eingeschlossen  werde.  Das  Aggregat  erfor- 
dert nun  G‘,  nämlich  um  das  absolute  Gewicht  des  Wasservolu- 
mens  weniger  als  vorher , zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes. 

Q 

Wie  vorher  ist  , das  erste  Gewicht,  dividirt  durch  die 

G—C‘ 

Differenz  beider , das  spezifische  Gewicht  des  untersuchten 
Körpers. 

Auch  hier  kann  man  mehrere  kleine  Krystalle  oder  Bruch- 
stücke zugleich  wägen;  bequemer  als  die  vorige  Methode  ist  diese 
für  die  Gewichstbestiinmung  pulveriger  Körper.  Endlich  ist  sie 
direkt  anwendbar  für  Flüssig,  eiten,  von  welchen  man  nur  eine 
kleine  Quantität  bedarf,  ln  einem  solchen  Glasgefäss  kann  man 
auch  im  Wasser  lösliche  Salze  in  Hinsicht  ihres  spezifischen  Ge- 
wichtes untersuchen.  Während  des  Vollfüllens  muss  man  dabei 
Acht  haben , dass  nichts  verloren  gehe , aber  dann  ist  es  ganz 
gleichgiltig,  ob  etwas  aufgelöst  wird  oder  nicht,  denn  es  geht 
nichts  verloren,  und  doch  wird  auch  überhaupt  während  der  kur- 
zen Zeit  der  Beobachtung  nur  ein  Minimum  aufgelöst. 

Man  hat  einen  ganzen  Salz  von  Gläsern  dieser  Art  von  ver- 
schiedener Grösse , um  die  Wage  bei  kleinen  Gegenständen  nicht 
mit  grossen  Wassergewichlcn  zu  beschweren. 


Digitized  by  Google 


406  Die  Eigenschaften  der  Substanz  der  Minerai.ier.  $.  132. 


Das  Nicnoi.soir’schc  Aräometer  in  der  von  Mobs  verbesserten 
Gestatt  ist  Fig.  631  dargestellt.  Der  Körper  D ist  von  Blech  und 
Fig.  531.  holti , die  Spitze  E mit  Blei  eingegossen , so  dass 
das  Instrument  bi*  F ins  Wasser  getaucht  wird. 
Man  legt  nun  ein  Gewicht  G auf  die  Schale  A, 
das  Normalgewicht,  welches  genau  hinreicht, 
um  da«  Aräometer  bis  zu  dem  Punkte  B auf  dem 
Stifte  einzutauchen.  Das  zu  untersuchende  Mine- 
ral und  ein  zweites  Gewicht  G'  zusainmengenom- 
men  tauchen  das  Instrument  wieder  bis  zum  Nor- 
malpunkt B.  Der  Unterschied  der  beiden  Ge- 
wichte G — G‘  ist  das  absolute  Gewicht  des  Mine- 
rals. Legt  man  nun  das  Mineral  in  die  Schale  C , so  wird  ein 
drittes  Gewicht  G"  notwendig,  um  das  frühere  Gleichgewicht 
herzusteilen.  Der  Unterschied  G‘ — G"  ist  das  absolute  Gewicht 
des  mit  dem  Minerale  gleichen  Wasservolumens.  Das  specifi- 

G—G‘ 


'tm 


sehe  Gewicht  des  Minerals  ist 


G‘  - G“‘ 


Die  Aräometer  sind  weit  weniger  empfindlich  als  gute  ge- 
wöhnliche oder  hydrostatische  Wagen,  wenn  sie  auch  ihrer  Wohl- 
feilheit wegen  leichter  zu  haben  sind.  Für  Bestimmungen  kleiner 
Krystalle  oder  Fragmente  sind  sie  nicht  angemessen,  und  wenn 
sie  auch  in  Hinsicht  auf  Genauigkeit  genügen , um  Neues  schon 
Bekanntem  anzureihen  , so  gewöhnt  dagegen  der  Gebrauch  der 
Wagen  zeitig  an  Genauigkeit,  deren  wir  nun  in  wissenschaftli- 
chen Forschungen  nicht  mehr  entbehren  können.  Jede  gute  Beob- 
achtung soll  registrirt  werden , denn  sie  trägt  wieder  zur  Ver- 
mehrung unserer  Kenntnisse  der  Natur  bei. 

Einer  der  Hauptfehler  älterer  Gewichtsangaben  rührte  daher, 
dass  man  grosse  Stücke  nahm , die  nicht  rein , oder  voll  Zwi- 
schenräume waren,  daher  ein  geringeres  eigentümliches  Gewicht 
gaben,  als  das  wahre.  Es  ist  besser,  feine  Operationen  zu  ma- 
chen, und  ganz  reine  Krystalle  oder  ganz  kleine  Stückchen  zu 
nehmen.  Sie  müssen  sorgfältig  gereinigt  und  auch  durch  Befeuch- 
ten oder  allenfalls  Auskochen  von  anhängenden  Luftbläschen  be- 
freit werden. 
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Man  untersucht  die  Mineralien  bei  verschiedenen  Tempera- 
tursgraden, bringt  sie  aber  dann  auf  gleiche  Temperatur,  wozu 
folgende  Tabelle,  nach  den  Daten  von  Youito*)  auf  KBAUMURsche 
Grade  berechnet  dienen  kann.  Die  Vergleichungstemperatur  ist  12° 
angenommen  , bei  niedrigerer  Temperatur  erhält  man  die  spezifi- 
schen Gewichte  zu  klein , bei  höheren  zu  gross , wie  folgt ; 


9°,  000048 
10°,  0 00034 
11°,  000019 
12°,  000000 
13°,  0-00022 
14°.  000046 


15°,  0-00072 
16°,  000100 
17°,  000130 
18°,  0-00162 
19°,  0-00196 
20°,  0-00232. 


Man  sieht  zugleich,  dass  die  Korrektionen  eigentlich  sehr 
unbedeutend  sind.  Bei  dem  Gebrauche  der  Cylindergläschen  wird 
das  Wasser  durch  die  Hand  etwas  erwärmt , wenn  sie  sehr 
klein  sind,  aber  sie  nehmen  eben  so  schnell  die  Temperatur  der 
Luft  wieder  an.  Doch  wird  man  durch  Aufmerksamkeit,  störende 
Fehler  leicht  vermeiden. 


133.  Magbetismus. 

Manche  Mineralien  werden  von  Magneten  angezogen,  andere 
sind  selbst  Magnete  und  ziehen  kleine  Eisentheilchen  an.  Der 
Nordpol  eines  Magnets  zieht  den  Südpol  eines  anderen  an , die 
gleichnamigen  Pole  aber  stossen  einander  ab.  Man  nennt  die 
ersteren  von  diesen  Mineralien  auch  wohi  relraktorische, 
die  letzteren  at  Irak  t o rische. 

Stark  magnetisch  sind  Eisen  und  Magneteisenstein,  schwach 
magnetisch  vorzüglich  Rotheisenstein  und  Magnetkies.  Polari- 
schen Magnetismus  besitzen  Magneteisensteine  oder  Gcbirgsgestei- 
ne,  welche  denselben  enthalten,  die  lange  dem  Einfluss  der  Atmo- 
sphäre ausgesetzt  waren.  Die  Pole  sind  in  ihrer  natürlichen  Lage 
nach  dem  magnetischen  Meridian  orienlirt.  Basalt , Serpentin, 
Thonschiefer,  der  ursprünglich  linsenförmig  körnigen  Thoneisen 


*)  Urb  Chemical  Dictionary.  Art.  Calorie. 
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stein  enthaltend,  der  Atmosphäre  ausgesetzt  war,  zeigen  diese 
Erscheinung. 

Seit  Örsted’s  Entdeckung  des  merkwürdigen  Zusammenhan- 
ges des  Magnetismus  mit  der  Elektrizität  sind  wir  vorbereitet  an- 
zunehmen , dass  der  natürliche  Magnetismus  durch  elektrische 
Ströme  an  der  Erdoberfläche  hervorgebracht  werde. 

Magnetstäbe  sind  vorlheilhaft,  um  kleine Theilchen  magne- 
tischer Körper  aus  gepulverten  Gesteinen  herauszuziehen,  die  der- 
gleichen enthalten  sollten.  Die  Magnetnadel  ist  für  mine- 
ralogische Zwecke  der  beste  Apparat  zur  Untersuchung  des 
magnetischen  Zustandes  überhaupt  und  eine  schwach  magne- 
tisirlc  ist  bei  der  Untersuchung  des  polarischen  Magnetismus 
vorzuziehen. 

Zur  Entdeckung  kleiner  Antheile  magnetischer  Kraft  hat  Haut 
die  von  ihm  erfundene  Methode  des  doppelten  Magnetismus 
angawendet.  Sie  besteht  im  Folgenden  : Ein  Magnelstab  wird  ver- 
kehrt in  den  magnetischen  Me- 
ridian einer  ruhenden  Magnetna- 
del Fig.  532  gebracht,  und  zwar 
so,  dass  man  ihn  erst  so  weit 
davon  hinlegt,  dass  er  gar  keine 
Wirkung  auf  sie  äussert , und 
ihn  erst  dann  ihr  allgemach  nä- 
her heranrückt.  Dadurch  wird 
der  S Punkt  der  IVadel  von  dem 
S Punkte  des  Stabes  abgestossen, 
und  sie  selbst  aus  ihrer  anfängli- 
chen Richtung  gebracht , bis  sie 
erst  in  die  Stellung S‘N‘,  und  dann 
am  Ende  in  die  Stellung  S"\"  gelangt,  welche  senkrecht  auf  SN 
steht,  oder  sich  wenigstens  der  senkrechten  Stellung  nähert.  Wird 
der  Pol  S der  S"  zurückstösst  und  A"  anziel,  t,  dem  Umdrehungs- 
punkte der  IVadel  nun  nur  um  das  Geringste  genähert,  so  dreht  sich 
die  IVadel  plötzlich  und  schnell  ganz  um,  so  dass  ihr  S"  Punkt  auf 
N und  der  A"  Punkt  auf  S fällt.  Dasselbe  geschieht  auch,  wenn 
man  einen  nur  ganz  wenig  magnetischen  Körper  an  der  Seite 
einem  der  Pole  der  IVadel  nähert.  Haüt  hat  auf  diese  Weise  ge- 


Fig.  838. 

N 
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funden  , dass  von  mehreren  Mineralien  der  Magnet  gezogen  werde, 
die  nicht  auf  die  gewöhnliche  Nadel  wirken. 

134.  Elektrizität. 

Die  Elektrizität  wird  in  den  Mineralien  entweder  durch 
mechanische  Einwirkung,  Reibung,  Druck,  Spaltung, 
oder  durch  Wärme  hervorgebracht;  oder  sie  wird  m 1 t- 
get  heilt.  Endlich  darf  die  K o n t a k l - Elektrizität  oder  der 
Galvanismus  nicht  übergangen  werden,  denn  er  ist  es,  von 
dem  sich  die  Erklärung  von  vielen  Erscheinungen  bei  der  Bil- 
dung und  dem  Zusammenvorkommcn  der  Mineralien  erwarten  lässt, 
wenn  auch  die  unmittelbare  Beobachtung  desselben  nicht  inner- 
halb des  Bereiches  der  abgesonderten  Untersuchung  der  einzel- 
nen Individuen  liegt.  An  denselben  schliessen  sich  die  Erschei- 
nungen der  Thermo-  Elektrizität. 

Wenn  man  ein  Stück  Bernstein  gegen  Tuch  reibt,  so  zieht 
er  kleine  Stückchen  Papier  oder  Hollundermark  an  , und  stüsst 
sie  sodann  wieder  ab.  Das  W’ort  Elektrizität,  dessen  man  sich 
zur  Bezeichnung  der  Ursache  dieser  Erscheinung  bedient , stammt 
von  dc.n  griechischen  Namen  des  Bernsteins,  £x«*rpov  ab.  Die  elek- 
trische Nadel  Fig.  533  ist  eine  sehr  passende  Vorrichtung  für 
Beobachtungen  dieser  Art.  Die  Fig.  533. 

Nadel  wird  am  besten  von  Mes-  C 

sing  oder  Silber  recht  zart  und 
leicht  gemacht,  so  dass  die 
Knöpfchen  A und  B hohl  sind. 

Die  Nadel  ruht  mit  einem  isoli- 
renden  Achathütchen  bei  C auf 
einer  feinen  stählernen  Spitze  F. 

Von  einer  geriebenen  Siegellackstange  werden  die  Enden  der 
Nadel  A und  B angezogen  , von  einer  geriebenen  Glasstange 
ebenfalls.  Aber  nachdem  die  Nadel  einige  Zeit  an  der  Siegellack- 
slange fest  angebalten,  wird  sie  wieder  von  derselben  abgestos- 
sen.  Man  sagt  nun , die  Nadel  sey  geladen  , und  zwar  mit  der 
sogenannten  Harzelektrizität.  Von  einer  geriebenen  Siegcl- 
lackstange  wird  die  Nadel  nun  immerfort  abgestossen,  von  einer 
geriebenen  Glasstange  aber  noch  immer  angezogen.  Eine  an  der 
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geriebenen  Glasstange  mit  Glas-Elektrizität  geladene  Nadel 
stösst  die  geriebene  Glasstange  ab , zieht  die  geriebene  Siegel- 
lackstange an.  Man  nennt  die  Harz  - Elektrizität  auch  die  nega- 
tive, die  Glas  - Elektrizität  die  positive.  Die  entgegenge- 
setzten Arten  oder  Zustände  der  Elektrizität  ziehen  sich  an , die 
gleichartigen  stossen  sich  ab.  Um  die  elektrische  Nadel  vollstän- 
dig negativ  zu  laden , muss  man  die  Siegellackstange  manchmal 
öfters  reiben  und  an  sie  anhallen,  besonders  wenn  die  Nadel 
gross  ist , daher  inan  kleinere  Nadeln  vorzieht. 

Wenn  sich  die  Nadeln  in  ihrem  natürlichen  Zustande  befinden, 
wenn  man  ihnen  nämlich  keine  Elektrizität  milgelheilt  hat,  so 
werden  die  Kugeln  von  jedem  Körper  angezogen  , der  irgend 
eine  der  beiden  Arten  der  Elektrizität  besitzt.  Ist  sie  geladen, 
so  werden  die  Kugeln  von  allen  jenen  Körpern  angezogen , welche 
entweder  ganz  in  natürlichem  Zustande  sind , oder  welche  die 
der  Nadel  entgegengesetzte  Art  der  Elektrizität  besitzen ; sie  wer- 
den aber  von  jenen  Körpern  abgestossen  , welche  auf  dieselbe  Art 
elektrisirt  sind.  Auf  diese  Weise  kann  man  auch  entdecken , ob 
sich  an  einem  Körper  mehrere  Arten  von  Elektrizität  zeigen, 
und  ob  sie  nach  gewissen  Gesetzen  polarisch  vertheilt  sind.  Die 
Versuche  müssen  übrigens  mehrmals  wiederholt  werden  , und 
besonders  die  Abstossung  genau  beobachtet,  um  einen  sicheren 
Schluss  zu  fassen. 

Mctallstangen  in  der  Hand  gehalten  und  wie  die  Glas-  oder 
Siegellackstangen  gerieben , erzeugen  keine  elektrischen  Erschei- 
nungen. Doch  nehmen  die  melailnen  Nadeln  Elektrizität  an.  Aber 
dazu  müssen  sie  isolirt  seyn,  das  heisst,  auf  einer  Unterlage 
ruhen , welche  die  Elektrizität  nicht  mit  forlnimmt.  Die  Metalle 
leiten  die  Elektrizität,  oder  sind  Leiter,  Siegellack,  Glas 
sind  i d i o e I ek  Irisch  oder  Nichtleiter.  Die  Nichtleiter  iso- 
liren.  Die  Metalle  leiten  die  Elektrizität,  aber  nicht  mit  gleicher 
Geschwindigkeit,  sondern  in  folgendem  Verhältniss *): 

1.  Palladium  5709  3.  Gold  3975 

2.  Silber  15,4Uöthig  5152  4.  Kupfer  3838 

*)  Pouillet,  Physik,  von  Müller.  1.  p.  554. 
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5.  Platin  855  I 8.  Eisen  600  bis  700 

6.  Messing  200  bis  900  9.  Merkur  100. 

7.  Gussstahl  500  „ 800  i 

Metalle  überhaupt  können  ebenfalls  durch  Reibung  elektrisch 
werden,  aber  sie  müssen  isolirt  gerieben  werden.  Man  befe- 
stigt sie  zu  diesem  Ende  an  eine  Siegellackstange.  Viele  Kry- 
slalle,  welche  glatlflächig  sind,  zeigen  durch  Reibung  positive, 
oder  Glaselektrizität,  auch  in  geschliffenem  Zustande,  aber  rauh- 
flächige Krystalle  oder  Geschiebe  sind  Leiter,  wenn  auch  unvoll- 
kommene , und  nehmen  selbst  positive  oder  Glascleklrizilät  durch 
Reibung  an,  wie  auch  Silber,  Blei,  Kupfer,  Zink,  Messing, 
Wismuth , oder  negative  oder  Harzelektrizilät  wie  Platin,  Palla- 
dium, Gold,  Nickel,  Eisen,  Zinn,  Arsenik,  Antimon. 

Haut  , dessen  unermüdlicher  Eifer  diesem  Gegenstände  mit 
Vorliebe  zugewendet  war , verdanken  w’ir  ausser  den  oben  ver- 
zeichnelen,.  die  Liste  der  folgenden  Krystalle,  welche  durch  Rei- 
ben , nicht  durch  Wärme , Erscheinungen  der  positiven  oder  Glas- 
Elektrizität  zeigen  und  zugleich  isoliren. 


1.  Salpeter, 

19.  Scheelit, 

2.  Kalisulfat, 

20.  Zinkkarbonat, 

3.  Steinsalz  , 

21.  Glimmer, 

4.  Glauberit, 

22.  Kyanit, 

5.  Epsomit, 

23.  Stilbit, 

6.  Gyps, 

24.  Apophyllit , 

7.  Anhydrit, 

25.  Analzim , 

8.  Fluss, 

26.  Nephelin  , 

9.  Apatit, 

27.  Adular, 

10.  Aragon, 

28.  Amphibol , 

11.  Kalkspath, 

29.  Augit, 

12.  Dolomit, 

30.  Epidot, 

13.  Stronlianit, 

31.  Chiastolith , 

14.  Witherit, 

32.  Spinell , 

15.  Baryt, 

33.  Korund , 

16.  Cölestin , 

34.  Chrysoberyll, 

17.  Weissbleierz, 

35.  Diamant, 

18.  Bieivilriol,  ! 

36.  Smaragd , 

Digitized  by  Google 


412  Dir  Eigenschaften  der  Substanz  der  Mineralien.  §.  134. 


37.  Euklas,  | 41.  Granat, 

38.  Cordierit,  i 42.  Zirkon, 

39.  Quarz,  j 43.  Zinnstein. 

40.  Vesuvian,  j 

Der  durchsichtige  Talk  isolirt , wird  rber  negativ  elektrisch, 
oder  zeigt  HarzelektrizitiU. 

Folgende  Körper  isoliren  und  werden  durch  Reiben  negativ 
elektrisch  : 

1.  Schwefel,  4.  Bernstein, 

2.  Bitumen,  5.  Mellit. 

3.  Retinit, 

Folgende  Körper  zeigen  isolirt  geriehen  Harz-  oder  negative 
Elektrizität. 


1.  Graphit , 

2.  Wolfram , 

3.  Tantalit , 

4.  Cerin, 

5.  Uranerz, 

6.  Chromerz, 

7.  Magneteisenstein, 

8.  Pyrolusit , 

9.  Amalgam  , 

10.  Antimonsilber , 

11.  Kupfernickel, 

12.  Arsenikkies, 

13.  Pyrit, 


14.  Markasit, 

15.  Magnetkies, 

IG.  Kupferkies, 

17.  Fahlerz, 

18.  Zinnkies, 

19.  Silberglanz  , 

20.  Kupferglanz, 

21.  Bleiglan*, 

22.  Wisnmthglan* , 

23.  Antiinouglanz , 

24.  Molybdänglanz , 

25.  Anthrazit. 


Folgende  Körper  isoliren  unvollkommen  und  erhalten  nega- 
tive oder  Harzelektrizität: 


1.  Kupfervitriol, 

2.  Eisenvitriol , 

3.  Vivianit, 

4.  Koballblölhe , 

5.  Rothbleierz , 

6.  Pyromorphit, 

7.  Gelbbleierz, 


8.  Pharmakosiderit, 

9.  Olivenit, 

10.  Libelhenit , 

11.  Kupferlasur, 

12.  Dioptas, 

13.  Malachit  *) , 

14.  Uranil, 


*)  Isolirt  oft,  und  wird  gerieben  positiv  elektrisch. 
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15.  Rulil , 17.  Rot  ikupfererz  , 

16.  Anates,  18.  Hämatit. 

Durchsichtiger  Kalkapath , der  sogenannte  Doppelspatli , wird 

elektrisch,  wenn  man  ihn  zwischen  den  Fingern  presst,  und 
zwar  zeigt  er  danu  Glaselektrizi-  Fig.  534. 

tat  und  behält  sie  sehr  lange  bei. 

Haut  hat  auf  den  Grund  dieser 
Eigenschaft  den  Apparat  Fig.  534 
angegeben,  an  welchen  ein  Ende 
der  elektrischen  Nadel  durch  ein 
Stück  Doppclspath  ersetzt  ist, 
welchem  man  durch  Druck  die 
positive  Elektrizität  mittheilt. 

Glimmer  ist  sehr  leicht  theilbar.  Nach  Becquerel  wird 
Elektrizität  bei  der  Spaltung  entwickelt,  und  zwar  ist  eine  der 
beiden  erhaltenen  Theilungsflächen  positiv , die  andere  negativ. 

Durch  Warme  sind  mehrere  Arten  von  Krystallen  ausge- 
zeichnet elektrisch.  Haut  zählte  deren  acht:  Borazit,  Topas, 
Axinit,  Turmalin,  Mesoiyp,  Prehnil,  Galmei,  Sphen. 

Riess  und  Gustav  Rose  haben  diese  Py  r oele  k l r i z ilä  t 
neuerdings  *)  einer  genauen  Prüfung  unterzogen , und  dabei  auch 
den  Schwerspath  und  Bergkrystall  als  pyroelektrisch  anerkannt. 

Diese  Abtheilung  elektrischer  Körper  zeigt  die  bei  weitem 
interessantesten  Erscheinungen , denn  es  entstehen  ganz  im  Allge- 
meinen ausgedrückt  durch  Aenderung  der  Temperatur  bei  den- 
selben die  oben  unterschiedenen  entgegengesetzten  Elektrizitäten 
an  verschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Krystalles.  Derglei- 
chen Theile  werden  elektrische  Pole  genannt,  eine  Linie, 
welche  entgegengesetzte  Pole  verbindet,  heisst  eine  elektri- 
sche Axe.  Riess  und  G.  Rose  nennen  analoge  Pole  solche, 
bei  welchen  eine  steigende  -f-  Temperatur , die  positive  -f-  oder 
Glaseleklrizität  hervorbringt,  antiloge  Pole  solche,  bei  wel- 
chen eine  steigende  Temperatur  die  negative  — oder  Harz- 
eleklrizilät  hervorruft,  Erkältung  bringt  die  der  Erwärmung 
entgegengesetzten  Elektrizitäten  hervor , durch  die  fallende  — 

*)  1’oggepdorff’s  Annylen , Band  LIX.  p.  852. 
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Temperatur  werden  analoge  Pole  negativ  — , antiloge  positiv  -f- 
elektrisch. 

Die  elektrischen.  Pole  sind  nach  Hiess  und  G.  Rose  entweder: 

1.  Terminal,  mit  entgegengesetzten  Arten  der  Elektrizi- 
tät nach  einer  einzigen  oder  Hauplaxe  ausgetheiit,  wie  beim 
Turmalin,  Galmei,  Skolezit , oder  nach  mehreren  symme- 
trisch liegenden  Hauptaxen,  wie  beim  Borazit  und  Rhodi- 
zit,  oder  sie  erscheinen 

2.  in  zwei  sich  kreuzenden  Linien,  wie  am  Axinit,  die 
scheinbar  mit  der  kry stallin ischen  Struktur  unvereinbar  sind,  beide 
Pole  einer  Linie  analog , beide  Pole  der  andern  antilog. 

Die  noch  unterschiedene  zentrale  Vertheilung,  wo  die 
analogen  Pole  im  Mittelpunkte  einer  durch  den  Krystall  gehenden 
Axenlinie  liegen,  und  die  beiden  Enden  derselben  antiloge  Pole 
sind:  schliesst  sich  an  den  vorigen  Fall  an,  wie  diess  insbeson- 
dere Harkel  bemerkt  hat*). 

Die  Untersuchungen  der  Herren  Riess  und  G.  Rose  wurden 
vermittelst,  eines  BEHRBRs’schen  Elektroskops  mit  trockener  Säule 
nach  Fechrers  Einrichtung**)  mit  einigen  Modifikationen  ange- 
stellt. Die  Erwärmung  geschah  in  einem  Bade  von  feinem  Blei- 
schrol  über  einer  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzug,  und  wurde 
höchst  sorgfältig  geführt,  vorzüglich  um  die  rein  durch  Erwär- 
mung entstandene  Elektrizität  von  derjenigen  zu  unterscheiden, 
welche  durch  Reibung  entstand.  Was  immer  für  an  der  Ober- 
fläche angesammelte  Elektrizität  wird  nämlich  plötzlich  durch 
Eintauchen  in  die  Spiritusflaraine  vernichtet. 

Für  die  dem  Mineralogen  gewöhnlich  zu  Gebote  stehenden 
Mittel,  wo  es  auf  den  genauesten  Temperatursgrad  der  Erwärmung 
nicht  so  sehr  ankommt , ist  die  Erwärmung  in  der  Flamme  einer 
gewöhnlichen  Spirituslampe  sehr  bequem  und  erapfehlenswerth, 
wobei  man  den  Krystall  in  einer  feinen  Zange  klemmt,  die  an 
einer  Siegellackstange,  oder  mit  einem  Seidentuche  gehalten  wird, 
um  das  Ganze  zu  isoliren.  Man  beobachtet  das  Abslosscn  an 
einer  feinen  geladenen  elektrischen  Nadel. 

*)  Poe  gen  do  r Ft 's  Annalen,  Bd.  XLI.  p.  Stil. 

**)  Poggendorff’s  Annalen , Rri.  XLI.  p.  230. 
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1.  Turmalin.  Bei  einem  Krystalle  wie  Fig.  535  durch 

ooR 

das  Vorkommen  des  dreiseitigen  Prismas  ___  orienlirt,  in  der  Spi- 


ritusflamme erwärmt,  beobachtet  man  den  elektrischen  Zustand 
während  der  Abkühlung.  Der  Nadel  ist  durch  Sie-  Fig.  585. 
gelwachs  auf  Tuch  gerieben  negative  Elektrizität  so  A 

lange  mitgeiheilt,  bis  die  Nadel  fortwährend  abge- 
stossen  wird. 

Das  Ende  A slösst  die  Nadel  ab,  besitzt  also 
ebenfalls  negative  Elektrizität,  und  ist  daher  der 
analoge  Pol,  während  B der  an  ti  io  ge  Pol  ist. 

Die  Krystalle  sind  bald  an  dem  einen,  bald  an  dem 
andern  Ende  aufgewachsen  , so  dass  man  nach  den 
elektrischen  Erscheinungen  Stücke  von  Krystallen  zu- 
sammeukleben  kann,  welche  an  verschiedenen  Indi- 
viduen beide  Enden  mit  Krystallflächen  zeigen.  Das 
dreiseitige  Prisma  stimmt  dann  in  beiden  überein  , und  kann  daher 
selbst  umgekehrt  wieder  zur  vorläufigen  Bestimmung  der  analo- 
gen und  anlilogen  Pole  dienen.  Doch  findet  sich  diese  Austhei- 
lung  nach  Hose  und  Kibss  seltener,  nämlich  an  den  schönen  Va- 
rietäten von  Gouverneur  in  New -York,  und  an  denen  von  Bovey- 
Tracey  in  Devonshire  und  von  Sonnenberg  bei  Andreasberg,  mei- 
stens kommt  das  Umgekehrte  vor.  Ich  fand  das  beschriebene  Ver- 
hältniss  an  gelblichbraunen  Krystallen  aus  Brasilien. 

2.  Galmei.  Der  analoge  Pol  ist  der,  an  welchem  die 


Mehrzahl  der  Domen  vorherrscht,  der  obere  in  Fig.  536,  wie 


bei  der  an  beiden  Enden  verschieden  gebildeten 


Fig.  536. 


Varietät  vom  Attenberge  bei  Aachen , welche 
ich  im  Sommer  1822  in  Gesellschaft  des  Herrn 
Grafen  Breckner  an  diesem  Orte  sammelte,  aber 
erst  später  die  merkwürdige  Gestalt  derselben 
bemerkte.  Das  entgegengesetzte  Ende  ist  nach 
Rose  und  Riess  der  antiloge  Pol.  Zwei  solche 
Krystalle  in  der  Richtung  ihrer  Axe  zwillings- 
arlig  zusammengesetzt,  zeigen  die  zwei  analo- 
gen Pole  am  Ende , die  anlilogen  in  der  Mitte. 
Gewöhnlich  ist  das  antiloge  Ende  aufgewachsen. 
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Fi*.  637.  Fig.  533. 


3.  S k o I e z i t.  Das  aus- 
krystallisirte  Ende  der  Zwil- 
Kn;skryslalle  Fig.537  und  538 
ist  der  antiloge  Pol,  das  ange- 
wachsene deranologe.  Der  Na- 
troiith  ist  nicht  pyroelektrisch. 

4.  Axinit.  Die  Linie 
durch  A und  A Fig.  539  zeigt 
die  zwei  analogen  Pole,  die 
Linie  durch  B und  B die  an- 


Fig.  540. 


Fig.  539.  lilogen.  Nicht  alle  Kryslalle  sind  deutlich 

elektrisch , die  meisten  schwach , aber  die  er- 
B regte  Elektrizität  bleibt  sehr  lange.  Durch 
Fig  510  Reibung  ist  der  Axinit 

6ehr  leicht  elektrisch. 

6-  Borazit  und 
H \ — i ' Rhodizit.  Die  Ecken 

| h 1 1 des  Hexaeders,  Fig.  540, 

ii  rj  i 

y.  an  welchen  sich  die  glän- 

. v\  1 LV  zenden  Tetraederflächen 

A M finden,  sind  die  antilo- 

gen  , die  mit  rauhen  Telracderflächen  die  analogen  Pole,  also 
mit  den  rhomboedrischen  Axen  übereinstimmend.  A.n  Rhodizit 
sind  die  analogen  Pole  nicht  abgestumpft. 

6.  Prehnit  und  Topas.  Die  stumpfe  Seitenkante  des 
Fig.  541.  Prismas,  am  erstem  von  90°  56',  am  letztem 
^ Fig.  541  von  124°  19',  GH  sind  antilog 


rPl 

1 

H 

1 Al 

1 l 
! « 

D 

1 

K 

J A J 

-t 

elektrisch,  analog  die  Mitte  M der  die  bei- 
den stumpfen  Kanten  verbindenden  Diagonale 
im  Querschnitte  Fig.  542.  Die  verlängerten 


Fig.  542. 

H 


& 


Endpunkte  der  Axe  A und 
B sind  bald  positiv,  bald 
negativ,  die  Seiten  CD 
und  EF schwach  und  nicht 
ganz  gleichförmig. 

Diess  gilt  besonders 
von  den  brasilianischen 
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stark  elektrischen  Topasen,  während  Handel  bei  den  sibirischen 
auch  in  der  kryslallographischen  Hauptaxe  einen  elektrischen  Ge- 
gensatz auflfaml. 

Handel  machte  besonders  auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass 
während  de«  Abkühlens  am  Borazit  die  Pole  einen  Wechsel  der 
Elektrizität  zeigen,  also  dieselben  Pole,  weiche  bei  der  einen 
Temperatur  analog  sind,  bei  einer  andern  antilog  erscheinen. 

Ferner  beobachtete  er  auch  die  drei  pyramidalen  Axen  des 
Borazits  als  entgegengesetzte  Elektrizitäten  zeigend.  Diese  letz- 
tere Erscheinung  würde  auf  eine  rbombocdrische  Symmetrie  der 
Auslheilung  derselben  deuten.  Aber  manche  dieser  Angaben  sind 
von  Hiess  und  Rose  nicht  konslatirt  worden , und  gehören  daher 
wenigstens  zu  denjenigen  Untersuchungen,  weiche  wenn  auch 
an  sich  von  dem  höchsten  physikalischen  Interesse , die  gewöhnli- 
chen Beobachlungsmittel  des  Mineralogen  übersteigen. 

An  vielen  Mineralien,  die  nach  Brewster  Pyroelektrizität 
zeigen,  konnte  keine  von  Rikss  und  G.  Rose  wahrgenommen  wer- 
den. Brewster  hatte  nicht  sowohl  die  Polarität,  als  nur  über- 
haupt das  Faktum  der  Pyroelektrizität  zum  Gegenstände  seiner 
Forschung.  Er  bediente  sich  kleiner  Körperchen  aus  dem  Innern 
der  Halme  von  Arundo  phragmite* , die  angezogen  wurden,  und 
einer  feinen  elektrischen  IVadel.  An  manchen  Körpern  nahm  er 
die  erregte  Elektrizität  daraus  ab , dass  das  Pulver  des  Minerals 
im  gewöhnlichen  Zustande  von  einer  Glasplatte  abglitt,  erwärmt 
aber  und  mit  einem  Glasstabe  berührt,  sich  zusammenbalite  und 
an  der  Platte  feslhielt. 

135.  Galvanismus. 

Es  gibt  Körper,  welche  bloss  mit  einander  in  Berührung 
zu  kommen  brauchen,  um  deutlich  wahrnehmbare  Elektrizität 
hervorzubringen.  Eine  Platte,  die  zum  Theil  aus  Zink,  zum 
Theil  aus  Kupfer  besteht,  zeigt  am  Zinkende  positive,  am  Ku- 
pferende negative  Elektrizität.  Eine  Menge  Platten  dieser  Art  in 
paralleler  Stellung,  durch  eine  passende  fremdartige  Materie,  z.  B. 
eine  feuchte  Scheibe  getrennt  und  auf  diese  Art  zu  einer  Säule, 
der  VoLTAischen , zusammengebaut,  aber  nur  wenn  man  sie 
schliesst,  das  heisst,  wenn  man  auf  irgend  eine  Art,  z.  B. 

Haidinger' t Mineralogie.  27 
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durch  zwei  Drähte  die  Enden  oder  Pole  der  Säule  mit  einander 
verbindet.  Das  Zinkende  ist  der  positive,  das  Kupferende  der 
negative  Pol.  Durch  ersteren  tritt  der  Strom  von  + £ aus, 
durch  letzteren  der  Strom  von  — E.  Die  Kraft  einer  Voi.TAischen 
Säule  und  der  vielfältigen  galvanischen  Ketten,  welche  die  Phy- 
siker erdacht  haben , und  über  welche  uns  jene  Wissenschaft  be- 
lehrt, ist  so  gross,  dass  W:asser  unmittelbar  in  seine  Elemente, 
W'asserstoiT  und  Sauerstoff  zerlegt  werden  kann.  Jener  sammelt 
sich  am  negativen  oder  Kupferpole,  dieser  am  positiven  oder 
Zinkpole.  Da  sich  die  entgegengesetzten  Spannungen  ausglcichcn, 
so  ist  der  Sauerstoff  als  negatives,  der  Wasserstoff  als  posi- 
tives Element  des  Wassers  betrachtet  worden.  Auf  dieser  Grund- 
lage fusst  die  elektrochemische  Theorie  von  Berzelics, 
der  jeden  chemischen  Prozess  zugleich  in  elektrischer  Beziehung 
beurtheilt.  Früher  Vereinzeltes  wird  seitdem  in  einem  grossen 
Zusammenhänge  betrachtet.  Faraday  vergleicht  die  Pole,  sehr  pas- 
send mit  den  Wegen  für  die  Elektrizität  und  nennt  sie  dess- 
lialb  Elektroden  von  oJo$,  der  positive.  Zinkpol  an  dem  sich 
der  Sauerstoff  entwickelt , heisst  daher  auch  die  Anode,  der 
negative,  Kupfurpol,  an  dem  sich  der  Wasserstoff  entwickelt,  die 
Kathode. 

W'enigcr  für  die  naturhistorische  Untersuchung,  als  für  das 
Verständniss  des  Zusammenhanges  unter  den  verschiedenen  Mi- 
neralspezies ist  eine  aufmerksame  Forschung  in  dieser  Hinsicht 
anzuempfehlen.  Die  Formen  des  Vorkommens  der  Mineralien 
werden  häufig  durch  Vergleichung  mit  dieser  Theorie  naturge- 
mäss  erklärt. 

So  wie  Zink  und  Kupfer  stehen  alle  Körper  in  mehr  oder 
weniger  kräftigem  elektrochemischen  Gegensätze  zu  einander. 
Sie  bilden  die  Heihe  der  sechzig  Grundstoffe,  und  sind,  wie 
sie  hier  folgen , von  Berzelius  aneinander  gereiht  worden. 
Doch  ist  selbst  diese  Heihe  nach  Berzf.lius  keineswegs  für  jeden 
Körper  ganz  sicher  gestellt.  Von  1 bis  24  sind  Körper,  die 
mit  Sauerstoff,  dem  eleklronegativsten , bestimmt  negative;  die 
übrigen  solche,  welche  bestimmt  positive  Verbindungen  geben, 
Säuren  und  Basen.  Die  Heihe  ist  nach  Sättigungen  bestimmt. 


Digitized  by  Google 


§.  135. 


GAI.V  Alf  ISMUS. 


419 


aber  diese  hängen 
ständen  ab. 

— E 1.  Sauerstoff, 

2.  Schwefel , 

3.  Selen, 

4.  Stickstoff, 

5.  Fluor, 

6.  Chlor, 

7.  Brom, 

8.  Jod , 

9.  Phosphor, 

10.  Arsenik, 

11.  Chrom, 

12.  Vanadin, 

13.  Molybdän , 

14.  Wolfram  , 

15.  Bor, 

16.  Kohlenstoff, 

17.  Antimon, 

18.  Tellur, 

19.  Tantal, 

20.  Niobi  um , 

21.  Pelopium , 

22.  Titan, 

23.  Kiesel, 

24.  Wasserstoff, 


selbst  von  der  Temperatur  und  andern  lim- 


25.  Gold, 

26.  Osmium, 

27.  Iridium, 

28.  Platin, 

29.  Rhodium, 

30.  Palladium, 

31.  Quecksilber, 

32.  Silber, 

33.  Kupfer, 

34.  Wismuth , 

35.  Zinn , 

36.  Blei, 

37.  Kadmium, 

38.  Kobalt , 

39.  Nickel, 

40.  Eisen , 

41.  Zink, 

42.  Mangan, 


43.  Uran , 

44.  Cerium, 

45.  Thorium, 

46.  Zirkonium, 

47.  Aluminium, 

48.  Didym, 

49.  Lanthan, 

50.  Yttrium, 

51.  Terbium, 

52.  Erbium, 

53.  Beryllium, 

54.  Magnesium, 

55.  Calcium, 

56.  Strontium , 

57.  Barium  , 

58.  Lithium , 

59.  Natrium, 
•\-E  60-  Kalium, 


Die  elektrische  Spannung  zwischen  zwei  sich  berührenden 
Körpern  ist  nach  der  Temperatur  verschieden.  Diess  ist  die 
Thermoelektrizität  der  Körper.  Seebeck  hat  sie  an 
Metallen  entdeckt , welche  in  der  Gestalt  von  Stäben  an  bei- 
den Enden  aneinander  gelöthet  sind.  Bei  gieichbleibender  Tem- 
peratur ist  auch  die  Spannung  gleich.  Man  kann  dann  eine  Mag- 
netnadel zwischen  einer  solchergestalt  zusam-  Fig.  543. 
mengelötheten  Kette  ruhig  sammt  dem  Viereck 
SCS‘,  Fig.  543 , in  den  magnetischen  Meridian 
stellen.  Der  obere  Thcil  SCS‘  ist  Kupfer,  der 
untere  SS'  Wismuth.  Erwärmt  man  nun  eine 
der  Löthstelien , so  erfolgt  eine  Abweichung  der 
Magnetnadel,  wird  aber  dieselbe  Stelle  künstlich 
erkältet,  so  geschieht  die  Abweichung  nach  der 

27* 
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entgegengesetzten  Richtung.  Der  positive  elektrische  Strom  geht 
an  der  erwärmten  Lölhstelle  von  dein  untern  Metalle  gegen  das 
obere  nach  folgender  Spannungsreihe  *) : 


— Ri.  Antimon, 

2.  Arsenik, 

3.  Eisen, 

4.  Messing, 

5.  Rhodium, 

6.  Blei, 

7.  Zinn, 

8.  Silber, 

9.  Mangan, 


10.  Zink, 

11.  Gold, 

12.  Kupfer, 

13.  Kobalt, 

14.  Palladium, 

15.  Platin, 

16.  Kickei, 

17.  Merkur, 
~)rE  18.  Wismulh. 


Nach  Becquerel  wirken  bei  sehr  hohen  Temperaturen  Eisen 
und  Platin  in  umgekehrter  Folge.  Selbst  bei  einem  einzigen  Me- 
talle, z.  B.  Wismuth  oder  Antimon,  bringt  nach  Seebeck  unglei- 
che Erwärmung  Spuren  von  elektrischen  Strömen  hervor. 


136.  Phosphoreszenz. 


Die  Lichtentwickelung,  welche  die  Mineralkörper  unter  ge- 
wissen Umständen  zeigen  , die  nicht  Verbrennung  genannt  wer- 
den kann  , und  auch  nicht  die  allen  Körpern  gemeinschaftliche 
Erscheinung  des  Glühens  ist , wird  Phosphoreszenz  genannt.  Ver- 
änderung in  dem  Aggregatzustande , veränderte  Anordnung  der 
Theile  liegt  ihr  jederzeit  zum  Grunde.  In  manchen  Fällen  , die 
jedoch  weniger  dem  Mineralogen,  als  dem  Physiker  und  Chemi- 
ker Vorkommen , ist  sie  in  der  That  ein  geringer  Grad  oder  eine 
Modifikation  jener  beiden  Erscheinungen. 

Phosphoreszenz  wird  häufig  entwickelt  durch  mechanische 
Einwirkung,  wenn  man  ein  Mineral  mit  einem  harten  Körper 
ritzt,  darauf  schlägt,  oder  ihn  entzwei  bricht.  Die  Blende  von 
Kapnik  zeigt  diese  Erscheinung  sehr  schön  , wenn  man  sie  mit 
einem  Messer  schabt , oder  mit  einer  Spitze  ritzt.  Der  körnige 
Kalkstein  von  Langbanshyltan  und  8ala  in  Schweden , vieler 
Dolomit  leuchtet  beim  Daranfschlagcn.  Zwei  Stücke  Quarz  an- 


Povillet  Physik  von  Müller.  I.,  p.  S16. 
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einandergerieben,  oder  der  eine  mit  dem  anderen  geritzt,  phos- 
phoresziren  sehr  deutlich.  Von  vielen  anderen  Mineralien  gilt 
Aehnliches,  so  vom  Apatit,  Fluss,  Baryt,  Glimmer,  Amphibol, 
Topas , wenigstens  in  einigen  ihrer  Varietäten.  Sehr  merkwürdig 
ist  die  Lichterscheinung  beim  Zerspalten  oder  Zerreissen 
der  Mineralien,  wie  am  Glimmer,  der  sie  sehr  leicht  zeigt;  nur 
muss  inan  rasch  verfahren.  Auch  das  Einknicken  der  Blättchen 
phosphoreszirt.  Pressung  bringt  Leuchten  hervor,  wenn  auch  vor- 
züglich an  flüssigen,  tropfbaren  und  elastischen  Körpern*). 

Phosphoreszenz  wird  durch  erhöhte  Temperatur  erzeugt. 
Fluss,  Diamant  beginnen  noch  unter  der  Temperatur  des  sieden- 
den Wassers  zu  phosphoresziren.  Man  beobachtet  diese  Erschei- 
nung gut,  wenn  man  kleine  Stückchen  oder  das  Pulver  des  zu 
untersuchenden  Minerals  auf  einem  Blatte  Platinblech,  wie  sol- 
ches in  den  Löthrohrapparalen  gewöhnlich  gegeben  wird , der 
Einwirkung  der  Flamme  einer  Weingeistlampc  aussetzt.  Häu- 
fig geht  aber  die  Eigenschaft  durch  den  Versuch  verloren  und 
kann  daher  nicht  zu  den  unveränderlichen  natur historischen  Ei- 
genschaften gezählt  werden , welche  das  Mineral  in  seinem  natür- 
lichen Zustande  besitzt.  Manche  Körper  leuchten  im  Glühen  mit 
einem  besonders  hellen  Schein , wie  z.  B.  die  Kalkerde , auch 
diess  nennt  man  Phosphoresziren. 

Eine  höchst  wunderbare  Erscheinung  ist  die  Phosphoreszenz 
durch  Insolation,  das  Aussetzen  der  Körper  an  das  Sonnen- 
licht. Vorzüglich  gewisse  Varietäten  von  Diamant  leuchten  noch 
einige  Zeit  im  Dunkeln,  wenn  sie  stark  von  der  Sonne  beschie- 
nen waren.  Der  sogenanute  Bologneserspalh,  Schwerspath,  leuch- 
tet, geglüht  mit  Gummiwasser  angemaebt  und  getrocknet.  Gyps, 
Fluss,  Kalkspatli,  Aragon,  Bernstein  zeigen  diese  Eigenschaft, 
doch  ist  sie  oft  nur  sehr  kurze  Zeit  nach  der  Erleuchtung  und 
in  ganz  dunklem  Raunie  zu  beobachten.  Manche  Körper  dieser 
Art  zeigen  besonders  diejenige  Stelle  gegen  das  Licht  empfindlich, 
welche  der  Entladung  eines  starken  elektrischen  Funkens  ausge- 
selzt  waren. 

*)  Hausmann,  Versuch  einer  Einleitung  in  , die  Mineralogie.  1828, 
pag.  U2. 
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Die  Phosphoreszenz  war  der  Gegenstand  vieler  Forschungen 
von  Dufat,  Dessaiones  und  Placidus  Heinrich*). 

Das  Licht , welches  durch  Insolation  , durch  Elektrizität  auf- 
genoinmen  ist,  wird  von  diesen  Körpern  im  Dunkeln  als  Licht, 
wenigstens  zum  Theil  wieder  ausgeschieden.  In  der  neuesten 
Zeit  hat  man  erst  andere  bleibende  Wirkungen  desselben  auf 
Oberflächen  untersucht,  die  DAOUERREischen  Lichtbilder  , die 
aber  so  wie  das  Ganze  des  Studiums  der  Eigenschaften  des 
Lichtes  in  den  hier  genannten  Beziehungen  mehr  dem  eigentli- 
chen Physiker , als  dem  Mineralogen  anheim  fallen. 

Lichterscheinungen  dieser  Art  haben  in  neuester  Zeit  durch 
die  Entdeckung  Moskr’s' ungemein  an  Wichtigkeit  gewonnen  , dass 
sich  auf  gleichförmigen  Flächen  Bilder  von  Gegenständen  erzeu- 
gen , die  in  geringer  Entfernung  davon  mit  gänzlicher  Beseiti- 
gung alles  äusserlichen  Lichtes  einige  Zeit  hindurch  fest  gehal- 
ten werden.  Vorzüglich  ist  dabei  die  von  Waidele  als  Ursache 
der  Erscheinung  erwiesene  Kondensation  von  elastischen  Flüssig- 
keiten an  der  Oberfläche  zu  einer  Art  von  selbstständiger  Atmo- 
sphäre von  dem  grössten  Einflüsse  auf  die  Betrachtung  der  gegen- 
seitigen Einwirkung  nahe  aneinander  gestellter  Körper  überhaupt. 

Während  der  Bildung  von  Krystallcn  wird  oft  Licht  ent- 
wickelt. Heinrich  Rose  beschrieb  die  Erscheinung  bei  der  Kri- 
stallisation von  schwcfelsaurent  Kali  mit  schwefelsaurem  Natron. 
Nur  bei  dem  Zusammenkrystallisiren  beider  in  der  Form  des  er- 
sten entsteht  Licht.  Die  chromsauren  und  selensauren  Salze  der 
beiden  Alkalien,  auch  essigsaures  Kali,  Boraxsäure,  besonders 
nach  Büchner  Benzoesäure  zeigen  das  Phänomen. 

Nach  H.  Rose  ist  die  Veranlassung  desselben  der  Uebertritt 
eines  Körpers  aus  einem  isomeren  Zustande  iu  einen  andern.  Er 
zählt  also  dahin  auch  das  Aufgiühen  vor  dem  Löthrohrc, 
oder  bei  erhöhter  Temperatur  überhaupt,  welches  verschiedenen 
Mineralien  eigen  ist,  wie  dem  Orlhit,  Gadolinit  und  andern, 
auch  dem  Chromoxyd,  der  Titansäure  und  andern  Körpern.  Sie 
nehmen  am  eigenthümlicben  Gewichte  zu , und  sind  dann  in  Säu- 
ren viel  weniger  auflöslich  als  früher.  Silber  glüht  beim  Fesl- 


*)  P.  Heinrich,  Phosphoreszenz  der  Körper.  Nürnberg  1820. 
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werden  auf,  es  blickt,  indem  es  (in  Krystallisalionsmoment 
plötzlich  weissglühend  wird. 

Eine  sonderbare  Lichtentwickelung  beobachtete  ich  in  des 
verewigten  Türner’«  Laboratorio  in  Edinburgh  an  schmelzendem 
Phosphor.  Auf  einer  silbernen  Spatel  wurde  durch  langsames 
Erwärmen  an  einem  Ende,  ein  Stückchen  Phosphor  an  dem  an- 
dern Ende  liegend,  geschmolzen.  Sobald  der  flache,  kleine  Tro- 
pfen gebildet  war,  erschien  die  Oberfläche  von  zahlreichen , ab- 
wechselnden, immer  in  anderen  Richtungen  erneuerten,  mannig- 
faltig gebogenen  und  ausgezackten  Lichtlinien,  wie  von  elektri- 
schen Funken  bedeckt,  bis  die  Entzündung  bei  steigender  Tem- 
peratur der  Erscheinung  plötzlich  ein  Ende  machte. 

137.  Geschmack. 

Es  gibt  Mineralien,  die  auf  der  Zunge  einen  Geschmack 
hervorbringen.  Die  allermeisten  von  den  festen  sind  geschmack- 
los , und  dieser  Gegensatz  insbesondere  ist  für  die  Anwendung 
in  der  Charakteristik  wichtig.  Doch  verdient  angeführt  zu  werden, 
dass  das  Verhältniss  des  Geschmackerregens  von  der  Auflöslichkeit 
der  Körper  iin  Wasser  abliänge,  und  daher  nur  der  praktischen 
Anwendbarkeit  wegen  unter  den  naturhistorischen  Eigenschaften 
erscheine.  Da  manche  Körper  bei  der  Eigenschaft  des  Gescbmack- 
erregens  zerstörende  Eigenschaften  auf  den  Organismus  äussern,  so 
ist  bei  der  Untersuchung  derselben  die  höchste  Vorsicht  zu  empfehlen. 

Salze,  die  so  häutig  als  Eflloreszeuzen  Vorkommen,  bei  wel- 
chen wenig  andere  naturhistorische  Eigenschaften  wahrnehmbar 
sind,  unterscheiden  sich  leicht  durch  den  Geschmack. 

Die  gewöhnlich  vorkommenden  Arten  des  Geschmackes  sind: 

1.  Zusammenziehend.  Die  Vitriole. 

2.  8 0 s s 1 ic  h.  Alaun. 

3.  Salzig.  Steinsalz. 

4.  Alkalisch.  Natron. 

5.  Kühlend.  Salpeter. 

6.  Bitter.  Epsomit. 

7.  Stechend.  Salmiak. 

8.  Sauer.  Schwefelsäure,  nur  im  Zustande  der  stärksten 
Verdünnung  zu  untersuchen. 
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Längst  haben  die  Chemiker  für  die  direkte , oft  missliche 
Untersuchung  des  Geschmacks  durch  die  Zunge,  wenigstens  in  so 
fern  derselbe  sauer  oder  dem  Hauern  entgegengesetzt,  nämlich 
alkalisch  ist,  durch  Pflanzensäfle  gefärbte  Papiere  angewen- 
det. Die  blauen  im  Allgemeinen  werden  von  Häuren  rotb,  von 
Alkalien  grün  gefärbt.  Jenes  zeigt  eine  saure,  diess  eine  alkalische 
Reakzion,  da  sich  die  Erscheinung  auch  auf  den  elektrochemi- 
schen Gegensatz  bezieht  Diese  Methode  ist  sehr  empfehlenswert!! 
und  wird  in  den  chemischen  Lehrbüchern  ausführlich  erläutert. 

138.  Geruch. 

Manche  Mineralien  besitzen  in  ihrem  gewöhnlichen  Zu- 
stande einen  eigenthüinlichen  Geruch,  wie  insbesondere  die  Erd- 
harze, deren  Geruch  bituminös  ist.  Deutlicher  erscheint  dieser  Ge- 
ruch, und  ist  dann  oft  eigeuthiimlich  aromatisch,  wenn  die  Mi- 
neralien erwärmt,  oder  gar  einem  höheren  Temperaturs- 
grade  ausgesetzl , wenn  sie  gerieben  oder  zerschla- 
gen, auch  wenn  sie,  zum  Beispiel  durch  Anhauchen,  befeuch- 
tet werden. 

Der  Geruch  des  Hydrothiongases  wird  mit  dem  fauler  Eyer, 
der  des  Phosphorwasserstoflgases  mit  dem  fauler  Fische  verglichen, 
der  eigenlhiimiiche  Geruch  der  schwefligen  Säure  ist  bekannt. 

Kalkstein  riecht  beim  Reiben  oder  Daraufscblagen  häufig  b i- 
tuminös,  und  zwar  mit  mancherlei  Abänderungen,  als  Slink- 
stein , zuweilen  rein  wie  IVaphlha.  Frisch  aufgeschlagene  Stücke 
zeigen  den  Geruch  oft  stärker , als  solche , die  lange  an  der  Luft 
gelegen  , und  die  beim  Reiben  mehr  einen  brenzlichen  Geruch 
walirnehmen  lassen,  ähnlich  dem,  welcher  entsteht,  wenn  zwei 
Quarzslücke  oder  andere  harte  Steine  aneinander  gerieben  werden. 
Die  Austern  , Ostrea  lotigirostris  von  Pecsvärad  bei  Fünfkirchen 
riechen  bituminös,  Venericardia  Jouannoti  von  Neudörfel  bei  The- 
ben in  einigen  Exemplaren,  welche  ich  dort  sammelte,  entwickelt 
den  Geruch  nur  im  Innern  der  Muschel,  zunächst  dem  Orte,  wo 
das  Thier  sieb  befand.  Bei  einer  Art  Diecrat  von  Adrigang  an 
der  Wand  bei  Wienerisch- Neustadt,  ist  der  Geruch  am  stärksten 
in  den  Resten  der  Epidermis,  schwach  in  der  von  körnigem 
Kalkspath  erfüllten  .Schale ; die  Ausfüllung  der  leeren  Räume  mit 
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Kalkmergel  gibt  keinen  bituminösen  Geruch.  Ein  Schluss  auf  die 
katogene  Entstehung  dieses  Geruches  aus  organischen  Resten 
ist  also  vollkommen  gerechtfertigt,  selbst  für  die  ungeheuren 
Stinksteinstraten  aus  den  durch  Ehrerbero  in  den  neueren  Kalk- 
bildungen nachgewiesenen  mikroskopischen  Thieren. 

Auch  der  Trüflelgeruch  manches  Quarzes  und  Kalksteines, 
von  den  Franzosen  Tartuff'ile  genannt,  so  wie  der  eines  vege- 
tabilische Reste  und  Foraminiferen  enthaltenden  Spizasalzcs  von 
Wieliczka  dürfen  wohl  auf  die  organischen  Reiche  zurückge- 
führt  werden. 

Weisaer  Kalkspath  von  St.  Gallen  in  Steyermark , aber  auch 
der  dunkelgraue  Kalkstein , in  dem  er  in  der  Form  von  Gang- 
trümmern vorkommt , riecht , wenn  man  darauf  schlägt , von 
8 c h we  fe  1 w a s s er  s to  ffgas  , ein  anderer  Beweis  von  reduk- 
tiver Bewegung. 

Wenn  man  mit  Eisenkiesen  Feuer  schlägt,  so  nimmt  man 
den  Geruch  des  Schwefels,  wenn  man  mit  Arsenikkies  Feuer 
schlägt,  den  knoblauch artigen  des  Arseniks  wahr,  wel- 
chen diese  Mineralien  enthalten. 

Braunkohle,  Schwarzkohle  riechen  entzündet  bituminös, 
Anthrazit  nicht.  Dieser  Unterschied  ist  in  der  Charakteristik  schätz- 
bar, obwohl  streng  genommen,  mehr  dem  Gebiete  der  Chemie, 
als  der  Naturgeschichte  angehörend. 

Bekanntlich  absorbiren  poröse  Körper  mancherlei  Gasarien. 
Sie  sind  es  auch,  die  befeuchtet  einen  thonigen  Geruch  wahr- 
nehmen lassen  , wie  mancher  Thon  , der  selbst  bei  einigen  , be- 
sonders magnesiahältigen  Varietäten  bitterlich  genannt  wer- 
den kann , wie  bei  vielen  Amphibolen , u.  s.  w. 

Merkwürdig  bleibt  auch  immer  der  eigenthümliche  Geruch 
gewisser  Abtheilungen  in  den  Mineraliensammlungen , etwa  der 
Slealite,  Trachyte,  Porphyrbreccien  und  anderer,  grösstentheils 
poröser  Körper.  Nicht  ohne  Interesse  dürfte  eine  zusammenhän- 
gende Untersuchung  dieser  Absorptionsverhältnisse  seyn , weiche 
wohl  sicher  das  Braunwerden  der  Oberfläche  und  die  Löthrobr- 
Reakzion  auf  organische  Stoffe  bei  mancheu  magnesiahältigen  po- 
rösen Körperu  bedingen 
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139.  Inhalt. 

In  der  Terminologie  werden  die  Eigenschaften  der  Mine- 
ralien einzeln  an  und  für  sich  zu  dem  Zwecke  betrachtet,  um 
sie  genau  kennen  zu  lernen  und  denjenigen  Gebrauch  in  allen 
Theiten  der  Mineralogie  davon  zu  machen , dessen  man  eben  be- 
darf. In  der  Systematik  betrachtet  man  die  Individuen,  an 
welchen  jene  untersucht  werden  können,  als  Ganze;  sie  sind 
der  eigentliche  Gegenstand  all.  r naturliistorischen  Forschung, 
aber  hier  ist  der  Ort , Rechenschaft  über  ihre  grössere  oder 
geringere  naturhistorische  Verwandtschaft  zu  geben.  Nach  den 
Grundsätzen  von  Mohs  folgen  sie  den  Begriffen  der  Einerleiheit, 
Gleichartigkeit  und  Achnlichkcit,  bilden  aber  in  ihrer  Individua- 
lität die  Grundlage  aller  ferneren  Betrachtungen. 

Der  ausführlichen  philosophischen  Begründung  und  Entwicke- 
lung des  Verfahrens  diese  Begriffe  zu  erhalten  , und  der  Begriffe 
selbst,  wie  sie  der  grosse  Meister  zuletzt  in  dem  ersten  Theiie 
seiner  Naturgeschichte  des  Mineralreiches  niedergelegt  hat,  ent- 
nehmen wir  hier  bloss  die  Resultate,  die  möglichst  einfach  und 
gedrängt  zusammengestellt  werden  sollen. 

140.  Individuum. 

Die  Kenntniss  der  Mineralien  in  vielerlei  Beziehungen  war 
schon  sehr  weit  vorgerückt,  Werner  halte  sein  System,  Haut 
seine  krystallograpliischen  Forschungen  bekannt  gemacht,  und 
noch  war  der  Begriff  eines  mineralogischen  Individuums  nicht 
auf  eine  solche  Weise  festgestellt,  dass  man  dasselbe  mit  den  In- 
dividuen der  organischen  Reiche  auf  gleicher  Stufe  betrachten 
konnte.  Mohs  hat  den  Begriff  desselben  in  dem  Produkte  eines 
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einzigen,  vollendeten,  kristallinischen  Anschus- 
ses erkannt.  Erberuht  auf  der  Kristallisation,  mit  welcher  die 
unorganische  Materie  in  das  Mineralreich  eiulritt.  Was  nicht 
krystallisirt  , ist  auch  nicht  individualisirt,  oder  zeigt  keine 
Individuen. 

Kur  die  Terminologie  definirt  Mohs  das  Individuum  als  „ein 
Mineral,  welches  einen  von  u r * p riin  g li  c hen  Be- 
grenzungen um  und  um  e i n g e s c h I o s s e n e n Itaum 
einnimmt,  und  denselben  mit  einer  homogenen  Ma- 
terie stetig  erfüllt*).“ 

Für  die  Bedürfnisse  der  Systematik  wird  erläutert,  dass 
das  Individuum  betrachtet  wird  als:  „eine  bestimmte  Ver- 
bindung einzelner,  ungleichnamiger,  naturhi- 
storischer  Eigenschaften,  welche  die  Natur  selbst 
hervorgebracht  hat**)“.  Uebereinslimmend  mit  diesen  De- 
finitionen wird  also  in  der  Terminologie  ein  abstrakter,  in  der 
Systematik  ein  konkreter  Begriff  des  mineralogischen  Individuums 
zum  Grunde  gelegt,  denn  nur  was  die  Natur  selbst  hervor- 
gebracht hat  , darf  hier  Gegenstand  weiterer  Forschungen 
werden. 

Das  Individuum  ist  das  Gegebene.  Die  Natur  bringt  die  In- 
dividuen hervor,  uiil  den  in  der  Terminologie  erläuterten  Eigen- 
schaften. Der  menschliche  Verstand  sucht  sie  erst  einzeln  ken- 
nen zu  lernen , dann  unter  allgemeineren  Begriffen  zusammenzu- 
fassen, erst  die  zunächst  aneinanderstehenden,  daun  die  entfern- 
teren , endlich  alle. 

Die  Wichtigkeit  dieses  von  Mohs  in  seiner  Reinheit  aufge- 
stelllen  und  durchgeführten  Begriffes  ist  selbst  jetzt  noch  keines- 
wegs so  allgemein  anerkannt  und  der  Begriff  selbst  so  allgemein 
angenommen,  als  er  es  verdient. 

So  betrachtet  in  der  neuesten  Zeit  noch  Beudsht  als  mine- 
ralogisches Individuum  den  „einfachen  Körper,  das  Element  oder 
den  Verein  einer  gewissen  Anzahl  von  Elementen  in  gewissen 
relativen  Verhältnissen.“  Court  elementaire , p.  131. 


*)  Mohs  Naturgeschichte  de»  Mineralreiches,  p.  2t. 
»*)  Mohs  Naturgeschichte  des  Mineralreiches,  p.  319. 
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Diese  Definition  Ist  der  Naturgeschichte,  also  auch  der  Mi- 
neralogie, die  ein  Tbeil  derselben  ist,  gänzlich  fremd. 

Ohne  dem  MoHsischen  Begriffe  des  Individuums  ist  die  Mi- 
neralogie selbst  keine  unabhängige  Wissenschaft. 

141.  Eissni.EiHEiT. 

Es  gibt  Individuen  im  Mineralreiche  , welche  so  genau  mit 
einander  in  Bezug  auf  ihre  Eigenschaften  übereinstimmen , dass 
man  bei  der  Untersuchung  eines  jeden  einzelnen  derselben  stets 
zu  dem  gleichen  Resultate  gelangt,  eine  gleiche  Verbindung  un- 
gleichartiger naturliislorischer  Eigenschaft  entdeckt.  Eine  Anzahl 
gleich  grosser,  gleich  kolombinroth  gefärbter  Granatoide  von  glei- 
cher Härte,  gleichem  spezifischen  Gew'icht,  ursprünglich  in 
Chloritschiefer,  nur  das  eine  nicht  an  demselben  Orte  wie  das 
andere  eingewachsen,  und  nun  nebeneinanderliegend,  von  Granat 
entsprechen  streng  dein  Begriffe  der  Einerlei  heit  oder  Iden- 
tität. Bei  aufgewachsenen  Krystalicn,  oder  solchen,  deren  Grösse 
abweicht,  dürfen  wir  nichts  desto  weniger  ebenfalls  vollkommene 
Einerleiheit  annelimen,  wie  wenn  zum  Beispiel  mehrere  apfel- 
grüne  Hexaeder  von  Fluss , entweder  von  einander  getrennt  auf 
einer  gemeinschaftlichen  Grundlage  aufgewachsen  erscheinen, 
oder  wenn  sie  sich  zum  Theil  berühren,  oder  auf  verschiedenen 
(Rücken,  selbst  von  verschiedenen  Lokalitäten  beobachtet  werden. 

Man  sagt  von  Individuen  der  Art,  wie  sie  oben  betrachtet 
wurden , in  deren  naturhistorischen  Eigenschaften  sich  keine  Un- 
terschiede auffiuden  lassen,  dass  sie  einerlei  oder  iden- 
tisch sind. 

142.  Gleichartigkeit. 

Unter  der  Masse  von  Individuen , welche  die  Natur  uns 
darbietet , gibt  es  aber  solche , die  in  allen  ihren  Eigenschaften 
übereinstimmen , bis  auf  eine  einzige.  Es  gibt  apfelgrüne  Hexae- 
der von  Fluss,  und  es  gibt  apfelgrüne  Oktaeder  von  Fluss.  Man 
trifft  aber  auch  Individuen,  welche  als  Kr) stallgestalt  eine  Kom- 
bination aus  dem  Hexaeder  und  dem  Oklader  erkennen  lassen. 
In  dem  letzten  Individuo  zeigt  die  Summe  der  übrigen  naturhi- 
storischen Eigenschaften  die  Gestalt  des  Hexaeders  und  des  Ok- 
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taeders  zugleich , vermöge  des  ersteren  ist  das  Individuum  iden- 
tisch mit  dem  einen , vermöge  des  letzteren  mit  dem  zweiten  der 
zuerst  betrachteten  Individuen.  Man  sagt  von  Individuen,  welche 
•ich  so  nahe  stehen , wie  die  vorhergehenden  , in  welchen  der 
Begriff  der  Einerleiheit  durch  Substitution  von  Eigenscharten, 
welche  an  einem  Individuum  Vorkommen  können,  hervorgebracht 
wird,  dass  sie  gleichartig  sind. 

Hexaeder  und  Oktaeder  kommen  zusammen  in  Kombination 
vor,  können  von  einander  abg  leitet  werden , {gehören  zu  einer 
Krystallreihe.  Was  von  ihnen  gezeigt  wurde,  gilt  als  Folge  für  alle 
übrigen  Krystallreihen.  Die  letzteren  treten  also  für  den  Begriff 
der  Gleichartigkeit  an  die  Stelle  der  absoluten  Vebereinstimmung 
der  Formen  ffir  die  Identität. 

Man  kennt  aber  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Individuen 
von  Fluss,  die  sämmtlich  die  Gestalt  von  Hexaedern  besitzen,  aber 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Farben  zeigen  , Varietäten  von 
Gelb,  wie  honiggelb,  weingelb,  von  Grün,  wie  grasgrün,  apfel- 
grün, berggriin,  von  Blau,  wie  himmelblau,  violblau,  einige 
von  Roth , wie  kermesinroth  , rosenrolh , die  durch  blasse  Tinten 
in  das  vollkommen  Ungefärbte  und  Wasserbette  übergehen  , und 
sich  mannigfaltig  in  einander  verlaufen.  Bei  dem  Versuche,  die 
am  wenigsten  verschiedenen  Individuen  zu  versammeln,  entdeckt 
der  Mineraloge  die  Farben  reihe,  eine  Aufeinanderfolge  oder 
ein  Kietz  verschiedener  einzelner  Farbenabänderungen , die  so  ge- 
nau und  unmittelbar  auf  einander  folgen  , dass  man  nicht  im 
Stande  ist,  zu  sagen  , wo  man  innerhalb  derselben  einen  Ab- 
schnitt machen  sollte,  wo  die  eine  Hauptfarbe  ende,  und  die  an- 
dere beginne.  Individuen  , welche  in  allen  Eigenschaften  überein- 
stimmen  bis  auf  die  Farben,  sind  trotz  dieser  Verschiedenheit 
gleichartig,  wenn  diese  Verschiedenheiten  selbst  eine  zusammen- 
hängende Reihe  bilden. 

Die  nämlichen  Schlüsse,  welche  von  der  Krystallreihe  gel- 
ten, sind  auch  auf  die  Farbenreihe  anwendbar,  nämlich  die 
Farbenreihe  tritt  für  den  Begriff  der  Gleichartigkeit  genau  an 
die  Stelle  der  einzelnen  Farbenlinten  für  den  Begriff  der  Iden- 
tität. Aber  die  Krystallreihe  lässt  sich  aus  einer  einzigen  beob- 
achteten Gestalt  entwickeln , während  man  bei  der  Farbenreihe 
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weder  über  die  Grenzen  hinausgehen  darf,  noch  auch  Zwischen- 
glieder vorauszusetzen  berechtigt  ist,  welche  etwaige  Lücken 
ausfüllen  sollten. 


143.  Kekkzeichekkeihe». 

Gleichartige  Individuen  besitzen  dem  Vorhergehenden  zu 
Folge  entweder  vollkommen  gleiche  naturhistorische  Eigenschaf- 
ten , oder  die  Verschiedenheiten , welche  in  denselben  Vorkom- 
men, bilden  aufeinanderfolgende  Glieder  von  zusammenhängen- 
den Reihen.  Man  nennt  diese  Reihen  in  den  Eigenschaften  Kenn- 
zeichenreihen, weil  die  Eigenschaften  selbst  in  dem  vierten 
Hauptstücke  der  bestimmenden  Mineralogie  als  Mittel  zur  Erken- 
nung der  Individuen  benützt  werden.  Die  Eigenschaften  der  Mi- 
neralien sollen  hier  kürzlich  in  der  Folge,  wie  sie  in  dem  Haupt- 
slücke der  Terminologie  erörtert  wurden,  betrachtet  werden, 
um  zu  untersuchen,  welche  zu  den  unveränderlichen,  welche 
zu  den  reihenbildenden  gezählt  werden  müssen.  Beständig  müs- 
sen siebeide  aeyn , die  ersten  absolut,  die  letzten  als  Ganze  be- 
trachtet. 

1.  Gestalt.  Die  Krystailreihcn  stimmen  als  Kennzeichen- 
reihen vollkommen  mit  dem  geometrisch  entwickelten  Begriffe 
überein.  Reihen , die  zu  verschiedenen  Krystallsystemen  gehö- 
ren, können  unter  gleichartigen  Individuen  nicht  Vorkommen. 
Auch  ein  bestimmt  verschiedener  Charakter  der  Kombinationen, 
das  Verhältnis  der  Pantoedrie  und  Hemiedrie  entscheidet,  doch 
darf  man  nie  der  Beobachtung  vorgreifen,  und  das  etwa  nicht 
Beobachtete  als  nicht  existirend  voraussetzeu. 

2.  Oberfläche.  Reihen  in  der  Beschaffenheit  derselben 
sind  gewöhnlich  und  beruhen  oft  auf  Zufälligem.  Kryslalle  und 
Körner,  eckige  Stücke  , Zusammensetzungsstücke  von  mancherlei 
Form  hängen  durch  sie  mit  einander  zusammen. 

3.  Th  e i I ba r k ei  t.  Gewöhnlich  von  dem  höchsten  Grade 
der  Gleichförmigkeit.  In  Bezug  auf  die  Art  derselben , als  inne- 
rer Ausdruck  der  Krystallisalion , ist  diese  Eigenschaft  nach  den 
Verhältnissen  der  Gestalt  zu  beurlheilen.  In  der  Vollkommenheit 
gibt  es  ziemlich  ausgedehnte  Reihen , wie  z.  B.  beim  Kalkspath, 
der  als  Doppelspath  von  Island  glatlflächig  mit  der  grössten  Voll- 
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kommenheit  llieilbar  ist,  während  es  Varietäten  gibt,  aus  denen 
nur  beinahe  unkennbare  Rhomboeder  erhalten  werden  können. 

4.  Bruch.  Reihen  finden  sich  aus  Thcilbarkeit  in  musch- 
ligeni  und  ebenen  Bruch,  so  wie  diese  Erscheinungen  ebenfalls 
an  gleichartigen  Mineralien  in  Reihen  Vorkommen. 

5.  Zusammensetzung.  Von  den  grossen  erkennbaren 
Individuen,  die  einzeln  erscheinen,  bis  zu  denjenigen,  welche 
nur  noch  vermittelst  der  stärksten  Vergrösserung  wahrgenom- 
men werden  können , und  in  den  mannigfaltigsten  Zusammenset- 
zungen sind  die  Reiben  überall  vorhanden.  Man  erkennt  sic  im 
Aeussern  und  in  der  Struktur.  Grosse  und  kleine  Individuen,  ein- 
fache und  zusammengesetzte  Mineralien  können  gleichartig  seyn, 
letztere  jedoch  nur  kollektiv. 

6.  Glanz.  Die  Art  des  Glanzes  ist  häufig  beständig,  so 
der  Perlmutterglanz  auf  einzelnen  vollkommenen  Tbeilungsflächen 
am  Gyps;  aber  es  kommen  auch  Reihen  vor,  wie  am  Quarz  eine 
Reihe  von  Giasglanz  in  den  Fettglanz,  am  Rothgiltigerz  vom  Dia- 
mantglanz in  den  unvollkommenen  Metallglanz.  Der  vollkommene 
Metallglanz  ist  beständig.  Die  Grade  des  Glanzes  bilden  Reihen. 
Quarz  kommt  vom  stärksten  Glanze  bis  zum  schimmernden  vor $ 
letzteres  jedoch  nur  an  zusammengesetzten  Varietäten.  Das  gänz- 
lich Glanzlose  bei  erdigen  Mineralien  ist  an  vollkommen  erkenn- 
baren Individuen,  deren  (»rosse  nicht  zu  unbedeutend  ist,  nicht 
zu  finden. 

7.  Farbe.  Die  metallischen  Farben  in  Individuen  bilden 
keine  Reihen.  Stets  ist  das  Gold  goldgelb;  der  Bleiglanz  blei- 
grau. Nur  das  Eisenschwarze  bildet  am  Eisenglanz  eine  Reihe 
in  das  Dunkelkirschrothe,  das  Koschenillerothe  am  Rothgiltigerz 
und  Zinnober  zieht  sich  in  das  Eisenschwarze  und  Dunkelblei- 
graue. Unter  den  nicht  metallischen  Farben  gibt  es  auch  eine 
grosse  Anzahl , die  unveränderlich  sind.  Aus  nicht  naturhistori- 
schen, nämlich  aus  chemischen  Untersuchungen  weiss  man,  dass 
diese  direkt  die  Farben  von  Metalloxydcn  oder  gewissen  Verbin- 
dungen derselben  mit  anderen  Körpern  sind.  Zunächst  um  das 
Weisse  reihen  sich  aber  die  gewöhnlichen  Farben  in  mancherlei 
N'uanzen  oder  Schattirungen  an,  die  es  erlauben,  oft  ziemlich 
ausgedehnte  und  merkwürdige  Farbenreihen  zusammenzustellen. 
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Auch  im  Striche,  doch  hier  beschränkter,  finden  sich  reihen- 
weise Abstufungen,  wie  bei  Roth-  und  Brauneisenstein  und  andern. 

8.  Durchsichtigkeit.  Sie  ist  verschiedener  Grade  fä- 
hig und  bildet  an  gleichartigen  Mineralien  Reihen. 

9.  Strahlenbrechung  u.  s.  w.  Es  gibt  keine  Reihe, 
also  auch  keine  Gleichartigkeit  zwischen  Individuen  mit  einfacher 
und  mit  doppelter  Strahlenbrechung  j zwischen  Individuen  mit 
einer  positiven  oder  negativen  Axe,  zwischen  einaxigen  und  zwei- 
axigen  Individuen;  auch  dürfen  wir  erwarten,  dass  die  Winkel 
der  beiden  Axen  sich  als  Gleichartigkeit  unterstützend  oder  auf- 
hebend zeigen  werden.  Doch  fehlt  hier  noch  manche  Untersu- 
chung dieser  höchst  wichtigen  Eigenschaften.  Der  Exponent  des 
Brechungsverhältnisses  der  Individuen  mit  einfacher  Strahlenbre- 
chung und  des  ordinären  Strahles  der  doppelten  sind  unveränder- 
lich , auch  das  numerische  Verhältniss  zwischen  dem  ordinären 
und  extraordinären.  Der  Pleochroismus,  obwohl  in  ungefärbten 
Strahlen  endigend,  bildet  stets  einen  schneidenden  Gegensatz  in 
seinen  verschiedenen  Farben. 

10.  Wärme.  Mancherlei  Eigenschaften  erscheinen  uns  als 
feststehende,  die  Diathermie,  die  Leitungsfähigkeit,  die  W'ärrne- 
kapacilät. 

11.  Aggregation.  Es  gibt  keine  Reihe  zwischen  Flüssi- 
gem und  Kryslallisirtem  oder  Individualisirtem.  Die  Annahme 
von  regelmässiger  Gestalt  ist  mit  flüssigem  Zustande  unvereinbar. 
W'ohl  ist  aber  Flüssiges  mit  Festem , in  amorphem  Zustande  durch 
Reihen  verbunden,  nämlich  durch  das  Zäheflüssige,  so  wie  auch 
bei  zusammengesetzten  und  gemengten  Mineralien,  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Gewichts  ihrer  eigenen  Masse  und  der  Temperatur, 
mancherlei  Mittelzustände  eintreten. 

Auch  die  übrigen  Erscheinungen  der  Aggregation  sind  nicht 
reihenbildende. 

12.  Härte.  Sie  ist  entweder  bei  den  gleichartigen  Indivi- 
duen gänzlich  gleich , oder  fällt  zwischen  sehr  enge  Grenzen, 
die  gewöhnlich  0*5  der  MoHsischen  Skale  nicht  überschreiten. 

13.  Eigcnthümliches  Gewicht.  Die  Resultate  der 
Beobachtung  an  Individuen , die  gleichartig  sind , stimmen  so  ge- 
nau überein , dass  sie  sich  eben  so  wie  die  Winkel  der  Krystall- 
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formen,  festen  Punkten  nähern.  Küpffer  hat  mit  Erfolg  versucht 
ans  dem  Atomgewichte  und  einem  Kryslallvolumen  das  Gewicht 
zu  berechnen.  Man  könnte  eben  so  gut  aus  dem  Kryslallvolumen 
und  dem  spezifischen  Gewichte  das  Atomengewicht  suchen.  In 
der  Thal  weichen  die  Beobachtungen  in  den  spezifischen  Gewich- 
ten desselben  Körpers  wenig  ab  und  bringen  jedenfalls  eine  nur 
wenig  ausgedehnte  Reihe  hervor.  Die  absoluten  Unterschiede  sind 
natürlich  grösser  bei  dem  höheren  spezifischen  Gewichte. 

14.  Magnetismus.  Der  retraktorische  ist  beständig,  der 
altraktorische  wechselt. 

15.  Elektrizität.  Sehr  häufig;  gewöhnlich  um  feste 
Punkte  versammelt. 

16.  Geruch,  Geschmack.  Bei  gleichartigen  Individuen 
nicht  verschieden. 

Meiirere  der  Eigenschaften  lassen  sich  durch  Zahl , Maass 
und  Gewicht  ausdnlcken  , mehrere  durch  Festhalten  von  Empfin- 
dungen, mehrere  beruhen  auf  Gegensätzen.  Für  das  Versammeln 
gleichartiger  Individuen  müssen  wir  sie  nichts  destoweniger  als 
von  gleichem  Werthe  betrachten. 

144.  Spezies,  Uebergänge,  Varietät. 

Ein  Inbegriff  gleichartiger  Individuen  wird  eine  Spezies 
oder  Art  genannt.  Er  ist  vollständig,  nach  Anssen  scharf  be- 
grenzt, im  Innern  geordnet  und  zusammenhängend.  Die  Verbin- 
dungen der  einzelnen  Individuen  sind  die  Uebergänge,  und  die 
Individuen,  insofern  sie  nicht  identisch  sind,  werden  Abänderun- 
gen oder  Varietäten  der  Spezies  genannt.  Mohs  , p.  332. 

Jede  Spezies  muss  ein  Ganzes  seyn,  indem  alle  ihre  Varie- 
täten durch  Uebergänge  in  den  Kennzeichenreihen  verbunden  sind. 
Nichts  fehlt  auch  in  ihrem  Umfange,  denn  es  wurde  vorausge- 
setzt, dass  alle  Individuen  untersucht,  und  die  gleichartigen  ver- 
sammelt worden  sind.  Die  Untersuchung  geschah  nach  naturhi- 
storischen Grundsätzen,  der  Terminologie  entsprechend;  nichts 
Fremdartiges,  nichts  der  Naturgeschichte  nicht  Angehöriges  ist 
dabei  berücksichtigt  worden. 

Durch  die  Uebergänge  werden  Varietäten  innerhalb  einer 
Bpezies  verbunden,  die  auf  den  ersten  Blick  oft  einander  wenig 
HailUngcrt  Ufineralogit.  28 
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ähnlich  sehen.  Vorzüglich  wegen  der  im  Vorhergehenden  erwähn- 
ten Grössenunterschiede,  §.  143,  5,  verbinden  sich  Varietäten, 
von  denen  die  Letzteren  selbst  nicht  mehr  alle  Eigenschaften  un- 
mittelbar wahrnehmen  lassen,  welche  die  Individuen  zeigen.  Es 
ist  kein  Uebergang  aus  einer  Spezies  in  die  andere  möglich , weil 
zwei  Spezies  , zwischen  welchen  ein  wirklicher  Uebergang  statt- 
findet , nicht  verschieden  sind , sondern  nur  eine  Spezies  ausma- 
chen w'iirden.  Mohs,  p.  335. 

Varietäten  innerhalb  der  Spezies  sind  die  um  gewisse 
feste  Punkte  sieb  sammelnden  beinahe  oder  völlig  identischen  In- 
dividuen. Es  ist  oft  wichtig,  solche  besonders  zu  bezeichnen,  die 
ihrer  Eigentümlichkeiten  wegen  etwa  zu  besonderen  Zwecken 
verwendbar  sind,  wie  die  durchsichtigen  Varietäten  gewisser  Spe- 
zies aus  der  Ordnung  der  Gemmen  zu  Schmucksteinen  oder  die 
mancherlei  Arten  zusammengesetzter  Kalksteine,  die  als  Marmor 
so  vielfältig  verwendet  werden.  Eigentliche  Einteilungen  inner- 
halb der  Spezies  sind  jedoch  keineswegs  vorteilhaft,  da  sie  doch 
nicht  mit  strenger  Konsequenz  durchgeführt  werden  können,  eben 
weil  alles  aufs  Genaueste  durch  Uebergänge  verbunden  ist. 

Der  Name  Spezies  bedeutet  nach  dem  obigen  Begriffe  das- 
jenige in  der  Mineralogie,  was  der  Spezies  in  der  Zoologie  und 
Botanik  entspricht.  Was  zu  einer  Spezies  gehört  ist  gleich- 
artig,  gehört  zu  einer  Art.  Mohs  hat  daher  im  Deutschen 
das  Wort  Art  für  Spezies  gebraucht.  VVerher,  ebenso  wie  Blu- 
mknbacii  und  nach  ihnen  viele  Mineralogen , insbesondere  Weiss 
geben  der  Spezies  den  Namen  Gattung,  und  dieses  Wort  ist 
gegenwärtig  ebenfalls  sehr  häufig  in  Anwendung.  Hausmaus 
suchte  die  beiden  Worte  Gattung  und  Art  durch  das  Wort  Sub- 
stanz oder  Mineralsubstanz  zu  vermeiden,  aber  manche  For- 
mationen sind  erst  die  Spezies.  Breithaupt  sagt  Spezi e. 
Wir  bedienen  uns  vorzugsweise  des  Wortes  Mineralspezies, 
oder  Spezies  mit  Mohs. 

Werber  forderte  in  seiner  Definition  der  Gattung,  dass  „die 
„äusseren  Kennzeichen  der  Fossilien,  welche  sie  begriffen,  keine 
„wesentlichen  Verschiedenheiten,  sondern  die  (luchste  Ucbcrcin- 
,, Stimmung , also  den  höchsten  Grad  der  oryklognostiscben  Ver- 
„wandtschafl  zeigen.“ 
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Haut  nennt  Spezies  Jen  „Inbegriff  von  Körpern,  deren  in* 
„tegrirende  Moleküle  gleiche  Form  besitzen  und  die  aus  gleichen 
,,Bestandtheilen  in  gleichen  Verhältnissen  zusammengesetzt  sind.“ 
Tratte , 2de  Kd.  I.  p.  26. 

Hausmarn  definirt  die  anorganologische  Spezies  als  den  „Inbe- 
griff derjenigen  Mineralkörper,  welche  bei  einer  gleichen  oder 
„gieichmässigen  chemischen  Konstitution,  ein  gleiches  Krystalli- 
„sationensystem  besitzen , oder  bei  dem  Mangel  der  Kristallisa- 
tion, in  anderen  mit  der  Mischung  in  genauem  Verhällniss  ste- 
llenden, äusseren  Eigenschaften  übereinstimmen.“  Mineralo- 
gie, p.  656. 

Nach  Berzeuius  ist  eine  Mineralspezies  der  „Inbegriff  der 
„Mineralkörper,  welche  aus  derselben  chemischen  Verbindung 
„nach  der  Qualität  und  Quantität  der  Stoffe  bestehen,  und  da- 
„her  durch  dieselbe  chemisch  - mineralogische  Formel  bezeichnet 
„werden  können.“ 

Breithaupt  betrachtet  als  Spezies  „alle  diejenigen  Mineral- 
„abänderungen,  welche  absolut  oder  relativ  identisch  sind.“  Hand- 
buch, I.  p.  404. 

Beudakt  nimmt,  wie  oben  §.  140  bemerkt  wurde , als  Spe- 
zies an : „den  Inbegriff  der  aus  denselben  Bestandtheilen  in  glei- 
chem Verhällniss  gebildeten  Körper.“ 

Andere  Mineralogen  schliessen  sich  der  einen  oder  der  an- 
dern Definition  an.  Diese  sind  entweder  naturhistorisch , oder 
chemisch  j einige  davon  mehr,  andere  weniger  fest  bestimmt, 
und  wieder  auf  andere  Definitionen  sich  berufend,  die  selbst  noch 
nicht  vollständig  erörtert  sind. 

145.  Chemisch- mieeralooische  Spezies. 

Der  chemische  Theil  der  Definitionen  verlangt  die  Kenntniss 
der  Elemente,  nämlich  der  sechzig  einfachen  bisher  noch  nicht 
durch  chemische  Mittel  zerlegten  Körper.  Gleiche  Mischungsver- 
hältnisse derselben  , aus  den  Arbeiten  der  bewährtesten  Chemiker 
berechnet,  in  den  mannigfaltigen  Verbindungen,  welche  sie  mit 
einander  hervorbringen,  besitzen  verschiedenes  absolutes  Gewicht. 
Man  nennt  sie  Atome,  das  Gewicht  derselben  Atomengewicht. 

28* 
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Folgendes  ist  die  neueste  Tabelle  derselben  nach  Wühler  *),  doch 
zur  Bequemlichkeit  bei  den  Vergleichungen  zum  Beliufe  der  Beur- 
teilung der  Zusammensetzung  in  alphabetischer  Ordnung,  und 
mit  Angabe  sowohl  der  einfachen  als  auch  der  Doppelatome : 


Die  Atomen  gewichte  der  einfachen  Störte. 


1.  Aluminium 

JA. 

171  17 

19.  Jod 

789-75 

(Ad 

342-33 

(J 

1579-50 

2.  Antimon 

(Sb 

806  45 

20.  Iridium 

Ir 

1233-50 

(&b 

1612-90 

21.  Kalium 

K 

488  94 

3.  Arsenik 

(As 

47004 

22.  Kiesel 

Si 

277-31 

(As 

94008 

23.  Kobalt 

Co 

368-99 

4.  Barium 

Ba 

856  88 

24.  Kohlenslofl' 

C 

7512 

5.  Beryllium 

Be 

87-12 

25.  Kupfer 

Cu 

39570 

6.  Blei 

Pb 

1294-50 

26.  Lanthan 

La 

? 

7.  Bor 

B 

136-20 

27.  Lithium 

Li 

. 80-33 

8.  Brom 

(Br 

499-81 

28.  Magnesium  Mg 

15835 

<»r 

99963 

29.  Mangan 

Mn 

345-89 

9.  Cadmium 

Cd 

696-77 

30.  Molybdän 

Mo 

598-52 

10.  Calcium 

Ca 

25190 

31.  Natrium 

Na 

29090 

11.  Cerium 

Ce  bisher  574  70 

32.  Kickei 

Ki 

369  68 

12.  Chlor 

(C! 

221-60 

33.  Kiobium 

Nb 

f 

<€■1 

443-20 

34.  Osmium 

Os 

1244-49 

13.  Chrom 

(Cr 

351-82 

35.  Palladium 

Pd 

66590 

I-Cr 

703-64 

36.  Pelopium 

Pp 

f 

14.  Didymium 

15.  Eisen 

r>  • 

(Fe 

T 

34981 

37.  Phosphor 

\l 

19614 

392-29 

(Fe 

699-62 

38.  Platin 

pt 

1233-50 

16.  Erbium 

E 

» 

39.  Quecksilber  Hg 

1265-82 

17.  Fluor 

1K 

11690 

40.  Rhodium 

Rh 

651-39 

(F 

233-80 

41.  Sauerstoff 

O 

10000 

18.  Gold  ! 

1 

1 Au 

1243-01 

42.  Schwefel 

S 

201  17 

!au 

2486-02 

43.  Selen 

Se 

494-58 

44.  Silber 

Ag 

134901 

*)  Grundriss  der  unorganischen  Chemie  1844,  p.  4. 
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45.  Stickstoff 

87-62 

54.  Wasserstoff' 

1" 

6-2398 

Kv- 

175  25 

(H- 

12-4795 

46.  Strontium 

Sr 

537-28 

55.  Wismuth 

Bi 

886-92 

47.  Tantal 

Ta 

115372 

56.  Wolfram 

W 

1183-00 

48.  Tellur 

Te 

801-76 

57.  Yttrium 

Y bisher  402-51 

49.  Terbium 

T 

? 

58.  Zink 

Zn 

406-59 

50.  Thorium 

Th 

744-90 

59.  Zinn 

Sn 

735-29 

51.  Titan 

Ti 

303-66 

60.  Zirkonium  ■ 

iZr 

420-20 

52.  Uran 

U 

742-84 

i 

(Zr 

84040 

53.  Vanadin 

V 

856-89 

Die  Körper  verbinden  sich  nur  nach  gewissen  durch  die  Er- 
fahrung vielfältig  bewiesenen  einfachen  Verhältnissen,  den  Ge- 
setzen der  Stöchiometrie;  gleiche  Atome  mit  gleichen,  oder  in  den 
Verhältnissen  von  1:2,  1:3,  2:3  und  wenigen  andern.  Das 
Oxygen  stellt  den  Massatab  der  Atomgewichte  vor,  die  Verbin- 
dungen mit  demselben,  Oxyde  und  Säuren  werden  so  wie  jeder 
Körper  durch  den  in  der  Tabelle  beigeselzten  Buchstuben,  durch 
Punkte  über  diesen  bezeichnet.  Zusammengesetzte  Atome  verbin- 
den sich  wieder  nach  bestimmten  Proportionen  mit  einander.  Der 
Baryt,  aus  Baryterde  und  Schwefelsäure  bestehend,  hat  zur  For- 
mel BaS.  Die  Baryterde  besieht  aus  je  einem  Atom  Barium  und 
Oxygen,  die  Schwefelsäure  aus  drei  Atomen  Oxygen  und  einem 
Atum  Schwefel.  Zur  Berechnung  der  Mischung  schreibt  man 
Ba  + 0 = 856-88  + 106  00  = 95688 
S +30  = 201-16  + 300-00  = 501  17 

Sa  145805. 

Diese  Summe  auf  die  Benennung  100  00  gebracht  zertheilt  sich  in 
Baryterde  65-63,  Schwefelsäure  34'37. 

Statt  der  chemischen  Formel  BaS  wird  für  den  Gebrauch 
der  chemisch -mineralogischen  Systeme  eine  sogenannte  minera- 
logische Formel,  die  Formel  BaS3  bloss  um  das  Verhällniss  des 
Sauerstoffs  auszudrücken  angewendel.  Die  ersteren  Verdienen  zun» 
allgemeinen  Gebrauche  vorgezogen  zu  werden,  da  sie  mehr  Kennl- 
niss  luitthcilcn,  wo  inan  ihrer  wirklich  bedarf,  doch  sind  auch 
die  mineralogischen  zur  Anschaulichiuachuug  gewisser  Uebersich- 
ten  nützlich. 
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Es  gibt  Körper,  deren  Verbindungen  ähnlichen  Formeln  ent- 
sprechen , und  zwar  in  vielen  gewissermassen  parallelen  Reihen. 
Mitscherlich  nannte  sie  isomorphe  Körper  von  dem  • Um- 
stande, dass  das  Aeussere  der  hervorgebrachten  Verbindungen 
ebenfalls  eine  grosse  Aehnlichkeit  zeigt,  in  Allem,  was  auf  die 
Krystallform  Bezug  hat.  Die  Karbonate  oder  kohlensauren  Ver- 
bindungen von  Kalk  , Magnesia , Mangan , Eisen , Zink  , die  Sul- 
fate oder  schwefelsauren  Verbindungen  von  Baryt , Strontian 
und  Blei,  andererseits  wieder  die  Karbonate  von  Blei,  Baryt, 
Strontian,  Kalk,  zeigen  unter  sich  ähnliche  Formen.  Kohlen- 
saurer Kalk  ist  dimorph  oder  isomerisch,  denn  ini  Kalk- 
spat!] und  Aragon  haben  die  genauesten  Arbeiten  der  Chemiker 
die  gänzlich  gleiche  chemische  Konstitution  nachgewiesen,  und 
doch  weichen  sie  in  der  Form  und  in  allen  den  wichtigsten  Ei- 
genschaften von  einander  ab.  Bei  den  einfachen  Körpern  nennt 
Berzemvs  einen  ähnlichen  Zustand  allotropisch,  wie  bei 
dem  bekannten  Beispiele  von  Diamant , Kohle  und  Graphit.  Nur 
durch  Vergleichung  der  chemischen  Eigenschaften  und  Zusam- 
mensetzung mit  den  eigentlich  nalurhistorischen  ist  es  möglich, 
über  diese  Verhältnisse  gründlich  zu  urtheilen.  Ueberaus  wichtig 
ist  Heinrich  Roses  Entdeckung  eines  wahren  Trimorphis- 
mus an  der  Titansäure , von  der  Temperatur  abhängig,  am  Ana- 
tas,  Brookit  und  Rutil. 

Man  hat  zuerst  die  in  die  Augen  fallendsten  Beispiele  des 
Isomorphismus  und  Dimorphismus  aufgefunden,  aber  doch  soll 
immer  Neues  entdeckt  werden.  Daher  fand  man  denn  auch  spä- 
ter dergleichen  Verhältnisse  auf,  wo  sie  gar  nicht  bestehen.  Man 
erlässt  mir  wohl  Beispiele  anzufiihren , wird  es  aber  gewiss 
nicht  zu  strenge  linden , wenn  verlangt  wird , dass  dergleichen 
Angaben  nicht  nur  durch  chemische,  sondern  auch  durch  die 
genaueste  Untersuchung  und  Kenntniss  der  krystallographiscben 
Verhältnisse  begründet  seyen , nicht  aber  auf  blossen  Voraus- 
setzungen beruhen. 

Isomorphe  Körper  tauschen  sich  in  den  natürlich  vorkommen- 
den Mineralien  in  kleinen  Quantitäten  aus,  oder  vicariiren 
nach  Fuchs.  Die  chemische  Formel  wird  dann  modifizirt , und 
anstatt  derselben  ein  allgemeineres  Zeichen,  nämlich  H für  das 
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Radikal  gewählt.  Diess  gewährt  theoretische  Uebersicht,  aber 
eine  solche,  die  das  eigentliche  Wesen  des  eben  in  der  Unter- 
suchung befindlichen  Körpers  unbestimmt  lässt.  Es  ist  die  Umge- 
hung einer  Schwierigkeit  in  der  Bestimmung  der  Spezies , um 
derentwillen  man  die  naturhistorische  Untersuchung  für  ungenü- 
gend hielt. 

Gold  wird  nie  in  Silber  übergehen , eine  Spezies  in  die  an- 
dere, wenn  auch  manches  natürlich  vorkommende  Gold  von  ge- 
ringerem eigentümlichen  Gewichte  als  das  geschmolzene,  sil- 
berhaltig' befunden  wird,  und  einzelne  seltene  Stufen,  als  Elek- 
trum  , näher  an  Silber  als  an  Gold  beschrieben  worden  sind. 

Die  Definitionen  der  chemischen  Spezies  sind  vollkom- 
men ausreichend  innerhalb  dieser  Wissenschaft  selbst,  jede 
Formel  eine  Spezies,  aber  die  allotropischen,  die  isomeren 
Zustände,  die  Isomorphie  machen  es  nothwendig,  den  Gegen- 
stand von  zwei  Seiten  zu  betrachten , um  sodann  Vergleichun- 
gen anstellen  zu  können.  So  wenig  also  chemische  Kenntniss 
auflbrdern  kann,  die  unabhängigen  naturhistorischen  Bestimmun- 
gen zu  modifiziren , oder  gar  für  geringfügig  zu  halten,  so 
muss  sie  vielmehr  uns  bestimmen , diese  Seite  mit  Nachdruck 
zu  pflegen , um  Vergleichungspunkte  mit  den  Resultaten  jener 
Wissenschaft  zu  gewinnen , die  täglich  wichtiger  und  interessan- 
ter werden. 

Frankekheim  bemerkt,  gestützt  auf  die  mittelbare  Di- 
morphie, wenn  ein  Körper  A dem  B , dieser  einem  Dritten  C, 
C wieder  einem  Körper  D isomorph  ist,  dass  die  Möglichkeit  in 
gleichen  Formen  zu  kryslallisireu , unter  gewissen  Umständen 
sich  sehr  weit  ausdehnen  könnte : „Man  würde  vielleicht  nicht 
„übertreiben,  wenn  man  behauptete,  es  könne  ein  Körper  von 
„jeder  quantitativen  Zusammensetzung  in  einer  jeden  Ordnung 
„(von  Formen)  krystallisiren  *).“  Wenn  allgemeine  Uebcrsichten 
einen  so  entfernten  Standpunkt  einnehmen , und  ein  scheinba- 
res Uebermass  von  Kenntniss  gleiches  Resultat  mit  gänzlicher 
Kennlnisslosigkeit  bietet,  so  muss  man  cs  immer  als  mehr  wiin- 
schenswerth  anseheu  , aus  einem , wenn  auch  beschränkterem 


■*)  System  der  Kristalle , p.  lt»5. 
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Gesichtspunkte , aber  mit  grösster  Genauigkeit  dasjenige  zu  un- 
tersuchen , was  jenen  theoretischen  Betrachtungen  zur  Grundlage 
dienen  soll. 

Fassen  wir  nach  diesem  wissenschaftlichen  den  praktischen 
Gesichtspunkt  ins  Auge,  so  ist  man  ohne  vorhergegangene  naturhi- 
storische Bestimmung  nicht  der  Reinheit  des  aualysirten  Minerals 
versichert.  Gemenge  erhalten  Formeln  wie  einfache  Mineralien, 
ältere  Analysen  müssen  nach  den  neuern  Kenntnissen  neu  beurtheilt 
werden , ja  sogar  unzuverlässige  Analysen  werden  in  Formeln 
gerechnet , und  wenn  sie  auch  von  den  ersten  Chemikern  be- 
zweifelt werden  , so  bleiben  sie  nichts  destoweniger  eine  Bürde 
der  Wissenschaft. 

Jahre  lang  werden  so  manche  Bestimmungen  von  einem 
mineralogischen  Werke  in  das  andere  übertragen,  bis  einmal 
der  Zufall  einem  Mineralogen  oder  einem  Chemiker , der  auf  die 
nalurhislorischen  Verhältnisse  Rücksicht  nimmt,  eine  solche 
schlecht  bestimmte  Varietät  in  die  Hände  bringt , und  es  dann 
möglich  inacht , ihrer  wieder  aus  den  Systemen  oder  den  An- 
hängen zu  denselben  los  zu  werden. 

146.  Amorphe  Körper. 

Wenn  auch  in  Bezug  auf  Mannigfaltigkeit  der  Eigenschaf- 
ten am  meisten  beschränkt,  bieten  die  amorphen  Körper  eben 
durch  ihren  Mangel  an  Individualität  bedeutende  Schwierigkei- 
ten. Sie  können  von  dem  Individuo  ausgehend  gar  nicht  in  Spe- 
zies versammelt  werden , weil  sie  kein  Individuum  zeigen.  Bei 
denen  mit  nachahmenden  Gestalten  setzte  Mohs  wenigstens  ver- 
schwindende Individualität  voraus.  Doch  ist  der  geringen  Anzahl 
wegen  in  der  Praxis  die  Schwierigkeit  weniger  störend , da 
man  diese  Mineralien  so  behandeln  kann , als  ob  ihre  Formen 
noch  nicht  entdeckt  wären.  Sie  werden  nur  nach  Analogie 
als  Spezies  betrachtet.  Weiss  nennt  sie  Neb e n ga  t tu  n g e n. 
Nicht  ausgebildete  Mineralien,  Thone  und  dergleichen,  oder  die 
letzten  Ueberbleibsel  von  Verwitterung  sind  gewöhnlich  eben  so 
unbestimmbar  oder  in  der  Bestimmung  unsicher,  in  chemischer, 
wie  in  naturhislorischer  Beziehung.  Ihre  chemische  Kenntnis« 
darf  aber  stets  als  werthvoller  betrachtet  werden,  als  ihre  na- 
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tu  (-historische,  wenn  auch  diese,  so  weit  sie  möglich  ist,  jener 
vorangehen  muss.  Amorphe  Körper  zeigen  eben  so  wenig  Gleich- 
förmigkeit in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung,  als  sie  Evi- 
denz in  ihrem  naturhistorischen  Erscheinen  zeigen , da  die  re- 
gelmässige Form , die  Kristallisation  fehlt. 

147.  Klassifikation.  System. 

Die  Spezies  wurde  oben,  nach  den  naturhistorischen  Grund- 
sätzen von  Mohs  genügend  entwickelt,  und  ohne  die  in  der  Na- 
tur der  Sache  liegenden  Schwierigkeiten  zu  umgehen , wurde 
auch  des  Wesens  der  chemischen  Speziesbestimmung  gedacht. 
Ihre  Evidenz  geht  gleichen  Schritt  mit  der  naturhistorischen, 
wo  diese  schwierig  wird , hilft  auch  jene  nicht  zur  Klarheit. 
Die  naturhistorische  Spezies  bleibt  also  allein  als  der  rein  wis- 
senschaftliche Gegenstand  der  Klassifikation  in  der  Mineralo- 
gie übrig. 

Der  Begriff  der  Gleichartigkeit  auf  das  Mannigfaltige 
der  Natur  im  Mineralreiche  angewandt,  gibt  die  mineralogische 
Spezies.  Mit  der  Bestimmung  der  Spezies  hat  er  aber  auch 
das  Ende  der  Möglichkeit  seiner  Anwendung  erreicht.  Die  Spe- 
zies sind  einander  in  verschiedenem  Grade  ähnlich.  Der  Begriff 
der  Ae  hn  I i c h k e it,  als  dasjenige,  was  der  vollkommenen  lieber- 
einstimmung  zunächst  steht , tritt  nun  in  seiner  Folge  auf.  Die 
nalurhistorische  Aehnlichkeit  in  dem  Sinne  von  Mohs  wird  nicht 
durch  die  Uebereinstimmung  gewisser  Merkmale  ausgedrückt, 
obwohl  sie  auf  solcher  Uebereinstimmung  beruht.  Sie  ist  dasje- 
nige, was  die  Botaniker  auch  den  Habitus  nennen.  Auf  die 
naturhistorische  Aehnlichkeit  gründete  Mohs  die  Zusammenstel- 
lungen in  seinem  Systeme. 

Das  Mannigfaltige  der  Natur  im  Mineralreiche  nun  in  Spe- 
zies vereinigt,  wird  in  den  Mineral- Systemen  in  allgemeinem 
Beziehungen  betrachtet.  Man  kann  nämlich  zuvörderst  ein  ein- 
zelnes Merkmal  bestimmen , und  nach  demselben  die  zu  klassifi- 
zirenden  Spezies  eintheilen.  Das  Merkmal  muss  nolhwendig  an 
allen  wabrzunehmen  seyn.  Ist  die  erste  Eintheilung  vollendet, 
so  gibt  das  erste  Merkmal  näher  bestimmt  eine  zweite , oder 
mau  kann  dazu  auch  ein  zweite«  Merkmal  anwenden.  So  unter- 


Digitized  by  Google 


442 


Systematik. 


§.  147. 


theilt  man  fort,  bis  bei  der  immer  geringer  werdenden  Anzahl 
der  Spezies  nun  endlich  der  Ueberbiick  der  wenigen  hinlänglich 
klar  ist.  Man  erhält  durch  diese  Einlheiiungen  ein  System , und 
zwar  ein  analytisches,  oder  wie  es  auch  oft  genannt  wird, 
ein  künstliches. 

Dem  analytischen  Verfahren  ist  das  synthetische  entgegen- 
gesetzt, dessen  sich  Mohs  bei  der  Aufstellung  seines  Systemes 
bediente.  Mohs  stellte  diejenigen  Mineralspezies  zunächst,  wel- 
che einander  dein  Ansehen  nach  am  ähnlichsten  sind.  Er  bildete 
daraus  Geschlechter,  yenera , eine  Klassifikalionsstufe , die 
dem  Genus  in  der  Botanik  und  Zoologie  entspricht.  Die  zunächst 
einander  ähnlichen  Genera  wurden  in  Ordnungen  versammelt, 
welche  den  Familien  der  natürlichen  Systeme  in  jenen  Reichen 
entsprechen.  Endlich  versammelten  sich  die  Ordnungen  in  Klas- 
sen, diese  bildeten  das  Mi  n e r a 1 s y s t e m selbst,  nach  dem 
Ausspruche  Lisne’s:  Generum  genus  est  ordo , ordinum  autem 
genug  c/assis  est.  Phil,  b o t.  §.  204.  Das  Moiisische  System 
ist  ein  synthetisches,  ein  System  von  derjeniger  Art,  wel- 
che auch  häutig  natürliche  genannt  werden.  Der  Wortlaut 
natürlich  hat  zu  vielfältigen  Erörterungen  Anlass  gegeben, 
indem  dem  Natürlichen  ja  auch  das  Unnatürliche  entgegengesetzt 
ist , und  jeder  Naturforscher  bei  redlichem  Streben  sich  bewusst 
war , nichts  Unnatürliches  in  seinem  von  jenem  abweichenden  Sy- 
steme hervorgebracht  zu  haben. 

Das  Mineralsystem  mit  seinen  Klassen,  Ordnungen  und  Ge- 
schlechtern umfasst  eine  Reihe  von  Arten  oder  Spezies,  die  nach 
ihrer  grossem  oder  geringem  Aehnlichkeit  auf  einander  folgen.  Die 
Reihenfolge  ist  für  das  System  Bedingniss,  denn  die  leichte 
Uebersicht  ist  der  Zweck  desselben,  und  dieser  wird  nicht  durch 
ein  Flächennetz,  oder  ein  körperliches  Netz,  sondern  nur  durch 
einen  einfachen  Faden , füum  arindneum , sagt  Luise  , erreicht, 
der  durch  das  Labyrinth  der  Erscheinungen  hindurchführt. 

Die  Reihe  der  Genera  und  Spezies  in  dem  Moitsischen  Sy- 
steme wird  stets  ein  glänzendes  Denkmal  seines  Scharfblicks  in 
Auffindung  naturhistorischer  Aehnlichkeit,  und  seiner  Kenntniss 
der  Produkte  des  Mineralreiches  bleiben , wenn  auch  die  spätere 
Zeit  Manches  damals  wenig  Bekannte  uns  in  Verhältnissen  er- 
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scheinen  lässt,  welche  hier  und  dort  Modifikationen  in  derselben 
begründen  Kiemand  wird  den  Eindruck  je  zu  vergessen  im 
Stande  seyn , den  reiche  Sammlungen  nach  dem  Moitsischen  Sy- 
steme aufgestclll , auf  den  Beschauer  hervorbringeu  , wie  die 
Sammlung  des  Johanneunts  in  Gratz  erst  von  Mohs  , dann  von 
Ahker  , nun  von  Haltmktkr  geordnet , die  des  vaterländischen 
Museums  in  Prag  von  Zippe  gebildet,  oder  besonders  die  schöne 
Sammlung  des  k.  k.  Hofmineraiienkabineltes,  erst  von  Mobs  nach 
seinem  Systeme  geordnet,  und  nun  neuerdings  durch  Partsch  in 
verbesserter  Gestalt  aufgeslellt.  So  viele  andere  Sammlungen  er- 
scheinen wie  zusammengewürfelt,  wenn  mau  naturhistorische  Aehn- 
iichkeit  sucht,  man  ist  gezwungen,  der  Spezies  ausschliesslich  seine 
Aufmerksamkeit  zu  weihen,  während  hier  die  verschiedenen  Bezie- 
hungen der  Aehnlichkeit  wohlthälig  dem  Schönheitssinne  Zusagen. 

Die  naturhistorische  Aehnlichkeit  ist  sehr  verschie- 
dener Grade  fähig.  Der  erste,  höchste  Grad  der  Aehnlichkeit  bringt 
das  Geschlecht  hervor.  Die  verschiedenen  Spezies  eines  Ge- 
schlechtes stehen  einander  gewissermassen  parallel.  Sie  sind  ein- 
ander oft  so  ungemein  ähnlich,  dass  man  sie  lange  wirklich  für 
identisch  gehalten  hat,  wie  etwa  die  zwei  Eisenkiese,  Pyrit 
und  Markasit,  nämlich  den  hexaedrischen  und  prismatischen,  oder 
die  verschiedenen  Spezies  des  Genus  Kuphonspath , oder  die  Feld- 
spatlie,  A.lular,  Alhit,  Labrador  und  so  weiter.  Ein  sehr  merk- 
würdiges Beispiel  ist  das  Genus  Augitspath.  Die  Varietäten  der 
einzelnen  Spezies  siud  einander  oft  wenig  ähnlich,  wie  Tremo- 
lilh , Strahlstein , Hornblende  zur  Spezies  des  Amphibols  gehö- 
rig, oder  Diopsid,  Sahlit,  Augil  in  der  Spezies  des  Augils,  oder 
auch  Zoisit , Epidot  in  der  Spezies  des  Epidots.  Wollaslonit, 
Babirigtonit , Bucklandit  sind  mit  einer  oder  der  anderen  Varie- 
tät ähnlich  , da  sie  nur  in  wenigen  Varietäten  Vorkommen,  wäh- 
rend jene  drei  Spezies  sehr  reich  sind.  Selbst  die  Farbenreihen 
der  Spezies  sind  einandur  fasst  gänzlich  gleichlaufend. 

Gewisse  , zunächst  ancingnderstehende  Geschlechter  besitzen 
noch  immer  eine  Familienähnlichkeit  in  den  Ordnungen  aus- 
gedrückt.  Man  braucht  nur  die  Kamen  einiger  zu  nennen  , um 
die  Kollektiv-Vorstellung  von  Baryten , Spatheu,  Gemmen,  Er- 
zen, Kiesen,  Glanzen  hervorzubringen,  l/nbezweffeli  ist  die 
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Aehnlichkeit  des  Diamant«  mit  den  ihm  im  Monsischen  Systeme 
zunächst  stehenden  Korunden,  Topasen,  Smaragden,  denen  er 
in  einem  naturhistorischen  Systeme  nicht  entfremdet  werden  soll, 
wenn  man  ihn  auch  ohne  Schwierigkeit  verbrennt. 

IVur  ganz  allgemein  kann  ein  dritter  Aehnlichkeitsgrad  seyn, 
der  in  der  allgemeinen  Reihe  des  Systeme«  die  Abschnitte  her- 
vorbringt, welche  wir  Klassen  nennen.  Die  eine  derselben -ent- 
hält den  bei  weitem  grössten  Theil  des  Mineralreiches. 

148.  Anhänge. 

Wie  jede  Erfahrungswissenschaft  schreitet  die  Mineralogie 
schrittweise  und  allmählig  vorwärts.  Es  ist  daher  nicht  zu  wun- 
dern, ja  es  ist  nicht  anders  möglich,  als  dass  die  Krnntniss 
einer  jeden  Spezies,  wie  sie  der  eigentliche  Gegenstand  der 
Klassifikation  ist,  auch  nur  allmählig  entwickelt  wird.  Die  wich- 
tigsten Eigenschaften  können  oft  von  den  ersten  Entdeckern  und 
Beschreibern  nicht  beobachtet  werden , oder  die  Körper  kommen 
dem  Mineralogen  von  anderen  Seiten  her  zur  Kenntnis«,  wo 
man  die  eigentlichen  mineralogischen , naturhistorischen  Eigen- 
schaften, als  von  untergeordnetem  Interesse,  nicht  beachtete.  Von 
dem  am  besten  und  sichersten  Bekannten  zieht  sich  eine  Reihe 
von  Abstufungen  bis  zu  dem,  wovon  man  fast  nichts  weiss,  aber 
doch  das  Bestehen  anzunehmen  durch  die  ersten  Autiioritälen 
verpflichtet  ist. 

Man  hat  unvollkommen  Bekanntes  in  einen  allgemeinen  A n- 
hang  verwiesen.  Geht  man  hierbei  einigermassen  kritisch  zu 
Werke,  so  fehlt  es  bei  der  Kenntniss  eines  so  grossen  Thciles 
der  bereits  bekannt  gewordenen  Spezies,  von  so  manchen  ist 
selbst  ihre  spezifische  Selbstständigkeit  nicht  ganz  ausser  Zwei- 
fel gestellt,  dass  der  allgemeine  Anhang  beinahe  als  ein  zweiter 
Inhalt  eines  abgesonderten  Mineralsystemes  erscheint.  Dennoch 
zeigen  die  darin  enthaltenen  Mineralien  so  viel  uubezwei- 
felte  Uebereinstimmung  und  Aehnlichkcil  mit  einer  oder  der 
anderen  Abtheilung  des  Syslemes  selbst,  dass  man  sie  den 
Ordnungen , oftmals  gar  den  Geschlechtern  unbedingt  anreilien 
darf.  Es  ist  vorlheilhafler , auf  diese  Art  die  ganze  Summe  des 
Wissens  zur  Erreichung  klarer  Uehersicht,  denn  dies«  ist  ja  der 


Digitized  by  Google 


§.  148. 


AmiXkgk 


445 


Zweck  der  Systeme  Oberhaupt,  an  den  wahrscheinlichsten  Orten 
zu  vertheilen , unbekümmert  um  den  morgenden  Tag  , der  den 
heutigen  lehren  wird  , und  von  dem  wir  mit  besserer  Kcnnt- 
niss  Berichtigung  unserer  Ansichten  erwarten.  Der  grösste  Tlieil 
der  beiden  ersten  Anhänge  von  Mohs  ist  auf  diese  Weise  im  Sy- 
steme eingeordnet  worden. 

Leider  sind  so  manche  Beschreibungen,  vorzüglich  in  mine- 
ralogischer Beziehung,  höchst  mangelhaft.  Dergleichen  sind  dann 
oft  mehr  eine  Bürde,  als  eine  Erweiterung  der  Wissenschaft. 
Die  von  verschiedenen  Authoren  herrührenden,  widersprechenden 
Angaben  zeigen , dass  das  Studium  der  Mineralogie  auch  jetzt 
noch  keineswegs  allgemein  ist. 

Bei  der  Aufstellung  der  Spezies,  welche  in  den  Systemen 
angeordnet  werden  sollen  , kommen  dem  Mineralogen  oft  Körper 
vor,  an  welchen  die  wichtigsten  naturhislorischen  Eigenschaften 
gar  nicht  wahrgenommen  werden  können.  Sie  sind  daher  auch 
unbestimmbar,  in  dem  Sinne,  dass  man  sie  nicht  in  Spe- 
zies versammeln  kann  , welche  gleichen  Anspruch  wie  die  be- 
stimmbaren auf  eine  Stelle  im  Systeme  hätten.  Gewöhnlich  sind 
es  Betrachtungen  , die  ausserhalb  des  Bereiches  der  eigentlichen 
Naturgeschichte  liegen , welche  uns  den  dabei  zu  befolgenden 
Weg  erleuchten , doch  darf  diess  nicht  dieser  Wissenschaft  oder 
den  Systemen  zum  Vorwürfe  gemacht  werden,  denn  die  Systeme 
sollen  Klarheit  in  der  Uebersicht  gewähren  , die  dem  Schüler  nö- 
thiger  ist,  als  dem  Meister.  Jener  erwartet  sie  von  diesem,  je- 
ner gebraucht  sie , dieser  stellt  sie  auf,  und  muss  daher  alle 
Hülfsmitlcl  benützen  , die  ihm  zu  Gebote  stehen  , um  dem  ge- 
forderten Zwecke  zu  entsprechen.  Die  Natur  selbst,  die  wir  zu 
erforschen  streben,  ist  dabei  die  grosse,  unabänderliche  Lehr- 
meistern). W’as  unbestimmbar  ist,  fein  zusammengerlebene,  oft 
gemengte,  abgeschlämmte  Sedimente , entweder  frisch,  oder  nach- 
dem sich  schon  mancherlei  bestimmbare  und  in  dem  Systeme  ent- 
haltene Spezies  sichtlich  daraus  gebildet  haben  , als  Rückstände, 
wie  die  Thone , mancherlei  Schieferarten,  Steinmark,  Bol, 
W'alkererde,  die  man  als  Formen  des  Erscheinens  von  Mineral- 
körpern in  der  Natur,  andererseits  auch  oft  ihrer  technischen 
Wichtigkeit  wegen  kennen  soll,  diese  werden  mit  dem  wenigen, 
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was  sich  naturhistorisch  darüber  millheilen  lässt,  für  sich  ganz 
abgesondert  von  dem  Systeme  in  einem  Anhänge  aufgefiihrt. 
In  einem  solchen  findet  auch  die  Aufzählung  der  sichtlich  g e- 
mengtcn  Mineralvorkommen  einen  schicklichen  Platz. 

149.  Verschiedene  Mineralsysteme. 

Die  Ansichten,  welche  in  Bezug  auf  systematische  Anord- 
nung der  Mineralkörper  herrschen , sind  sehr  verschieden.  War 
schon  die  Bestimmung  der  Spezies  naturlustorisch  oder  chemisch, 
oder  gemischt,  so  erlaubten  die  Zusammenstellungen  noch  einen 
viel  freieren  Spielraum  für  die  Anwendung  von  mancherlei  ver- 
schiedenen Betrachtungen.  Die  Spezies  ist  der  Punkt  der  Ver- 
einigung , auf  welchen  alle  die  Verschiedenheiten  bezogen  wer- 
den müssen. 

VI  enn  wir  in  die  ältesten  Zeiten  zurück  forschen  , wo  man 
im  Grunde  weder  das  Aeussere  noch  das  Innere  kannte , so  fin- 
den wir  nebst  einigen  IVotizen,  die  sich  auf  die  am  meisten  ins 
Auge  fallenden  Lichtverhältnisse  beziehen,  über  Farben,  Glanz, 
Durchsichtigkeit  und  die  Zustände  der  Aggregation  doch  schon 
mancherlei  Hypothesen  über  Bildungsarten  der  Mineralien  nach 
den  damaligen  Ansichten , so  gut  als  uns  jetzt  ähnliche  Aufgaben 
beschäftigen.  Die  IVaiuen  Aristotei.es,  Theophrast,  Dioskorides, 
Pukiüs  bezeichnen  den  Anfang  der  Mineralogie  bei  den  Griechen 
und  Hörnern. 

Der  Araber  Avicbrka  theilte  im  11.  Jahrhundert  die  Ge- 
sanuntmasse  der  Mineralprodukte  ein,  in  1.  Steine,  2.  M e- 
talle,  3.  Schwefel,  4.  Salze.  Diese  Eintheilung  oder  Zu- 
sammenstellung ist  merkwürdig , weil  sie  bis  in  die  neueste  Zeit 
in  vielen  Systemen  getroffen  wird.  Im  MoHsischen  Systeme  sind 
nur  die  Steine  und  Metalle  in  der  zweiten  Klasse  vereinigt. 
Als  Repräsentant  der  Schwefel,  die  ebenfalls  in  die  zweite  Klasse 
fallen,  enthält  die  dritte  Klasse  brennbare  Körper  überhaupt. 

Die  neueste  Zeit,  die  Zeit  der  wahren  wissenschaftlichen 
Forschung , hat  auch  in  der  Beurtheilung  der  Resultate  in  den 
systematischen  Ansichten  viel  Unabhängiges  und  von  einander  Ab- 
weichendes geliefert.  Die  Uebersichlen  einiger  der  wichtigsten 
Systeme  aneinander  gereiht  bieten  in  der  Vergleichung  die  wich- 
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tigsten  Standpunkte  der  Autoren  derselben  dar.  Mit  den  Kamen,, 
mit  den  anstatt  der  Kamen  gegebenen  Definitionen  erscheinen  auch 
die  meisten  der  subjektiven  Anordnungsgründe. 

1.  Werber. 

Abraham  Gottlob  Werker’s  letztes  Mineralsystem.  Freiberg  und 

IFien.  1817. 

1.  Riasse.  Erdige  Fossilien.  Geschlechter:  1.  Diamant, 

2.  Zirkon,  3.  Kiesel,  4.  Thon,  5.  Talk,  6.  Kalk,  7.  Baryt, 
8.  Strontian , 9.  llallith. 

2.  Klasse.  Salzige  Fossilien.  Geschlechter:  1.  Kohlen- 
säure, 2.  Salpetersäure,  3.  Kochsatzsäure,  4.  Schwefelsäure. 

3.  Klasse.  Brennliche  Fossilien.  Geschlechter:  1. Schwe- 
fel, 2.  Erdharz,  3.  Graphit,  4.  Besin. 

4.  Klasse.  Metallische  Fossilien.  Geschlechter:  1.  Pla- 
tin, 2.  Gold,  3.  Quecksilber,  4.  Silber,  5.  Kupfer,  6.  Eisen, 
7.  Blei,  8.  Zinn,  9.  Wistnulh,  10.  Zink,  11.  Spiesglanz,  12.  Syl- 
van , 13.  Mangan,  14.  K'ickel,  15.  Kobold,  16.  Arsenik,  17.  Mo- 
lybdän, 18.  Scheel,  19.  Menak,  20.  Uran,  21.  Chrom,  22.  Cerin. 

2.  Haut. 

Haöy,  Traiti  de  Mineralogie.  2 de  Edit.  1822. 

I.  Classe.  Acidcs  1 ihres. 

II.  Classe.  Substances  metalliques  heteropsides. 
Genres:  1.  Chaux,  2.  Baryte,  3.  Strontiane,  4.  Magnesie,  5.  Alu- 
mine, 6.  Potasse,  7.  Soude,  8.  Ammoniaque. 

Appendice  ä la  2de  Classe.  Silice. 

III.  Classe.  Substances  metalliques  autopsides. 
Ordres:  1.  K’on-oxidables  imruediatement,  si  ce  n’est  ä un  feu 
tres- violent,  et  reduclibles  iminedialement;  2.  oxydables  et  re- 
duclibles  immediatement;  3.  oxidables  mais  non  reduclibles  iuime- 
diatement. 

IV.  Classe.  Substances  combuslibles  non-melal- 
liques. 

Appendice.  Substances  phytogenes.  Appendices. 
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3.  Hausmann. 

Handbuch  der  Mineralogie.  1813. 

1.  Klasse.  Kombustibilien. 

1.  Ordnung.  I n f 1 am  m ab  i I ie  n.  Unterordnungen:  1.  ein- 
fache , 2.  zusammengesetzte. 

2.  Ordnung.  Metalle. 

3.  Ordnung.  Erze.  (Verbindungen  von  Metallen  mit 
Schwefel.) 

II.  Klasse.  Inkombustibilien. 

1.  Ordnung.  Oxyde.  Unterordnungen:  1.  Melalloxyde, 

2.  Erden.  (Reihen:  1.  einfache,  2.  zusammengesetzte.) 

2.  Ordnung.  Oxydoide. 

3.  Ordnung.  Säuren. 

4.  Ordnung.  Salze.  Unterordnungen:  1.  erdige  (Reihen: 
1 Thonsalze,  2.  Talksalze),  2.  kalinische  (Reihen:  1.  N'atron- 
salze,  2.  Kalisalze,  3.  Ammoniaksalze,  4.  Kalksalze,  5.  Stron- 
tiansalze,  6.  Barytsalze),  3.  metallische  (Reihen:  1.  Silbersalze, 

2.  Quecksilbersalze , 3.  Kupfersalze  , 4.  Eisensalze,  5.  Mangan- 
salze  , 6.  Bleisalze,  7.  Zinksalze,  8.  Kobaltsalze,  9.  Nickelsalze.) 

4.  Berzelius. 

Nach  den  elektropositlven  Körpern  geordnet. 

Schweigger's  Journal.  XH.  S.  427.  1815. 

I.  Klasse.  Mineralien  , nach  dem  Prinzip  für  die  Zusammen- 
setzung in  der  unorganischen  Natur  gebildet,  d.  Ii.  die  zu- 
sammengesetzten Körper  der  ersten  Ordnung  enthalten  blos  zwei 
Elemente. 

A.  Sauerstoff. 

B.  Brennbare  Körper. 

1.  Ordnung.  Metalloide.  Familien.  1.  Schwefel,  2.  Chlor, 

3.  Stickstoff,  4.  Brom,  5.  Kohlenstoff,  6.  Wasserstoff. 

2.  Ordnung.  Elektronegative  Metalle,  deren 
Oxyde  in  Vereinigung  mit  andern  oxydirlen  Körpern  eine  grössere 
Neigung  haben,  die  Hollen  von  Säuren,  als  die  der  Basen  zu 
spielen.  Familie:  1.  Arsenik,  2.  Chrom,  3.  Molybdän,  4.  Antimon, 

5.  Titan,  6.  Kiesel. 
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3.  Ordnung.  Elektropositive  Metalle,  deren  Oxyde 
mehr  geneigt  sind,  die  Rolle  der  Basen  als  der  Säuren  zu  spie- 
len. Erste  Unterabtheilung : leicht  reduzirbare  Metalle. 
Familien:  1.  Iridium,  2.  Platin,  3.  Gold,  4.  Quecksilber,  5.  Palla- 
dium, 6.  Silber,  7.  Wismuth,  8.  Zinn,  9.  Blei,  10.  Kupfer, 
11.  Nickel,  12.  Kobalt,  13.  Uran,  14.  Zink,  15.  Eisen,  16.  Man- 
gan,  17.  Cerium.  Zweite  Unlerablheilung:  schwer  reduzir- 
bare Metalle,  deren  Oxyde  die  Erden  und  Alkalien  bilden. 
Familien:  1.  Zirkonium,  2.  Aluminium,  3.  Yttrium,  4.  Beryllium, 

5.  Magnesium,  6.  Calcium,  7.  Strontium,  8.  Baryutn,  9.  Na- 
trium, 10.  Kalium. 

II.  Klasse.  K5rper , gebildet  nach  Prinzipien  für  die  Zu- 
sammensetzung in  der  organischen  Natur,  d.  h.  in  welchen 
zusammengesetzte  Körper  der  ersten  Ordnung  mehr  als  zwei  Ele- 
mente enthalten. 

Ordnungen  : 1.  Verwesete  organische  Stoffe  , 2.  Harzartige, 
3.  Flüssige,  4.  Pechartige,  5.  Gekohlte,  6.  Salze. 

5.  Brrzf,  i.  ius. 

• Nach  den  elektronegativen  Körpern  geordnet. 

PooGRsnosprV  Annalen.  XII.  S.  1.  1824. 

I.  Abtheilung.  Nicht  oxydirte  Körper.  Klassen : 1.  Ge- 
diegene, 2.  Sulphurete,  3.  Arseniete,  4.  Stibiete,  5.  Tellurete, 

6.  Osmiete , 7.  Auriete,  8.  Hydrargyrete. 

II.  Abtheilung.  Oxydirte  Körper.  Klassen:  1.  Oxyde 
und  ihre  Hydrate  (Säuren,  Basen  und  Superoxyde),  2.  Sulphate, 
3.  Nitrate,  4.  Muriate  und  Murio- Karbonate,  5.  Phosphate, 
6.  Fluate  und  Fluo- Silikate,  7.  Borate  und  Boro -Silikate,  8.  Kar- 
bonate und  Hydro-Karbonate,  9.  Arseniate,  10.  Molybdate,  11.  Chro- 
mate, 12.  Wolframiate,  13.  Tanlalate,  14.  Titaniale,  15.  Sili- 
kate und  Silicio-Titaniate,  16.  Aluminate. 

6.  v.  Leonhard. 

Handbach  der  Oryktognotie.  1826. 

1.  Gruppe.  Gewässerte  Mineralsäuren  und  ihre  Verbindungen. 

2.  — ,,  Metallsäuren  „ ,,  „ 

3.  — „ Metalloxyde  ,,  „ ,, 

Haidinger' t Mineralogie.  29 


Digitized  by  Google 


450 


Systematik 


5-  149. 


4.  Gruppe.  Trockene  sauerstoffhaltige  Mineralsäuren  und  ihre 

Verbindungen. 

5.  — Trockene  sauerstoffhaltige  Metallsäuren  und  ihre 

Verbindungen. 

6.  — Trockene  sauerstoffhaltige  Metalloxyde  und  ihre  Verb. 

7.  — Fluorverbindungen. 

8.  — Chlorverbindungen. 

9.  — Selenverbindungen. 

10.  — Schwefel  und  seine  Verbindungen. 

11.  — Kohlenstoff  und  seine  Verbindungen. 

12.  — Metalle  und  ihre  Verbindungen. 

1.  Anhang.  Unbestimmtes  und  Unbestimmbares. 

2.  — Organische  Verbindungen. 


7.  Naumakh. 

Lehrbuch  der  Mineralogie.  1828. 

I.  Klasse.  Hydrolyte.  Ordnungen:  1.  Hydrogenoxyd, 

2.  wasserhaltige  H. , 3.  wasserfreie  H. 

II.  Klasse.  Haloide. 

1.  Gruppe.  Nicht  metallische  Haloide.  Ordnungen: 

1.  wasserhaltige  n.  m.  II.,  2.  wasserfreie  n.  m.  H. 

2.  Gruppe.  Metallische  Haloide.  Ordnungen:  1.  was- 
serfreie m.  H. , 2.  wasserhaltige  m.  11. 

III.  Klasse.  Silicide. 

1.  Gruppe.  Nicht  metallische  Silicide.  Ordnungen:  • 
1 . wasserhaltige  n.  m.  S. , 2.  wasserfreie  n.  m.  S. 

2.  Gruppe.  Amphotere  Silicide.  Ordnungen:  1.  was- 
serfreie a.  8.,  2.  wasserhaltige  a.  S. 

3.  Gruppe.  Metallische  Silicide.  Ordnungen:  1.  was- 
serhaltige m.  8.,  2.  wasserfreie  m.  S. 

IV.  Klasse.  Metalloxyde.  Ordnungen:  1.  wasserhaltige 
M.  O. , 2.  wasserfreie  M.  O. 

V.  Klasse.  Metalle. 

VI.  Klasse.  Sulphuridc.  Ordnungen  : 1.  Kiese,  2.  Glanze, 

3.  Blenden , 4.  Schwefel. 

VII.  Klasse.  Anthracide.  Ordnungen : 1.  Diamant,  2.  Koh- 
le, 3.  Bitumen,  4.  Organisch  saure  Salze. 
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8.  Breithaupt. 

Vollständige  Charakteristik  des  flfineralsystemes.  1832. 

I.  Klasse.  Salze.  Ordnungen:  1.  Hydroit,  Karbonate,  3.  Ha- 
late,  4.  Nitrate,  5.  Sulfate,  6.  Alliat,  7.  Borate. 

II.  Klasse.  Steine.  Ordnungen:  1.  Pliyllite,  2.  Chalzite, 
3.  Spathe,  4.  Glimmer,  5.  Porodine , 6.  Opliite,  7.  Zeolithe, 
8.  Grammite,  9.  Dure. 

III.  Klasse.  Miner.  Ordnungen:  1.  Erze,  2.  Kiese,  3.  Me- 
talle, 4.  Glanze,  5.  Blenden,  6.  Kerate. 

IV.  Klasse.  Brenze.  Ordnungen:  1.  Schwefel,  2.  Resine, 
3.  Bitumen,  4.  Kohlen. 

Anhangsgruppen : 1.  Schiefer,  2.  Thone.  Anhang. 

9.  Kecker. 

Le  regne  mineral.  1835. 

Cristaux,  ou  melaux  crlstalllns. 

i.  Classe.  ln  flammab  les.  Ordres:  1.  Soufre,  2.  Diamant. 

II.  Classe.  Me  t al  I op  h an  e s.  Ordres:  1.  Metaux  natifs  ou 
reguliens,  2.  Pyrites,  3.  Graphites,  4.  Alliagcs. 

UI.  Classe.  A m p h i ph  a n es.  Ordres:  1.  Hemaliles,  2.  Sul- 
furidiens  ou  Blendes. 

IV.  Classe.  Lithophanes.  Appendice.  Schererite. 

1.  Division.  Alysimiens.  Ordres : 1.  Aluminidiens,  2 Stan- 
nidiens,  3.  Silicidiens,  4.  Boridiens,  5.  Titanidiens,  6.  Molybde- 
niens,  7.  Scheelidiens , 8.  Chroraidiens,  9.  Fluoridiens,  10.  Phos- 
phatidiens,  11.  Arsenidiens,  12.  Antimonidiens,  13.  Sulfalidiens, 
14.  Carbonidiens , 15.  Chloridiens,  16.  Mellalidiens,  17.  Oxali- 
diens,  18.  Hydratiens. 

2.  Division.  Hy  d roly  si  m ie ns. 

10.  Gustav  Rose. 

Elemente  der  Krystallographie.  Zweite  Auflage.  1838,  p.  155. 

I.  Klasse.  Die  einfachen  Körper. 

II.  — Die  binaren  Verbindungen. 

III.  — Die  doppelt  binären  Verbindungen. 

IV.  — Die  dreifach  binaren  Verbindungen. 

29* 
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V.  Klasse.  Die  vierfach  binären  Verbindungen. 

VI.  — Die  fünffach  binären  Verbindungen. 

VII.  — Die  sechsfach  binären  Verbindungen. 

Anhang.  Koch  nicht  bestimmte  Verbindungen. 

In  jeder  Klasse  vier  Ordnungen,  mehr  und  weniger  voll- 
ständig. 

1.  Die  Quecksilber-,  Osmium-,  Antimon-,  Arsenik-,  und 
Tellurverbindungen. 

2.  Die  Schwefel-  und  Selenverbindungen. 

3.  Die  Chlor-  und  Fluorverbindungen. 

4.  Die  SauerstoflVerbindungen. 

ln  den  Ordnungen  die  Gattungen  nach  den  sechs  Kristall- 
systemen untergetheilt , und  durch  den  Isomorphismus  bestimmt. 
Die  Art  nach  den  chemischen  Bestandlheilen. 

11.  G LOCKER. 

Grundrist  der  Mineralogie , p.  219.  1839. 

I' ebersicht  der  Mineralfa milien. 

1.  Kohlig-  harzige  Substanzen,  Karbonite.  1.  Ali- 
thracite,  Kohlen.  2.  Asphaltite,  Erdharze. 

• II.  Geschwefelte  Substanzen.  Sulphuritc.  (Mit  Ein- 
schluss der  Selen-,  Tellur-,  Arsenik-  und  Anlimonverbindungen.) 
3.  Thiolithe,  Schwefel.  4.  Cinnabarite,  Blenden.  5.  Lam- 
prochalzile,  Glanze.  6.  Pyrite,  Kiese. 

III.  Metallische  Substanzen,  Metalle.  7.  Metalle. 

IV.  Oxydirte  Substanzen,  Oxyde. 

A)  Metalloxyde.  8.  Oxydolithc,  Erze. 

B)  Metalloidoxyde  (Silicite).  9.  Amphibolite,  Horn- 
blendeartige. 10.  Sklerolithe,  Edelsteine.  11.  Pyromachi- 
te,  Feldspathartige.  12.  Zeolithe.  13.  Argillite,  Thonar- 
tige. 14.  Margaritc,  Glimmerartige. 

V.  Gesäuerte  Substanzen,  Haloide. 

A)  Metallhaloide  (Gesäuerte  Metalle  im  Wasser  unaiiflüslic.'i). 
15.  Halochalcite  (Leichtere  Metallhaloide).  16.  Chat  ko  ba- 
ryte  (Schwere  Metallhaloide). 

B)  Metalloid  haloide  (Gesäuerte  Erden,  in  Wasser  unauflös- 
lich). 17.  Hallilhe  (d.  h.  Salzsteine). 
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C)  Salze  (Gesäuerte  Erden,  Alkalien  und  Metalle,  im  Was- 
ser auflöslich  und  salzig  schmeckend).  18.  Hydrolyte,  Salze. 

12.  15  B CD  ART. 

Court  elementaire  t V Hisloire  naturelle  Mineralogie.  1841,  p.  136 

1.  Verschiedene  Metalle  und  Oxyde. 

2.  Classe  des..  (Siderides,  Manganides,  Chromides,  Aluininides.) 


3.  — 

(Tantalides,  tungstides,  etc.) 

4.  — 

(Titanides,  Stannides.) 

5.  — 

(Antimonides , Arsenides,  Phosphorides,  etc.) 

6.  — 

(Tellurides , Selenides,  Sulfurides.) 

7.  — 

(Iodides,  Chlorides,  Bromides,  Fluorides  etc.) 

8.  Classes  et  groupes  divers.  Hydrogenides,  Azotides,  Carbo- 
nides,  Borides,  Silicides. 

13.  Frarkerheim. 

System  der  Kry stalle.  1818. 

I.  Klasse.  Tesserale  Krystalle.  Ordnungen,  nach  den  Grund- 
formen: 1.  der  Würfel,  2.  das  Oktaeder,  3.  das  Granatoeder. 
Anhang.  Unbekannt. 

II.  Klasse.  Tetragonalc  Krystalle.  Ordnungen ; 1.  das  Pris- 
ma , 2.  das  Oktaeder. 

III.  Klasse.  Hexagonale  Krystalle.  Ordnungen:  1.  das  Pris- 
ma , 2.  das  Rhomboeder. 

IV.  Klasse.  Isoklinische  Krystalle.  Ordnungen  : 1.  das  gerade 
rektanguläre  Prisma,  2.  das  gerade  rhombische  Prisma,  3.  das 
rektanguläre  Oktaeder,  4.  das  Rhomben- Oktaeder. 

V.  Klasse.  Monoklinische  Krystalle.  Ordnungen:  1.  das  ge- 
rade rhomboidische  Prisma,  2.  das  schiefe  rhombische  Prisma, 

3.  das  rhomboidische  Oktaeder. 

VI.  Klasse.  Triklinische  Krystalle. 

14.  W'eiss. 

Hartmakr’s  Handbuch  der  Mineralogie.  1843.  p.  308. 

I.  Ordnung  der  oxydfschen  Steine.  Familien: 
1.  Quarz , 2.  Feldspalh , 3.  Skapolilb , 4.  Haloidsleine  , 5.  Zeo- 
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Utlie,  6.  Glimmer,  7.  Hornblende,  8.  Thone,  9.  Granat,  10.  Edel- 
steine, 11.  Metallsteine. 

II.  Ordnung  der  sallnischcn  Steine.  Familien: 

1.  Kalkspath , 2.  Flussspatli , 3.  Schwerspat!],  4.  Gyps,  6.  Stein- 
salz. 

III.  Ordnung  der  salinischen  Erze.  Familien: 

1.  Spallieisenstein , 2.  Kupfersalze,  3.  Bleierze. 

IY.  Ordnung  der  oxydischen  Erze.  Familien : 

1.  oxydische  Eisenerze,  2.  Zinnstein,  3.  Manganerze,  4.  Rolh- 
kjupfererz,  5.  Weisspiesglanzerz. 

Y.  Ordnung  der  gediegenen  Metalle.  Eine  einzige 
Familie. 

VI.  Ordnung  der  geschwefelten  Metalle.  Fami- 
lien: 1.  Schwefelkies,  2.  Bleiglanz,  3.  Grauspiesglanzerz,  4.  Fahl- 
erz, 5.  Blende,  6.  Bothgiltigerz. 

VII.  Ordnung  der  Inflam  mabilien.  Familien: 

1.  Schwefel,  2.  Diamant,  3.  Kohlen,  4.  Erdharze,  5.  Brenn- 
salze. 


15.  Dana. 

A System  of  Alineralogy.  Second  Edition.  1844,  pag.  132. 

I.  Klasse.  Ordnung:  1.  Rheutinea,  2.  Sterinea. 

II.  Klasse.  Ordnungen:  1.  Halinea,  2.  Barytinea  , 3.  Cera- 
tinea,  4.  Osmerinea,  5.  Chalicinea,  6.  Hyatinea,  7.  Scapti- 
nea,  8.  Metallinea,  9.  Pyritinea,  10.  Galinea,  il.  Adelinea, 
12.  Theiinea. 

III.  Klasse.  Ordnungen:  1.  Pillinea,  2.  Anlhracinea. 

Konsequenz  ist  eine  werthvolle  Eigenschaft  von  Systemen. 
Sie  ist  bei  doppeltem  oder  mehrfach  gemischtem  Prinzip  unmög- 
lich. Mit  der  allerersten  Spezies,  dem  Demant,  bot  Werner. 
in  dem  ersten  der  oben  angeführten  Systeme  der  Ueberschrift : 
„Erdige  Fossilien,“  Trotz $ aber  die  naturhistorische  Aehn- 
licbkeil  des  Diamants  mit  den  übrigen  Edelsteinen  überwand  das 
Bewusstseyn  der  Kenntnis»,  dass  er  doch  kein  „erdiges  Fos- 
sil“ ist.  Aehnliche  Bestimmungen  kommen  mehrere  vor.  Der 
charakterisirende  Bestand! heil  musste,  wenn  auch 
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nicht  vorwaltend,  oft  als  Grund  derselben  gelten.  Hin  und  wie- 
der machten  Sippschaften,  welche  Mohs  in  dem  Kataloge 
der  var  der  Nündschen  Sammlung  weiter  ausführte,  auf  die 
naturhistorische  Aehnlichkeit  aufmerksam. 

Die  Systeme  von  Haut  und  Hausmann  , das  nach  den  elektro- 
positiven  und  nach  den  elektronegaliven  Körpern  von  Bkrzelius, 
das  von  v.  I.eorhard  sind  rein  chemisch.  Der  naturhistorischen 
Aehnlichkeit  ist  kein  Einfluss  auf  die  Klassifikation  eingeräumt, 
doch  erscheinen  aus  rein  chemischen  Prinzipien  in  dem  zweiten 
Systeme  von  Bkrzecius  und  in  dem  von  Hausmarr  manche  Zu- 
sammenstellungen , in  denen  die  naturhistorische  Aehnlichkeit  der 
Mousischen  Ordnungen  durchblickt. 

Das  System  von  Naumarr  , aus  chemischen  Gruppen  gebil- 
det, welche  vorzüglich  durch  den  Gegensatz  des  Metallischen  und 
nicht  Metallischen , des  Wasserhaltigen  und  nicht  Wasserhalti- 
gen bezeichnet  sind , bringt  einzelne  Ordnungen  des  Mousischen 
Systemcs  in  ziemlichem  Zusammenhänge  zur  Anschauung,  wäh- 
rend andere  mehr  getrennt  erscheinen. 

Das  System  von  Breitiiaupt  ist  naturhistorisch  und  daher 
in  seiner  allgemeinen  Anlage  , und  einem  grossen  Theile  der  Aus- 
führung dem  MoHsischen  ähnlich. 

Die  gleichartigen  Stufen  des  NECKERischen  Systemes  sind 
nicht  coordinirt,  sondern  werden  selbst  erst  durch  eine  fortge- 
setzte Dichotomie,  thcils  chemischer,  theils  naturhistorischer 
Eigenschaften  erhalten.  Einige  Ordnungen  der  Crislaux  hydroly- 
simiens  erfordern  eine  siebenzehnfache  Dichotomie.  Einige  Zu- 
sammenstellungen erinnern  an  die  MoHsischen  Ordnungen.  Die 
Kry  stall  Varietäten  werden  den  Spezies  der  Botanik  parallelisirt. 
Die  wahren  Spezies  heissen  bei  Necker  Genres,  Geschlechter. 
Kommen  keine  Kryslalle  vor,  so  heisst  es:  „ln  diesem  Ge- 

schleckte sind  keine  Spezies  bekannt.“  Bekanntlich  gibt  es 
in  der  Zooiugie  und  Botanik  keine  solchen  Genera,  daher  denn 
auch  Necker’«  System  nicht  Naturgeschichte  ist. 

G.  Hose  nimmt  mit  Norderskjöi.d  als  Klassifikationsgrand 
die  Art  der  chemischen  Verbindung  der  einfachen  StofTe,  gibt 
also  ein  chemisches  Register,  doch  werden  diu  Gattungen  durch 
kryslallographische  Gründe  bestimmt. 
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Das  System  von  G lock  kr  in  der  allgemeinen  Anlage  che- 
misch , zeigt  die  Reihung  mehr  nalurhislorisch , übereinstim- 
mend mit  Mohs  gehalten. 

Beudart’s  Abrege  du  Tableau  des  especes  Minerales  besitzt 
kaum  noch  das  Ansehen  einer  wissenschaftlichen  Uebersicht.  IVur 
dem  Kenner  ist  es  einigermassen  verständlich.  Es  bezieht  sich 
im  Wesentlichen  auf  Ampere’s  Klassifikation  der  einfachen 
Körper. 

Die  vollständige  , vom  Ampere  aufgestellte  Klassifikation  der 
einfachen  Stoffe,  von  Berthibr  *)  für  die  54  damals  bekannten 
ergänzt , ist  folgende  : 

I.  Ordnung.  G a z o I y t e oder  Metalloide.  Geschlechter  : 
1.  Boride  (Silizium,  Boron) ; 2.  Kohle;  3.  Hydrogen;  4.  Chlo- 
ride (Fluor,  Chlor,  Brom,  Jod);  ä.Oxygenide  (Oxygen,  Schwe- 
fel, Selen,  Tellur);  6.  Arsenide  (Phosphor,  Arsenik,  Azot). 

II.  Ordnung.  Lcucolyte.  Geschlechter:  7.  Kasxiteride 
(Antimon,  Zinn,  Zink,  Kadmium);  8.  Argyride  (Wismuth, 
Merkur,  Silber,  Blei.);  9.  Tephralide  (Kalium,  Natrium,  Li- 
thium); 10.  Kalzide  (Barium,  Strontium,  Kalzium,  Magne- 
sium); 11.  Zirkonoide  (Yttrium,  Beryllium,  Aluminium,  Tho- 
rium, Zirkonium). 

III.  Ordnung.  Chroicolyte.  Geschlechter:  Ceride  (Ce- 
rlum,  Mangan);  13.  Sideride  (Eisen , Kobalt,  Nickel,  Kupfer); 
14.  whryside  (Palladium,  Platin,  Gold,  Iridium,  Rhodium,  Os- 
mium); 15.  Chrontide  (Chrom  , Vanadium,  Molybdän,  Wolfram, 
Uran,  Titan,  Tantal). 

In  einer  kreisförmigen  Aufstellung  schliessen  sich  die  letzten 
Chroikolyte  wieder  an  die  ersten  Gazolyte  an. 

In  dem  Mineralsysteme  kommen  von  dieser  interessanten 
Folge  nur  Fragmente  vor,  hin  und  wieder  nebenbei  eine  Andeu- 
tung von  Geschlecht  und  Sippschaft  ( genre  et  tribu). 

Das  Abrege  bildet  in  der  Tliat  nur  einen  Auszug  aus  dem 
ausführlichen  Tableau  systemalique  des  malleres  minerales , in 
Beudast’s  Traile  elemcntaire  de  Mineralogie  1832,  II.  p.  735. 


*)  Traile  des  Essais  />ar  la  voie  siehe.  I 581  1881. 
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Hier  sind  die  Klassen  nach  Ampere  Gazoly  te , Lcucolyte,  Chroi- 
colyle;  die  dariu  begriffenen  Familien: 

1.  Silicideg  , Borides  , Carbonides,  Hydrogenides  , Nitrides, 
Sutfurides,  Chlorides,  Jodides,  Bromides,  Phlhorides , Seleni- 
des , Tellurides,  Arsenides. 

2.  Antinionides , Stannides,  Bismuthidcs,  Hydrargyrides, 
Argyrides,  Plombides,  Aluminides,  Magnesides. 

3.  Titanides,  Tantalides , Tungsüdes,  Molybdides,  Chromi- 
des,  Uranides,  Manganides , Siderides , Cobaltides,  Cuprides, 
Orides  , Piatinides  , Paladiides,  Osmiides. 

Eine  jede  Familie  enthält,  wo  möglich  1.  die  einfachen  Kör- 
per, 2.  die  Dicht  oxydirten  Verbindungen,  3.  die  Oxyde  und 
Säuren,  4.  die  Oxydhydrate  und  Salzhydrate,  5.  die  anhydri- 
schen  Salze. 

Bei  diesen  Systemen  sind  immer  nur  die  einfachen  Stoffe 
wirklich  klassifizirt ; ihre  Verbindungen,  die  den  einfachen  Stof- 
fen oft  gar  nicht  ähnlich  sind , und  auch  in  chemischer  Bezie- 
hung nur  eine  hüttenmännische  Analogie  mit  einander  besitzen, 
folgen  den  einfachen  etwa  wiu  zahlreiche  Anhänge. 

Franken  heim  betrachtet  mit  Ausschluss  der  amorphen  Kör- 
per den  durch  die  Krystallisalion  umschriebenen  Inhalt  der  un- 
organischen Natur,  also  einen  Theil  der  Mineralien,  nebst  vielen 
Produkten  der  chemischen  Laboratorien.  Diese  ist  ein  sehr  ver- 
dienstlicher Versuch , wenn  auch  fürs  Erste  in  der  Hauptsache 
nur  die  Form  als  Vereinigung  aufgestellt  ist.  Innerhalb  der  Ord- 
nungen werden  Familien  nach  der  Pantoedrie  und  den  verschie- 
denen Arten  der  Hemiedrie  unterschieden;  Gattungen  und  Arten 
(Genera  und  Spezies)  vollenden  das  Gebäude.  Jene  stellen  zu- 
weilen, aber  nicht  vorwaltend,  nalurhistorisch  ähnliche  Spezies 
zunächst  , wo  die  Isomorphie  leitet.  Grössere  naturhislorische 
Gruppen , in  dem  Sinne  der  MoHsischen  Geschlechter  oder  Ord- 
nung. n erscheinen  dabei  nicht. 

Das  System  von  Weins  stellt  geognostisch  als  wichtigste 
Spezies  den  Quarz  voran,  so  wie  Werner  als  werthvollsle  den 
Diamant.  Auch  die  nalurhistorischen  Eigenschaften  sollen  be- 
rücksichtiget werden,  vorzüglich  aber  die  chemischen  Verhält- 
nisse, denn  nach  Weiss  soll  keine  der  Eigenschaften  unerwogen 
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bleiben , um  ihnen  ihre  richtige  Stelle  im  Systeme  anzuweisen. 
Die  Reihung  schliesst  sich  einigermassen  den  chemischen  Syste- 
men  nach  den  elektronegativen  Körpern  an , von  naturhistori- 
scher Aebniichkeil  ist  in  der  Anlage  dasjenige  übrig,  was  die- 
sen Systemen  eigenthümlich  ist,  wo  die  Silikate  mit  den  Ordnun- 
gen der  Spalhe  und  Gemmen , die  Oxyde  mit  den  Erzen , die 
Metalle  mit  den  Metallen  , die  Schwefelmetalle  mit  den  Kiesen, 
Glanzen  und  Blendeu  des  MoHsischen  Systeme»  so  ziemlich 
übereinstimmen. 

Das  System  von  Daka  ist  naturhistoriseb.  Es  schliesst  sich 
unmittelbar  an  das  Moitsische  an.  Von  dem  Inhalt  der  ersten 
Klasse  werden  zwei  Ordnungen,  der  flüssigen  und  festen  Kör- 
per gebildet,  in  der  zweiten  Klasse  sind  die  Ordnungen  der 
Malachite,  Allophane,  Graphite,  Stealite  und  Glimmer  unter  die 
zunächst  angrenzenden  vcrtheilt. 

Man  wird  an  den  Systemen  den  Mangel  an  Gleichförmig- 
keit in  der  Benennung  der  Klassißkationsstufen  bemerken.  IVicht 
alle  haben  die  fünf  von  Linke  vorzüglich  aufrecht  erhaltenen 
Stufen  von  Klasse,  Ordniffig,  Geschlecht,  Spezies, 
Individuum.  Im  Gegenthcile  sind  diese  Stufen  eben' so  ungleich- 
förmig, als  die  den  Systemen  zuin  Grunde  liegenden  Ansichten. 

Die  allgemeine  Uebersicht  der  Klassen  und  Ordnungen  des 
MoHsischen  Systeme»  ist  folgende : 

I.  Klasse.  Akrogenide.  Ordnungen:  1.  Gase,  2.  Was- 
ser, 3.  Säuren,  4.  Salze. 

II.  Klasse.  Geogenide.  Ordnungen:  1.  Haloide , 2.  Ba- 
ryte , 3.  Kerate , 4.  Malachite , 5.  Allophane , 6.  Graphite, 

7.  Steatite , 8.  Glimmer,  9.  Spathe,  10.  Gemmen,  11.  Erze, 
12.  Metalle,  13.  Kiese,  14.  Glanze,  15.  Blenden,  16.  Schwefel. 

III.  Klasse.  Phytogenide.  Ordnungen : 1.  Harze , 

2.  Kohlen. 

Anhang.  1.  Unbestimmbares,  2.  Gebirgsarlen. 

Man  wird  es  mir  gerne  vergönnen  , diesem  schönen  Sy- 
steme *)  meines  verehrten , nun  verewigten  Lehrers  noch  ferner- 

*)  The  striking  beaulies  of  the  System  {of  Mo  ns)  will  forcibl ) 

impress  the  minds  of  those  who  mciy  gtve  it  the  attention  it 

merits.  Daka.  2.  Edil.  [>.  131. 
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hin  getreu  zu  folgen , bis  im  Laufe  genauerer  Untersuchung  und 
näherer  Bekanntschaft  mit  den  Mineralspezies  und  ihren  Varietä- 
ten Verbesserungen  möglich  werden.  Für  die  Resultate  chemi- 
scher Forschung  kann  Nichts  vortheilbafter  seyn  , als  einen  wirk- 
lichen Vergleichungspunkt  zu  besitzen,  der  unabhängig  von  den- 
selben gehalten  wird,  wenn  man  auch  natürlich  bereit  ist,  selbst 
Fragmente  zu  vergleichen  , so  wie  man  neue  Beobachtungen  zu 
machen  im  Blande  war. 

Als  endliches  Ziel  der  Bestrebungen , um  naturhistorische 
und  chemische  Systeme  der  Mineralkörper  hervorzubringe'n  , dür- 
fen wir  wohl  ein  ideales  System  betrachten,  welches  rein  auf 
die  Prinzipien  der  einen  Wissenschaft  gegründet , auch  den  For- 
derungen und  Grundsätzen  der  andern  entspricht. 

Bo  wie  das  System  hier  in  der  Charakteristik  ausgeführt  ist, 
hat  es  wohl  nicht  den  wünschenswerten  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit oder  durchgreifende  Konsequenz.  Aber  die  Schwierigkeit 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  in  dem  stets  fortschreitenden 
Wissen.  Diess  fühlt  auch  jeder  Mineraloge,  und  Breithaupt 
verschob  aus  diesem  Grunde  in  seinem  „Vollständigen  Handbuche“ 
die  Charakteristik  bis  nach  der  Publikation  der  PhysiOgraphie, 
um  sie  beide  gänzlich  in  Einklang  zu  bringen.  Diese  ist  hier 
nicht  thunlich,  und  wenn  ich  auch  beabsichtige,  die  Physiogra- 
phie  nun  rasch  durchzunehmen,  so  ist  es  doch  noch  nicht  ge- 
schehen, und  das  ,, Handbuch  der  bestimmenden  Naturgeschichte“ 
verliert  ohne  Charakteristik  den  Zusammenhang. 

Daher  änderte  ich  aber  in  dem  Monsischen  Systeme  so  wenig 
wie  möglich,  so  zum  Beispiel  blieben  die  Schillerspathe  ungeachtet 
der  Arbeiten  von  Köhler,  Reorault,  G.  Rose  und  anderer  und 
mancher  Beobachtungen , die  auch  ich  gesammelt,  unverändert 
stehen , weil  ich  dazu  noch  Manches  weiter  zu  durchforschen 
wünschte. 

Einzelne  Daten , wie  bei  den  spezifischen  Gewichten  für 
Schilfglaserz,  Schrifterz  wurden  einfach  korrigirL 

Was  den  Inhalt  des  Syslemes  betrifft,  so  habe  ich  wohl  das 
Meiste  aus  der  neuern  Literatur  gesammelt , und  da  eingetheilt, 
wo  die  naturhistorische  Aehnlichkeit  es  anzudeuten  schien.  Vieles, 
sehr  Vieles  davon  wird  noch  lange  einer  genauen  Bestimmung 


Digitized  by  Google 


460 


Systematik. 


§.  149. 


entbehren  , doch  hat  man  ja  früher  selbst  die  gewöhnlichsten 
Spezies  auch  nur  sehr  unvollkommen  gekannt,  ja  man  untersucht 
sie  nur  und  lernt  sie  noch  immer  besser  kennen.  Daher  wir 
denn  erwarten  dürfen,  dass  auch  selbst  von  den  am  unvollstän- 
digsten aufgeführten , unsere  Kennlniss  sich  nach  und  nach  er- 
weitern wird , wenn  sie  auch  endlich  dahin  führen  sollte,  dass 
Manches,  was  jetzt  getrennt  gehalten  wird,  sich  wieder  zu  einer 
einzigen  Spezies  vereinigen,  und  was  jetzt  nach  scheinbaren  Aehn- 
lichkeiten  nahe  gestellt  ist  , später  wieder  getrennt  werden  muss. 

Eine  Auseinandersetzung  von  Gründen  für  Vereinigung , für 
Trennung,  muss  natürlich  der  Physiographie  Vorbehalten  bleiben. 
Hier  mag  Manches,  was  auch  jetzt  schon  als  nicht  eigenthüm- 
lich  betrachtet  werden  kann,  getrennt  bleiben,  um  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  mehr  rege  zu  erhalten.  Dann  wird  es  auch  thun- 
lich,  alle  Spezies  nach  Gründen  in  Geschlechter  zu  versammeln. 
Vor  der  Hand  gelten  die  vor  der  Liste  der  MoHsischen  stehenden 
Spezies,  als  in  den  Ordnungen  zu  eigenen  Geschlechtern  gehörig, 
die  spätem  als  zu  denen  gezählt  , welchen  sie  angereiht  sind. 

Ueber  die  zwei  Anhänge  des  Systemes  in  dem  gegen- 
wärtigen Handbuche  bleibt  noch  eine  Erläuterung  nothwendig.  Der 
erste  begreift  die  unbestimmbaren  Mineralien,  zerstörte,  nicht 
ausgebildete  Körper,  ohne  Individualität,  keine  eigentlichen  Spezies, 
dabei  dicht,  erdig,  wenig  durchsichtig,  doch  mancher  Verhältnisse 
wegen  , in  ihrem  Vorkommen  , in  ihrer  Anwendbarkeit  im  Leben, 
durch  besondere  Namen  und  Benennungen  unterschieden.  Der 
zweite  Anhang  umfasst  die  Gebirgsarten,  die  Formen  des 
häufigsten  Vorkommens  der  Mineralspezies  in  den  grossen  Massen, 
welche  die  Kinde  unseres  Erdkörpers  zusammensetzen.  Sie  sind 
einfach  und  zusammengesetzt  bereits  im  Systeme  enthal- 
ten. Manche  zusammengesetzte  sind  weniger  leicht  erkenn- 
bar , und  wurden  daher  durch  eigene  Namen  unterschieden , auch 
viele  innig  gemengte,  und  endlich  die  sichtlichen  Gemenge 
selbst.  Die  hier  aufgezählten  Namen  sollen  blos  als  Andeutungen 
dienen.  Wenige  der  wichtigeren  und  gebräuchlicheren  fehlen.  Viele 
derselben  sind  noch  überdiess,  theils  untereinander,  theils  mit  frem- 
den Wörtern  näher  bestimmt,  die  von  Lokalitäten,  also  geographi- 
schen, oder  von  rein  geognostischen  Verhältnissen  hergenommen  sind. 
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Die  Grundsätze  der  Systematik  und  der  Nomenklatur  sind 
durch  Mohs  so  ausführlich  erörtert  worden,  dass  es  hier  nur  dar- 
auf ankommen  wird  , das  Praktische  auch  der  letztem  in  mehre- 
rer Kürze  darzustellen. 

Die  Systematik  hat  ihr  Geschäft  vollendet,  wenn  die  minera- 
logischen Spezies  bestimmt  sind  und  das  System  gegründet  ist.  Die 
naturhistorische  Beschaffenheit  der  Individuen  ist  bereits  aus  der 
Terminologie  bekannt.  Das  System  enthält  aber  mehrere  Stufen, 
nämlich  die  Klassen  , Ordnungen , Geschlechter  und  Spezies.  Um 
jede  derselben  einzeln  bezeichnen  zu  können,  vorzüglich  diejenigen, 
welche  am  Ende  das  Individuum  bis  in  die  engsten  Grenzen  ein- 
schliessen  , sind  Namen  nolh wendig.  Die  Nomenklatur  be- 
greift die  Regeln  der  Namengebung. 

Die  wichtigste  der  zu  bezeichnenden  Stufen  des  Systemes 
ist  die  Spezies.  Man  kann  sie  entweder  im  Zusammenhänge  mit 
andern  oder  selbstständig  bezeichnen  wollen.  Um  dem  ersten 
Zwecke  zu  entsprachen,  dient  die  systematische,  um  dem 
zweiten  Zwecke  zu  entsprechen,  die  spezifische  Nomenklatur. 
Wörtliche  Bezeichnungen,  die  sich  weder  auf  ein  System  be- 
ziehen, noch  auch  eine  wahre  Spezies  einzeln  anzudeuten  be- 
stimmt sind,  und  die  auf  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  oft  inner- 
halb beschränkter  Grenzen  beruhen,  werden  als  Trivialnamen 
betrachtet. 


151.  Systematische  Nomenklatur. 

Durch  die  systematische  Nomenklatur  wird  das  Verhältnis* 
angedeutet,  in  welchem  mehrere  Spezies  oder  Geschlechter  zu 
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einander  stehen , sie  ist  die  wörtliche  Darstellung  oder  der  na- 
mentliche Ausdruck  des  Systemen. 

Man  bedient  sich  dazu  zusammengesetzter  Namen 
oder  Benennungen,  oder  beider.  Zusammengesetzte  Namen 
bestehen  aus  zwei  oder  mehreren  einfachen.  Benennungen  ent- 
halten Hauptwörter  durch  Beiwörter  näher  bestimmt.  Dass  bei 
einer  systematischen  ^Nomenklatur  Konsequenz  eines  der  wich- 
tigsten Erfordernisse  sey , ist  wohl  augenscheinlich. 

Die  systematische  Nomenklatur  in  der  Botanik  und  Zoologie 
ist  seit  langer  Zeit  eingeführt,  und  durch  Linne  konsequent  in 
diejenige  Form  gebracht  worden , welche  sie  jetzt  besitzt.  Sie 
besteht  aus  dem  Namen,  der  auf  dem  Genus  liegt,  und  aus  einem 
einfachen  Beiworte : vocabulo  unico , libere  undequaque  desumto, 
der  die  Spezies  näher  bestimmt.  Die  systematische  Nomenklatur^ 
deren  sich  Lihhe  und  seine  Zeitgenossen  in  der  Mineralogie  be- 
dienten, konnte  sich  nicht  halten,  weil  sie  sich  nicht  auf  .wahre 
mineralogische  Spezies  beziehen  konnte,  deren  Existenz  damals 
noch  nicht  erkannt  war. 

Der  erste  durchgreifende  Versuch  zu  einer  systematischen 
Nomenklatur  in  der  Mineralogie  ist  von  Mons  gemacht  worden. 
Als  syst  ematische  Nomenklatur  soll  diese  auch  hier  un- 
verändert beibehalten  werden , um  nicht  durch  zu  vieles  allmähli- 
ges  Aendern  einen  fortgesetzten  Zustand  von  Wechsel  hervorzu- 
bringen , denn  es  ist  selbst  vielleicht  jetzt  noch  zu  früh , alle 
Vortheile  zu  erreichen,  welche  eine  solche  Nomenklatur  darbie- 
ten kann.  * 

Mohs  legte  die  einfachen  Namen  auf  die,  Ordnung.  Die 
Ordnungsnamen  bilden  also  die  Grundlage  seiner  systematischen 
Nomenklatur.  Es  sind  ihrer  nicht  mehr  als  zweiund zwanzig. 
Sie  sind  aus  alten  einzelnen  Namen  tadellos  zusammengestcllt. 

Das  Genus  wird  durch  einen  zusammengesetzten  Namen  be- 
zeichnet, so  in  der  Blende  die  Genera,  Glanzblende,  den 
Glanzen  nahestehend,  Rubinblende,  durch  die  schönen  rothen 
Farben  an  Rubin  erinnernd,  Granatblende,  das  Verhältniss 
der  Formen  bezeichnend,  Purpurblende,  wegen  der  Farben- 
schatlirung.  Form , Farbe , Aehnlichkcit  sind  naturhistorische 
Verhältnisse.  In  vielen  Ordnungen  wurden  jedoch  die  allen  Tri- 
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vialnamen  benützt ; zum  Tbeil  ungestaltet,  zum  Thcil  ergänzt 
ln  der  Ordnung  der  Kiese  gab  es  dadurch  Nickelkiese,  Ar* 
senikkiesc,  Kobaltkiese,  E isenkiese,  Kupferkiese. 
Diese  Namen  haben  eine  naturhistorische  Bedeutung,  aber  lau* 
ten  allerdings  chemisch,  und  es  bleibt  gewiss  misslich,'  dass  zum 
Beispiel  der  eutome  Kobaltkies  gar  keinen  Kobalt  enthält. 

Die  spezifische  Benennung  des  Minerales  oder  die  Benen- 
nung der  Spezies  enthält  ausser  dem  zusammengesetzten  Na- 
men des  Genus  noch  ein  Beiwort  zur  nähern  Bestimmung,  ln  den 
meisten  Fällen  hat  Mohs  dieses  Beiwort  aus  den  krystallographi- 
sehen  Verhältnissen  insbesondere  dem  Kristallsysteme  und  der 
Theiibarkeit  entlehnt.  Dergleichen  Benennungen  sind:  dodekae- 
drischer,  oktaedrischer,  rhom  boedrischer,  pris- 
matischer Korund;  hcxaedrischer,  prismatischer, 
rhom  boedrischer  Eisenkies , u.  s.  w. 

Die  den  Geschlechtsnamen  beigefügten  Beiwörter  sind  jedoch 
keine  Charaktere  , so  wie  überhaupt  Name  und  Charakter  so  weit 
von  einander  verschieden  sind,  dass  jeder  derselben  den  Gegen- 
stand eines  eigenen  Hauptstückes  in  der  Mineralogie  als  Naturge- 
schichte des  Mineralreiches  bildet  Die  Namen  selbst  sind  keine 
Definitionen , die  erstcren  aber  eben  so  wie  die  letzteren  sind 
wahres  Bedürfniss. 

Mohs  hat  den  drei  Klassen  gar  keinen  Namen  gegeben.  Ich 
habe  diese  Lücke  durch  die  Namen:  Akrogenide,  Geogeni- 
de,  Phytogenide  auszuffillen  gesucht,  deren  Etymologie  das 
Allgemeinste  des  Vorkommens  an  der  Oberfläche  oder  im  Innern 
des  Erdkörpers,  und  als  Rest  des  Reiches  der  Vegetabilien  in 
Erinnerung  bringt 

Breithaupt  und  Dana  versuchten  die  Bildung  von  lateini- 
schen systematischen  Benennungen  für  Genus  und  Spezies,  ana- 
log dem  LiKHE'ischen  Verfahren  in  der  Botanik.  Noch  scheinen 
sie  zu  neu,  um  als  nützliche  Verglcichungspunkle  angeführt 
werden  zu  können  , indem  doch  schon  zu  ihrer  Versländniss  die 
kürzern  und  bekannten  spezifischen  Namen  erforderlich  sind. 
Auch  klingt  das  Lateinische  ganz  fremdartig  in  dem  bisherigen 
Gange  des  Studiums  der  Mineralogie,  besonders,  wenn  es  in 
der  Bildung  der  Namen  mit  einiger  Freiheit  gebandhabt  wird. 
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So  sagt  Breithaupt  Sales,  Spathi,  Dana  Zeolus , Turmalu*, 
Nephrus,  statt  Salta,  Spatha,  Zeolithus , Turmahnus,  Nephrite*, 
wie  es  die  gewöhnlichere  Form  verlangen  würde.  Auch  die  Ord- 
nungsnameu  sind  lateinisch  gegeben.  Neckers  systematische  No- 
menklatur gehört  nicht  zu  diesen  Versuchen,  denn  sie  beginnt 
erst  mit  der  mineralogischen  Spezies,  und  verbreitet  sich  nur 
über  Varietäten. 


152.  Spezifische  Nomenklatur. 

Das  Bedürfnis»  , welches  die  systematische  Nomenklatur  be- 
friedigt , ist  der  Ausdruck  der  naturhistorischen  Aehnlichkeit  in 
einem  Systeme  durch  die  Benennung.  Es  ist  aber  ein  eben  so 
dringendes  und  wahres  Bedürfnis» , für  jede  Spezies  einen  eige- 
nen bestimmten  spezifischen  Namen  zu  haben,  der  ein- 
fach, nicht  zusammengesetzt  ist,  daher  auch  sich  weder  auf  ein 
vollständiges  Mineraisysteni , noch  auf  ein  Systemfragment  be- 
zieht , wie  dieses  Letztere  bei  einem  jeden  zusammengesetzten 
Namen  der  Fall  ist,  wenn  er  nicht  ln  die  Katbegorie  von  wirk- 
lichen systematischen  Namen  oder  Benennungen  gehört.  Dieses 
Bedürfnis»  wird  durch  die  spezifische  Nomenklatur  befriedigt 
Gyps,  Pharmakolilh,  Haidingerit,  Vivianit,  Ho- 
peil,  Karstenit,  Kryolith,  Gaylüssit,  Wavellit, 
Alunit,  Skorodit,  Apatit,  Fluss,  Herderit,  Ara- 
gon, Dolomit,  Breunnerit,  Ankerit  sind  die  spezifi- 
schen Namen  der  in  der  Ordnung  der  Haloide  in  dem  letzten 
Mousiscben  Systeme  enthaltenen  Spezies,  mit  Ausnahme  der  Ko- 
baltblüthe  und  des  kalkspathes.  Für  die  erstere  hat  Beudant 
aus  dem  wohl  sehr  allgemeinen  Verhältnisse  der  Farbe  den  Na- 
men Erythrin  gegeben.  Die  wichtige  Spezies , welche  den 
Kalkspalh  und  den  Kalkstein  begreift,  hat  keinen  spezifischen  Namen. 
Der  zusammengesetzte  Name  Kalkspat li  bezieht  sich  seiner 
Form  nach  auf  eine  höhere  Klassifikalionsslufe  Spath  mit  einer 
näheren  Bestimmung  $ er  gilt  nur  für  die  krystallinischen  Varie- 
täten, während  die  zusammengesetzten  durch  Kalkstein,  einer 
höheren  Klassifikationsstufe  Stein  angehörig,  die  wieder  näher  be- 
stimmt ist,  bezeichnet  werden.  Einzelne  Varietäten:  Marmor, 
Kreide,  Anthrakolith  haben  einfache  Namen  erhalten,  die  mannig- 
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faltigen  Varietäten  des  Marmors  bedürfen  selbst  wieder  einer  ans- 
gedehnten Nomenklatur  nach  Farben  , Zeichnungen  , Lokalitäten, 
selbst  der  Zeit  ihrer  Bearbeitung  für  technische  Zwecke.  Die 
italienischen  Namen  derselben  sind  zum  Theil  in  andern  Sprachen 
angenommen  worden,  wie  der  brecciato , rosso,  giallo  anfico, 
africano , cipollino  u.  s.  w.  Lametherib  , Bbcdaxt  nennen  das 
Ganze  der  Spezies  Calcaire,  das  auf  die  französische  Sprache 
beschränkt  ist.  Wir  können  im  Deutschen  den  von  Freiesi.kben 
den  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  von  Sangerh&usen  beigeleg- 
ten Namen  Kalzit  sehr  zweckmässig  auf  die  ganze  Spezies  aus- 
dehnen, und  dadurch  ein  wahres  Bedürfniss  befriedigen. 

An  den  Beispielen,  welche  hier  für  die  Ordnung  der  Haloide 
gegeben  sind , lassen  sich  die  wenigen  Regeln , welche  bei  der 
Bildung  spezifischer  Namen  zu  beobachten  sind,  leicht  erörtern. 

Die  Namen  sollen  einfach,  nicht  zusammengesetzt  seyn, 
Quecksilber  ist  kein  spezifischer,  sondern  ein  systematischer 
Name,  daher  das  Metall  längst  Merkur  für  seinen  spezifischen 
Namen  erhalten,  eben  so  hat  Mangan  das  Braunsteinmetall  oder 
Braunstein  verdrängt.  Pharmakolilh,  Giftstein,  von  Hausmann 
anstatt  der  WERNERischen  Arscnikblüthe  vorgeschlagen,  ist  ein 
znsammengesetztes  Wort,  aber  griechisch , und  gilt  im  Deutschen 
für  einfach,  für  einen  spezifischen  Namen,  und  wurde  als  das 
Bedürfniss  befriedigend  allgemein  angenommen,  denn  Arsenikblüthe 
ist  eine  nähere  Bestimmung  einer  Ordnung  oder  eines  Geschlech- 
tes von  Blüthen,  in  einem  Sy  st  e m fr  ag  m en  te,  welches  mit 
dieser  Blülhe  endigt. 

Wo  sich  die  Endnng  it  anbringen  lässt,  ist  sie  der  Zusam- 
mensetzung mit  lith,  von  Xi'So«,  vorzuziehen,  weil  sie  kürzer  ist. 
Sie  macht  durch  den  raschen  Schluss  des  Wortes  einen  Ruhepunkt, 
der  selbst  bei  häufiger  Aufeinanderfolge  nicht  ermüdet,  wie  bei 
Wavellit,  Alunit,  Skorodit,  Apatit,  Dolomit  u.  s.  w.  Wo  sich 
die  Gelegenheit  einer  verschiedenen  Endung  bietet,  mag  sie  nicht 
vernachlässigt  werden,  um  einige  Veränderung  hervorzubrin- 
gen, wie  bei  den  schönen  Namen  Gyps,  Fluss,  Aragon  oder 
Erythrin,  Baryt,  Cölestin j aber  viele  der  neuern  von  Beudant 
vorgeschlagenen  Namen  mit  Endigung  in  öse,  ise,  ose  u. a. w. 
widersprechen  doch  gar  zu  sehr  dem  Genius  der  deutschen  Sprache, 
Haidinger'e  Mineralogie.  30 
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daher  auch  Breithavpt  mehreren  «ehr  zweckmässig  die  End- 
sylbe  it  gegeben  hat.  Doch  hat  auch  Beudant  nor  für  franzö- 
sische IVamen  sorgen  wollen  *). 

Da  man  durch  fremde  Sprachen  die  Zusainmengeaetztheit  der 
Wörter  versteckt , so  schöpfen  wir  gern  und  zweckmässig  aus 
den  gelehrten  todten  Sprachen , der  lateinischen , und  vorzüglich 
aus  der  griechischen , ohne  jedoch  auf  diese  beschränkt  zu  seyn, 
wie  Lasur,  Turmalin  und  Korund  beweisen. 

Die  Zusammensetzung,  die  Bildung  dieser  Namen  überhaupt 
folgt  wohl  im  Ganzei)  den  Hegeln  jener  Sprachen , doch  werden 
auch  Fehler,  wenn  sic  Kürze  znm  Zwecke  haben,  manchmal 
dabei  übersehen.  Die  griechischen  Slammsylben  repräsentiren 
dann  nur  gewissermassen  die  Begriffe,  an  die  das  Wrorl  erin- 
nern soll. 

W'er  die  Spezies  neu  bestimmt,  gibt  ihr  den  IVamen.  Die 
nämliche  Spezies  in  anderen  Varietäten  neu  zu  beschreiben  und 
zu  benennen  , zeigt  zu  wenig  Bekanntschaft  mit  der  Summe  der 
bereits  gesammelten  Erfahrungen,  als  dass  derjenige,  welcher 
diess  ausführt,  schon  dem  Geschäfte,  welches  er  übernimmt,  ge- 
wachsen gewesen  wäre,  oder  die  Bedürfnisse  der  Naturgeschichte 
aus  dem  richtigen  Gesichtspunkte  aufgefasst  hätte.  Absichtliche 
Veränderungen  guter  Namen  beweisen  Geringschätzung  der  Ar- 
beiten früherer  Forscher,  und  verdienen  nicht  angenommen 
zu  werden. 

Auch  der  systematische  Nomenklator  soll  gute , einfache, 
spezifische  Namen  nicht  für  höhere  Stufen  mit  dem  Verlangen 
anwenden,  dass  dieselben  Namen  nicht  fortan  in  der  spezifischen 
Nomenklatur  oder  anderweitig  im  Leben  beibehalteu  und  ge- 
braucht werden  sollten,  wie  Blende  für  Ordnung  und  Spezies, 
und  für  so  manche  Gegenstände  der  Technik.  Es  ist  kein  Fehler, 
wenn  man  sie  ein  Mal  in  dem  einen,  ein  anderes  Mal  in  dem 
anderen  Sinne  anwendet. 

Die  Beziehungen  der  Namen  reihen  sich  unter  folgende  fünf 
Hauptabteilungen.  Spezifische  Namen  werden: 

1.  aus  alten,  längst  bewährten  Namen  genommen; 

■*)  Traiti  elemenlaire  de  Mineralogie.  I.,  p.  526. 
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2.  sie  beruhen  auf  allgemeinen  nalurhislorischen  Aehn- 
lichkeiten ; 

3.  sie  beziehen  sich  auf  einzelne  Eigenschaften  , die  oft  der 
Naturgeschichte  fremd , meistens  chemisch  sind  ; 

4.  sie  erinnern  an  Fundorte; 

5.  sie  bewahren  das  Andenken  an  Personen. 

Von  jedem  dieser  Verhältnisse  sollen  einige  Namen  als  Bei- 
spiele angeführt  werden. 

1.  Alte  Stammnamen. 

Zu  den  besten  aller  Namen  gehören:  Salz,  Gyps,  Fluss, 
Glimmer,  Talk,  Spath , Quarz,  Kies,  Glanz,  Blende,  Schwe- 
fel, Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Spinell,  Topas,  Smaragd, 
Granat.  Das  Wort  Salz  wurde  durch  die  Systematiker,  Avicenna 
an  der  Spitze  erst  von  dem  Mineralkörper,  der  es  einst  unge- 
schmälert als  Namen  besass , auf  viele  andere  ausgedehnt.  Die 
neuere  Chemie  entdeckte , dass  Salz  gar  kein  Salz  ist.  Sollen 
wir  nun,  um  konsequent  zu  seyn , keine  Salzbergwerke  mehr 
haben,  sondern  Chlorür-  oder  Chlor- Natrium  Bergwerke.  Wir 
bewahren  in  der  Mineralogie  dem  Salze  seinen  alten  selbststän- 
digen, spezifischen  Namen.  Dem  Namen  Kies  haben  die  syste- 
matischen Nomenklatoren  die  höhere  Bedeutung  als  Ordnungsna- 
men so  allgemein  beigelegt,  dass  es  gerathener  scheint,  für  die 
Spezies  des  hexaedrischen  Eisenkieses  Mohs  den  eben  so  bekann- 
ten in  den  meisten  übrigen  Sprachen  gleichlautenden  Namen  Py- 
rit  anzuwenden.  Für  den  prismatischen  Eisenkies  Mohs  wählen 
wir  unter  den  alten  Namen  den  ebenfalls  öfters  in  dieser  Bedeu- 
tung vorkommenden  Markasit. 

Mancher  werthvolle  Name  der  altern  Mineralogie  ist  durch 
den  unbestimmten  Gebrauch,  der  davon  gemacht  worden  ist, 
gänzlich  aus  der  spezifischen  Nomenklatur  verschwunden.  Der- 
gleichen ist  der  uralte  deutsche  Name  Schörl,  der  nebst  der 
Spezies  des  Turmalins  auch  für  Amphibol , Epidot,  Augit,  Axi- 
nit,  Albit,  Staurolith  , Kyanit,  Anatas,  Prehnit,  Rutil  mit  man- 
cherlei Zusätzen  gebraucht  wurde.  Auch  der  schöne  Caon- 
sTEDTische  Name  Zeolith  ist  durch  nähere  Bestimmungen,  die 
eine  systematische  Form  annehmen  , ohne  sich  auf  ein  System  zu 
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beziehen , ausser  Gebrauch  gekommen.  Haut  substituirte  dem- 
selben für  die  Spezies  des  prismatischen  Kupbonspathes  Mohs, 
die  hier  den  spezifischen  IVamen  Natrolith  führt,  den  Namen 
Meso  typ,  der  nun  seinerseits  selbst  dem  Schicksale  seines  Vor- 
gängers Zeolith  entgegen  zu  gehen  scheint. 

Spalh,  der  eigentliche  spezifische  Name  des  Feldspalhs, 
ist  aus  der  spezifischen  Nomenklatur  durch  die  verschiedenartige 
Anwendung  desselben  ebenfalls  verschwunden.  Mors  hat  ihn  als 
Ordnungsnamen  derjenigen  Abtheilung  gerettet  , welche  jene  Spe- 
zies enthält. 

8.  Namen  nach  allgemeinen  n a t ur  h I s t o r isc  h e n 
Aehnlichkeiten. 

Dahin  gehören  Kryolith,  Eisstein,  K e ra  t,  Hornähnlich, 
Chrysolith,  Goldstein,  Chrysoberyll,  Goldberyll,  Bo- 
tryogen,  Traubenbilder,  Sphärulit,  Kiigelchcnslein,  Per- 
lit,  Perlstein,  Margarit,  Perlenähnlich,  Stcatit,  Speck- 
ähnlich, u.  s.  w. 

3.  Namen  nach  einzelnen  Eigenschaften. 

1.  N'a  t u rbis  torische.  Leuzit,  Kyanit,  Chlorit,  Skoro- 
dit,  Erythrin,  Rhodonit,  griechische  von  der  weissen , blauen, 
grünen,  rothen  Farbe;  Albit,  Cölestin,  Mellit,  Rutil,  lateinisch« 
von  der  weissen,  blauen,  gelben,  rolhen  Farbe;  Baryt  von  der 
Schwere;  Stilbit,  Augit  vom  Glanze;  Diamant,  ü&ay.a$  unbe- 
zwinglich  von  der  Härte ; Euklas,  Apophyllit  von  der  leichten 
Theilharkeit;  Analzim,  Disthen  von  der  Elektrizität,  Anatas  von 
der  spitzigen  Pyramide,  Anorlhit  von  der  schiefwinkligen  Kry- 
stallisation  , StauroLith  von  der  Zwillingsbildung. 

2.  Chemische.  Eudialyt,  Eulytin  von  der  leichten 
Schmelzbarkeit,  Skolezit,  vom  wurmförmigen  Zusammenbiegen, 
Diaspor,  vom  Zerspringen  vor  dem  Lüthrohr,  Pyrosmaiith  vom 
Gerüche,  Pyromorphit  vom  Krystallisiren , Pyrochlor  vom  Gelb- 
werden , unter  denselben  Umständen.  Gi.ocker’s  Pyrargyrit  für 
Rothgiltigerz  bezieht  sich  auf  Farbe  und  Silbergebalt,  Pyrolusit 
auf  die  Entfärbung  eisen-  und  kohlenhaltigen  Glases,  Scheelit, 
Tantal i l , Uranit , Clialkolith,  Sodalith  , Magnesit  auf  den  Gehalt. 
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3.  Allgemeine.  Amphibol,  zweifelhaft,  doppelten  Ansich- 
ten entsprechend ; Apatit,  betrüglich;  Aeschynit,  dessen  man  sich 
schämt;  Phenakit  der  Lügner;  fraragonit,  täuschend;  Digenit 
mit  zweierlei  Bestandteilen.  Dergleichen  Namen  passen  wohl  auf 
jede  Spezies  des  Mineralreiches,  deun  bei  welchen  treffen  nicht 
Umstände  ein , welche  die  Etymologie  ungezwungen  bestätigen. 

Den  Axinit  benannte  Haut  nach  der  Hackenschneideform, 
den  Sphen  nach  der  Keilform  der  Krystalle,  beides  gut.  Hätte 
er  es  gerade  umgekehrt  gemacht,  so  war  es  eben  auch  so  gut. 
Den  Amblygonit  benannte  Breithaupt  gut  nach  dem  stumpfen 
Winkel , er  hätte  zum  Namen  eben  so  gut  den  scharfen  Neben- 
winkel wählen  können. 

4.  Namen  nach  Lokalitäten. 

Der  Fundort  besonderer  Mineralspezies  ist  längst  Veranlas- 
sung gewesen,  um  Namen  daraus  zu  bilden.  Als  uraltes  Bei- 
spiel gilt  uns  Chalcedon.  Neuere  sind  Andalusit,  Aragon,  Stron- 
tianit,  Atakamit,  Labrador  und  andere.  Haut  fand  einen  Pleonas- 
mus darin,  wenn  man  sagen  wollte,  Vesuvian  vom  Vesuv,  einen 
Widerspruch,  wenn  es  hiesse,  Vesuvian  aus  Sibirien,  und  schlug 
für  die  Spezies  den  Namen  Idokras  vor,  der  Analogie  mit  den 
Formen  anderer  Spezies  andeutet,  eigentlich  also  einen  weniger 
guten , denn  anstatt  etwas  Bestimmtem  soll  man  sich  mit  Ver- 
hältnissen begnügen.  Uebrigens  ist  der  Name  doch  einfach , und 
daher  angenommen  %vorden , hätte  er  auch  gar  Nichts  bedeutet. 
Lokalitätsnamen  sind  im  Ganzen  nicht  unvortheilhaft,  weil  sie 
die  Erinnerung  an  den  ersten,  oder  an  einen  vorzüglichen  Fund- 
ort der  Spezies  festhalten. 

8.  Namen  nach  Personen. 

Uraltem  Gebrauche  huldigeud,  setzen  wir  als  eiue  Haupt- 
quelle die  Namen  von  Personen , theils  von  Gelehrten , theils 
von  Gönnern  und  Förderern  der  Wissenschaft.  Wenige  Ausnah- 
men abgerechnet , hat  man  nach  lebenden  Personen  benannt , und 
dadurch  schicklich  die  Zeit  des  Hauptfortschritts  der  Wissen- 
schaft bezeichnet.  Wer  möchte  nicht  gerne  die  Namen  Werne- 
rit,  Haüyn  iiu  Gebrauche  erhalten  und  für  den  Mohsit  eine  ge- 
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nauere  Beschreibung  wünschen.  Und  doch,  so  wie  Haut  den 
Namen  nach  Lokalitäten  nicht  gewogen  war,  ebenso  haben  auch 
die  Personennamen  ihre  Feinde,  wenn  sie  auch  als  Haupt- 
grund dagegen  oft  nichts  besseres  angeben  können  , als  dass  sie 
denselben  eben  abhold  sind.  Breithaupt  hat  zur  Unterdrückung 
der  Personennamen  so  manchen,  übrigens  guten,  schätzbaren  Na- 
men als  Synonym  verschwendet,  der  für  Spezies  anwendbar  ge- 
wesen wäre,  die  noch  keinen  Namen  haben,  aber  nun  weder  bei 
den  einen,  noch  bei  den  andern  der  Wissenschaft  nützlich  wird. 

Um  die  hier  aufgesteliten  Prinzipien  doch  mit  einiger  Kon- 
sequenz zu  befolgen,  war  ich  genüthigt,  eine  nicht  unbedeutende 
Anzahl  von  spezifischen  Namen,  theils  aus  den  französischen 
von  Beudakt  uuizustalten,  theils  ganz  neu  zu  bilden,  wo  kein  ein- 
facher Name  aufzufinden  war,  oder  von  jenen  so  wenig  passend 
schien,  dass  ich  es  noch  leichter  wagen  durfte,  einen  neuge- 
bildeten vorzuschlagen , als  jene  zu  unterstützen.  Es  bleibt  im- 
mer misslich,  mit  einer  solchen  Menge  von  Nameu  auf  einmal 
die  ohnedem  durch  so  viele  Synonyme  überreiche  mineralogische 
Nomenklatur  noch  zu  vermehren.  Doch  scheint  mir,  dass  ich 
dabei  eigentlich  nicht  mehr  aus  freier  Wahl  handeln , sondern 
dasjenige  möglichst  zu  befördern  suchen  muss,  was  den  entwickelten 
Grundsätzen  gemäss  der  Naturgeschichte  als  Aufgabe  gestellt  ist. 

Ich  befolgte  dabei  den  Grundsatz  Luises  für  die  Bildung 
von  Geschlechtsnamen  in  der  Botanik:  Antiquum  tiomen  anti- 
quo  generi  convenit.  Die  altbekannten  Fundorte , alle  Namen 
ntodifizirt,  die  Entdecker  oder  Beschreiber,  wenn  auch  nicht 
mehr  am  Leben,  der  chemische,  einfache  vorzüglich  Metallge- 
halt, gaben  die  .Stamms)  Iben. 

So  glaube  ich  aus  Sal  mirabile  Glauben  den  Namen  M i- 
rabilit  dem  BEUOANTischen  Exanlhalose  vorziehen  zu  dürfen, 
da  er  der  uralte,  nur  etwas  modernisirte  Name  der  Spezies  ist. 
Glauberit  war  schon  längst  für  eine  Spezies  aus  der  Ordnung 
der  Salze  verbraucht  worden.  Eben  so  zog  ich  den  Namen  A rca- 
nit,  von  dem  ebenfalls  uralten  Arcanum  diip/icatum,  dem  neuen 
BEUDANTischen  Aphthalose  vor.  Die  mehr  poetische  Etymologie 
nach  Verhältnissen  uud  Eigenschaften , wobei  der  Phantasie  viel 
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Spielraum  gelassen  ist,  sollte  billig  auf  ganz  neue  Spezies  be- 
schränkt bleiben. 

Die  anonymen  Spezies , Autrc  oder  Sans  nom  von  Beu- 
dant  verdienen  gänzlich  vermieden  zu  werden. 

Wenn  aber  auch  die  spezifische  IVomenklatur  möglichst  berück- 
sichtigt wurde,  so  schien  es  gerathener  zu  seyn,  die  systemati- 
sche Nomenklatur  einstweilen  nicht  weiter  zu  vermehren.  Jede 
einzelne  Aenderung  des  Systemes  würde  eine  Aenderung  einer 
Reihe  von  Namen  und  Benennungen  hervorbringen.  Besser  ist  es 
künftigen  systematischen  Nomenklatoren  dadurch  vorzuarbeiten,  dass 
doch  jede  einzelne  Spezies  ihren'  eigenen  einfachen  Namen  besitzt. 

Zu  den  spezifischen  Namen  wurde  in  den  meisten  Fällen  der 
Name  des  Autors  der  den  N amen  vorschlug,  hinzugesetzt.  Nicht 
immer  ist  diess  zugleich  der  Entdecker  oder  erste  Beschreiber 
der  Spezies.  So  ist  für  das  axotome  Eisenerz  von  Molts  der 
unter  den  vielen  vorgeschlagenen  Namen  wohlklingendste  1 1 m e- 
nit  von  Kgpffer  gewählt,  während  Mobs  der  Spezies  durch 
Aufnahme  in  sein  System  nach  den  Salzburger  und  olahpianer 
Varietäten  Anerkennung  gab,  und  ich  unter  schwierigen  Verhält- 
nissen die  höchst  eigentümliche  Kryslallsymmetrie  erkannte.  Der 
Mengit  G.  Rose's  war  von  Brooke  lluienit , der  Monazit  Breit- 
haupt’s  von  Brooke  Mengit  genannt  worden.  Die  bekanntesten 
alten  Namen  stehen  oft  ohne  weitere  Aulhorität  da,  höchstens  ist 
noch  Werner  als  Gewährsmann  genannt.  Sodann  sind  noch  die 
gebräuchlichs  en  Synonyme  aufgezählt.  Sehr  viele  Namen  der  al- 
tern Synonymie  habe  ich  übergangen;  auch  viele  von  den  neuern, 
die  bisher  kein  Glück  gemacht  habeu,  glaubte  ich  ohne  Schaden 
auslassen  zu  können.  Eine  vollständige  Synonymie  bleibt  für  einen 
beschreibenden  Theil  der  Mineralogie  Vorbehalten.  Alles  wurde 
hier  nur  so  weil  berücksichtigt , um  dem  Anfänger  keinen  Zwei- 
fel zu  lassen , wovon  diu  Rede  sey,  wenn  er  sich  in  den  physio- 
graphischen  Werken  über  Mineralogie,  z.  B.  dem  von  Zippe  bear- 
beiteten zweiten  Tbeile  des  Moitsischen  Werkes  weiter  umsehen 
will.  Als  Vervollständigung  des  interessantesten  Theiles  der  Syno- 
nymie ist  auch  die  chemische  Formel  zur  Uebersicht  mit  aufgeführt. 

Die  neuen  vorgeschlagenen  Namen  sind  übrigens  in  diesem 
Werke  selbst  noch  so  wenig  als  möglich  angewendet,  da  ich 
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sie  nicht  als  bekannt  voraussetzen  durfte , und  das  meiste  doch 
an  der  Deutlichkeit  gelegen  ist 

Auf  einem  der  einer  alten  Spezies  beigelegten  neuen  Ka- 
men wünsche  ich  hier  noch  besonders  die  Aufmerksamkeit  der 
Mineralogen  festzuhalten.  Es  ist  der  Käme  Stephanit,  Seiner 
kaiserlichen  Hoheit  unserem  durchlauchtigsten  Erzherzog  Stephan 
geweiht,  für  den  prismatischen  Melanglanz  von  Mohs  , einen 
Theil  des  WKRHKRischen  Sprüdglaserzes.  Die  Spezies  besitzt  zu- 
sammengesetzte Kamen  , Trivialnamen  genug , aber  keinen  einzel- 
nen spezifischen  Kamen , ausser  dem  BECDANTischen  Psaturose, 
den  wir  Deutsche  doch  nicht  als  gut  bezeichnen  können.  Wenu 
ich  aber  insbesondere  diese  schöne,  und  in  unserem  eigenen  Lande 
sogar  technisch  wichtige  Spezies  für  den  Kamen  wühlen  durfte, 
so  glaube  ich,  mir  dazu  durch  die  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren 
vollendete  krystallographiscbe  Bestimmung  derselben  , wie  sie  in 
Mohs  Werken  enthalten  ist,  einigen  Anspruch  erworben  zu  ha- 
ben, und  ich  wünsche  dabei  die  Erinnerung  an  die  Fundorte  aus- 
gezeichneter Krystalle,  Przibrain  und  Ratieborzitz , festzuhalten, 
in  dem  Laude,  das  eben  jczt  den  hohen,  kenntnissreichen  Gön- 
ner als  seinen  Chef  verehrt. 


153.  Triviellk  Komekki.atur. 

Manche  einzelne  Varietäten  der  entweder  systematisch  oder 
spezifisch  benannten  naturhistorischen  Spezies  führen  aus  alter 
Zeit  selbst  Kamen  und  Benennungen,  wie  Amethyst,  Morion, 
Katzenauge,  Feuerstein,  Slinkstein  , rother  Glaskopf,  Blei- 
schweif u s.  w.  Man  nennt  sie  T r i v i a I n a m e n,  und  sie  sind  auch 
oft  provinziell,  wie  Weichgewächs , Röschgewächs,  Rohwand, 
Rosszahn , Wandstein  und  andere.  Ihre  Kenntuiss  ist  immer 
schätzbar,  vorzüglich  wenn  sie  in  technischer  Beziehung  wich- 
tige Varietäten  bezeichnen.  Kach  den  Trivialnamen  aber  die  Spe- 
zies eintheilen,  sie  konsequent  kontrastiren  wollen,  ist  nicht  wis- 
senschaftliche Aufgabe  der  Kalurgeschichte , weil  die  Kamen  nur 
einzelnen  Punkten  einer  Reihe  angehören,  die  nicht  unterbrochen 
werden  kann,  denn  sonst  würde  das  Aggregat  der  Varietäten 
nicht  dem  Begriffe  einer  Spezies  entsprechen. 
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CUARAKTERISTIK. 

154.  Inhalt. 

Ein  Mineral  bestimmen  heisst  vermittelst  eines  Aggregates 
von  Charakteren,  welche  in  der  Ordnung  des  Mineralsystemes 
aneinander  gereiht  sind , und  von  welchen  jeder  einen  systemati- 
schen Itamen  oder  Benennung  trägt,  durch  Vergleichung  mit  den 
untersuchten  Eigenschaften  desselben  die  Stelle  auffinden,  welche 
es  im  Systeme  einnimmt.  ISomen  ex  charadere.  Linke. 

Der  Inbegriff  aller  Charaktere,  die  erforderlich  sind,  um 
den  ganzen  Inhalt  des  Mineralreiches  gehörig  von  einander  zu 
unterscheiden,  ist  die  Charakteristik. 

Jede  einzelne  Eigenschaft,  oder  jeder  Inbegriff  von  Eigen- 
schaften, als  Merkmale,  an  welchen  man  die  Spezies  innerhalb 
eines  Geschlechtes,  die  Geschlechter  innerhalb  einer  Ordnung, 
die  Ordnungen  innerhalb  einer  Klasse  , endlich  die  Klassen  von 
einander  unterscheidet,  heisst  ein  Charakter. 

155.  Charaktere. 

Das  Mineralsystem  ist  vollendet,  jede  Einheit  desselben  be- 
nannt, dann  erst  wird  die  Charakteristik  entworfen.  Diess  bezieht 
sich  nur  auf  ein  synthetisches  oder  sogenanntes  natürliches  Sy- 
stem , in  welchem  nach  der  Bestimmung  der  Spezies,  diese  Ein- 
heiten nach  ihrer  naturhistorischen  Total- Aehnlicbkeit  erst  zu- 
sammengestellt werden,  bevor  man  daran  geht,  die  Eigenschaf- 
ten aufzusuchen,  die  man  als  Unterscheidungsmerkmale  oder  Cha- 
raktere zwischen  denselben  anwenden  kann.  Aus  diesem  Umstande 
folgt,  dass  es  oft  sehr  schwer  ist,  genaue  Charaktere  für  das 
System  zu  entwerfen.  Man  hat  daher  häufig  vorgezogen , ein- 
zelne Charaktere  auszuwählen  und  nach  denselben  durch  nähere 
Bestimmungen  vermittelst  anderer  Charaktere  in  einer  fortgeselz- 
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teil  Unterabtheilung  diu  Produkte  des  Mineralreiches  zu  unter- 
scheiden , bis  man  zu  der  Spezies  gelangt.  Der  einfachste  Fall, 
so  wie  ihn  Kecker  ausgcfiihrt  hat,  geschieht  durch  Gegensätze, 
und  bringt  eine  wahre  Dichotomie  hervor,  was  man  gewöhnlich 
ein  künstliches  System  nennt.  Akckbr’s  Charaktere  sind  übrigens 
grösstentheils  chemisch.  In  den  meisten  chemischen  Systemen  sind 
für  die  höreren  Stufen  nicht  die  mineralogischen  Spezies,  son- 
dern einer  oder  deranderen  in  denselben  enthaltenen  Stoffe  charak- 
terisirt,  so  wie  sie  auch  klassiüzirt  sind.  Am  schwierigsten  ist 
es  Charaktere  für  die  Ordnungen  eines  synthetischen  Syslemes 
aufzufinden , und  diese  haben  daher  in  der  Munsischen  Charak- 
teristik auch  die  ansehnlichste  Länge  annehmen  müssen. 

Charaktere  müssen  so  kurz  als  möglich  seyn.  Character  quo 
brevior,  co  etiam  praedantior  e»t.  Lihre.  Sie  sollen  aber  auch 
so  gleichförmig  als  möglich  seyn,  beides  um  die  Uebersicht,  und 
daher  auch  die  Vergleichung  der  Eigenschaften  eines  fraglichen 
Individuums  mit  denselben  zu  erleichtern.  Sie  sollten  kein  über- 
flüssiges, auch  kein  unbestimmtes  oder  zweideutiges  Wort  ent- 
halten , auch  keine  wörtliche  Ausnahme. 

Die  Charaktere  sind  entweder  unbedingt,  und  bestellen 
dann  aus  der  Angabe  einer  einzigen  Eigenschaft,  z.  B.  bei  dem 
Charakter  der  ersten  Klasse:  Gewicht  unter  3'8,  oder  sie 
sind  bedingt,  und  erhalten  dann  eine  eigenthümiiehe  Einrich- 
tung. So  ist  in  dem  Charakter  derselben  Klasse,  fest:  ge. 
schmackerregend  ein  bedingter  Charakter,  in  welchem  nur 
unter  der  Bedingung  des  Gescbmackerregens  die  Festigkeit  slatt- 
finden  kann.  Er  will  sagen  : Wenn  das  Mineral  fest  ist , so  er- 
regt es  Geschmack,  wenn  es  in  die  erste  Klasse  gehören  soll. 
Sobald  die  Bedingung  fest  eiutritt,  muss  auch  das  Bedingte  ge- 
sell in  a c kerr ege  u d wahrzunehmen  seyn.  Die  Eigenschaft  Ge- 
schmack zu  erregen,  ist  also  nur  dann  ein  Charakter  oder  Un- 
terscheidungsmerkmal , wenn  das  Mineral  Tust  ist.  Die  Bedingung 
wird  vor  den  bedingten  Charakter  gesetzt  und  durch  einen  Dop- 
pelpunkt unterschieden. 

Jeder  Charakter  muss  nach  dem  Buchstaben  genommen  und 
nichts  anderes  darin  gesucht  werden,  als  was  er  wirklich  sagt, 
daher  ist  er  auch  kurz  und  klar. 
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Die  Charakteristik  enthält  alle  zur  Unterscheidung  der  vor- 
kommenden  Individuen  nüthigen  Merkmale.  Aber  die  Individuen 
selbst  zeigen  sich  oft  in  der  einen  oder  der  anderen  Eigenschaft 
mangelhaft,  indem  sie  nicht  allemal  eine  jede  Eigenschaft  an  sich 
tragen,  die  der  Spezies  eigentümlich  ist,  wie  etwa  die  Krystall- 
gestalten.  Daher  enthalten  die  Charaktere  manchmal  mehr  Eigen- 
schaften , als  zur  Unterscheidung  absolut  nothwendig  sind,  nnd 
welche  dann  überflüssig  erscheinen.  Der  Gleichförmigkeit  wegen 
sind  sie  dennoch  wünschenswertb. 

Die  Charaktere  der  Spezies  enthalten  jederzeit  drei  Merk- 
male , die  Form , die  Härte  uud  das  eigenthümliche  Gewicht, 
nebst  einer  oder  der  andern  Eigenschaft,  wie  Farbe,  Strich,  Me- 
tallglanz u.  s.  w.,  welche  erforderlich  erscheinen.  Von  der  Form 
wird  das  Krystallsystem  angegeben , nebst  den  eigen thümlichen 
Abtheilungen,  welche  die  Hemiedrie,  oder  die  Tetartoedrie  her- 
vorbringt. Die  Winkelmaasse  oder  Abmessungen  der  Formen  zur 
Bestimmung  der  Kryatallreihen  sind  diejenigen , welche  man  au 
möglichst  vielen  Varietäten  der  Spezies  beobachten  kann,  insbe- 
sondere jene,  die  sich  auf  Theilungsgestallen  beziehen.  Die  Härte 
uud  das  eigenthümliche  Gewicht  werden  durch  die  Buchstaben  H 
und  G angedeutet  und  durch  Zahlen  ausgedrückt,  so  wie  sie  in  dem 
Hauptstücke  der  Terminologie  §.  131  uud  132  erläutert  wurden. 

In  den  Charakteren  der  Geschlechter  kommen  die  Kristall- 
systeme, Härte  und  Gewicht  vornehmlich  vor,  nebst  andern  zur 
Unterscheidung  nothwendigen  Merkmalen.  Auch  erscheinen  hier 
hin  und  wieder  zum  ersten  Male  bedingte  Charaktere,  die  in  den 
Charakteren  der  Spezies  nicht  Vorkommen  könneu. 

Auch  mehrere  bedingte  Charaktere  sind  in  den  Ordnungen 
anzutreflen.  Sie  sind  hier  so  vielfach  in  Anwendung,  dass  es 
Mohs  nothwendig  geschienen , sie  selbst  in  ihrer  Folge  nach  den 
KrystalUystemeu  und  dem  Zustande  der  Antorphie  zu  ordnen. 
Die  Charaktere  erscheinen  dadurch  allerdings  länger , als  die  frü- 
her von  Mohs  angewendelen,  aber  ihr  Gebrauch  wird  eigentlich 
doch  vereinfacht,  da  inan  beim  Bestimmen  der  Mineralien  in  praxi 
meistens  die  Form  erkennen  kann. 

Uebrigens  ist  nicht  zu  vergessen , dass  der  Gebrauch  der 
Charakteristik  für  den  Anfänger  bestimmt  ist,  der  eben  durch  den 
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Gebrauch  derselben  bald  dahin  gelangt,  Ihrer  entbehren  und  un- 
mittelbar neu  vorkommende  Varietäten  mit  denjenigen  Spezies  ver- 
gleichen zu  können  , welchen  sie  am  ähnlichsten  sind.  Nebst  die- 
sem Gebrauche  stellt  die  Charakteristik  die  Uebersicht  des  Syste- 
men vor,  welches  sonst  in  der  Systematik  hätte  gegeben  werden 
müssen. 

Ich  stehe  nicht  an,  die  Charakteristik,  wie  sie  in  Mors 
„leichtfasslichen  An  f an  g*gr  ün  d en“  1.,  p.  417  beginnt, 
mit  geringen  Veränderungen,  wie  sie  etwa  hin  und  wieder 
neuere  Bestimmungen  nothwendig  machten,  anzunehmen.  Die  neu- 
eingeordneten Spezies  sind  in  die  höhern  Charaktere,  der  Genera 
und  der  Ordnungen,  nicht  mit  aufgenommen.  In  dem  Systeme,  in 
der  Uebersicht  sollen  sie  nicht  fehlen,  denn  die  Zusammenstellung 
und  die  Charakterisirung  ist  zweierlei,  und  auch  für  die  erste 
musste  gesorgt  werden.  Was  aber  den  wirklichen  Gebrauch  der 
Charakteristik  zur  Bestimmung  vorkommender  Mineralien  betrifft, 
so  wird  man  selbst  in  der  ersten  Charakteristik  von  1820  eiu 
schätzbares  Hülfsmiltel  finden,  indem  sie  doch  die  meisten  und 
wichtigsten  der  Spezies  enthält,  besonders  wenn  man  den  dorti- 
gen Angaben  die  richtigen  neuern  substituiren  würde.  Um  so 
brauchbarer  ist  die  letzte  hier  gegebene  Charakteristik. 

Der  allergrösste  Theil  der  cingeordnelen  Spezies  ist  so  un- 
vollständig bekannt,  dass  an  eiue  wirkliche  Charakterisirung  zum 
Behuf  der  unabhängigen  Unterscheidung  von  andern  Körpern  gar 
nicht  zu  denken  ist,  daher  ich  denn  auch  bei  diesen  durch  An- 
gabe des  Autors  und  des  Fundorts  nebst  den  chemischen  Formeln, 
doch  einiges  als  Erinnerung  mit  beizubriugen  suchte. 

156.  Das  Bestimmer. 

Der  Zweck  der  Charakteristik  ist,  wie  mehrmals  erwähnt 
wurde,  den  Namen  des  Minerals  zu  finden , wenn  man  die  natur- 
historische Beschaffenheit  desselben  kennt.  Der  Prozess  der  Ver- 
gleichung der  gefundenen  Eigenschaften  mit  den  Charakteren  heisst 
das  Bestimmen.  Man  verfährt  damit,  wie  folgt.  Zuerst  entwirft 
man  ein  vollständiges  Studium  des  zu  bestimmenden  Minerales, 
eine  Beschreibung  desselben  nach  Form,  Härte,  Gewicht,  Farbe, 
Strich,  Glanz,  und  andern  Eigenschaften.  Oft  genügt  das  Allge- 
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meine  der  Form,  aber  Niemand  wird  je  Mineraloge  werden,  dem 
das  Wenige  hinreichend  scheint,  was  für  den  Gebrauch  der 
Charakteristik  unvermeidlich  ist.  Nur  dem  emsigen  Forscher  er- 
schliesst  sich  die  Natur.  Linse  sagt  in  einem  ähnlichen  Falle: 
Venu  botanicus  oculis  propriis , quae  singularia  sunt , observat. 
l'm  das  von  Mohs  gewählte  Beispiel  zur  Bestimmung  beizubehal- 
ten, sey  ein  Mineral  gegeben,  dessen 

„Form  pyramidal.  Kombination  P . ocP'.  ocP,  eine  Pyramide  mit 
„beiden  quadratischen  Prismen.  Der  Winkel  an  der  Axenkante  von 
„P  durch  das  Heflexionsgonyometer  nahe  132°  53'.  Theilbarkeit 
„in  Spuren  nach  beiden  Prismen.  Farbe  schwärzlichbraun.  Strich 
„ungefärbt.  Diamantglanz.  Härle  = 6'5.  Gewicht  ==  6'96ö.“ 

Es  wird  verlangt  die  Spezies  desselben  zu  bestimmen. 

Man  vergleicht  nun  die  Eigenschaften  desselben , so  wie 
man  sie  gefunden  und  in  der  Beschreibung  niedergelegt  hat,  zu- 
erst mit  den  Charakteren  der  Klassen.  Von  der  ersten  und  dritten 
Klasse  ausgeschlossen  stimmt  das  Gewicht  fiber  18  und  die  Ge- 
schmacklosigkeit mit  der  zweiten  Klasse. 

Das  Mineral  gehört  in  die  zweite  Klasse. 

Nun  werden  die  Eigenschaften  mit  den  Ordnungscharakteren 
der  zweiten  Klasse  verglichen.  Hier  finden  sich  von  den  Haloi* 
den  bis  einschliesslich  zu  den  Gemmen  Härte  oder  Gewicht 
oder  beide  zu  gross.  Mit  den  Erzen  stimmen  beide,  indem  das 
Gewicht  zwischen  die  Grenzen  3'4  und  8'0,  und  die  Härte  zwi- 
schen die  Grenzen  2*0  und  7‘0  fällt.  Auch  die  übrigen  unbeding- 
ten Charaktere  stimmen.  Das  Ansehen  ist  nicht  metallisch,  der 
Strich  weder  grün  noch  blau. 

Von  den  bedingten  Charakteren  trifft  das  Mineral  nur  eine 
Ablheilung,  die  der  pyramidalen  Erze,  ln  dem  ersten  derselben 
fällt  das  Gewicht  und  die  Härte  zwischen  die  angegebenen  engeren 
Grenzen  , 3’8  bis  7‘1  und  5‘0  bis  7’0.  Der  auf  das  in  Rede  ste- 
hende Mineral  eigens  zielende  Charakter  Pyramidal,  H.  =:  6‘0 
und  mehr;  Strich  ungefärbt:  G.  = 5*8  und  mehr, 
schliesst  dasselbe  unzweifelhaft  ein. 

Das  Mineral  gehört  in  die  eilftc  Ordnung.  Es  ist  ein  Erz. 

Zum  Ceberflusse  kann  man  noch  die  nachfolgenden  Ordnun- 
gen vergleichen,  findet  aber  bei  den  Metallen,  Kiesen  und 
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Glanzen  nur  Metallglanz,  bei  den  Blenden  und  Schwefeln 
viel  geringere  Härte,  anderer  Merkmale  noch  nicht  einmal  zu 
gedenken. 

Nun  vergleicht  man  die  Charaktere  der  Geschlechter  aus 
der  Ordnung  der  Erze.  Bei  den  drei  ersten  Geschlechtern  : T i- 
tanerz,  Zinkerz  und  Kupfererz  reichen  die  Grenzen  der 
Härte  und  des  Gewichtes  nicht  hoch  genug,  um  das  Erz  aufzu- 
nehmen , welches  zur  Bestimmung  gegeben  ist.  Aber  die  Cha- 
raktere des  vierten  Geschlechtes  Zinnerz  stimmen  vollständig 
überein.  Die  Form  ist  nämlich  pyramidal,  der  Strich 
nicht  schwarz,  H.  zwischen  6:0  und  7‘0,  G.  zwischen  6'3 
und  7-1. 

Das  gegebene  Mineral  ist  ein  Zinnerz. 

Dieses  Geschlecht  enthält  nur  eine  einzige  Spezies , deren 
übrige  Verhältnisse  genau  mit  den  untersuchten  Eigenschaften  des 
gegebenen  Minerales  übereinstimmen.  Dieses  ist  also  pyrami- 
dales Zinnerz.  Als  spezifischen  Namen  findet  man  beigefügt 
den  von  Beudant  vorgeschiagenen  Namen  Kassiterit,  und  zur 
Erklärung  Zinnstein,  da  ersterer  als  einfacher  Name  empfeh- 
lenswerth,  doch  noch  nicht  allgemein  angenommen  ist. 

Die  Bestimmung  der  Spezies  ist  durch  diesen  Prozess  vollendet. 

Eine  weitere  Vergleichung  der  übrigen  Geschlechtscharaktere 
bestätigt  die  Bestimmung,  denn  keines  hat  ungefärbten  Strich, 
als  das  Cerererz,  dessen  Härte  nur  = 5‘5,  das  Gewicht  unter 
5 0 ist  und  das  Melanerz,  dessen  Gewicht  5'9  nicht  übersteigt. 

Es  ist  möglich , dass  man  durch  das  Verfahren  der  Bestim- 
mung ein  Mineral  in  ein  Geschlecht,  aber  in  keine  Spezies  ge- 
bracht hat,  es  ist  dann  u n vo  li  s tänd  i g bestimmt.  Der  Anfänger 
mag  sich  damit  begnügen  , so  lange  ihm  der  gehörige  Ueberblick 
fehlt,  weiter  zu  forschen.  Der  Meister  kann  beurtheilen,  ob  aus- 
scrw'esentliche  Hindernisse  statt  fanden , oder  ob  die  Schwierig- 
keit daher  rührte,  dass  der  Gegenstand  ein  Individuum  aus  einer 
neuen  Spezies  war. 

157.  Mittelbare  Bestimmung. 

Es  gibt  eine  Menge  Varietäten  von  Mineralien , die  sich  ver- 
mittelst  der  Charakteristik  nicht  bestimmen  lassen , und  diess  sind 
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vorzüglich  solche , an  welchen  die  regelmässige  Form  nicht  er- 
kannt werden  kann.  Dennoch  können  mehrere  derselben  durch 
eine  eigentümliche  Betrachtung  mit  unmittelbar  bestimmbaren 
Mineralien  in  Verbindung  gebracht  werden,  aus  welcher  mit  voll- 
kommener Evidenz  hervorgehl , zu  welcher  der  in  der  Charak- 
teristik enthaltenen  Spezies  sie  gehören.  Das  Verfahren  hat  einige 
Analogie  mit  dem  des  Botanikers,  der  eine  nicht  blühende  Pflanze 
weder  bestimmt , noch  charakterisirt , sondern  ihre  Blüthezeit  ab- 
wartet. Der  Anfänger  in  der  Botanik  bestimmt  aber  nur  blühende 
Pflanzen.  Dasselbe  ist  dem  Anfänger  in  der  Mineralogie  anzura- 
then,  er  bestimme  nur  krystallisirte  oder  theilbare  Mineralien, 
denn  das  Letztere  ist  ja  der  innere  Ausdruck  der  äussern  Gestal- 
tung. Warten  kann  der  Mineraloge  nicht,  bis  ein  Mineral  kry- 
stallisirt , aber  er  kann  die  Varietäten  aus  dem  vollkommensten 
Zustande  der  Krystallisation  durch  die  verschiedensten  Grössen 
der  Individuen  verfolgen,  bis  sie  keine  Spur  von  Form  mehr  zei- 
gen , und  doch  dabei  versichert  seyn  , dass  er  ein  und  dasselbe 
Mineral  vor  sich  hat.  Sehr  treffend  sagt  Mohs  , dass  der  Mine- 
raloge die  Reihe  der  Zustände  betrachten  müsse,  wie  sie  neben 
einander  Vorkommen,  da  er  sie  nicht  wie  der  Botaniker  nach 
einander  sich  entwickelnd  abvvarten  kann  *).  Von  dem  unmit- 
telbar nicht  bestimmbaren  Minerale  ausgehend,  dessen  Eigenschaf- 
ten man  jedoch  mit  möglichster  Schärfe  untersucht,  und  daraus 
eine  Beschreibung  entworfen  hat,  sucht  man  ein  anderes,  welches 
mit  demselben  übrigens  in  Allem  übereinstimmend,  nur  die  noch 
fehlenden  Eigenschaften  deutlicher  zeigt.  Oft  gelingt  diess  und 
man  gelangt  durch  eine  Reihe  von  Varietäten  zu  einer  solchen, 
welche  die  unmittelbare  Bestimmung  erlaubt.  So  kann  man  leicht 
von  dem  gänzlich  dichten  Kalkstein  bis  zu  solchen  Varietäten  ge- 
langen, welche  Form,  sey  es  von  Krystallen  oder  Theilungsge- 
stalten  zeigt.  Die  Grade  der  Härte,  die  des  eigenthümlichen  Ge- 
wichtes stimmen  überein,  auch  andere  beobachtbare  Eigenschaf- 
ten. Eine  solche  Varietät  lässt  sich  dann  durch  die  Charakteri- 
stik unmittelbar  bestimmen,  wir  finden  die  Monsische  systemati- 
sche Benennung  Rh  o m b oe  drisch  es  Kalkhaloid,  als  spn- 


*)  Leichtfassliche  Anfangsgründe.  I.,  p.  413. 
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zifischen  Namen  Kalzit,  nebst  den  gebräuchlichen  Namen  und 
Benennungen  der  Varietäten : Kalkspath,  Kalkstein,  Anthrakolith, 
Kreide,  Bergmilch,  die  letztem  zwei  nur  durch  mittelbare  Be- 
stimmung mit  den  erstem  vereinigt,  und  noch  mehreren  anderen. 
So  wie  der  Mineraloge  hier  die  zusammengesetzte  Varietät  durch 
die  einfache  bestimmt,  eben  so  sucht  der  Botaniker  den  Baum 
des  Waldes , das  Gras  der  Wiese , der  Zoologe  das  kleinste  der 
Infusorien  einzeln  heraus,  um  es  selbstständig  zu  bestimmen. 

158.  Chemische  Bestimmung. 

Es  gibt  viele  Mineralien , die  in  der  Systematik  als  unbe- 
stimmbar In  die  Anhänge  §.  148  verwiesen  und  von  welchen  ge- 
zeigt wurde,  dass  ihre  Bestimmung  als  chemisch- mineralogische 
Spezies  eben  so  unsicher  sey , als  die  rein  - mineralogische  nach 
naturhistorischen  Grundsätzen,  denn  wo  man  keine  Begriffe  ab- 
grenzen kann,  da  lässt  sich  auch  nichts  subsummiren , und  alles 
Streben  nach  festen  Bestimmungen  entbehrt  der  Evidenz.  Aber 
diese  Körper  sind  nichts  desloweniger  wichtig  für  den  Mi- 
neralogen selbst,  damit  er  das  Bestehen  und  Vorkommen  der 
wirklichen  Spezies  beurtheilen  könne , für  den  Geognosten , der 
daraus  einen  grossen  Theil  der  Erde  aufbaut , für  den  Techniker, 
der  so  vieiartige  Bedürfnisse  des  Menschen  zu  befriedigen  hat. 
Die  chemischen  Erscheinungen  sind  es,  welche  hier  einen  Finger- 
zeig zu  geben  im  Stande  sind,  wenn  man  auch  nie  vergessen 
soll,  dass  man  die  Versuche  nicht  von  dem  mineralogischen,  son- 
dern von  dem  chemischen  Gesichtspunkte  unternimmt.  Nicht  che- 
mische Mineralogie,  die  wahre  wissenschaftliche  Che- 
mie ist  es,  welche  uns  über  die  Zusammensetzung  der  Spezies 
des  Mineralreiches  , und  der  dieselben  bildenden  Individuen 
aufklärt. 

Auch  dem  rein-naturhisloriscffen  Mineralogen  ist  die  che- 
mische Kennlniss  der  Mineralkörper  unentbehrlich , ja  man  kann 
ohne  einige  Kennlniss  der  Chemie  nur  wenig  Fortschritte  in  der 
Uebersicht  der  so  wichtigen  und  interessanten  Beziehungen  der 
Mineralspezies  gegen  einander  machen.  Das  Studium  der  Chemie 
bildet  daher  eine  höchst  wichtige  Aufgabe  auch  für  den  Minera- 
logen. Aber  es  ist  so  ausgedehnt,  dass  von  den  Mitteln,  deren 
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man  »ich  gewöhnlich  für  Bestimmung  in  einzelnen  Fällen  bedient, 
hier  nicht  im  Allgemeinen  die  Rede  seyn  kann.  Billig  wird  dage- 
gen das  Hauptsächlichste  in  dem  photographischen  Tlieile , in  der 
beschreibenden  Mineralogie,  den  Schematen  der  Spezies  erwähnt, 
indem  man  die  chemische  Vorbildung  voraussetzt  Jeder  Minera- 
loge sollte  im  Besitze  eines  guten  Löthrobrapparates,  und  mit  dem 
Gebrauche  desselben  vertraut  seyn , so  wie  er  von  Berzei.ius 
und  seinen  Nachfolgern  angewendet  uud  verfeinert  worden  ist. 
Dem  Montanistiker  sind  insbesondere  Pi.attner’s  doziinalisehe 
Untersuchungen  wichtig.  Physik,  Chemie  , Naturgeschichte  rei- 
chen sich  überall  in  der  Erforschung  des  Unergründlichen  die 
Hand , darf  doch  selbst  der  botanische  und  zoologische  Systema- 
tiker ohne  Keuntnisse  der  ersteren  beiden  sich  nicht  mehr  an 
das  physiologische  Studium  wagen,  welches  ihn  die  Körper  be- 
greifen lehrt,  deren  Klassifikation  seine  Aufgabe  bildet 

159.  Die  Charakteristik 

oder 

die  Charaktere  der  Klausen,  Ordnungen,  Geschlechter  und  Spezies. 

/.  Charaktere  der  Klassen. 

1.  Akrogenide.  G.  unter  3 8.  Kein  bituminöser  Geruch. 
Fest : geschmackerregend. 

11.  G e o g e n i d e.  G.  über  1'8.  Geschmacklos. 

III.  Phytogenide.  G.  unter  18.  Flüssig:  bituminöser 
Geruch.  Fest : geschmacklos. 

II.  Charaktere  der  Ordnungen. 

Erste  Klasse : Akrogenide. 

I.  Gase.  Expansibel.  G.  = 00001  00014.  Nicht  sauer. 

II.  Wasser.  Tropfbar.  G.  = 1 0.  Ohne  Geruch  und  Ge- 
schmack. 

HI.  Säuren.  Expansibel.  Flüssig.  Fest.  G.  = 0 0018... 37. 
Geschmack  sauer,  süsslich. 

IV.  Salze.  Fest.  H.  = 10 ...3'5.  G.  = 14  3 2.  Geschmack, 
nicht  sauer. 

Maidinger' t Mineralogie.  31 
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Zweite  Klasse : Geooekide. 

I.  Haloide.  ISiclit  metallisch.  Theilbarkeit , nicht  ausge- 
zeichnet axotorn;  dünne  Blättchen  nicht  elastisch.  Strich,  unge- 
färbt, roth  , blau.  H.  = T5...50.  G-— 19..  3 3.  Tessularisch  : 
H.=  40,  G.  = 30-.-3'3.  Rhoinboedrisch : H.  = 35  und  mehr, 

G.  = 2 5.3  3.  Axotorn:  H.  = 3 5 und  mehr.  G.  = 2'8nnd  weni- 
ger. Paratom  : G.  = 3 2 und  weniger.  Peritom  : G.  = 2 4 und 
weniger,  oder  2'7  und  mehr.  H.  = 50:  G.  = 30  und  mehr. 
Orthotyp:  H.  = 2 0. . 4 0,  oder  = 5 0,  G.=  2 3 .2  4,  oder  2 7.3  2. 

H.  = 30  und  weniger:  Theilbarkeit  monotom,  oder  deutlich  in 
drei  rechtwinkligen  Richtungen.  H.  = 5 0:  G.=  2 9 3 0.  Theil- 
barkeil  unvollkommen,  Farbe,  nicht  blau,  keine  Farbenzeichnung. 
Augitisch:  H.=  15...2  5,  G.  = 1 9 .2  4 oder  2 6 .31.  G.  = 2 0 
und  mehr:  vollkommen  theilbar. 

II.  Baryte.  IVicht  metallisch.  Kein  nielallähnlicher  Perlmut- 
lerglanz.  Strich,  ungefärbt,  lichtbraun,  oraniengelb.  H.  = 2 0.5  5. 
G.  = 3'3...81.  Rhoinboedrisch:  H.  = 3'5...5  5,  G.  = 33... 45. 
oder  6'9...7'3.  H.  =5  0 und  mehr:  G.  = 4 0 und  mehr.  Pyrami- 
dal: H.  = 30...50.,  G =3'4...4  6 oder  60...8T.  Orthotyp:  U.= 
2 5.. .3  5 oder  4'5...5  5,  G.  = 3’3r..4.7  oder  5'5...7T.  Strich,  nicht 
gelb,  nicht  braun.  H.  = 5'0...5'5:  Theilbarkeit,  diprismalisch  oder 
drei  rechtwinklige  Richtungen  von  ungleicher  Vollkommenheit. 
Farbe,  nicht  roth.  Augitisch:  H.  = 2‘0.  .2‘5  oder  4‘0,  G.  = 3’6...3'7 
oder  6'0..7’0.  Strich,  oraniengelb:  G.  = 6-0  nnd  mehr. 

III.  Ke  rate.  IVicht  metallisch.  Strich,  ungefärbt.H.=T0.2'0> 
G.  = ö,5...65.  Tessularisch:  H.=  l-0.  15,  G.  = 5’5...5’6.  Pyra- 
midal: H.=  10...20,  G.=  6*4.. .6*5. 

IV.  Malachite.  IVicht  metallisch.  Farbe,  blau,  grün,  braun, 
gelb.  Strich,  blau,  grün,  braun.  II.  = l'O.S'O,  G.=  2-5...5'8. 
Tessularisch:  H.=  2'5,  G.  = 2’9.  3,0.  Rhomboed risch : H.=  2‘0 
oder  5 0,  G.  = 2,5...2,6  oder  3 2...3'4.  Paratom:  H.  = 5 0.  Axo- 
tom:  G.=  2‘6  und  weniger.  Pyramidal:  H.  = 2 0.. 2-5,  G.  = 
3-0..-3  6.  Orthotyp:  H.  = T0...2  5 oder  3 0...  4 0 oder  4 5 ..5  0, 
G.  = 2-8...4‘6.  Strich,  braun:  11.  = 2’5.. .3'0,  Blättchen,  biegsam : 
G.  = 3*0  und  mehr.  Augitisch:  H.  = 2'5  -4‘0  oder  5'0,  G.  = 
3‘6...4'3  oder  5'3. ..5-8 
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V.  Allophanc.  Nicht  metallisch.  Strich,  ungefärbt,  gelb, 
braun,  schwarz.  H.  = 20. .40,  G.  = 1*8.. .3*2.  Prismenähnlichp, 
undeutliche  Gestalten:  H.  = 2'0...2‘5,  G.  = 2’1...2*3  , Farbe  und 
Strich  schwarz,  sonst  amorph.  Strich  , ungefärbt : G.  — 2'2  und 
weniger.  Farbe,  nicht  gelb.  Strich,  gelb:  G.  =2‘4.  Strich,  braun: 
H.  = 4 0.  Strich  , schwarz : H.  = 3'5. 

TL  Graphite.  Metallisch  , nicht  metallisch.  Strich , 
schwarz,  braun.  Glanz  im  Striche.  H.  = 0'5...2’0,  G.=  1‘8...3‘7. 
Rhomboedrisch : H.  = 1'0...2'0,  G.  = 1-8...2T,  metallisch. 
Amorph:  H.  = 0‘5...1’5,  G.  = 2 2... 3*7.  Strich,  braun  : H.  = 10 
und  weniger.  Strich  , schwarz : G.  — 2‘2  und  weniger. 

TH.  Sleatite.  Nicht  metallisch.  Strich,  ungefärbt.  H.  = 
1-5...4-0,  G.  = 2-47...30.  Rhomboedrisch:  H.  = 2*0...2'5,  G.  = 
2'6...249.  Theilbarkeit,  undeutlich.  Orlhotyp:  H.  = 2-0-.-3'0  oder 
40,  G.  = 2-5...2,7.  Theilbarkeit,  deutlich:  G.  = 2'7  und  weniger. 
Augitisch:  H.  = 2‘5.. .3*0,  G.  = 2*4.. .2'5.  Blättchen,  nicht  biegsam. 
Anorthisch  : H.  = 3’5— 4 0,  G.  2-5...2'6.  Kein  Perlmutterglanz. 
Amorph:  H.  = 1'5  oder  3-0 , G.  = 2'6...30.  Fettig  anzufählen. 

TIII.  Glimmer.  Nicht  metallisch.  Theilbarkeit,  axotom, 
ausgezeichnet.  Strich,  ungefärbt, grün.  II.  =10.  .4  5,  G.  =2  3. ..3  4. 
Rhomboedrisch:  H.  =20.. .25  oder  40...4’5,  G.  = 2*3...2'4,  oder 
2'8...3'4.  H.  = 2 5 und  weniger.  Blättchen,  biegsam  oder  elastisch. 
Strich,  nicht  grün,  oder  G.  =3  3 und  mehr.  Orthotyp:  H.  = 
10...  15,  G.=2'7...2'8,  Blättchen  biegsam.  Augitisch  : H.=2*0...2‘5 
oder  3‘0...4'5,  G.  = 2'8...3'1.  H.  =3'0  und  mehr:  G.  = 3'0und 
mehr,  kein  nietallähnlicher  Perlmutterglanz.  Strich,  nicht  grün. 

IX.  Spathe.  Nicht  metallisch.  Strich,  ungefärbt,  rülhiich- 
braun,  blau.  H.  = 2‘5...7’0,  G.  =20... 3 7.  Tessularisch  : H.  = 
50.6  0,  G.  = 20.  .2  5.  Rhomboedrisch:  H.  = 4 0.6  0,  G.  = 
2 0...2  9;  H.=4'5  und  weniger,  G-=2'2  und  weniger.  Pyrami- 
dal: H.  = 4 0...60,  G.  =2  0 .3  0 Orthotyp  : H.  = 3 5 .7  0, 
G.  = 2 0 . .2  5 oder  2 8 . .3  7 j H.  = 35..40:  G.  =2  0...2  2;  H.  = 
50  und  mehr:  G.  unter  3'6,  nicht  diprismatisch,  nicht  nach  drei 
senkrechten  Richtungen  theilbar.  Strich,  nicht  braun,  oder  Farbe 
roth;  H.  = 5 0... 5 5,  G.=  2 9. ..3  0 : schwarze  Zeichnung  im  In- 
nern der  Krystalle , oder  Theilbarkeit  vollkommen  5 II.  = 65.70. 
Theilbarkeit,  eine  Richtung  vollkommner , ausgezeichnet 5 G.  =2  4 

31* 
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nnd  mehr:  H.  =45  und  mehr.  Augitisch:  H.  = 3'5...7  7, 
G.  = 2'0...3'5.  H.  =45  und  weniger:  metallähnlicher  Perlmulter- 
gtanz,  oder  G.  = 2'4  und  weniger}  II.  — 7 0,  G.  =3‘2  und  mehr. 
G.  = 2'9  und  mehr;  II.  über  6'0:  monotom,  ausgezeichnet.  Anor- 
thiscli:  H.  = 3 5...7  0,  G.  = 2 5...2  9 oder  3 4...3  7 ; H.  = 41)  und 
weniger;  oder  5'0  und  mehr:  Thcilbarkeit , vollkommen,  die  er- 
stere  auch  ausgezeichnet.  Amorph:  II.  = 6 0 .7  0,  G.  =2  7...31. 

X.  Gemmen.  Nicht  metallisch.  Kein  melatlähnlicher  Dia- 
mantglanz.  Strich,  ungefärbt.  H.  = 5'5... 10.0.  G.=  T9...4*2.  Tes- 
sularisch:  H.  = 60.100,  G.  = 2'8...4*3.  Rhomboed risch:  H.  = 
7*0... 9*0,  G.  = 2*5.4*l.  Pyramidal:  H.  = G-5...7  5,  G.  = 3*3...3*4 
oder  45.. .4*7.  Orthotyp:  H.  = 6'5...8*5 , G.  = 2*5... 2*6  oder 
3 0 .3-9.  H.  = 7 ’5  und  weniger,  kein  Perlmutterglanz,  keine  ein- 
zelne ausgezeichnete  Theilungsfläche.  Augitisch:  II.  = 65.. .7*5, 
G.  = 2‘9...3‘3.  Theilb.  prismatoidisch  : sehr  vollk.,  G.  = 3 2 und 
weniger,  kein  Perlmutterglanz,  Anorthisch : H.  = 6*5.. .7*0,  G.  = 
3*0. 3*3.  Amorph:  H.  = 5’5...7*0,  G.  = 1*9.. .24.  Bruch  inuschlig. 

XI.  Erze.  Metallisch,  schwarz,  nicht  metallisch.  Strich, 
nicht  grün,  nicht  blau.  H.=  2 0...7*0,  G.  = 3*4...8'0.  Tessula- 
risch  : H.  = 3'5... 4*0  oder  5'0...6'5,  G.  = 4*2.. .6*1.  Strich,  nicht 
ungefärbt.  Metallisch  oder  Strich,  braun,  schwarz:  H.  = 5 und 
mehr.  Rhonihoedrisch  : H.=  5'0...6'5,  G.  = 4*4. ..5‘3.  Nicht  me- 
tallisch: Strich,  rotb,  röthlichhraun.  Pyramidal:  H.  = 5*0.. .70, 

G.  = 3'8...7'1.  H.  = 50:  metallisch.  H.  = 60  und  mehr,  Strich 
ungefärbt:  G.  = 5*8  und  mehr;  oder  = 40  und  weniger.  Ortho- 
typ*. H.  = 20  . .2  5 oder  3 5 .6  5,  G.  =3  4...  5 5 oder  7 8 ...80. 
Metallisch:  G.  = 5*0  und  weniger;  oder  7*8  und  mehr.  Strich 
ungefärbt:  G.  = 4*0  und  mehr.  H.  = 4*5  und  weniger:  G.  = 4*3 
und  mehr,  metallisch,  Theilbarkeit  unvollkommen,  oder  Strich, 
oraniengelb,  schwärzlichbraun.  Augitisch:  H.  = 5-0-..7*0,  G.= 
3*4.  .4*3  oder  = 6*3.. .7  4,  kein  Perlmutterglanz  : G.  = 3 7 und  we- 
niger, Strich,  ungefärbt:  Fett-  oder  Diamantglanz.  Anorthisch: 

H.  = 60,  G.  = 3'4...3  6.  Theilbarkeit  unvollkommen.  Amorph: 
H.  4*5.  .60,  G.  = 36.66.  Strich  ungefärbt:  G.  = 4 9 und  mehr. 

XII.  Metalle.  Metallisch.  Nicht  bleigrau , nicht  schwarz. 
Flüssig,  fest.  H.  = 1*0. ..7*0,  G.  =5  7.. . 24*0.  Tessularisch  : II.  — 
1*0  5*0,  G.  = 7*4  und  mehr.  Farbe,  grau,  kupferroth:  dehnbar, 
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G.  = 8"4  und  mehr.  Rhoniboed risch : H.  = 2'0... 7 0,  G.  = 5"7...6-8 
oder  190.23-0,  Farbe,  stahlgrau,  weiss.  II.  — 4 0 und  mehr: 
G.=  8*0  und  mehr.  G.  = 5"9  und  weniger:  Farbe  weiss.  Ortho- 
typ: 11=3-5,  G.  =8-9.100.  Amorph,  fest:  H.  = 2-5...30, 

G.  = 8 4 . .87. 

XIII.  Kiese.  Metallisch.  Nicht  bleigrau,  nicht  schwarz.  Strich, 
schwarz.  II.  =3-0... 65.  G. *=  41...7-7.  Tessularisch : H.  = 3-0 
oder  5 0...6-5,  G.  = 4 9 .51  oder  61...  6 6.  II.  = 30:  Farbe 
kupferroth.  Rliomboedrisch : H.  = 3-5...4‘5,  G.  = 4'4...4*7 , Farbe 
gelb  ins  Kupferrothe  fallend.  Pyramidal:  H.  = 3'5...4"0,  G.  = 
4-1.  .4-3.  Farbe,  gelb.  Orthotyp:  II.  = 50  .6-5,  G.  = 4-6. .7-7. 
Nicht  dehnbar.  Karbe,  weiss,  stahlgrau,  rollt , speisgelb. 

XIV.  Glanze.  Metallisch.  Farbe  grau,  schwarz,  braun. 

H.  = 1-0...4-0,  G.  = 4 2.  .8-8.  Tessularisch : II.  — 2 0...4  0,  G.  = 
4"3. . 8-8.  Nicht  dehnbar.  Rliomboedrisch  : II.  = 1 0 ...3'5,  G.  = 
4-4.. .85.  Farbe,  dunkelstahlgrau,  eisenschwarz,  oder  sehr  voll- 
kommen monotom.  Strich,  nicht  rotli.  Pyramidal:  H.  = 1-0... 1"5, 
G.  = 70.  7-2.  Orthotyp:  H.  = 10...30 , G.  = 42...6  8.  H.  = 
20..  3-0,  G.  = 5'5  und  mehr,  oder  Farbe,  rein  bleigrau.  Augi- 
tisch:  H.  = 2"5,  G.=  5'4.  Strich,  schwarz  oder  G.  =8-0... 8’3. 

XV.  Blenden.  Metallisch,  schwarz,  nicht  metallisch. 
Strich, grün,  roth,  braun...  ungefärbt.  H.  = l'O..-4-O,  G.  = 3 9-  8'2. 
Tessularisch:  II.  3-5...4-U,  G.  =3'9...4’2.  Strich,  nicht  roth.  Strich, 
ungefärbt:  Il.=3’5  u.  mehr.  Strich,  grün,  braun:  G.=4'2  u.  weni- 
ger. Rliomboedrisch : H.  = 2 0.. .2  5,  G.  5'4-..5'9  od.6-7...82.  Strich, 
roth.  Augitisch:  II.  = 10...2  5,  G.  = 4 5 .5  4.  Strich,  dunkelrolh. 

XVI.  Sahwefel.  Nicht  metallisch.  Farbe,  roth,  gelb,  braun, 
Strich,  roth,  gelb,  ungefärbt.  H.  = 1'5.. .2*5.  G.=  l'9...3-6.  Or- 
thotyp: G.  = 19...2'l  oder  3-4  . .36.  Strich,  ungefärbt:  G.  = 21 
und  weniger.  Farbe,  gelb.  Strich,  braun:  Fettglanz.  Augitisch: 
II.  = 1-5. ..2-0,  G.  = 3-5..  3-6.  Strich,  oraniengelb...  morgenrolh. 

Dritte  Klasse:  Phytogehide. 

I.  Harze.  Flüssig  und  fest.  II.=00..-25,  G.  =0"8...1"6. 
Pyramidal:  H.  = 20.. .25,  G.  = 1-4...16.  Strich,  ungefärbt. 
Amorph,  G.  = 1'2...1"4 : Strich,  ungefärbt.  Amorph,  G.  = 14 
und  mehr:  Strich,  braun,  stark  glänzend. 
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Säuren. 


I.  Kühe. 


II.  Kohlen.  Fest.  Strich,  braun,  schwär*.  H.  = 1*0.. .25, 
G.  = 1*2.. .1*6,  G.  = 14  und  mehr:  Strich,  schivarz  ohne  be- 
deutenden Glanz. 

111.  Charaktere  der  Geschlechter  und  Spezies. 

Erste  Klasse:  Akrogenioe. 

I.  Ordnung'.  Gase. 

I.  Hydrogkngas.  Geruch.  G.  = 0 0001  ...0  0014. 

1.  Heines.  WasserstofTgerucli.  G.  = 000012. 

1 ».  Wasserstoffgas. 

2.  E m py  r e uma  t i s c h cs.  Brenzlicher  Geruch.  G.=0'0008. 

2 H*  C.  KohlenwasserstofFgas. 

3.  Schwefliges.  Geruch  fauler  Eier.  G.  =0*00135. 

3 HS.  Schwefelwasserstoffgas. 

4.  Phosp  höriges.  Geruch  fauler  Fische. 

4 H,  P.  Fhosphorwasserstoffgas. 

II.  Atmosphärgas.  Ger.-  u.  geschmacklos.  G.=0*00l.. .00015. 
1.  Reines.  Wie  oben. 

5 N,  O.  Luft. 

II.  Ordnung.  Wasser. 

I.  Atmosphär Wasser  Geruch  - und  geschmacklos. 

1 . Reines.  Wie  oben . 

1 H.  Wasser. 

III.  Ordnung.  Saurer. 

I.  Kohlensäure.  Geschmack,  schwach  sauer.  Expansibei. 

I. Gasförmige.  G. =0*0018-  Geschmack, säuerlich, stechend. 

1 C.  Kohlensaures  Gas. 

II.  Salzsäure.  Geruch,  safranartig.  Geschmack,  stark  sauer. 
Expansibei. 

1.  Gasförmige.  G = 0*0023.  Geruch,  stechend. 

2 HCl.  Salzsaures  Gas. 

III.  Schwefelsäure.  G.  = 0*0025.  1*9.  Expansibei:  Geruch, 
schweflig.  Tropfbar:  Geschmack,  stark  sauer. 

1.  Gasförmige.  Expansibei.  G.  = 0*0028. 

3 8.  Srhwefligsaures  Gas. 
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2.  Tropfbare.  Tropfbar.  G.  = 1‘8. 19. 

4 8.  Schwefelsäure. 

IV.  Boraxsäure.  Fest.  G.  = 1‘4...15. 

1. Prismatische.  Anortbisch.  Schuppenförmig,  Geschmack, 
säuerlich  , dann  bitterlich  kühlend , endlich  süsslich. 

5 SdSSolt n.  -B-  -J-  3l{.  Natürliche  Borsäure. 

V.  Arsexiksäure.  Fest.  G.  über  3 0. 

1.  Oktaedrische.  Tessular.  Thuilb.,  Oktaed.  Geschmack, 
süsslich  zusammenziehend,  schwach.  H.  = 1*5.  G.  — 36.  38. 

6 Arsenit.  H.  Ar.  Arsenige  Säure. 


IV.  Ordnung.  Salze. 


Fi*.  2. 


I.  IVatroxsai.z.  Ortholyp,  augilisch.  Geschmack,  scharf,  lau- 
genhaft. H.=  19...15.  G.  = 14... 16. 

1.  Hem  [prismatisches-  Augilisch  ^=  79° 41.  Fi  ff.  1- 
, aoÄ2  = 76°  28'.  Abweichung  der  Axe  = 3°  0'  in  der 

Ebene  ooü.  Fig.  1.  Theilbarkeit  ? = 58°  52'.  Weniger 

deutlich  ocl)  und  oeÄ2.  H.  = T0-.1'5,  G.  = 1'4.. -1‘5. 

1 Äfl/rOTI.  NaC  + 10H  Kohlensaures  Natron. 

2.  Prismatisches.  Orthotyp.  D=83°50'.  OoÄ2 
= 107°  50'-  Fig.  2.  Theilbarkeit  ooD  unvollkommen. 

H.  = 15.  G =15... 16. 

2 Thermonalnt.  H.  5KaC-J-4H.  Kohlensaures  Natron. 

II.  Troxasai.z.  Augilisch.  Geschmack,  laugenhaft,  stechend. 
H.  = 2 5.30.  G.  = 2I  2 2. 

1.  P ri  s m a lo  i d is c h es.  Augitoid  — = 47°  30.  Fig.  3. 

w A ^ H Fi*.  3. 

Theilbarkeit  ocH  vollk.  Spuren  nach  — und  — — 

r 2 2 

3 Trona.  Klaproth.  Ka*C34-4H.  Urao. 

III.  Glaubersalz.  Augilisch.  Geschmack,  kühlend,  dann  sal- 
zig-bitter, schwach.  H.  =15.2  0.  G = 14... 15. 
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Mai.sk. 


1.  kt.ASSK. 


i.  Prismatisches.  Augitoid  — =93°  12'.  <»Ä2  — 86°31'. 

Flg.  4.  Abweichung  der  Axe  14°  41',  in  der  Ebene  ocß. 

Fig.  4.  Theilbarkdt  kH  sehr  voilkonunen.  Spu- 
ren von  — — — 72°  i5'  und  *D. 

2 

4 Mirabilit.  II.  Sal  mirabile.  NaS  -J-  10H.  Glaubersalz.  Exanthalose. 

5 Reussin.  Karsten.  Büschelförmige,  flockige  Kryslalle.  Weis». 
Glaubersalzgeschmack.  Franzensbad,  Böhmen.  AaM,  MgS,  Mg-C-I 

IV.  Aitrumsai.z.  Hhomboedrisch,  orlhotyp  Geschmack,  sal- 
Fig.  5.  zig,  kOhlend.  H.  = 15... 20.  G.  = 19.21. 

1.  Rhomboedrisches.  Rhomboeder  R.  = 
100°  33'.  Fig.  5.  Theilb.  R.  H.=l-5...20,  G.=2  1. 

A itratin.  II.  ( A'itratineenfamilie , Fröbki..  ) 
ÄaAk  Salpetersaures  Natron.  Cbilisalpeter. 

2.  Prismatisches.  Orthutyp.  2G  = 71°0/, 
ocO  = H9°0'.  Theilbarkeil  OcO,  etwas  leichter  ccD. 
H.=2-0,  G.  = 19.2  0. 

7 « Salpeter,  kiv. 

8 Nitrocalcit.  Shepard.  Weisse  oder  graue  zarte  Ausblühung. 

Kentucky.  CaA-+H. 

9 A 'itromagnesit.  Shepard.  "Weisse  oder  graue  zarte  Ausblü- 
hung. Kentucky.  MgiV-J-tt. 

10  Quecksilbersalpeler.  John.  Weis».  Aehnlich  Weissbleierz. 
Johanngeorgenstadt.  IlgAr 

V.  Steinsalz.  Tessularisch.  Geschmack , salzig.  II.  = 2 0, 
G.  = 2 2.2-3 

1.  Hex  aedr  isches.  Tessularisch.  Fig.  7. 
Theilbarkeil  Hexaeder,  vollkommen. 

11  I II  Salz.  A’aC-l.  Steinsalz,  Kochsalz,  Seesalz,  Spalt. 

12  Sylein.  Bf.üdant.  Tessularisch.  Theilb.  Hexaeder. 

Weiss.  Geschmack,  salzig.  A-C-l.  Kaliuiuchlorur,  Digestivsalz  des  Silvius. 

VI.  Ammoniaksai.z-.  Tessularisch,  orlhotyp.  Geschmack,  ste- 
chend H.  = 15  2 5,  G =15  1-73 


Fig.  7. 


Digitized  by  Google 


IV.  Ordnung. 


Tektizit.  Vitrioi.ochf.r. 


489 


1.  Ok  taedrischea.  Tessularisch.  Fig.  8. 
Theilb.  Oktaeder.  H.  = 15.20,  G.  = 15  16. 

13  Salmiak.  *«‘0-1. 

2.  Prismatisches.  Ortholyp.  Prisma  «O 
— 12°  20',  D=:121016/  Fig.  9.  Theilbarkeit  ooD 


Fl*.  6. 


14 


15 


vollkommen , O unvollkommen ; ocD  Spuren.  H.  = 

20.2  5,  G.  = 172...l73. 

Mascagnin.  Bküss.  jWS-^-li.  Schwefalaaures  Ammon. 

VII.  Vitriolsagz.  Orthotyp,  augitiscb,  anortliisch. 

Stricli , ungefärbt.  Geschmack , zusammenziehend. 

H.  = 20... 2 5 , G.  = 1-8...2  3. 

1.  He  in i p ri  sin  a t i sc  lies.  Augitiscb.  - = 101°  35', 

2 


<*A  = 82021.  Abweichung  der  Axe  :=  14°  20',  in  der 


Fig.  10. 


Ebene  ocD.  Fig.  10.  Theilbarkeit  0.  Etwas  weniger  voll- 
kommen o°A.  Neigung  von  0 gegen  ooA  = 99°  23'. 
Farbe,  grün.  H.  = 20,  G.  = 18..19. 

Alelanlent.  Beudant.  FeS  -j-  6«.  Eisenvitriol. 
Melanteria,  Pginius. 


n 


16  Bieberit.  H.  Augitiscb,  ähnlich  dem  Eisenvitriol.  Rosen- 
rotli.  Geschmack , zusammenziehend.  Bieber , Hanau , Hessen. 
(Co,  Mg)S-j“7W.  Kobaltvitriol. 

17  Coquimbit.  Brf.ithaupt.  Rhomboedrisch.  Q = 128° 8',  58°  (K 
Fig.  11.  Weiss  ins  Violbiaue.  Zusammenziehender 
Geschmack.  Copiapo,  Coqitimbo,  Chili.  -FeS3  -J-9«. 

Neutrales  schwefelsaures  Eisenoxyd.  H.  Rose. 


FIf.  11. 


Copiapit.  H.  Niedrige  sechsseitige  Prismen,  anscheinend  nicht 
regelmässig.  Theilbarkeit  monoiom,  vollkommen.  Perlmutterglanz. 
Gelb  durchscheinend.  Copiapo.  Fe*S5  -j-  18«.  Basisch  schwefel- 
saures Eisenoxyd  mit  Krystallisationswasser.  H.  Rosf..  Ein  strah- 
liges  2FeS*-h21«.  Dieses  vielleicht  Fibroferit,  Prideaux. 

Tektizit.  Breithaupt.  Orthotyp.  Nadelförmige  Krystalie.  Nel- 
kenbraun.  H.=l  5 .2  0.  Geschmack,  schwach,  metallisch  u.  zusam- 
menziehend. ZerÜiessend.  Schwarzenberg,  Sachsen.  -Fe,  S.  BraunsaU. 

Vitriolocher.  Berzkgius.  Erdig,  ochergelb,  mit  Botryogen 
in  Fahlun  vorkommend.  F*S  -{- 6H 
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Salze. 


I.  Kl.  ANSE 


Fig.12.  2.  Tetartopris  malisches.  Anorthisch.  Fig.  12. 

jp-  v.  Theilbarkeit,  zwei  Flächen  von  geringer  ungleicher  Voll- 
iNv  \ kommenhelt  Neigung  149°  2'.  Farbe,  blau.  H.  =25, 
\Nrj  G.  = 2 2 . .23. 

I ltnol.  CuS  5K-  Kupfervitriol. 

Fig- 13.  3 Prismatisches.  Orthotyp.  0 = 127°  27', 

126°  45',  78°  5'.  <*0  = 90°  42'.  Fig.  13.  Theilb.  ocD, 
sehr  vollk.  Farbe,  weiss.  H.  = 20...2-5.  G.  = 20...21. 

Goslarit.  H.  (Der  goslarische  von  Klaproth  ana- 
lysirt.)  ZnS+7H  ZinkvitrioL 

VIII.  Botryogensalz.  Augitisch.  Strich,  ochergelb.  Ge- 
schmack, schwach,  zusammenziehend.  H.  = 2'0..2‘5,  G.  = 2‘04. 


Fig.  14. 


1.  Hemiprismatisches  Augitisch.  — _ 


= 125° 22'.  Fig.  14.  Theilbarkeit  (XA  = 119°56', 
s * ooÄ2  = 81°44'  Spuren.  Farbe  braun. 

23  Botryoge w.  Haidinoer.  Fe3S*  -f“  3-FcS -}■* 36H.  Nfoplase. 

IX.  Euchlorsaez.  Augitisch.  Geschmack,  bitter,  zusammen- 
ziehend. Strich,  blassgrün.  H.  = 20.25,  G.  = 319. 

pjg._  1.  Hemiprismatisches.  Augitisch  OoA 

/ =69°  0'.  Abw.  der  Axe=4°20',  in  der  Ebene 

^\)  o°D.  Endkantenwinkel  der  Fig.  15  = 51°  28'. 
Theilb.  oeA;  ocD  Spuren.  Farbe,  lebhaft,  grasgrün. 

24  Johannit.  Haidixoer.  CuS  , ÜS , H.  Uranvitriol.  John. 

X.  Bittersalz.  Orthotyp.  Theilbarkeit , vollkommen.  Ge- 

Fig.  16.  schmack,  salzig,  bitter.  H.  = 2*0.. -2'5.  G.  = 1*7... 1*8. 
r "7  1.  Prismatisches.  Orthotyp.  O = 127°  22', 

] — / 126°  48',  78°  7'.  <*0  = 90°  38'.  Tetraedrische  Hemie- 
drie.  Fig.  16.  Theilbarkeit  *D. 

2J  J Epsomit.  BeüdaNT.  MgS  -f-  7H.  Bittersalz. 

2g  V5syI'  AttrakanH.  G.  Rose.  Prismatische  Krystalle.  Weiss. 

Durchsichtig.  Unter  dem  Salze  der  karrduanischcn  Biltersecn  an 
der  östlichen  Seite  der  Wolgamündung.  NaS  -f-  MgS  -J-  4H.  Sat  ca* 
tharticum  Astrachanensc. 
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XI.  Alaunsalz.  Tessularisch.  Geschmack,  süsslicb,  zusam- 
menziehend. H.  = 2*0...2’5  , G.  = 1'7...1‘8«  Fi?.  17. 

1.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Fi?.  17. 

Theilbarkeit.  Oktaeder  unvollkommen. 

27  Alaun • Kalialaun.  K.Ü  -J*  Ä-lÜ3  24H.  Ammo- 

niakalauu. 

28  Voltaif.  Scacchi.  Tessularisch.  Oktaeder. 

Schwarz.  Strich,  grünlichgrau.  In  Wasser  löslich.  Solfatara  von 
Puzzuolo.  FeS-f-FeS3-J-13}H.  Anstatt  Fe  etwas  K u.  AI  Eisenalaun. 

29  Pickeringit.  Hayes.  Faserig.  Durchscheinend , Seidenglanz. 
Weiss,  zart  rüthlich  oder  grünlich.  G.  = 1'78...1’80.  Alaunge- 
schmack. Iquique,  Peru.  MgS -|-A-IS3 -h  22H.  Talkalaun. 

80  Alaunerde-  Subsesquiiulfat.  Thomson.  Derb,  fasrig,  Sei- 
denglanz. Weiss,  theils  röthlich.  Alaungeschmack.  G.  = 1584. 
Süd  Peru.  IVa,  AI,  S,  H.  Natronalaun. 

81  Keramohalit.  G locker.  Derbe  Massen,  nach  einer  Richtung 
leicht  theilbar.  Fasrig.  Perlmutterglanz.  Weiss.  Geschmack  alaun- 
artig.  H.=  15...20,  G.=  1*625.. .1'65.  Copiapo,  Chili.  Saldana, 
Columbien.  A-lSi3 -J- 18H.  Neutrale  schwefelsaure  Thonerde  mit  Wasser. 
Daryt.  Alunogen.  Solfatarit.  Haarsalz. 

32  Halolrichit.  (1  locker.  Haarförmige  Krjslalle.  Fasrig.  Weiss 
ins  Graue  und  Gelbe.  H.  = 20.  Geschmack,  zwischen  Vitriol 
und  Alaun.  FS  -J-  AIS3  -J-  24 H.  Eisenoxydulalaun.  Haarsalz  , Feder- 
alaun,  Haarvitriol. 

33  Hversalt.  Fokchhammer.  Feine  Nadeln,  ausblühend  auf  vul- 
kanischen Gesteinen,  Island.  Ein  Alaun,  Mg,  Fe,  Ee,  AI,  S,  H. 


XII.  Boraxsalz.  Augitisch.  Geschmack,  süsslich  - alkalisch, 
schwach.  H.  = 20...2-5,  G.  = l‘7...1-8.  Fig  18 

1.  Prismatisches.  Augitisch.  ^ = 120°  23', 
ocÄ2  = 88°9'.  Keine  Abw.  der  Axe.  Queraxe,  senk- 
recht auf  <»D.  Fig.  18.  Theilb.  oe>A2,  etwas  leichter  »D. 

31  Borax.  Na-B-  -|-10H.  Tinkal. 


XIII.  Pt  kroch  yli  ns  alz.  Orlhotyp.  Theilbarkeit  unvollkom- 
men. Geschmack , unangenehm  , bitter,  schwach.  H.  = 2 5-..3-0, 
G.  = 1 73. 
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Haloidf. 


11.  Ki.asse. 


35 


36 


87 


1.  Prismatisches.  Orthotyp.  0 = 131°  15',  112°  32', 
FI;.  19.  81°  34'.  Fig.  19.  Theilbarkeit  oof)  unvollkom- 

men. ocD , D noch  unvollkommener. 

Arcanit.  H.  (Arcanum  duplicatum.)  KS. 
Schwefelsaures  Keli.  Aphthalose. 

Thenardit.  Casaskca.  Orthotyp.  Fig  20. 

Tlieilbarkeit  ocD  vollkommen.  Glasglan*. 
Weiss.  Geschmack,  schwach  salzig.  G.=2'7. 
Espartines,  Spanien.  NaS. 

Uiweit.  H.  Spur  von  Theilbarkeit  nach 
einer  Richtung.  Bruch  musclilig.  Glasglanz.  Gelblichweiss  bis 
fleischrolh.  Durchscheinend.  In  manchen  Varietäten  dem  Feucr- 
opal  ähnlich.  Geschmack,  schwach  salzig,  zusammenziehend. 
H.  = 2‘5...3,0,  G.  = 2 370.  lscliel,  Salzkammergut , derb  mit 
Anhydrit  verwachsen.  Na,  Fe,  S,  M.  Löwe. 

38  BlSdit.  Joutr.  Derb.  Dünustänglich.  Splitlrig.  Fleisch... zie- 
gelroth.  Weich.  Ischel.  Na,  Mg , S,  -C-l. 

XIV.  BRtTHTitSAf,*.  Orthotyp,  augit.  Geschmack,  salzig,  zusam- 
menziehend oder  bitter,  schwach.  H.  = 2 5...3'5.  G.  — 2-75"-2"85. 

1.  H em  i p r i sina  t i sch  es.  Augilisch.  — = llö°  20',  ocA 

Fig.  81.  _ jjgo20/,  ooA  = 83°  20'.  Abweichung  der  A*e 

— 21°  44'  in  der  Ebene  »D.  Fig.  21.  Theilbarkeit 
o vollkommen.  Spuren  von  »A.  Neigung  von  0 ge- 
gen OOA=104°15.  II.  = 2 5...3Ü,  G.  = 275 ...285. 

39  Glauberit.  Brorosiart.  NaS  CaS.  Brongnisrtin. 

2.  Prismatisches.  Orthotyp.  ocO  = 115°  0'.  Theilbar- 
keit »O  unvollkommen.  H.  =35,  G.  = 276. 

40  Polyhalit.  Stromeier.  KS-+-  MgS -f- 2CaS  + 2H. 


Zweite  Klasse : Geogenide. 

I.  Ordnung.  Haloioe. 

1 Oraltaurer  Kalk.  Augilisch.  ooA  = 100°  36'.  Neigung  von 

0 gegen  o°A  = 103°  14'.  D = 74°  50'.  Neigung  von  0 gegen 

? — 109°  28'.  Weiss  H.  = 2 5.  2 75  Auf  Kalkspatl»  aufsit- 

2 .... 

zend.  Brooke.  C>i.-|-li.  Sandai.i.. 
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8 Zinhblüthe.  Kierförmig,  erdig.  Blassgelb.  Strich,  glänzend 
Bleiberg.  (ZnC-}"H)  -|-2ZnH.  Smithsos.  Rammelsberg, 

8 Wisent.  H.  Faserig.  Seidenglanz.  Gelblichweiss  ins  Röth- 
liche.  Gonzen  bei  Sarganz.  Schweiz.  Mn,  C,  H.  Wasserhaltiges 

kohlensaures  Mangan.  ISER. 

4 Alumimt.  Kierförmig.  Krystalloide.  Rauh.  Weise.  Sehr  weich. 
G.  = 1705.  Halle.  XlS-f-9H.  Websterit.  Aehnliche  Varietäten 
von  Halle  nach  Marchand,  AdsS3  -f-  36M,  Al5S*-t-36H;  nach 
Stkinberg  Paraluminit  A-l’S-^l^H;  von  Epernay  nach  Lassaigne 
Ä.l3S* -J- 18H,  von  Huelgoet  nach  Berthier  Ä1sS“  30ft. 

5 Hydromagnesit.  v.  Kobell.  Knollen , Krystalloide.  Erdig. 
Weiss.  Vom  Fingernagel  geritzt  ' Fettig  anzufülilen.  Färbt  ab  und 
schreibt.  Kumi,  Griechenland.  MgH4 -J-3MgC. 

6 Baudisserit.  Guyton.  Dicht.  Weiss.  Baudissero,  Piemont. 
Mg,  C,  Si,  H. 

7 Hydroboracit.  Hess.  Orlholyp.  Blättrigem  Gypse  ähnlich.  Weiss. 
II.  = 2 0.30,  G.  = l-9...2-008.  Kaukasus.  (Ca3-|-Mg3)  B + &H. 


I.  Euklashai.oid.  Orthotyp , augitisch.  Theilbarkeit  ausge- 
zeichnet monoloin,  dünne  Blättchen  biegsam.  H.  = 15  25, 

G.  = 2-2.31. 

1.  P rlsin  a toi disches.  Augitisch.  ^ = 143°  28',  »A  = 
111°  14'.  Abweichung  der  Axe  — 8°  34',  in  der  Ebene  Fig.  22. 
oeD.  Fig.  22.  Theilbarkeit  OcD,  sehr  vollkommen  und  aus-  /// 
gezeichnet,  — ^ unvollkommen,  in  dieser  Richtung  bieg-  /a/  j 

sam,  <»D  unvollkommen,  in  muschligen  Bruch  aufgelöst.  / 

H.  = 15.20.  G.  = 22  2 4.  \}/ 

Gyps.  CaS  -J~  2 H Fraueneis.  Selenit.  Alabaster. 

A 

2.  H ent  ip  r is  ma  tisc  h es.  Augitisch  ^ = 139°  17',  <»A 
= 117°  24'.  Abweichung  der  Axe  = 24°  56',  in  der  Fig.  83. 

Ebene  ocö.  Fig.  23.  Theilbarkeit  oeD,  — 5 — 54°  55'; 

»D  Spuren.  H.  = 2 0- .2  5,  G.  = 2 7 .2 8.  t[  .U 

I Pharmaholith.  Hausmann  Ca  A s -f-6W  Pikropharmakolith, 
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Haeoide. 


II.  Ki.asse. 


Fig.  24. 


10 


y 


3.  Prismatisches.  Orthotyp.  O.  = 133°35', 
123°  59',  75°  35'.  Fig.  24.  Theilbarkeit  *D.  H.  = 
2 0 . .2  5,  G.  = 2.8.29. 

Haidingerit.  Turser.  Ca2Ä.s  -J-  4H. 

4.  Dialomes.  Augitisch.  ^ = 118° 23';  ooÄ3 

= 130°  10*.  Abweichung  der  Axe  = 9°  47'  in  der  Ebene  ocD. 
Theilbarkeit  ocD.  Farbe  und  Strich  roth.  H.  = 2 5,  G.  = 2'9-..3'l. 
Erythrin.  Beuijart.  Co3As-f-8H.  Kobaltblüthe. 

12  Kobaltbeschlag.  Gemenge  aus  arseniger  Säure  und  Erythrin. 


Kerbten. 
Fi g.  25. 


Roselith.  Leve.  Augitisch.  Zwillinge.  Ein  Prisma 

— 47°  12.  Fig.  25.  Theilbarkeit  vollkommen  nach  0- 

Glasglanz.  Tief  rosenroth.  Strich,  weiss.  Schneeberg, 

Sachsen.  Co,  Ca,  Mg,  Äs,  H. 

5.  Dichromatisches.  Augitisch — = 119°  4', 

2 

ooÄ2  = 111°  6'.  Abweichung  der  Axe  = 10°  53'  in 
der  Ebene  ocD.  Fig.  26.  Strich,  ungefärbt,  blau  wer- 
dend, oder  blau.  H.  = 2.0,  G.  = 2 6...2  7. 

J icianit.  Fe'-P  12H.  Mullicit.  Blaue  Eisenerde, 
Symplesit.  Breithaupt.  Krystalle,  dem  Gyps  ähnlich.  Theil- 
barkeit vollkommen.  Perlmutterglanz.  Indigblau  ins  GrGne,  blass. 
Strich,  bläulich.  H.  =25,  G.  = 2957.  Lobenstein,  Voigtland, 
Sachsen.  Fe,  As,  H. 

18  Hureaulith.  Aeeuaud.  Augitisch.  — = 88°,  o°A  = 52°  30 
Abweichung  der  Axe  = 22°.  Längsfläche  ocD.  Höthlichbraun. 
H.  = 3 5,  G.  =227.  Hureaux,  Vienne,  Frankreich.  3Mn5P* 
+ EesB*  + 30». 


Beraunit.  Breithaupt.  Eine  deutliche  und  eine  undeutliche 
Theilungsfläche.  Hyazintbruth.  Strich,  röthlich  ochergelb.  H.  = 
20  .2  5,  G.  — 2 877.  St.  Benigna,  Böhmen.  -Fe,  P,  H. 

Heterosit.  Aeeuaud.  Augitisch.  Drei  Theilungsrichtungen,  »A 
= 100°,  ocD,  die  grosse  Diagonale  des  Prismas.  Dunkelviolblau, 
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schmutzig  ins  Graue.  H.  = 4.5  . .5  5,  G.  =3  25.. .3.3.  Hureaux, 
Haute  Vienne,  Frankreich.  2FesF*  -t-MnsF*  -J-  5W.  Heteposit. 

19  Angtarit.  Berthier.  Nicht  kryslalliairt.  Anglar,  Haute 
Vienne.  Fe4P-  -f-  4W. 

20  Ficinit.  Berrhardi.  Theiibar  nach  einem  rhombischen  Prisma. 
Bodenmais,  Baiern.  Fe,  Mn,  P,  H. 

II.  Monokeashagoid.  Orthotyp.  Theiibarkeit  nach  einer  Rich- 
tung ausgezeichnet.  Dünne  Blättchen  nicht  biegsam.  H.  = pjg.  27. 

2 6 .5  0,  G.  = 2 7...2  8. 

1.  Prismatisches.  Orthotyp.  O — 139°  42', 

107°  2',  86°  49'.  Fig.  27.  Theiibarkeit  ocD,  weniger 
vollkommen  «D. 

2t  Hopeit.  Brewster.  Zn , H und  io  oder  F. 

22  Berzelit.  Kühr.  Spuren  von  Theiibarkeit.  Fettglanz.  Gelb- 
lichweiss... honiggelb,  Spröde.  H.  — 55,  G.  = 252.  Langbans- 
hylla.  R3Äs,  II—  Ca,  Mg,  Mn.  Talk - Pharmakolilh. 


III.  Ortiioki.ashai.oid.  Orthotyp.  Theiibarkeit  nach  drei 
rechtwinkligen  Richtungen.  H.  = 2. 5.. .3. 5,  G.  = 2. 7. ..30. 

1.  Prismatisches.  Orthotyp.  O — 121°32', 

108°  35',  99°  7',  ocO  = 100°  8'.  Fig.  28.  Theiibarkeit 
ocß,  oci)  sehr  vollkommen,  0 etwas  weniger  vollkom- 
men. *0  Spuren.  H.  = 30. .35,  G.  = 27...30. 

23  Karstenil.  Hausmarr.  CaS.  Anhydrit,  Mariazit,  Vul- 
pinit,  Bardiglione. 

2.  Axotomes.  Orthotyp.  Theilb. 0 ziemlich  vollk., ocD,  ocD 
weniger  vollkommen.  0 Spuren.  H.  = 2. 5. . 3 0,  G.  = 2 9...3  0. 

21  Kryolith.  D’Ardrada.  3N’aF  -f-  AIF3. 


Fig.  28. 


25 


IV.  Kuphorhaeoid.  Augitisch.  H.  = 2 5,  G.=  1 9...1  95. 


1.  He  m i pri  sin  a tisch  e s. 


Augitisch. 


110°  30',  00A  — 68°  SO7.  Abweichung  der  Axe  = 


11°  33'  in  der  Ebene  ocD.  Theilb.  oeA  unvollkommen. 
Gaylussit.  Boussircavi.t.  I\aC-J-  CaC-J-5H  Na- 

trocalcit. 


Fig.  29. 
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26 


V.  Wavei.lihmai.oid.  tirlholyp.  Theilbarkeit  nach  schiefen 
Fig.  80.  Richtungen  vollkommen.  11.  = 35.40,  G.  = 23.24. 

1.  Prismatisches.  Ortholyp.  D = 106°  46',  ocO 
= 126°  25'.  Fig.  30.  Theilbarkeit  cxO,  oc«. 

Wavellit.  il3(Fl»)3  + 6 (AI4«3  + 18«).  Lasionit. 
Deronit.  Hydrargillit.  Striegisan. 


27  Peganit.  Breithaupt.  Ortholyp.  ocO  = 127°.  Grün.  Härte 
= 45,  G.  = 2'49..2'5.  Frankenberg,  Sachsen.  Mischung  des 
Wavellils  IlFl3+3  (il4P»+ 18«).  Nach  Hermann  jÜ«P  3-f  18». 

28  Fischent.  Hermann.  Kleine  undeutliche  sechsseitige  Säulen, 
krystallinische  Rinden.  Glasglanz  , durchsichtig.  Licht  grasgrün, 
ins  Oliven-  und  Spangrünc.  H.  = 5 0,  G.  = 2 46.  Nisebnei  Ta- 
gilsk.  jÜ«F3  24h. 


29  Variscit.  Breithaupt.  IVierförmig.  Schwacher  Fettglanz. 
Apfelgrün.  H. =5  0,  G.=2'345...2’379.  Massbach,  Voigtland.  A.,R. 

30  Fig.  81.  Childrenit.  Brooke.  Ortholyp.  O = 130°  20/, 

102°  307,  97°  50'.  Fig.  31.  Theilbarkeit  unvollkommen. 
/V  Gelblichweiss.  H.  = 45. ..50,  Tavyslock.  Al,  3*-,  Fe. 

31  \\  J'  Kahoxen.  Steinmann.  Zarte  Krystalle  in  sammtar- 

tigen  Drusen.  Ochergelb.  Sehr  weich.  G.  = 2‘3...2'4. 
Grube  Hrbek,  bei  St.  Benigna,  Böhmen.  (Fe5,  Al5)  »-f-  20« 


Karphosiderit.  Breitiiaupt.  IVierförmig,  rindenförmig,  ver- 
steckt theilbar.  Farbe  und  Strich  strohgelb.  H.  = 3 0.. .4  5,  G.  = 
2 496.2  501  Labrador,  Nordamerica.  Fe,  F,  «, 


VI.  Ai.aunhaloid.  Hhomboedrisch.  Theilbarkeit  axotoni.  H.  = 


Fig.  32. 


3 5.. .4  0,  G.=2  5...2  8. 

1.  Rho  mboe  drisch  er.  R = 92°  5(y.  Fi- 
gur 32.  Theilbarkeit  0,  weniger  deutlich  R. 

Alunit.  Cordier.  KaS  + 12  AIS  -fr-  24«. 

Alaunstein. 


VII.  Feusshaloid.  Tessularisch , rhomboedrisch  , ortholyp. 
H.  = 35.50,  G.=  29.  .3  3.  Rhomboedrisch:  Theilbarkeit  peri- 
tom.  Ortholyp:  G.  = 31  und  mehr  oder  H.  =5  0- 


Digitized  by  Google 


Ordhüno. 


Kalkhaloid.  Araoon. 


497 


Fig.  34. 


1.  P e r i t o m e s.  Orthotyp.  O = 1 15°  6',  102°  1',  Fi?-  33. 
111°  34',  qcÖ  — 60°  58'.  Fig.  33.  Theilbarkeit  ooÖ2 
unvollkommen,  ooD  und  <»5  Spuren.  H.  = 35...4-0, 

G.  = 3 1...3  2- 

34  Skorodit.  Breithaupt.  F'Jks  -J-  2FAjs  -f-  12H. 

Neoctlse. 

2.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  34. 

Theilbarkeit,  Oktaeder  vollkommen.  H.  = 4 0, 

G.  = 3*0. .3  3. 

35  Fluss.  Werner.  CaF.  Flussspath,  Chlorophan, 

Rltoffkit. 

3.  Rhomboedrisches.  Dirhoniboedrisch.  D.  = 

131°  14',  111°  20',  ß = 142°  20',  80°  25'.  Die  Be- 
rylloide  hemi-dirhomboedrisch.  Pyritoidische  Hemiedrie. 

Fig.  35.  Theilbarkeit  o,  ocQ,  H.  = 50,  G.  = 3-0... 3 3. 

36  Apatit.  Werner.  + 3CaF.  Sp.rgelstein, 

Phosphorit , Moroxit,  Agustit,  Pseudo- Apstit,  Eupyrchioit. 

4.  Prismatisches.  Orthotyp.  O = 141°  16' 

77° 20',  116°  3'.  Fig.  36.  Theilbarkeit  D,  o unvoll- 
kommen, ooD  Spuren.  H.  = 5-0,  G.=  2-9...3  0. 

37  Herderit.  Haidinoer.  CaF,  CF.  Allogonit. 

88  Fluellit.  Wollaston.  Orthotyp  ==  109°,  82°,  Fig.  37. 

144°.  Basis  = 105°.  Fig.  37.  Weiss.  Durchschei- 
nend. Cornwall.  AI,  F. 


Fig.  36. 


VIII.  Kai.rhai.oid.  Rhomboedrisch. , ortho-  

typ-  H.  = 3-0  .4  5,  G.  = 2’5  ...3'2.  Rhomboedrisch:  Theilbarkeit 
Rhomboeder  vollkommen.  Orthotyp : Theilbarkeit  prismatoidisch, 
wenig  vollkommen,  H.  = 3 5 und  mehr,  G.  = 3 0 und  weniger! 

1.  Prismatisches.  Orthotyp.  D = 108°  27',  FiS-38- 


oo  O — 116'.  Fig.  38.  Theilbarkeit  D,  oo  O,  vollkomme-  ft 
ner  ooD.  H.  = 3 5 40,  G.  = 2 7 3 0. 

39  Aragon.  Werner.  CaC.  K.lksinter,  Erbsen, tein,  Karls- 


bsder  Sprudelstein,  Eiseablüthe,  Xgloit,  Chiinhorasit. 
Haidinger  t Mineralogie. 


32 
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II.  Ki.assf.. 


40  Tarnoricit.  Breithaupt.  Orlhotyp.  «0  = 63°  30'.  Theilbar- 
keit »D,  H.  = 4 0,  G.  = 298...301.  Tamowiu,  Schlesien. 

CaO , mit  etwas  PbC.  Bleihaltiger  Aragon. 

j.-jg.,  39  2.  Hhomboedrifchea.  Rliomboedrisch. 

^ R = 105°  5'.  Fig.39.  Theilbarkeit  R.  H = 3-0, 

/X  \ G.  = 2-5...2-8. 

41  Calcit.  H.  CaC.  Freiesi,f.bf.r,  für  eine  Pseudo- 
morphose.  Bergmilrh,  Kreide,  Kalkstein,  Kalktof,  Schiefer- 

spalh,  Stinkstein,  Anthrakolilh,  Lucullit,  Prunnerit,  Kalksinter,  Trarertin, 
Duttenstein,  Nagelkalk,  Schaumkalk  (Aphrit,  pseudomorph  nachGyps),  Mar- 
mor , körniger  Kalkstein  K Calcip/yre),  Tartuffit  etc. 

42  Aeotgp.  Breithaupt.  Rliomboedrisch.  R=1Ü5°3'.  Theil- 
barkeit R.  Glasglanz  H.  = 30 ...3-5.  G.  = 2819...2-830.  Cum- 
berland.  Barythültiger  Kalkspalh , vielleicht  gemengt.  Rhombohe- 
dral  - Barytocalcite.  Thomson. 

43  Plumbokaleit.  Johrstor.  Rliomboedrisch.  R = 104°  53i'. 
II.  unter  3Ö,  G.  = 2‘824.  Wanlockhead , Schottland.  (Ca,  Pb)  C. 

44  Predazzit.  Pktzhoi.dt.  Derb,  körnig.  YVeiss,  ins  Graue. 
An  den  Kanten  durchscheinend.  H.  etwas  über  3*0.  G.  = 2 623. 
Predazzo,  Tirol.  2CaC -f- (MgC -J-H). 

3.  Makrolypes.  Rliomboedrisch.  R = 106315'.  Theilbar- 
keit R.  H.  = 3 5..4*0,  G.  = 2*8.. .2  95. 

45  Dolomit.  CaC -J- MgC.  Brannspath,  Tharandit,  Mieinit,  Dolomit, 
Bitterspalh  , Rautenspalh,  Konit  (dicht). 

4.  Brach  ytypes.  Rliomboedrisch.  R.  107°  23'.  Theilbar- 
keit R.  H.  = 4 0 . .4-5,  G.  = 3 0...32. 

46  Breunnerit.  Haidirgf.r.  (Mg,  Fe,  Mn)  C.  Talkspath,  Giobertit. 
Magnesitspath  , Walmstedtit. 

5.  Pa  rat  om  es.  Rliomboedrisch.  R.  = 106°  12'.  Theilbar- 
keit R.  H.  = 3 5.4  0,  G.  = 2 95. 3. 

47  Ankerit.  Haidiroer.  (Ca,  Fe)  C.  Rohwand. 

48  Gurhoßan.  Ki.aproth.  Derb.  YVciss.  Muschlig.  H.  = 5 0.. .5  5, 
G.  = 2 8.  Gurhof,  Österreich.  CaC-f-3MgC. 

49  Magnesit,  v.  Leorhard.  Amorph,  krystalloidisch.  YY'eiss  ins 
Gelbe  und  Graue.  H.  = 3Ö...4'0,  G.  = 2'8  ...2'9.  Gulsen,  Steier- 
mark. MgC. 

50  Kicsclmaynesit.  Döbekeirkr.  Dicht  und  hart,  bis  erdig.  Ko- 
semilr.,  Schlesien  Mg,  C,  Si.  Gemenge. 
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II.  Ordnung'.  Baryte. 

I.  P arachrosbaryt.  Rhomboedrisch.  Theilbarkeit,  Rhomboe- 
der.  H.=  3 5...4  5,  G.  = 3 4...3  9. 

1.  R h o m b oe  d r i sc  h e r.  R = 107°  14'.  Theilbarkeit  R. 
H.  = 3 5.4  0,  G.  = 3 35  .3.4. 

* Alesilin.  Breithaupt.  MgC-j-FeC. 

2.  Brachytyper.  Rhomboedrisch.  R=107°.  Fig. 40.  Theilb. 
R.  H.  = 35. ..45,  G.  = 3'6...3'9.  Farbe  bräunlich. 

2 Sidcrit.  H.  FeC.  (Oligonspath , Breithaupt. 
Ehrenfriedersdorf.  2MnC  3FeC.)  Spatheisenstein. 

Sphärosiderit  (abgekürzt:  Sidrrit).  Junktrit. 

3.  Makrolyper.  Rhomboedrischer.  R = 

106°  41'.  Theilb.  R.  Farbe  roth.  H.  =3  5.  .4  5,  G.:=3  3...3  6. 

8 Diallogtt.  Beudart.  MgC.  Maugaospath.  Rothmanganerz.  Rhodo- 

chrosit. 

II.  Retirbartt.  Pyramidal , orlhotyp.  Strich  braun. ..unge- 
färbt. H =4  5...5  5,  G.=3'6...4'6.  Pyramidal:  G.=4  4 und  mehr. 

1.  Pyramidaler.  P = 124°  44',  82°. 

Fig.  41.  Theilbarkeit  ooP,  wenig  deutlich.  Strich 
lichtbraun,  H.  = 4 5.  .5  0,  G.  = 4'4...4  6. 

4 Xenofim.  Beudart.  Y3P-,  Phosphorsaure  Yt- 
tererde. 

2.  Prismatischer.  Ortholyp.  Abmessungen  unbekannt. 

Theilbarkeit  £*D  deutlich,  ocß  weniger.  0 unvollkommen.  Strich 
gelblichgrau.  H = 50  .5  5,  G.  = 3 6 . 3 8. 

5 Tri  pH t.  Hausmaus.  Mn4P  -f-  Ke4P'.  Phosphorsaures  Mangan. 

6 Ztciselit.  Breithaupt  Derb.  Theilbar,  eine  Richtung  voll- 
kommner,  mehrere  senkrecht  darauf  stehende  unvollkommen.  ooO 
= *29°  15'.  Fettglanz.  Nelkenbraun.  Strich  graulichweiss.  H.  = 
45...5  0,  G.  = 3 97.  Zwiesel,  Bodenmais,  Baiern.  3 (FJ,  MnJ)B 
■J“  FeFI,  Eigenapatit  Fuchs. 

7 Triphylin.  Fuchs.  Ortholyp.  £*0  = 132.  Theilbarkeit  0 sehr 

deutlich,  <*0,  ocD  wenig  vollkommen.  Fett...Perlmutterglanz. 
Grünlichgrau  mit  blauen  Flecken  H.  =50,  G.  = 3 45... 3 60. 

32* 


Fig-  41 


Fig.  40. 
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II.  Klasse. 


Bodenmais,  Baiern.  L3P-  -}"6  (Fe3,Mn3)F.  Tctraphylin  (Perows- 
kit)  von  Tammela , Finnland , enthält  etwas  mehr  Mn. 

III.  Cererbaryt.  Pyramidal.  H.  = 40...50,  G.  = 3'4...3’5. 
1 Pyr  amidaler.  Pyramidal.  Theilb.  ooP  unvollkommen. 

8 Yltrocerit.  Ekrzei.ius.  CaF,  YF , CeF. 

9 Fluocerit.  Rhomboedrisch.  0.  cxQ.  Blass  ziegelroth.  H.  zwi- 
schen 3 0 und  70,  G.  = 4 7.  Fahlun.  CeF-f--CeF3.  Flusssaures 
Cerer.  Berzeliüb. 

10  Basisches  flusssaures  Cerer.  Berzei.ius.  Krystallinisch  Spu- 
ren von  Theilharkeit.  Gelb.  H.  = 4'5.  Finbo.  -CeF3  -f-  3-Cell. 

11  Fiuoyttrocerit . Erdig,  röthlich,  weich.  Gemenge,  kieselerde- 
haltig. Finbo.  Flussaures  Cerer  mit  flusssaurer  Yttererde.  Berzeliüs. 

12  Yttererde,  kohlensaure.  Hartmarr.  YVeisser  Leberzug  auf 
Gadolinit.  Yuerby , Schweden.  Y,  C. 

18  Lanthanit.  H.  Pyramidal.  Quadratische  Tafel«.  Theilharkeit 
0 vollk.  H.  = 2'5...3’0.  Riddarhytta,  Schweden.  La3C-f-3H. 

Kohlensaures  Lanthan  (früher  Cer-)  oxydul. 


IV.  Halbartt.  Orlhotyp,  augitisch.  H.  = 3 0.. .4  0,  G.  = 
Fig.  42.  2-6  . .4  7. 

r~~~P  1.  Peritomer.  Ortholyp.  Fig.  42.  Theilharkeit 

ocO=il7°19'  weitiger  deutlich  21)  = 69°  IG',  Spu- 
ren nach  acfo.  H.  = 3 5,  G.  = 3*6.. .3*8. 

11 -'is  Strontianit.  SrC.  Emmonsit  (Gemenge).  Sulzerit. 

2.  Hemiprismatischer.  Augitisch.  ^ = 106°  54',  oeA 
~~  Abweichung  ^er  Axe  = 20°  SO7  in  der 

^7/j  Ebene  ocD.  Fig 43.  Theilharkeit  ^ , weniger  leicht,  doch 

vollkommen  — — . H.  =4'0,  G.  = 36.. .37. 

ß 2 

15  \,y  Baryt ocatcit.  Brookk.  BaC  + CaC. 

16  Bicalcareo  - Carbonate  of  Barytes.  Thomson.  Rhomboedrisch. 
Q — 132°,  Basis.  Veiss.  H.  = 2'75,  G.  = 3'718  Aiston -Moor. 
BaC-J-CaC.  Ist  nach  Johrstor  und  Rammelsberg  nichts  als  der 
alte  Barytocalcit. 

17  Leedsit.  H.  Theilbar.  YVeiss.  Spröde.  H.  = 4 0.  G.  = 3 868. 
Zwischen  Leeds  und  Harrotvgate.  CaS,  BaS.  Barytocalcit.  Thomson . 
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18  Alstonit.  Breithaupt.  Orthotyp.  Formen  des  Witherlts. 
D = 108°,  o=0  = 62°.  H.  über  4,  G.  — 3 65.. .3  76.  Fallowüeld, 
Northumberland.  BaC  -J-  CaC.  Barytocalcit.  Johnston.  Bromlit. 

3.  Di  p ris  m a t lach  e r.  Orthotyp.  Fig.  44.  Theilb.  Fig.  44. 
ooO  = 118°  30',  ooD,  ooD  H.  = 3 0.3  5,  G.=4-2...4-4. 

19  Witherit.  BaC. 

4.  Prismatischer.  Orthotyp.  D = 105°  6', ooÖ2 
= 77°  27'.  Fig.  45.  Theilbarkeit  D=78°18'.  Noch 
vollkommener  ooD.  Spuren  nach  0.  H.  = 3 0 . .3  5. 

G.  = 4 2 ...4  7._ 

20  Baryt.  BaS.  Wolnyn.  Hepatit.  Calstronbaryt  (Gemenge). 

Schoharit  (Gemenge). 

21  Allomorphit.  Breithaupt.  Orthotyp.  Theilbarkeit 
in  drei  senkrechten  Richtungen.  Weiss.  II.—  3 0,  G.— 4'36...4'48. 
Rudolstadt,  Schwarzburg.  BaS. 

22  Barytsulphatocarbonat.  Thomson.  Ein  Prisma  von  130°. 
Glasglanz.  Schnecweiss.  H.  = 3 0,  G.  = 3 141.  Bromleyhill, 
Cumberland.  BaS  -J-  2BaCa.  Nach  der  Beschreibung  von  Zippe, 
die  Pseudomorphose  von  Baryt  nach  Witherit. 

23  Dreelit.  Dufrenot.  Rhomboedrisch.  R=93°.  Theilbarkeit, 
dasselbe  unvollkommen.  Weiss.  H.  über  3 0,  G.  = 3 2. ..3  4. 
Beaujeau,  Rhone,  Frankreich.  BaS,  CaS-J-. 

24  Flussbaryt.  Smithson.  Dichtes  Gemenge  aus  Baryt  und  Fluss. 
G.  = 375.  Derbyshire. 

5.  Prismaloidischer.  Orthotyp.  D=103°58', 
ooÖ2  = 78°  35'.  Fig.  46.  Theilbarkeit  D = 76°2'. 
Vollkommener  ool).  Spuren  nach  0.  H.  = 3 0. ..3  5, 

G.  = 36°  4 0. 

25  Cölestin.  SrS.  Schiitzit.  Calcareo-Sutphate  of  Stroatia.  Tho-mson. 

26  Stromnit.  Traii,i,.  Dünnstängliche  Zusammensetzung.  Gelb- 
lich weiss.  Schwacher  Perlmutterglanz.  H.  = 3 6,  G.  = 3 703 
Stromness , Orkney  Inseln.  SrC  , BaS. 

V.  Zinkbaryt.  Rhomboedrisch,  orthotyp  H.  =60  .5  5, 
G.  = 3 3.4  5.  Rhomboedrisch:  G.  = 4 0 und  mehr,  G.=4  0 
und  weniger:  Theilbarkeit  diprismaliscb,  sehr  vollkommen. 


Fig.  46. 


Fi?.  15. 
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11.  Klasse. 


27 


28 

29 


30 


Fig.  48. 


Fig  47.  1 Prismatischer.  Orthotyp.  ID=128°27', 

o°A2  = 76°7'.  Fi g.  47.  Theilb.  6=  116°  40',  vollkom- 
men, ooA2  sehr  vollkommen.  H.  5.0,  G.  =3  3. ..36. 
Galmei.  2Zn  3Si  -J-  3lt  Zinksilikat. 

2.  Rhomboedrischer.  Rltomboeder.  R=i07°40/ 
Fig.  48.  Theilbarkeit  R.  H.  = 5 0,  G.  = 4*2...4'5. 

Smithsonil.  BeUDARt.  ZnC.  Galtnei.  Ziok-Carbonat. 
Kapnit.  Breithaupt.  Rhomboedrisch.  R = 
107°7'.  Theilb.  R.  Gelblichgrau.  H.=4  0...4  5,  G.= 
4‘164...4l84.  Altenberg  bei  Aachen.  ZnC,  FeC. 
Herrerit.  Dei.  Rio.  Rhomboedrisch.  Tiieilbar  nach  dem  krumm- 
flächigen R.  Glasglanz.  Grün.  H.  = 4'0...5‘0,  G.  = 4-3.  Albarad- 
don , Mexico.  Wahrscheinlich  Smithsonit , ZnC,  NliC.  Aach  Hkr- 
rera  Te,  Ni,  C. 

81  Fig.  49.  Eulytin.  Breithaupt.  Tetraedrisch.  Kyproide. 

Fig.  49.  Theilb.  undeutlich.  Diamantglanz.  Braun. 
H.  = 45.. .50,  G.  = 5965.  Schneeberg.  -Bi*8i3, 

•FeP,  Fe F 3 Wismulhblende , Kieselwismulherz , Arscnik- 
«iiuiuth. 

82  Aleleslit.  Breithaupt.  Augitisch.  Diamantglanz.  Schwefel- 
gelb. H.  = 6 0,  G.  beträchtlich.  Schneeberg.  Bi  -f-. 

3.  Brachytyper.  Rhomboedrisch.  R=128°30'.  Theilbar- 
keit R unvollkommen,  Spuren  von  0.  H.  = 5'5 , G = 4’0...4'2. 
88  Willemil.  Levt.  ZnSi.  Hebetio. 

31  Mancinit.  Jacquot.  Faserig,  mit  zwei  ungleich  vollkommenen 
Theilungsflächen  von  92°.  Glänzend.  Mancino  bei  Livorno.  Zn3Si. 

VI.  Schee i.bartt.  Pyramidal.  H.  = 4 0...4'5,  G.  = 60-..61. 
Fig. 50.  1.  Pyramidaler.  Pyramide  P = 108°  12', 

112°  1',  Pyritoidischu  Hemiedrie.  Fig.  50.  Theilbarkeit 
2P'=100°40',  129°  2',  P und  0 weniger  vollkommen. 
Schcelil.  Beudart.  CaW.  Schwerstem. 

Romein.  Dufre'roy.  Pyramidal.  Basis  von  P = 
110°  30'.  Hyazinthroth... honiggelb.  Ritzt  Glas.  St.  Mar- 
cel, Piemont.  Ca4Sb3 
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VII.  Bi.kibaryt.  Rhomboedrisch,  pyramidal,  ortholyp,  augilisch. 
H.  = 2*0.. .4*0,  G.=  6'0-..9’5.  H.  über  5*0:  G.  = 65  und  mehr. 

1.  Perilome r.  Orlholyp.  Theilbarkeit  ooO  = 102°  27' 
höchst  vollkommen  , <»D  Spuren.  H.  = 25...71. 

37  Mendipit.  PbCM -t-2Pb.  Berzeiit. 

38  Cotunnit.  v.  Kobei.i,.  Orthol.  <*A  = 118°  50'.  Diamantglanz. 
Weiss.  Vesuv,  Ausbruch  von  1822.  Pb-C-I.  Cotunnia.  Monticelli  u.  Corelli. 

2.  I)  i p risma  tisc  he  r.  Orthotyp.  0=130°  0', 

108°  28',  92°  19'.  Fig.  51.  Theilbarkeit  D = 117°  13', 
ooA2  — 69°  20'.  H.  = 3 0.3  5,  G.  = 6 3.6  6. 

39  Cerussit.  H.  Cerusse.  Beudant.  PbC.  Weissblei- 
erz.  Schwarzbleierz.  Bleierde. 

3.  Khomboedrischer.  Dirhomboedrisch.  D = Fig.  52. 
131°  5',  111°  48',  Q = 142°  12',  80°  44'.  Fig.  52. 
Theilbarkeit  Q,  acß.  Beide  sehr  unvollkommen.  H.  = 

3 5...4  0,  G. =6  96.  .7  09. 

40  Pyromorphit.  Hausmann.  Pb-Gl  -f-  3Pb3P.  Grün- 
bleierz. Braunbleierz. 

41  JSussierit.  Danhauser.  Dirhomboedrisch.  Fettglanz.  Gelb, 
grünlich,  weisslich.  H.  = 4 0.. .4*5,  G.  = 5*04.  Nussiere  bei  Beau- 
jeu, IJep.  Rhone.  PbCI,  (Tb3,  Ca3)  (P,  Is). 

42  Hedyphan.  Breithaupt.  Dirhomboedrisch , derb.  Diamanl- 
glanz  in  den  Fettglanz.  Weiss.  H.  =3  5.. .4,  G.  = 5460...5'493. 
Langhanshytta,  Schweden.  PbCI -j- 3 (Pb3,  Ca3)  (P-,  As). 

43  Polysphiirit.  Breithaupt.  Dirhomboedrisch,  nierförmig.  Fell- 
glanz. Braun  ins  Weisse.  H.=3*0...4'0,  G.=5*890... 6*090.  Grube 

Sonnenwirbel  bei  Freiberg.  PhCI -j-3  (Pb3,  Ca3)P-,  Braunbleierz. 

44  Aliesit.  Breitiiaupt.  Nierförmig.  Fettglanz.  Braun.  H.  = 
3*0.3  5,  G-=6*443...6  444.  PhC.l+3(Pb3,Ca3)jP.  Mies.  Braunbleierz. 

45  Kampylit.  Breitiiaupt.  Bauchige  sechsseitige  Prismen.  Fett- 
glanz.  Orange. ..wachsgclb.  H.  = 4*0  . .50,  G.  = 6'8...6*9.  Aiston, 
Cumberland:  PbCI,  (Pb3,  Ca3)  (P,  As),  V. 

4.  Makrotyper.  Dirhomboedrisch.  Q = 141°47',  81°  47'. 
Theilbarkeit  ß ziemlich  deutlich,  ooß  sehr  unvollkommen.  H.  = 
3 5 . .4  0,  G.  = 7*19.  .7  21 

1#  Mimetit.  H.  Mimetese.  Beudant.  PbCI-j-3PbAs.  Arseniksaur.Blei. 


Fig.  51. 
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Baryte. 


II.  Kl.  ASSE. 


47  Vanadinit.  H.  Dirliomboedriscb.  0.  ooQ  Regelmässige  sechs- 
seitige Prismen.  Theilbarkeit  undeutlich.  Feltglanz.  Gelb. ..braun. 
Strich  weiss.  H =3  0,  G.  = 6 83  .7  23.  Zimapan,  Mexico. 
PbG-lPb*  ■+■  3Pb*V.  VanaJinbleierz. 

5.  Hemiprismatischer.  Augitisch.  ^=119°0'.  *>A  = 
Piy.53.  93°  40'.  Abweichung  der  Axe  = 12°  30'  in  der  Ebene  ®D. 
Fig.  53.  Theilbarkeit  ooA,  acl) , ooD.  Strich  oraniengelb. 
H.  = 2 5,  G.  = 60.61. 

Krokoit.  Breithaupt.  PbCr.  Rothbleierz. 

Phünicit.  H.  Orthotyp,  tafelartige  rhombische  Prismen. 
Fettglanz.  Kochenille-  und  hyazinthrolh.  Strich  ziegelrolh.  Sehr 
weich.  G.  =5’75.  Beresowsk,  Ural.  Pb3Cr*.  Melanochroit.  Herr- 
makn.  Fhönikocbroit.  Gi.ocker. 

Fls  84.  6.  Py  ra m i d a I er.  Pyramidal.  P = 99°40', 

131° 35'.  Fig.  54.  Theilbarkeit  P.  Weniger  deut- 
^ ^ lichO.  H.  = 3 0,  G.  = 6 5... 6 9. 

80  Wulfenit.  H.  Wulfe»,  Verfasser  der  Monographie  vom 
kärntnerischen  Bleispathe.  Wien,  1785.  PbMo.  Gelbbleier*. 

51  Basisch  - molybdänsaures  Blei.  Boussixgault.  Kleine  Con- 
cretionen.  Grünlichgelb.  Paramo  - Ricco , Pamplona,  Südamerica. 
Gemenge  aus  Pb3Mo  mit  mehreren  andern  Bleisalzen. 

7.  Dystomer.  Pyramidal.  P=  99°  42',  131°  30'.  Theil- 
barkeit P undeutlich.  H.  = 3 0,  G.  = 7-9...8I. 

53  Stolzit.  H.  Or.  Stolz  in  Teplitz  erkannte  nach  Breithaupt, 
Handbuch,  Seite  273,  zuerst  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Spezies.  PbW.  Scheelsaures  Blei.  Scheelbleispath. 

83  Fig.  55.  Plattncrit.  H.  Rhomboedrisch.  Kombination : 0. 

Q.  ocQ.  Undeutlich  theilbar.  Melallähnlicher  Diamant- 
glanz, Eisenschwarz.  Strich  braun.  G.  = 9 392. . 9 448. 
Leadhills,  Schottland?  Pb.  Schwerbleier*.  Breithaupt. 
Bleiglätte.  Johs.  Derb.  Matt.  Schwefel. ..zilronen- 
Flg.  56.  gcjb  Strich  lichter.  G.  = 8 0.  Badenweiler.  Pb,  nebst 
' C,  -F,  Ca,  Si. 

8.  O rth  o tomer.  Pyramidal.  P=117°  22',  94°  38'. 
Fig.  56.  Theilbarkeit  ocp.  H.  = 3,  G.  = 6 0..  6'2. 

Phosgenit.  BnEITHAUPT.  PbCi-f-PbC  Horablei.  Kerasin. 


54 


55 
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Hismutit.  Antihonbaryt. 
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Fig  59. 

ZZA 


9.  Prismatischer.  Orthotyp.  0 = 104°  55',  67- 

00Ä2  = 78°  45'.  Fig.  57.  Theilbarkeit  D = 76°  11', 
ocD.  H.  = 3 0,  G.  = 6 2...6  3. 

SS  Anglesit.  BkUDANT.  PbS.  Bleivitriol. 

57  Sclenbleispath.  Breithaupt.  Kuglig,  derb.  Eine 
deutliche  Theilungsrichtung.  Schwefelgelb.  Strich  ungefärbt.  H.  — 
30  40  Eisfeld,  Hildburgliausen.  Pb,  Se. 

10.  Axotomer.  Augitiach.  ^ = 72°  36',  ooA  = 59°  40' 

Abweichung  der  Axe  = 0°  29'  in  der  Ebene  oojj.  Fig.  58.  Theil- 
barkeit 0 höchst  vollkommen,  <»A  und  ocD  schwache  Fig.  58. 
Spuren.  H.  = 25,  G.  = 6‘2...6'4.  j T| 

58  LeadhilHt.  Beudant.  PbS  + 3PbC.  Sulphato-tri-Carbonate  of  Lead. 

59  Suzannil.  Ein  Bleitricarbonat  von  dem  Susanna  Gange  bei 
Leadhills,  Schottland. 

11.  Paralomer.  Orthotyp.  D=95°0'.  Fig. 59. 
Theilbarkeit  D,  <xi>,  ccß  unvollkommen.  Farbe  span- 
grün  , Strich  grünlichweiss.  H.  = 2 5...3'0,  G.  = 6'4. 

60  Caledonit.  Beudant.  CuC  -f-  2PbC  -J-  3PbS.  Cu- 

preous  Sulphato  - Carbonat«  of  !.««d. 

12.  Prismatoidischer.  Augilisch.  Fig.  60.  Theil- 
barkeit nach  der  Länge  der  prismatischen  Krystalle  in  einer ' 
Richtung  sehr  vollkommen.  Ebene  der  Abweichung  der 
Axe  senkrecht  auf  dieselbe.  Dünne  Blättchen  biegsam. 

H.  = 20  .2  5,  G.  = 6 8.7  0. 

61  Lanarkit.  Beudant.  PbS-f-PbC.  Sulfato  carbonat«  of  Lead. 

62  Bleigummi.  (Plomb  gomme.)  Haut.  Nierförmig.  Glasglanz, 
in  den  Fettglanz  geneigt.  Gelblichweiss,  ins  Grüne,  Gelbe,  Röth- 
lichbraune.  Durchscheinend.  H.  =4  0.. .4  5,  G.  = 63.64.  Poul- 
laouen,  Frankreich.  Pb3P- -f-öilH3. 

63  Bismutit.  Breithaupt.  Nadelförmige  Pseudornorphosen,  stroh- 
gelb, ins  Graue  und  Grüne.  Sehr  spröde.  H.  = 40.. .4  5,  G.  = 
6'8...6*91.  Hirschberg  im  Reussischen  Voiglland.  Bi,  C,  H. 

VIII.  Antimonbaryt.  Orthotyp.  H.  = 2 5.  3,  G.  = 5 5 5 6 
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Keratb.  Malachite. 


ii.  Klasse. 


64 

65 


Fig.  61. 


1.  Prismatischer.  Orthotyp.  *D  = 7UC  32' 
00Ä2  = 136°  58'.  Flg.;61.  Theilbarkeit  ooÄ2  höchst 
vollkommen , <XD. 

Valentinit.  H.  (Nach  Basilius  Valehtiwu«.)  Sb. 

Weissspiessglanzerz. 

AntimonphyUit.  Breith.  Augitisch.  Schiefe  läng- 


icbe  Tafeln.  Theilb.,  Längsfläche  ocß,  mit  vollk.  Perlmulterglanz. 
Graulichweiss.  Klwas  biegsam.  G*— 10...15.  G.  = 4 025.  -Sb? 

66  Tellurit.  Aufgewachsene  feiostrahlige  Kugeln.  Gelblich. ..grau- 
Hchweiss.  Facebay,  Zalathna.  Te.  Tellurige  Säur«.  Petz. 

67  Selbit.  H.  Derb.  Aschgrau.  Sehr  weich.  Wolfach,  Baden. 
Äg,  C.  Grausilber.  Selb. 


III.  Ordnung.  Kerate. 


1 

8 

3 


4 


I.  Perlkerat.  Tessular,  pyramid.  H.^=10...2  0,  G.=5'5...6'5. 

1.  Hexaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  62. 
Theilbarkeit  nicht  wahrnehmbar.  Geschmeidig. 
Kerat.  H.  AgC4.  Silberhornerz.  Hornsilber. 

Iodit.  H.  Dünne  Blättchen,  blättrig.  Glänzend 
im  Strich.  Fettglanz.  Perlgrau.  Geschmeidig.  H.  — 
10.  Albarradon , Zacatecas,  Mexico.  Ag,  I.  lodsilber.  Del  Rio. 


Fig.  62. 


Bromit.  H.  Krystalle  und  Körner.  Grau,  innen  gelb.  Grube 
Fig 63  ®an  Onofre,  Plateros,  Mexico.  Bromsilber.  Berthier. 

AAgB-r.  Plata  rerde. 

2.  Pyramidales.  Pyramidal.  P — 98° 4',  136°  0'. 
Fig.  63.  Theilbarkeit  ooP  sehr  unvollkommen.  Milde.  H.  — 
10  .2  0,  G.  = 6-4...6  5. 

Kalomef.  Hg-Gl.  Queckjilberhornerz.  Hornquecksitber. 


IV.  Ordnung.  Malachit  e. 


1 


Fig.  64. 


I.  Lirokorwalachit.  Tessularisch.  Orthotyp.  Theil- 
barkeil  nicht  monolom.  H.  ;=  2'0--2'5,  G.  — 2 8.. .3  0. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp.  D = 71®  50', 
oeO  = 119°  45.  Fig.  64.  Theilb.  D,  ocO  unvollk.  Strich 
blassspangrün,  .himmelblau.  H.— 20...2'5,  G.=2'8...3'0< 


Lirokonit.  3CusAsli’4  + (Al*,  Fä)  (As3  P3).  Linsen«*. 
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IV.  Okdkgrg. 


Vauquehrit.  Volborthit. 
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2.  H ex  ae  drisch  er.  Tessularisch.  Tetraedri- 
. »che  Hemiedrie.  Fig.  67.  Tlieilb.  Hexaeder  unvollk. 
Strich  blassolivengrün. ..braun.  H.=2'5,  G.=2'9...3'0. 
3 Pharmakosideril.  Fe3As  *eAs’  +•  18H. 

Würfelerz.  Beudantit,  LevY. 


Fig.  65. 


II.  Oi  .i  vermal  ach  it.  Orthotyp.  Theilbarkeit  sehr  unvollkom- 
men. Farbe  nicht  blau,  nicht  lebhaft  grün.  Strich  olivengrün. ..braun. 

H.  =3  0.. .4  0,  G.  = 36.4  6. 


1.  Prismatischer.  Orthotyp.  ß=110o50',  68‘ 

ooO  = 92°  3(K  Fig.  68.  Theilbarkeit  D,  ooO.  Strich 
olivengrün. ..braun.  H.  = 3 0,  G.  = 4 2... 4 6. 

3 Olivenit.  Jamesor.  Cu3B-H*  -f-  3Cu4  ÄsH.  Hbr- 

MASIf.  Olirenerz. 

4 Holzkupfererz.  Feine  divergirende  Fasern,  kuglich.  Licht 
bräunlichgrün.  Schwacher  Seidenglanz.  Weich.  G.  = 3913 


Cornwall.  Cu3ÄsH*  -fc-3Cu4i»H.  Hermakr. 

2.  Diprismatischer.  Orthotyp.  D=lil°58',  Fig.67. 

ooO  = 95°2/.  Fig.  69.  Theilb.  aeÖ,  ooD,  auch  D u.  ooO 
unvollk.  Strich  olivengrün.  H.  = 40,  G.  = 3'6..  3 8. 

5 Libethenit.  Breithaupt.  Cu3P-  -f-  CuH.  Kühr. 

Phosphorkupfer. 


III.  Melahochlormalachit.  Augilisch.  Weder  Farbe  noch 

Strich  blau.  H.  = 2 5.3*0,  G.  = 5*5...58. 

Ü 

1.  He  m iprism  a t is  eher.  Augitisch.  — =36°  15'.  Ab- 


weichung der  Axe  = 22°45'  in  der  Ebene  ooD.  Fig.  70.  Neigung 
von  5 gegen  0 — 149°.  Zwillingskryslalle  ^ gegen  ®8* 


=134°  SO*.  Schwärzlich  grün.  Strich  zeisiggrün. 


6 Vautpielinit.  v.  Leorhard.  Cu 3 Cr  -f-  2Pb3Cr. 

7 I olborlhit.  G.  Rose.  Sechsseitige  Tafeln,  kuglig  zusammen- 
gehäuft. Olivengrün.  Strich  beinahe  gelb.  H.  =30*j-,  G =* 
3 55  Katharinenburg.  Cu,  V. 
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Malachite. 


II.  Klasse. 


8 Alluaudit.  Bernhardi.  Ein  Prisma  von  123®.  Traubig,  nier- 
förntig.  Dunkelgrün.  Strich  zeisiggrün.  Glänzend. ..matt.  H.  =3  0 
und  mehr.  G.=3227...3'399.  Hureaux,  Frankreich.  Ee*,Mn,£,  H. 

Grüneisenstein.  Kraurit.  Melanchlor. 

9 Dufrenit.  Brongwiart.  Traubig,  derb.  Fasrig.  Grün  ins 
Braune.  Strich  gelblichgrau.  H.  — 3 0,  G-  = 3'4.  Hollerter  Zug, 

Sayn.  2ie*P  -J“5K.  Grüneisenstein.  Kraurit. 

10  Hypochlorit.  Schüler,  Derb.  Zeisiggrün.  H.  = 6*0— 6*5, 
G.  = 2'9. . 3 05.  Schneeberg.  Ee,  Bi,  AI,  Si,  £.  Grüne  Eisenerde. 

11  Arseniosiderit.  Dufre'noy.  Kugeln,  fasrig,  asbeslähnlich. 
Bräunlichgelb.  Weich.  G.  =3  52.  Rontandche  bei  Mäcon.  3FtAs 
- \-CAs , -f-Sflj  .-i-iS'. 


IV.  Lasurhalachit.  Augitisch.  Farbe  und  Strich  blau.  H.  = 

2 5... 4 0,  G.  = 3 7.5  5 

1,  Hemiprismalischcr.  Augitisch.  — ^ — 116°  V,  Q°Ä2 

Fig.  69.  = 59°  14'.  Abweichung  der  Axe  = 2°  21'  in  der 

Ebene  oeD.  Fig.  69.  Theilbarkeit  aoA2,  weniger 

deutlich  0-  Spuren  nach  D = 99°32'.  H.  = 35...40, 
G.  = 3 2.3  9. 

18  Lasur.  2Cl)C  CuH.  Kupferlasur. 

2.  Diplogener.  Augitisch.  +5  =:  |^o  D = 61°  O*. 
Abweichung  der  Axe  = 5°  45',  in  der  Ebene  a=D.  Theilbarkeit 


0 sehr  vollkommen,  auch  — ??.  H.  = 25...30.  G.  = 5'3...5‘45. 

13  Linarit.  Brooks.  PhS -f- 2Cult*.  Bleilasur. 

11  Kupfersammterz.  Werner.  Kurze  haarförmige  Krystalle  in 
sammtartigen  Drusen.  Schön  smalteblau.  Moldova,  Banat.  Cu-J-. 


V.  Smaraodmalachit.  Rhomboedrisch , orthotyp. 
Farbe  lebhaft  smaragdgrün.  H.=3'5...5'0,  G.=3‘2...3'5. 

1.  Rhomboedrisch  er.  Rhomboeder  R = 
126°  17',  2R'  = 95°  48'.  Fig.  70.  Theilbarkeit  R voll- 
kommen. Strich  grün.  H.  = 5-0,  G.  =3  2.. .3  4. 
Dioptas.  llAÜr.  Cu3si*  -j~  3H.  Kupfersmaragd. 
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2.  Prismatisches.  Orthotjp.  D = 87°52',  Fig.  71. 
ocO  = 117°  20^  Fig.  171.  Theilbarkeit  D,  ocO  unvollk. 

• Strich  apfelgrün.  H.  = 3-5...4'0,  G.  = 3 3...3'5. 

16  Euchroil.  Breithaupt.  Cu',Äa4"8lt. 

VI.  Habroxbsimai.achit.  Orthotjp,  augitisch.  Theilb.  vollk. 
Farbe  oder  Strich  lebhaft  grfin.  H.  = 2'5...4‘0,  G .=  3'6...4  3. 

1.  Hemiprismatischer.  Augitisch.  ^ = 139°  17',  «A 

= 103°  17',  ocA  — 103°  42'.  Keine  Abweichung  der  Fig.  72. 

w Ü 

Axe.  Längsfläche  <*D.  Fig.  72.  Theilbarkeit  — _ = 

61°  49',  <XD,  beide,  besonders  erstere,  sehr  vollk. 

Strich  gras... apfelgrün.  H.  = 3 5.. .40,  G- = 3'6...4*05. 

17  Malachit.  Cu^C  + W. 

18  Ka/hma/achit.  Ziskf.r.  Traubig,  nierförmig,  stänglich.  Perl- 

muttcrglanz.  Spangrün.  H.  = 2'5.  Lauterberg,  Harz.  CuC,  CaC-f-, 

, 2.  P risma  to  i dische  r.  Orthotjp.  D = 107°10',  Fig.  73. 

*0  = 67°  15'.  Fig.  73.  Theilbarkeit  «D  vollkommen. 

Strich  apfelgrün.  H.  = 8'0-.3’fi,  G.  = 4 0... 4 3. 

19  Atacamtt.  CuC-l  -J“  3CuÄ.  Salzkupfererz. 

3.  Axotomer.  Augitisch.  Prisma  ®A  = 56°. 


Abweichung  der  Axe  = 5°  in  der  Ebene  ocD.  Neigung  Fig.  74. 

von  0 gegen  ocö  = 95°.  Fig.  74.  Theilbarkeit  0 höchst  /^A 
vollk.  Strich  spangrün.  H.  =2  5 . .3  0,  G.  = 415...4,25.  r' 

20  Alichit.  Berrhardi.  Fe,  Cu,  As,  H Strahlerz,  Klino-  I / 

klaa , Aphanesit.  V.  V 

VII.  Euchlormalaciht.  Rhomboedrisch,  pyramidal,  orthotyp. 
Theilb.,  monoton] , ausgezeichnet.  H.  = 1-0...2  5,  G.  = 2 5.  .3  2. 

1.  Rh  om  bo  e d r i sc  h e r.  Rhomboedrisch  R = 

68°  45'.  Fig.  75.  Theilb.  0.  Strich  smaragd...apfel-  F‘*  ?5’ 
grün.  H.  = 2 0,  G.  = 2-435...2  6-  ^ 

21  ChalkophylHt.  Breithaupt.  Cu8Äs  + 24».  Kupferglimmer. 

2.  Prismatischer  Orthotjp.  Theilbarkeit  0.  Blättchen 
biegsam.  Strich  blassapfelgrün.  H = 10... 15,  G.  = 30...3'2. 

22  lirolit.  H.  Cus  Ab  -J-  CaC  + 10n.  Kupferschaum.  Kupaphrit. 
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Mai.ACHITK. 


II.  Klasse. 


*8  Ehlit.  Breithaupt  IV'ierförmig.  Deutlich  theiibar.  Perlinul- 
terglanz.  Blass  spangrün.  H.  = 15.  20  Bhl,  Rheinpreussen.  Cu, 

F,  H.  Phosphorsaures  Kupfer  von  Ehl.  Beroemarr. 

24  Aurichalsit.  Böttigf.r.  Nadelfürmige  Kristalle.  Perlmuller- 
glanz.  Spangrün.  Durchscheinend.  H.  = 2 0-  Loktewsk,  Altai. 
2 (Cu,  Zn)  C -J-  3 (Cu,  Zn)  H.  Kupfcrschauiu. 

3.  Pyramidaler.  P = 95°46',  143°  1'.  Fig.  16.  Tlieil- 
Fig-  76.  barkeit  0.  Blättchen  nicht  biegsam  Strich  gelblich- 
grün  .gelb.  H.  = 20...2  5,  G.=  3 0 - 3 2. 

25  ^ — ' Uramt.  Ca3P-“J“  2-D3P  *f-24ll.  llrangliomier. 

26  4.  Chalkolith.  Pyramidal.  P = 95°  46 , 143®  2'.  Tlieilb.  0. 
Blättchen  nicht  biegsam.  Strich  lebhaft  grün.  H.  =:  20  . .2  5, 

G.  = 34.35.  Cu3B  -|“  2Ü-3B  -J-  24H.  Uranglimmer.  Torbernit. 

27  Urangrün.  Hartmarr.  Joachimsthal.  Baaisch-sciswefelsaures  Uran- 
oxyd- Kupferoxyd.  Uranehaliit. 

Zippeit.  Zarte  Krystalle.  Schwefelgelb.  H.  = 3-0.  Joachims- 
thal , Böhmen.  -Ü-,  C,  S,  41.  Vranblüthe.  Zippe. 


VIII.  Dystorimalachit.  Ortholyp,  augitisch.  Theilb.  unYollk. 
Farbe  smaragd. ..schwärzlichgrün.  H.  = 3'5...5  0,  G.  = 3 7 .4  3. 

H.  = 4'0  und  weniger:  H.  = 3’75...3'9,  Strich  lichtgrün. 


Fig.  77. 


1.  Prismatischer.  Orlhotyp.  D=150’30', 
D =114®  20/,  oeO  = 117°0/.  Fig.  77.  Theilb.  D,  *0 
Spuren.  Strich  lichtgrün.  II.=3‘5...4  0,  G.=3  75...3‘9. 
Brochantit.  Levy.  CuS  -f-  3CuII. 

Königin.  Levy.  Ortholyp.  «O  = 105®,  Theilbar- 
keit  0,  vollkommen.  Glasglanz.  Smaragdgrün,  dunkel.  H.  = 2 0. 
Wercholuri- Gebirge,  Sibirien.  Cu,  S. 

34  Krituvigil.  Forchhammer.  Derb,  Ueberzüge  auf  zerstörter 
Lava.  Dem  Brochaulit  nahe.  Krisuvig,  Färöer.  Cu,  S.  H, 

32  i Schwefelsäure*  Kupferoryd.  Berthier.  Derb.  Grün.  Mexico. 

Fig.  78.  Cu4S+4H. 

2.  Hemiprismatischer.  Augitisch.  ^ = 
117"  49*,  ooÄ2  = 38°  56/.  Keine  Abweichung  der 
Axc.  Längsfläche  D.  Fig.  78.  Theilbarkeit  ooll  un- 
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vollkommen.  Strich  smaragdgrün.  Nierförmige  Gestalten  H.  = 
50,  G.  = 4-0...43. 

33  Lunnit.  Bernharde  CuI * 3 4B-|-3CuH.  Kühn.  Fhosphorkupfer  von 

Rheinbreitbach.  Pseudomalachit. 

34  Prasin.  Breit  haupt.  Nierförmig.  Glatte  Oberflächen  der 
nachahmenden  Gestalten.  Strich  smaragdgrün.  H.  = 5 0,  G.  — 

4 0... 43.  Libethen.  Cu3F-f-2CuH.  Kühn.  Pseudomalachit. 

35  Thrombohth.  Brf.ithaupt.  Derb.  Muschlig.  Grün.  Undurch- 
sichtig. H.  — 30... 4 0,  G.  = 338... 340.  Rezbänya,  Ungarn. 
Cu3l>-*  + 6H. 

3.  Monotomer.  Gestalt  relativ  symmetrisch.  Nierförmig, 
derb.  Theilbarkeit  nach  einer  Richtung  kaum  wahrnehmbar.  Farbe 
und  Strich  smaragdgrün.  H.  = 4'5...5'0,  G.  = 4'0...4'1. 

36  Erinif.  Haidinoer.  Cu5As-J-2H. 

V.  O r d n u n g.  Allophane. 

* Kuphoit.  Breithaupt.  Krystallschuppen.  Monotom.  Gelblich- 

weiss.  Geschmeidig,  biegsam,  fettig  anzufühlen.  H.  = 0'5...i0. 

G.  = 1 '922... 1934.  Grube  Zw’eigler  bei  Schwarzenberg,  Sach- 
sen. Enthält  H.  Kupholith. 

2 Alumocalcit.  Breithaupt.  Derb.  Weiss,  wenig  gelblich,  bläu- 
lich , röthlich.  Im  Wasser  in  gelbe  und  blaue  Farben  spielend. 
Zerreiblich  wie  Stärkemehl.  G.  = 2148.. .2  174.  Eubenstock.  Si, 

H,  mit  etwas  Ca,  AI. 

I Opai.inai.i.ophan.  Amorph.  Strich  ungefärbt.  H.=r2  0...3  0, 
G.  = 1-8. 2-2. 

1.  Eucbromatischer.  Traubig,  nierförmig,  derb.  Farbe 
lebhaft,  grün. ..blau,  braun.  H.  = 20.. .30,  G.  = 2'0...2'2. 

3 Chrysokolla.  Kupfergrün.  Eiscnsciüjjig  Kupfergrün. 

Kieselkupfer.  Malachitkiesel. 

4 Kupferblau.  Breithaupt.  Amorph.  Flachmuschlig.  Schim- 
mernd. Himmelblau.  Strich  lichter,  glänzend.  Spröde.  H.  = 
4 0.5  0,  G.  = 2 560.  Wilde  Schappach,  Baden.  Cu,  Si,  Ü. 

2.  Lamprochromatischer.  Traubig,  nierförmig,  derb. 
Farbe  lichtblau... grün... weiss.  II  =3  0,  G =18  .1-9 

5 Allophan.  Stromeykr.  AI3S*-}-15H.  Riemlulnit.• 
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Ai.lophahe. 


II.  Ki.asse. 


6 Halloyrit.  Berthier.  Amorph,  nierförmig.  Weiss,  bläu- 
lich, graulich.  H.  = 15  .-25,  G.  = 192.2  12.  Housscha  bei 
Bayonne.  (XISi3  -f-  3«)  -f-  XI«3.  Lenzin,  Kall  in  der  Eifel,  Johs. 
Severit,  St.  Sever,  Frankreich.  Gummit.  Galapektit. 

7 Oravitzit.  Breithaupt.  Derb,  muschlich.  Fettglanz,  schwach. 
Dem  Galapektit  ähnlich.  Grünlichweiss.  H.=l-5...2*5,  G.=2*701. 
Orawitza,  Banat.  Zn,  XI,  Sl,  W. 

8 Sckröttent.  Geockbr.  Amorph.  Muschlig,  grünlich.  H.  = 
3 0 . .3  5,  G.  — 1 95  . .2  05.  Dollinger  Berg  bei  Freienstein,  Steier- 
mark. Xl4Si  4-  18«.  Schrötter. 

» Kickelocher.  Kersten.  Amorph.  Apfelgrün.  Schneeberg. 
Ni3Xs-f-8H. 

10  Ganomatit.  Breithauft.  Amorph.  Gelb,  braun,  grün,  ins  Graue. 
Glasglanz.  Welch.  G.  =2'926.  Joachimsthal.  Ganseküihigerx. 

II.  Retisai,i,ophas.  Amorph.  Farbe  braun.  Strich  gelb.  H.  = 

2 0. 30.  G.  = 2 4. 

1.  Unlheilbarer.  Tropfsteinartig,  nierförmig,  derb. 

11  Pilfizil.  Hausmaus.  ieS*  -f-  2-FeXs4-8«.  Eisensinter. 

12  Diadochit.  Breithaupt.  Tropfsleinartig,  derb.  Gelb  bis  Braun. 
Muschlig.  (Se3B3  + 12«)  + 2(FeS*  4. 12«). 

13  Pissophan.  Erdmars.  Nierförmig , tropfsteinartig.  Grün,  ins 
Braune.  Strich  weiss.  Durchsichtig  bis  durchscheinend.  H.  = 
20.. .2*5,  G.  = 1*9.  Garndorf,  Saalfeld,  Sachsen.  Ee,  XI,  S,  H. 

H Arsetiiksinler.  Hermann.  Amorph.  Dünner  Ueberzug  auf  Be- 
ryll, Topas,  Bergkrystall.  Fettglanz.  Stark  durchscheinend.  H.  = 
5 0,  G.  = 2'5...3  0.  Nertschinsk.  2fe3Xs3  -J-Ee'Xs3  -f-  36«. 

15  Misy.  Hausmass.  Kierförmig,  derb.  Gelb.  G.  = 2p729...2'880- 
Kolosoruk  bei  Bilin.  4-FeS  + K.S  -f-  9«.  Modum,  Norwegen. 
4FeS-t-KaS4-9H.  Gelbeisener*.  Breithaupt. 

16  Apatelit.  Meileet.  Kleine  gelbe  nierfürinige  Massen  in  Thon. 
Meudon,  Frankreich.  E,  S,  H. 

17  Delvauxil.  (Delvauxene.)  Dumost.  Derb,  nierförmig.  Musch- 
lig. Schwarz  ins  Braune.  H.  =2  0 ...3  0,  G.  = i 85  Bemeau  bei 
Vise , Frankreich.  Fe’B  + 24«. 
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III.  Nemai.inam.3Phak.  Orthotyp?  Farbe  und  Strich  brSun- 
lichscbwarz.  H.=  2 0...2*6,  G.  = 2*1...23. 

i.  Prismatischer.  Lange  dünne  eingewachsene  Prismen, 
ohne  bestimmbare  Form  und  ohne  Theilbarkeit. 

18  Pyrorthit.  Berzei.ius.  CeSi  -f-  3A8i  mit  C und  H. 

IV.  PARACHaosAi.t.oPHA!(.  Amorph.  Farbe  braun,  schwarz. 
Strich  leberbraun.  H =4  0,  G.  = 2 5...2  6. 

1.  Untheilbarer.  Derb.  Farbe  schwarz,  an  der  Luft 
braun  werdend. 

19  Sordawafit.  Nordekskiöi.d.  Gemenge  von  Mg'P  mit 
Mg3Si*  + ÄJSi*  -f  2 (Fe38>  + Ä-lSi*). 

20  Hepatinerz.  Brrithaupt.  Amorph.  Muschlig.  Glasglanz.  Le- 
berbraun. H.  — 5’0...5'5,  G.  = 32.  Banal.  £e  etwas  Cu,  H 4-. 
Kupferpecherz , wenigerdicht.  H.  =3*0.. .40. 

21  Hinngerit.  Berzei.ius.  Amorph.  Lagenförmig,  mit  zwischen- 
liegenden  Kalkspathblättchen.  Schwarz.  Strich  grünlichgrau.  Weich. 

G.  =3‘045.  Hiddarhyttan,  Schweden.  ieSi  -f-  3H-.  Thraulit. 

22  Po/yhydnt.  Breithaüpt.  Derb.  Leberbraun.  Strich  graulich. 

H. =2  0...3*0,  G.=2'095...2'142.  Breitenbrunn,  Sachsen.  Fe,  Si,  Ä. 

V.  Britht:iai.i,opha*.  Amorph.  Farbe  und  Strich  schwarz. 
H.  =35,  G.  = 31. ..3*2. 

1.  Untheilbarer.  Traubig,  nierförmig,  derb. 

23  Kupfermanyan.  Werker.  CuÄn  Mn‘K3. 

24  Condurrit.  Faradat.  Derb,  flachmuschelig.  Blaulichschwarz. 
Weich.  G.  =5  2.  Condurrow  Grube,  Cornwall.  Cu*is  -J-  4M 

25  Mysorin.  Thomso*.  Dicht,  schwärzlichbrauti,  weich.  G.  = 
2 62.  Mysorc,  Ostindien.  Se,  Cu*C.  Gemenge. 

VI.  Ordnung.  Graphite, 

I.  Mki.ajcoraphit  Rhomboedrisch.  Metallisch.  H.  = 10... 2 0, 

G. =  l 8 .21. 

1.  Hhomboedriscber.  Dirhomboedrisch , Q = 159°52', 
40°  56'.  Theilbarkeit  0 vollk.  Blättchen  biegsam.  Strich  schwarz 
1 Graphit.  C.  Reissblei. 

Ii.  Wadgraphit.  Amorph.  Unvollkommen  metallisch. ..erdig 

H.  = ü-5,  G.  = 3 7. ..3  75. 

Haidinger't  Mineralogie.  33 
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Stf.atitk. 


II.  KlAiSE 


1*  Schau  in  artiger.  Dendritisch  , nierfürmig  , schaumar- 
tige Ueberzüge,  derb.  Aus  zarten  schuppigen  Theiichen  bestehend. 

* Wad.  v.  Leonhard.  (Ca,  Ba,  K)  Mn,  Mn  -f-  3B.  Braun« 
Eistnrahin. 

3 Groroililh.  Berthier.  Rundliche  Massen.  Bräunlichschwarz, 
Strich  chocoladebraun.  Groroi,  Mayenne,  Frankreich.  Mn  + H. 

III.  Psilomel  arg  raphit.  Amorph.  Nicht  metallisch.  II.  = 
10  15,  G.  = 2 2. 

1.  Untheilbarer.  Nierfürmig,  derb.  Strich  schwarz. 

4 Asbolan.  Breithaupt.  (Co,  Cu)  Mn  * + 4H.  Schwarzer  Erdko- 
bold. Kobaltmanganerz. 

5 Kahochlor.  Breithacpt.  Ein  schwarzer  Erdkobalt.  H.  = 
2 0 . .2  5,  G.  = 2'2.  Rengersdorf.  Co,  Mn,  H -f-. 

6 Pelokonit.  Richter.  Amorph.  Muschlig.  Schimmernd.  Blau- 
lichschwarz.  Strich  leberbraun.  H.  = 3 0,  G.  =2  5.. .2  6-  Remo- 
linos,  Chili.  Mn,  Cu,  Fe,  Si. 

7 Kupferschtcärze. . Werser.  Nierförmig.  Derb.  Erdig.  Blau- 
licbscliwarz.  Strich  etwas  glänzend.  Weich.  Lauterberg,  Harz. 
Cu,  Fe,  Mn,  H. 

s Tenoril.  Semmola.  Dünne  sechsseitige  Blättchen.  Stahlgrau 
ins  Schwarze.  Schwach  bräunlich,  an  den  Kanten  durchscheinend. 
Elastisch.  Vesuv,  Ilauptkraler  u.  s.  w.  Cu. 

VII.  Ordnung.  Steatite. 

I.  Pi krosm inste atit.  Orthotyp.  Theilbarkeit  in  mehreren 
Richtungen  deutlich.  H.  = 2 5 ,3,  G.  = 2 5 . .2  7. 

Fig. 79.  I.  Prismatischer.  Orthotyp.  D = 117°  49'- 

Fig.  79.  Theilbarkeit  ooD , weniger  vollkommen  «D, 
Spuren  ocO  = 126°  52'.  H.  =2  5.30,  G.  = 2 58...2  68 
Pikrosmin.  Haidisoer.  3Mg3Si*  + H.  Magnus. 
Pikrophyll.  Svasbero.  Blättrig.  Schimmernd.  Dunkel  grünlich- 
grau. H.  = 2 5,  G.  = 2 73.  Sala,  Schweden.  3AlySi,  2aq.  v.  K. 

Aphrodil.  Berlin.  Meerschaum  ähnlich.  Längbanshyttan. 
Schweden  AtySi3  -f-  3(tq  v.  Kobei.l. 
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* Villarsit.  Düfrenoy.  Orthotyp.  Diprismatische  Kombinatio- 
nen, ein  Prisma  = 86°  56'.  Traversella,  Piemont.  4MgSi  -|-  Aq. 

5 Dermatin.  Breithaupt.  Nierförmig,  derb.  Schwärzlichgrün. 
H.  = 2 5,  G.  = 2'136.  Waldheim,  Sachsen.  (Mg3,  Fe3)  Si*  -f-  4 H. 
MgtSi3  -f-  4aq.  v.  Kobell. 

* Gymnit.  Thomson.  Derb.  Schmutzig  orangegelb.  Fettglanz. 
Schwach  durchscheinend.  G.  = 2‘216.  Baltimore.  Stellt  dem  Hy- 
drophit  und  Dermatin  nahe.  Mg *81  -{-  3«.  Deweylit.  Shf.pard. 

7 Nemalith.  Nuttal.  Faserig.  Weiss.  H.  = 2,  G.  = 2’353...2  44. 
Hoboken,  New -Jersey.  MgSi  -f-  2Mgaq,.  v.  Kobell. 

8 Kerolith.  Breithaupt  Amorph,  nierförmig.  Feltglanz.  Weiss, 
ins  Grüne,  Gelbe,  Graue.  H.  = 2 0.. .3  0,  G.  = 2 3... 2 4.  Kose- 
mitz,  Schlesien.  2 (Mg3Si*  -f  H)  -f  Mg«. 

II.  Serpentirsteatit.  Pseudomorph.  Amorph.  H.  = 2-0...30- 
G.  = 25.2  6. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp.  Formen  undeutlich,  selten, 
vielleicht  pseudomorph.  D — 128°  31'.  Spuren  von  Theilbarkeit 

nach  ooA2  = 82°  27',  ocD.  Derb,  dunkelgrüne  Farben  vorherr- 
schend. H = 3 0,  G.  = 2 5.2-6. 

9 Serpentin.  2Mg3Si*  -J- 3Mg«*.  Deweylit.  Pyknotrop.  Rensselae- 
Tit,  pieudomorph  nach  Augit.  Steatoid.  Ophiolith. 

10  Ptkrolith.  Hausmaus.  Derb.  Dünnstänglich.  Schwacher  Perl- 
mutterglanz. Grün,  ins  Braune,  Graue,  Weisse.  H.  = 35. . 4 5. 
G.  =25.  Taberg,  Smaland,  Schweden.  3MgH*  -J-  2Mg3St*  mit 
Fe  zum  Theil  statt  Mg? 

2.  Hemiprisuia  t ischer.  Augitisch.  Theilbarkeit  zwei  Flä- 
chen ungleich  vollkommen , die  sich  unter  stumpfen  schiefen  Win- 
keln schneiden.  Perlmulterglanz.  Hauptfarbe  blass  gelblichgrün. 

H — 2 5 . .3  0,  G.  = 2 47. 

11  Marmotith.  Nuttal.  3MgH*  -f  2Mg38i*. 

12  Hydrophit.  Svaxberg.  Derb,  feinstänglich.  Berggrün.  H.  = 
3"0...4  0,  G.  = 265.  Taberg,  Smaland,  Schweden.  (Mg*,  Fe*)  Si 
4*  3«  2MgSi , -f-  Mgaq,.  v.  Kobell. 

13  Rhodochrom.  Fiedler.  Derb , feinschuppig.  Splittrig.  Grün- 
lichschwarz, in  dünnen  Splittern  pfirsicbblüthroth.  H.  = 2'5,..30, 
G.  =2  668-  Insel  Tino,  Griechenland.  Mg,  -Cr,  Äj,  Si,  «. 

33* 
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Steatite. 


II.  Ki.a8sk. 


H Roch/andit.  Bf.ck.  Ein  Serpentin.  Graulichweiase  dünne  Adern. 
Stony  Point,  Rockland  County,  New  Jersey.  Mg,  Fe,  Si,  ». 

15  Antigorit.  Schweitzer.  Schiefrig.  Dunkelgrün.  H.  = 2'5, 
G.  = 2 62.  Domo  d’Ossola,  Piemont.  (Mg3,  Fe3)  Si*  -f  Mg». 
3MgSi3  -f-  Mgaq.  v.  Kobei.i,. 

16  Pyrosklerit.  y.  Kobei.i,.  Ungleich  deutlich  theilhar  nach  zwei 
auf  einander  seif  recht  alehrnden  Richtungen.  Schwacher  Perl- 
mutterglanz.  Apfelgrün,  in’s  Graue  und  Smaragdgrüne.  H.  = 3 0, 
G.  = 2-74.  Elba.  2 (Mg3,  Fe3)8i  + (jÜ,  Ü-r)  Si  -f  1 i H.  Serpen- 

o 

tin  ron  Aker. 

17  Chrysotil,  v.  Kobei.i,.  Paarig.  Schillernd  von  nietallähnlichem 
Perlmutterglanz.  Grün,  inaWeisse.  Heichenatein,  Schlesien.  Mg3S* 
+ Mg»3.  Schillernder  Albest. 

18  Bttltimorif.  Thomson.  Asbestähnlich,  fasrig,  derb.  Seidenglanz. 
Grünlichgrau.  H.=2'5...3'0.  Baltimore.  (Mg3,  Fe3)  Si*  Mg»3. 

1»  Melarit.  Breithaupt.  Derb,  »länglich.  Perlmutterglanz. 
Grünlichweisa.  H.  = 2'0...2'5,  G.  = 2'2.  Schwarzenberg,  Sachsen. 
Mg,  Si,  »+. 

SO  Spadait.  v.  Kobei.i..  Derb.  Bruch  unvollkommen  muschlig 
und  aplillrig.  Rötlilicb.  Durchscheinend.  Fettig  wenigglänzend. 
II.  = 25.  Milde.  Capo  di  Bove  bei  Rom.  4MgSii  -J-  Mgaq. 

KijrSO.  3.  Tel  arlopria  malischer.  Anort  bisch.  Fig.  80. 

Theiibarkcit  nach-  M , r und  T.  Neigung  von  M gegen  r 
= 144°  3'.  U.  = 35.40,  G.=2  55.2  6. 

Pyrallolith.  Nordenskjjj.d.  6Mg3Si*  -f-  Ca3Si4  -|- 

xisi*  + 2». 

22  Retinalith.  Thomson.  Derb.  Harzartiges  Ansehen.  Fettglanz. 
Bräunlichgclb.  H.  =3  5,  G.  = 2'493.  Granville,  Unter  -Cauada. 
2Na8i  + Mg3Si  + 7». 

23  Chonihrit.  v.  Kobei.i..  Derb.  Malt.  Weis».  Milde.  H.=2'5... 3 0, 
G.=  2 91.  Elba.  (Mg3,  3Ca3,  Fe3)  Si  + 2X1*81  -f  6». 

24  Kymatin.  Derb.  Dünnstänglich.  Breite  wellenförmig  gebo- 
gene Partien.  Perlmutterglanz.  Licht  grünlichgrau.  11  =2  0 3 0, 
G.  = 2 9. ..2  98.  Reichenbach,  Voigtlaud.  CaSi  -)-  (Mg3,  Fe3)  Si*. 
Amphibolforinel.  Rammelsberg. 

25  Peponit.  Breith.  Derb.  Theilb.  prismatisch.  Glaaglanz.  Berg... 
lauciigrün.  H.  = 25.30,  G=2  969.  Schwarzenberg,  Sachsen 
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*®  Prasilith.  Thomson  Dicht,  fasrig,  wenig  zusammenhängend. 
Dunkellauchgrün.  Undurchsichtig.  H.  = 10,  G.  = 2'3ll.  Kilpa- 
trikhills,  Schottland.  Mg,  Fe,  Äl,  Si , W. 

III.  Gi.tphinsteatit.  Pseudomorph  , amorph.  11.  = 1 5.  .30, 

G.  = 2 6 . .2  65. 

1.  Pseudomorpher.  Pseudomorphose»  verschiedener  Sy- 
steme, derb.  Bruch  erdig.. .spliltrig.  H.  = 15,  G.  = 2 6 . .2  65. 

27  Slcalif.  MgSi-f-W.  Speckstein.  Steatit  von  Snarum.  (AI,  Fe)Si* 
-f-  6Mgk.  Anders  geschrieben  wird  die  Chloritformel  daraus.  Ham. 

28  Hydrolalkit.  G.  Rose.  Steatitähnlich,  den  Steatit  von  Sna- 
rum  begleitend.  3.Mg*C  4-2Mg3  (AI,Fe) -f- 24H.  Rammei.nberg. 

29  Khnphilith.  Thomson.  Zarte  nadelföruiige  Krystalle,  büschel- 
förmig gruppirt.  Glas.. .Perlmutterglanz.  Weiss  ins  Blaulichgrüne. 
Etwas  biegsam.  H.  = 4 0,  G.  = 285,  Perlh,  Ober-Canada. 
3KSi  + (Ca3,  4, Mg3,  Fe3)  Si“  + 1}  AlSiV 

80  Fahtunit.  IIisingf.r.  Pseudomorph  nach  Cordierit,  derb.  Grün, 
braun.  Bruch  inuschlig.  H.  = 25...30,  G.  = 2’5...2’8.  Fahiun. 
(Mg3,  Mn3,  K3,  Na3,  Fe3)  Si*  + 3 (XI,  FV)  Si  + 6H. 

81  Bonsdorffit.  Thomson.  Pseudomorph.  Sechsseitige  Prismen. 
Theilbarkeit  0 vollkommen.  Fettglanz.  Grünlichbraun.  H.=30...3  5. 
Abo,  Finnland.  (Mg3,  Fe3)Si*  4-3AlSi4-2M.  Hydrous  Iolite.  Thomson. 

82  Huronit.  Thomson.  Geschiebe,  unvollkommen  theilbar.  H.  we- 
nig über  3 0,  G.=2-8-  Huronsee,  JVordamerika.  (Ca3,  Mg3,  Fe3)  Si’ 
-|-  AlSi  -J-  3M.  Gemenge. 

33  Kirwanit.  Thomson.  Kugeln,  excentrisch  fasrig.  Olivengrün. 

H.  = 2 0,  G.  = 2 9.  Mourne,  Irland.  3 (Ca*,  Fe»)  Si  + AIS  4-  2H. 
31  Praseolith.  Erdmann.  Vier-  bis  zwölfseitige  Prismen.  Theil- 
barkeit nach  einer  Richtung.  Grün.  = 3 5,  G.  = 2754.  Bamle, 
Norwegen.  (Mg3,  Fe.3)  Si  -f-  2AlSi  + 3K. 

35  Pyrargitlit.  V ruenskjöld.  ürlhotyp,  undeutliche  eingewach- 
sene Krjslalle.  Schwacher  Fetlglanz.  Schwarz  ins  Braune,  Rothe. 
H.  = 3' 5,  G.=  2 5 Helsingfors,  Finnland  (Fe,  Mn,  Mg,  Na,  K)  Si 
+ AlSi  -(-  4K 

38  AgahnaloUth.  v.  Leonhard.  Derb.  Bruch  spliltrig.  II.  = 3 0, 

G.  = 2'8  2 92.  KSi  4-  2Al*Si3  4"  3H.  Büdstein.  Unlhfilbarer  Oty- 
phin  - Steatit. 
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II.  Ki.asse. 


37  Scarbroit.  Verhör.  Derb.  Muschlig.  Malt.  Weiss.  G.  = 148. 
Glänzend  im  Strich.  Blätter  zwischen  Brauneisenstein.  Scarbo- 
rough,  England.  AI,  Si,  H.  Rammelsberg. 

38  Giesechit.  Strometer.  Rhonibocdrisch.  Form  0.»R.»Q. 
Fettglanz.  Grünlichgrau.  H.=  2'5... 3 0,  G.  =2  832.  Pseudomorph 
nach  Nephelin.  Grönland.  K,  Fe,  Äl,  81,  H. 

89  Liebenerit.  Stotter.  Pseudomorph  nach  Nephelin.  Fellglanz, 
geringe  Grade.  Blass  grünlichgrau.  An  den  Kanten  durchscheinend. 
Milde.  II.  = 3 0,  G = 2 799.  Predazzo,  Tirol.  KSi*  +3AISi  + 3H. 
Oei.lacher. 

2.  Peritomer.  Ortholyp.  »0=135°.  Theilbarkeit  »O, 
»D.  H = 4 0,  G.  = 2 65. 

40  KiUinit.  Tatlor.  K,  AI,  81,  H. 

4t  Terenit.  Emmohs.  Pyramidal.  Theilbar  nach  den  zwei  quadra- 
tischen Prismen.  Gelblich. ..grünlichweiss.  Schwacher  Perlmutter- 
glanz.  H.  = 2'0,  G.  = 2'53.  Zerbrechlich.  Antwerp,  St.  Lorenz, 
New- York.  Verwitterter  Skapolith? 

42  Pinit.  Werrer.  Pseudomorph  nach  Cordierit.  Zusammen- 
setzungsflächen nach  0.  H.  = 2 0... 2 5,  G.  = 2'75...2’85. 
(K,  Mg,  Fe)  Si,  -f-  AlSi.  Rhomboedrischer  Serpentin  - Stealit. 

43  Giganlolith.  Nordehskjöld.  Hhomboedrisch.  Zwölfseitige 
Prismen  von  148°  und  152°,  durch  den  Endflächen  parallele  Cblo- 
ritlagcn  in  Lamellen  getrennt.  Grünlichgrau.  H.  = 3 5,  G.  = 
2 862  .2  878.  Tammela,  Finnland.  R8I  -f  AlSi  +H,  R=  Fe,  Mn, 
Mg,  K.  Pseudomorph  nach  Cordierit. 

44  SteIHt.  Thomsoh.  Sternförmig  slrahligc  Krystalle.  Perlmutter- 
glanz. Schnceweiss.  II.  = 3 0...3  5,  G.  = 2*612.  Kilsyth,  Schott- 
land. (Ca3, 5Mg3,  Fe3)  Si*  + AlSi +6». 

45  Gilberlit.  Thomsoh.  Derb.  Seidenglanz.  Gelblichweiss.  Durch- 
scheinend. Milde.  H.  = 2'75,  G.  = 2 648.  Stonagwinn,  Cornwall. 
2 (Al,  Fe)  81  4-  H. 

46  Plinthit.  Thomsoh.  Derb,  flachmuschlig,  erdig.  Ziegelroth. 
H.  = 20  .3  0,  G.  = 2 34.  Anlrim,  Irland.  (AI,  Fe)  Si  + 3«. 

47  Gibbiit.  Torret.  Tropfsleinarlig,  traubig.  Grünlichweiss.  H. 
wenig  über  3 0,  G.=2‘400  Richmond,  Massachusetts,  N.  A.  AlH3. 


Digitized  by  Google 


VIII.  Ordnung. 


Nacrit.  Htdraroilmt. 


519 


48  Osmelitk.  Breithaupt.  Derb.  Exzen  trischstänglieh.  Perlmul- 
terglanz  in  den  Glasglanz.  Grau,  ins  Weisse , Gelbe,  Braune. 
H.  = 4-0,  G.  :=2  799.  Wolfstein,  Rhcinbaiern. 

VIII.  Ordnung.  Glimmer. 

4 Talk.  Werner.  Augilisck.  Sechsseitige  Blättchen.  Zwei  op- 
tische Axen,  Winkel  = 7°  24'.  Mittellinie  senkrecht  auf  die  Blätt- 
chen und  die  ausgezeichnete  Theilbarkeit.  Blass  apfelgrün.  Bieg- 
sam. H.  = 1-0,  G.=  2 68  . .2  75.  Greiner,  Tirol.  MgSi.  Topfstein. 

2 Pyrophyllit.  Herrmann.  Theilbarkeit  monotom.  Sternförmige 
Büschel.  Perlinulterglanz,  in  den  Fettglanz.  Apfelgrün  ins  Weisse 
und  Gelbe.  Biegsam.  H.  = 10.  Pyschminsk  bei  Katharinenburg, 
Sibirien.  Mg3Si*  -f-  9AISia  -f-  9H.  Der  Vermiculit  von  Thomson, 
von  Millbury,  Massachusetts,  gehört  nach  Teschemacher  hierher. 

3 Anaurit.  Breith.  Derb,  monotom.  Perlmutterglanz.  Grünlich- 
weiss.  H.  = 2 0.. .3  0,  G.  = 2-66.  Bilin.  Üi,  AI,  Mg,  Fe,  H. 

4 Didrimil.  Schaffhäutl.  Derb,  kristallinisch  eartscliuppig. 
Perlmutterglanz , geringe  Grade.  Grünlichweiss.  An  den  Kanten 
durchscheinend.  H.  = 15...20,  G.  = 2’753.  Zillerthal , Tirol. 
K,  Ee,  AI,  Si,  CaC.  Amphilogit,  Talkschiefer. 

5 Margarodit.  Schaffhäutl.  Derb,  körnig,  glimmerähnlich. 
Perlmutterglanz,  schimmernd.  Schwach  an  den  Kanten  durch- 
scheinend. H.  = 2-0...3-0,  G.  = 2872.  Greiner,  Tirol.  K,  Na, 
AI,  Si.  Der  sogenannte  verhärtete  Talk , in  den  der  schwarze 
Turmalin  eingewachsen  ist. 

6 Paragomt.  Schaffhäutl.  Derb,  zartschuppig.  Perlmutter- 
glanz. Schimmernd.  Gelblich  und  graulich  weiss.  An  den  Kanten 
durchscheinend.  Milde.  H.  = 20.25,  G.=  2 779.  St.  Gotthard, 
Schweiz.  Na,  AI,  Si  und  etwas  -Fe,  H.  Die  Grundinasse,  in  wel- 
che die  Kyanitkrystalle  eingewachsen  sind. 

7 JVflCnf.  Vauquf.i.in.  Weiss.  Feinschuppig.  H.  = 0*5...1 0, 
G.  = 2 3...2,6.  Aus  den  Alpen.  K,  Fe,  AI,  Si.  Die  Varietät  von 
Allier  nach  Guillemin.  AlSi  + 2H.  Talcit.  Pholerit. 

8 . Hydrargilfit.  G.  Rose.  Rhomboedrisch.  Krystallc  0.  ocR  ocQ. 
Theilbarkeit  0,  vollkommen  mit  Perlmutterglanz.  Uebrigens  Glas- 
glanz. Licht  rölhlichweias.  H.  = 2-5.  .3  0.  Achmatowsk.  A,  H 
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II.  Kumt: 


# Fuchsit.  Scraffhäutl.  Zartschuppig , schiefrig.  Perliniilter- 
glanz,  seidenartig.  Smaragdgrün,  in  das  Grasgrüne.  Strich  apfel- 
grün.  II.  = 15,  G.  = 2856.  Schwarzenstein,  Zillerthal,  Tirol. 
(K,  3iVa,  Mg)  Si  -f  (XI,  8Ür,  F)  Si. 

10  Lcuchtenbergit.  Komorer.  Rhomboedrisch.  Sechsseitige  Ta- 
feln. Theilbarkeit  0 vollkommen.  Perlmutterglanz.  Gelblichweiss. 
Durchscheinend.  Milde.  H.  = l'5..-2'0,  G.  = 2 71.  Slatoust,  Ural. 
XI Si  -f-  \lg3Si  + 3 Mg«. 

11  Ripidolith.  v.  Kobe».!..  Dirhomboeilrisch.  Theilbarkeit  0 aus- 
gezeichnet. Grün,  zuweilen  licht.  Strich  ungefärbt.  Base  dun- 
kelgrün, Axe  hyazinthroth.  H.  = 2 0.. .3  0,  G.  — 2'615...2*68. 
Achmatowak  , Sibirien.  (Mg,  Ke)  Si  -j-  (AI,  F«)  Si  -|-  4Mgli. 

12  Pennin.  Fröbei..  Rlioiuboedrisch.  R.  = 63°15/.  Theilbarkeit 
0 ausgezeichnet.  Grün.  Base  dunkelgrün,  Axe  hyazinthroth.  Strich 
grünliclnveiss.  H.  = 2'0...3'0,  G.  = 2629.. .2  659.  Zermatt,  Wal- 
lis. 2 Mg  AI  -f5Mg*SiH*. 

I.  TAi.KGi.mnER.  Rhomboedrisch,  augitisch.  Strich  unge- 
färbt.grün.  II.  = 10  . .25,  G.  = 2-7...3  0. 

1.  Axotomer.  Dirhomboedrisch.  Neigung  von  Q gegen  0 = 
105°  207  ungefähr.  Br.  (Q  = 132°  4(V,  106°  ÖO'.  I)esci,oizkabx.) 

Fie  81  81.  Theilb.  0 ausgezeichnet.  Blättchen  biegsam. 

4<  bv  Strich  grünlichgrau.  H.  = 10  -1'5,  G.  = 278. ..2*88. 

13  Chlorit.  Zillerthal.  r.ophoit.  (Mg3,  Ke3)  Si  + XISi 
+ 3MgH.  Mehr  Mg  als  F. 

14  Wasserglimmer.  (Morir,  Dara).  Orlhotyp.  Ein  rhombisches 
Prisma,  mit  Abstumpfung  der  scharfen  Kante.  Theilbarkeit  mono- 
tom  0.  Farbe  0 schwarz,  *0  roth.  Biegsam.  Vom  Äagel  geritzt. 
Fettig  anzufühlen.  Monte  Rosa,  Piemont.  Ca,  Ke,  Mn,  XI,  Si,  H. 
Varietät  von  Pennin? 

15  Onhoit.  Brkjthaupt.  Dirhomboedrisch.  Theilbarkeit  ,0  ausge- 
zeichnet. Griinlichschwarz.  Strich  seladongriin.  Blättchen  biegsam. 
H.=2  0...2-5,  G.=2  926.2  962.  St.  Gotthard  u.  s.  w.  (Mg3,  Fe3)'si 

XISi  4-  3Mgll.  Mehr  Ft;  als  Mg.  Chlorit  von  Raoris.  v.  Kobki.t.. 

16  Grengesil.  Himircf.r.  Halbkuglig.  Stralilig.  Dunkelgrün.  Strich 
grauliebgrün  , etwas  glänzend.  H.  = 2 0,  G.  = 3'1.  Grengesberg, 
Dalekarlien,  Schweden.  Mn,  Ke,  (Mn),  XI,  Si,  11,  ganz  wie  Chlorit. 
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17  Thuringit . Breithaupt,  Derb,  monotom.  Perlmutlcrglanz. 
Olivengrün.  Strich  zeisiggrün.  H.  = 2 0.. .2  5,  G.  — 3151... 3*157. 
Scbmiedefelü , Saatfeld. 

*8  Pihlit.  Sefström.  Zwischen  Glimmer  und  Talk,  von  Fahlun. 
2.  Rhomboe  d r i sc  h e r.  Dirhoinboedrisch.  Neigung  von  Q 
gegen  0 — 105°  26'.  Br.  Theilbarkeit  0 höchst  vollkommen  und 
ausgezeichnet.  Strich  ungefärbt.  H.  = 2'5...3‘0  , G.  =2'85...2'9. 

19  Meroxen.  H.  (K3,  Mg3,  Fe3) 'Si  -f- ( AI,  Fe)  Si.  Astrites  mero- 
xenus.  Breithaupt,  OptUch  einaxiger  Glimmer  vom  Vesuv. 

20  Chromglimmer.  Schaffhäutu.  Theilbare  Individuen , zum 
Theil  zu  schiefen  Prismen  gruppirt.  Optisch  zweiaxig.  Perlmut- 
terglanz. Schmutzig  gelbliches  Grün.  Strich,  das  feine  Pulver 
schön  lichtgrön.  Biegsam,  zerreiblich.  G.  = 2'750.  Schwarzen- 
stein, Zillerthal,  Tirol.  K,  Mg,  -Ö-r,  -Fe,  AI,  Si,  vornehmlich. 

21  Phlogopil.  Breithaupt.  Augitisch.  <»A  = 121°  15'.  Neigung 

von  nH  75°,  22°  ? Theilbarkeit  0,  ausgezeichnet.  Perlmutter- 
glanz. Hyazinthroth... braun,  blass.  H.  — 2'5...3*0,  G.  = 2,75...2'80. 
New -York  (Antwerp,  Breithaupt,  Jeflerson  County,  Meitzer- 
dorff).  Schmelzbar.  KF  -J-  3Mg3Si  + 2AISi. 

22  Rubel lan.  Breithaupt.  R = 106°6'.  Theilbarkeit  sehr  voll- 
kommen nach  0.  Pechschwarz,  frisch:  röthlichbraun , verwittert. 
Strich  lichtgrau.  Etwas  elastisch.  H.  = 20.3 ft.  G.=  2-G5...2  75. 
Schima,  Mittelgebirg,  Böhmen.  Na,  K,  Mg,  Fe,  AI,  Si. 

3.  H emipris malischer.  Augitisch.  <»A  — 60°  O*  unge- 
fähr. Abweichung  der  Axe  = 10°  (P  in  der  Ebene  »D.  Fig.  82. 

Fig.  82.  Ebene  der  optischen  Axen  in  der  Längsfläche.  Theil- 
fyZZZps.  barkeit  0 höchst  ausgezeichnet.  Blättchen  elastisch. 
^~~LJ  Strich  ungefärbt.  H.  = 2 0.2  5,  G.  = 2 8.3  0. 

23  Glimmer.  KSi  -f-  i(AI,  Fe)  Si.  Optisch  rweiaxiger  Glimmer  aus 
Sibirien,  Brasilien  u.  s.  w. 

24  Glimmer  vom  Vesuv.  Augitisch.  Sechsseitige  Tafeln  0.»A.»D. 
Winkel  <x\  = 1 20°  46',  0.0°A  = 98o40'  Theilb.  0 ausgezeich- 
net. Schwärzlich  grün.  (K3,  Mg3,Fe3)Si-f(AI,FeJSi.  Chodkew. 

25  Zinnwaldit.  H.  Augitisch.  Dicke  sechsseitige  Tafeln.  Theil- 
barkeit  0 ausgezeichnet.  Graulichweiss.  Optisch  zweiaxig.  H.  = 


Digitized  by  Google 


522 


Gümmer. 


II.  Ki.ame. 


25...30,  G.  = 2'94..2-95.  Zinnwald,  Böhmen.  (K,  L,  Na)P 

-}-  (Als,ie’,  Mn*)  Si3.  Glimmer  von  Zinnwald. 

26  Lepidolith.  Augitisch.  Optisch  zweiaxig.  Theilbarkeit  0 aus- 
gezeichnet. Rosen. ..pfirsichblüthroth.  Perlmutterglanz.  Elastisch. 
H.  = 20. .25,  G.  = 2'8.2  9.  Rozena,  Mähren.  (K,  Li,  Na)  F 
+ (jtl,  Üns)8i*. 


II.  Mei.anoi.immbr.  Rhomboedrisch.  Strich  dunkel  lauchgrün. 

Fig.83.  H.  = 25,  G =33.  34. 

7 1.  Rhomboedrischer.  Rhomboedrisch.  Polari- 

sche Hemiedrie.  Theilbarkeit  0.  Blättchen  elastisch. 

Cronstedlil.  Steinhaus.  (Fe3 , Mn3,  Mg3)  Si  -f 

Eeli3.  Chloromelan. 

28  Sideroschisoli/h.  Wernekink.  Rhomboedrisch.  Gestalten:  0, 
Q,  ooR.  Theilbarkeit  0,  -vollkommen.  Sammetschwarz.  Strich  dun- 
kellanchgrün.  H.  = 2 5,  G.  = 30.  Conghonas  do  Campo,  Brasi- 
lien. Fe*Si  + 2«. 

29  Slilpnomelan.  Gi.ocrer.  Theilbarkeit  monotom , ausgezeich- 
net, zuweilen  gekrümmt.  Grünlichschwarz.  Strich  lichter.  H.  = 
3 0. 4 0,  G.  = 30  -34.  Zuckmantel,  Schlesien.  2Fe3Si* -f 
ilSi*  4-  6H. 


III.  Kuphonolimmer.  Rhomboedrisch.  H.=2’0,  G.=2'3...2'4. 
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Fig.84. 

o 


1.  Rhomboedrischer.  Fig.  84.  Theilbarkeit  0, 
vollkommen.  Dünne  Blättchen,  biegsam. 

Brucit.  MgH.  Native  Hydrate  of  Magnesia.  Brewster. 


IV.  Peri.gmmmer.  Rhomboeder,  augitisch.  H.  = 3-5...4'5, 
G.  = 30  31 

1.  Rhomboedrischer.  Rhomboedrisch.  Theilbarkeit  0- 
Perlmutterglanz.  H.  = 4'0...4'5,  G.  = 3 0.. .31. 

81  Clintonit.  RHi  4-  R3AI*  4"  M R=Ca,  Mg,  Fe.  Seybertit, 

Xanthophyllit,  Chrysophan.  Holmite. 

38  Kämmercrit.  v.  Wörth  und  v.  Nordenskjöi.d.  Rhomboe- 
drisch. 0-O°(j.  Vollkommene  Theilbarkeit  nach  o.  Perlmutterglanz. 
Röthlichviolet  ins  Grüne.  H.  =l-5  ..2  0,- G.  = 2'76-  Katschkanar, 
bei  Bissersk , Ural.  2 (Mg,  Ca,  Fe)  Si  4-  (AI,  Gr)  Si  4-  5H 
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2.  Hemlprismatischer.  Augitisch.  oeA  = 120°  unge- 
fähr. Theilbarkeit  0.  R = 3 5.  .4  5,  G.  =3  0...3  5. 

33  Margarit.  Fuchs.  Ca,  Fe,  Na,  Al,  Si  +. 

3.  Axotomer.  Rhomboedrisch.  Q = 130°  18', 

115°  37'.  Fig.  85.  Theilbarkeit  0 vollkommen,  wQ  un- 
vollkommen. Melallähnlicher  Perlmulterglanz  auf  0. 

H.  = 40.. .45,  G.  = 30  .31. 

34  Pyrosmalit.  Hausmarr.  EeU-13  -|- EeH*  4"  4 (i'e3>  Mn3)Si*. 

35  Chlorophyllit.  Jacksor.  Pseudomorph  nach  Cordierit.  Sechs- 
seitige Prismen.  Perlmutterglänzende  Krystallschalen  parallel  der 
Endfläche.  Grün  , bräunlich.  Spröde.  H.  — 1'5.. .2  0 auf  0, 
bis  5 an  den  Ecken.  G.  — 2 7.  Haddam.  Mg,  Mn,  Fe,  AI,  Si,  H. 
Esmsrkit.  Eadmarr.  (Mg3,  Fe3,  Mn3)  Si*  -f  3AISi  -(-  3«. 

36  Chloriloid.  Breith.  Derb,  krummschalig  blättrig.  Schwärz- 
lichgrün. H.=55...6,0,  G.=3-55.  Kosoibrod,  Ural.  (Fe3,  Mg3)  8i 
-|-  AlSi  -f-  9».  Barytophyllit.  Masonit. 

37  Sismondin.  Dei.esse.  Varietät  von  Chloriloid.  St.  Marcel, 
Piemont.  Fe"  Si3  -f  5AIH. 

38  Lepidomelan.  Holtmars.  Sechsseitige  Tafeln,  schuppig-blät- 
trig. Theilbarkeit  nicht  wahrnehmbar.  Glasglanz,  diamantartig. 
Rabenschwarz  bis  lauchgrün.  Strich  berggrün.  H.  = 3,  G.  = 30. 
Persberg,  Wermeland  , Schweden.  (Fe3,  K3)Si -|- 3 (AI,  Ee)  Si. 

89  Phy/lit.  Thomsor.  Schwarze,  glimmerartige  Schuppen.  Ster- 
ling, Massachusetts.  K,  Mg,  Ee,  AI,  Si,  H. 

IX.  Ordnung,  Spat  na. 

1 Ottrelith.  Kleine,  dünne  sechsseitige  Tafeln,  eingewachsen 
in  Grauwackenschiefer.  Grünlichgrau.  Ritzt  Glas  leicht.  G.  = 4 40. 
Ottrez , bei  Stavelot , Grenze  von  Limburg  und  Luxemburg. 
(Fe3,  Mn3)  Si*  -f  2AlSi  -f  M.  Karatin. 

I.  Schili.erspath.  Ortholyp , augitisch , anorlhisch.  Theil- 
barkeit monotom,  vollkommen.  Melallähnlicher  Perlmutterglanz. 

H.  = 35.60,  G.  = 2 6 .-  3-4. 

1.  Dialomer.  Anorthisch.  Theilbarkeit  prismatoidisch.  H.  = 
3 5 .4  0,  G.  = 2-6...2  8. 

2 Bastit.  H.  4MgSit  -|-  Mgaq*.  y.  Kobell.  Scbilleratein  ron  der 
Baste , Harz.  Werber. 


Fig.  85. 
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II.  Ki.aui. 


2.  Hem  i prismatischer.  Augitisch,  ocA=r86°0'.  Ab- 
weichung der  Axe  = 18°  0*  ungefähr  in  der  Ebene  »D.  Theil- 
barkeit QcD  sehr  vollkommen.  0,  »A  und  oeD  Spuren.  H.  = 

40.5  0,  G.  = 3 0. .3  3. 

8 Bronzit.  Hausnarr.  7Mg3Si*  -f-2Fe3Si.  Lotalit?  Phästin,  pseu- 

domorph. 

* Vanadin- Bronzit.  Schaffhäuti,.  Grossblättrig.  Monotom. 
Etwas  gekrümmte  Flächen.  Perlmutterglanz.  Grünlichgrau.  H.  = 
4 0,  G.  = 3 255.  Bracco,  Genua.  Na,  V,  Fe,  Mg,  Ca,  !ÄI,  Ri,  H, 
ähnlich  dem  Salzburgischen  nach  y.  Kobei.i,  Diallage. 

8 Diallage.  v.  Kobeui..  Monotom,  vollkommen.  Metallähnlicher 
Perlmutterglanz.  Licht  grau.  Leicht  zersprengbar.  G.  = 3'2. 
Schmelzbarkeit  zwischen  Almandin  und  Strahlstein.  Grossarl, 
Salzburg.  (Ca3,  Mg3)  Si*.  Bronzit. 

3.  Prisnialoidischer.  Orthotyp?  ocO  = 93°  0y  unge- 
fähr. Theilbarkeit  »O  deutlich,  *D  sehr  vollkommen.  *D  Spuren. 

H.  = 60,  G.  = 3 3...3  4. 

6 Hypersthen.  Haut.  (Fe,  Mg,  Ca,  Mn)3  Si*.  Paulit.  GedritT 
DüFEeVoy.  Pyreneen. 

4.  Prismatischer.  Orthotyp ? o°0  = 124°  30'.  Theilbar- 
keit o°0,  ooD  vollkommener,  oci>  weniger  vollkommen.  Der  me- 
tallähnliche Perlmutterglanz  in  den  Glasglanz  geneigt.  H.  = 

50... 5 5,  G.  = 3 0 .3  0. 

7 Anthophyllit.  Werber.  Fe'SI  ■+-  Mg3Si*. 

II.  Distherspath.  Orthotyp,  augitisch,  anorthisch.  Theil- 
barkeit prismatoidisch , sehr  vollkommen  und  ausgezeichnet.  Voll- 
kommener Perlmutterglanz.  H.  r=50...7,  G.  = 3 2...3'7, 

1.  Prismatischer.  Anorthisch.  Theilbarkeit 
drei  Flächen  von  verschiedener  Vollkommenheit.  Nei- 
gung der  vollkommensten  M gegen  die  weniger  voll- 
kommene P = 106°  15'.  H.=  5 0 . .7  0,  G.  = 3 5...3  7. 

hyaillt.  AJ3Si*.  Sapparit.  Dlsthrn,  Cyauit. 

9 Xenolitk.  Norde  rskiold.  Fnsrige  Massen  aus  feinen  Pris- 
^ men  von  91°.  Glasglanz  in  den  Perlmulterglanz.  Weiss,  graulich, 

gelblich.  H.  = 7 0,  G.  = 3'58.  PetorhofF,  Russland.  Ä-ISi.  Kyanit 
mit  den  Bcstandtheilen  des  Andalusits.  Vielleicht  pseudomorph. 


Fig.  86. 
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10  Buchohit.  Brardes.  Paarig.  Grünlichgrau.  H.  = 60...7’0, 
G.  — 3193.  Faltigl,  Tirol.  ÄilSi.  Faserkiesel.  Fibrolith,  BoURROK, 


ron  Carnatik,  Ostindien.  Xenoli  h. 

*•  Bamlit.  Erdmarr.  Strahlig.  Graulichweiss.  H über  6 0,  G.  = 
2 984.  Bamle,  Norwegen.  Al'Si3. 

12  Wiirthit.  Hess.  Derb,  verworren  stänglich.  Thcilbar  nach 
einer  Richtung.  Perlmutterglanz.  Weis».  Ritzt  Quarz.  G.  =3‘0? 
Geschiebe  bei  St.  Petersburg.  A.1,  Si,  11. 

Fig.  87. 

2.  Eutomer.  Orthotyp?  Theilbarkeit  ooD  höchst 
vollkommen.  *0  — 130°.  Neigung  von  kO  = gegen 
c»d  = 1150  und  65°.  (Schemnitz.  Der  sibirische  mit 
denselben  Winkeln  wird  anorthisch  beschrieben.)  H.  — 

50.6  5.  G.  = 3-3.  ..3  5. 


IS 


11 

15 


16 


Viaspor.  Haut.  AI3,  H*. 


3.  Prismatoidischer. 


Anorthisch,  ooA  — 98°, 


r_  ge- 

4 6 


gen  r<»A=105o,  Dana.  Theilb.  oofi.  H .=6  0 . 7 0,  G.=3  2...3  3. 
Sillimanit.  Bowkr.  AlSi. 

Anthosiderit.  Hausmark.  Excentrisch  fasrig.  Seidenglanz, 
schwach.  Ochergelb  ins  Braune.  Sehr  zähe.  H.  = 6'5,  G.  — 3 0. 
Antonio  Pereira,  Brasilien.  Fä:Si3. 

Krohydolith.  Hausmaus  und  Stiomeyer.  Fasrig,  asbestähn- 
lich.  Indigbiau.  Fasern  eiastich.  H.  = 4 0,  G.  — 3 2 . .3.3.  Oranje 
Rivier,  Capland.  (Na3,  Mg3)  Si4  3FeSi*  + xH.  Blaueiseastein. 

Gemenge  7 


111.  Tripharspath.  Orthotyp.  Theilbarkeit  von  geringer,  nur 
nach  einer  Richtung  etwas  grösserer  Vollkommenheit.  Farbe  nicht 
blau.  H.=60...70,  G.  = 2-8...3  0.  G.  = 3 0 und  mehr:  H.  = 6 5 
und  mehr.  H.  = 70:  nicht  amorph. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp.  «O=93°0'.  Theilb.  oeO, 
etwas  vollkommener  ocD.  H.  =6’5...70,  G.  = 3 0.. .3  2. 

17  Spodumen.  Wkrrer.  Triphan.  LSia  -j-  AlSi*. 

2.  Axotomer.  Orthotyp,  »0  = 99°  56'.  Fig.  88. 

Theilb.  ocO,  vollkommener  0 H.=60  7 0,  G.=28..  3 0. 

18  Prehnit.  Wkrrer.  Ca’Si  -{-  AlSi  + H.  Kupkolit. 

Ckiltooit. 


Fig.  88. 


T 

L 
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II  Ki.assk. 


19  Aedelfortit.  Retzius.  Undeutlich  orlhotyp,  »länglich.  Weis» 
ins  Graue  und  Röthliche.  H.  = 6 0,  G.  = 2'6.  Aedelfors,  Schwe- 
den. CaSi  + JtlSi3  + 4«,  Edelit. 

20  Brevicit.  Berzeuus.  Orthotyp.  Grau  mit  rother  Einfassung, 
in  Trachyt- Blasenräumen.  Blättrig.  Ein  Zeolith,  dem  Prehnit  am 
Nächsten.  Brevig,  Norwegen.  (Na3,  Ca3)Si*  -f-  3ÄdSi  -|-  6H. 

21  Kcurolith.  Thomsor.  Derb.  Feinstänglig.  Grünlichgelb.  H.  — 
4 0 -J-.  G.  =247.  Unter-Canada.  (Ca3,  Mg3)Si*  +6XiSi«+  6H. 


IV.  Dystomspath.  Augitiach.  Theilbarkeit  unvollkommen  und 
schwierig.  Farbe  nicht  blau.  Ohne  Zeichnung.  H.  = 50... 55, 
G =29.315. 

1.  Prismatischer.  Augitisch.  ^ = 122°0',  ®>A=77°30. 

^3' ' ***'  Abweichung  der  Axe  = 1°  41'  in  der  Ebene  D.  Fi- 

f | gur  89.  Theilbarkeit  ooA.  Spuren,  »D  sehr  unvoll- 

v J kommen.  H.  = 50.. .5  5,  G.  = 29.. .30. 

22  Datolith.  Werker.  2Ca3Si  + B3Si’*  +3».  Humboldtit. 

23  Botryolith.  Hausmark.  Traubig,  nierformig.  Graulicliweiss, 
ins  Rüthliche.  Arendal.  H.  = 50...55,  G.  = 2'8...2'9.  2Ca3Si 
+ B3Si*  +6». 

H H 

2.  Hemiprismalischer.  Augitisch.  _ = 71°53', — - 

= 63°  25',  ocA  = 57°  35'.  Abweichung  der  Axe  = 4°  57'  in  der 

- H 

Ebene  »D.  Theilbarkeit  OCA,  »D  unvollkommen,  — Spuren.  11.= 

5 0...5  5,  G =31.315. 

24  Wagnerit.  Fuchs.  MgF  -f-  Mg*P-.  Pleuroklas. 

V.  Amphioekspath.  Tessularisch.  Theilbarkeit,  Hexaeder, 
Granatoid.  Strich  ungefärbt.. .blau.  H.  = 55...60,  G.  = 2'5...2'5. 
Flg.  90.  1.  Trapezoidaler.  Tessularisch.  Krysialle 

Leuzitoid.  Fig.  90.  Theilb.  H.D  unvollkommen.  Farbe 
fj  j ^ \ und  Strich  nicht  blau.  H.  =6'5...6  0-  G.  = 2'4...2‘5. 

25  \\  j]  Leuzit . Werker.  Amphigcn.  K3Si’ + 3AISi*. 
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2.  Dodekaedrischer.  Tessularisch.  Fig.91. 
Theilbarkeit  Granatoid , vollkommen  in  den  Varie- 
täten, deren  Farbe  und  Strich  nicht  blau  ist.  H.  = 

5 5...6  0,  G.  = 2 25.5. 


Fl g.  91. 


26 


27 


Fis  02. 


28 


29 


Haiiyn.  Neeroaard.  KaC-l  Na38i  -f-  3Ä!lSi. 

Sodalith , Spinellaa,  Nojin  , Ittnerit,  Lasurstein. 

Gtaukolith.  Fischer.  Spuren  von  Theilbarkeit  nach  zwei  Rich- 
tungen. Winkel  = 143°  30'-  Blass  violblau.  H.  = 50.6  0,  G.  = 
27.. .2 9.  Baikalsee,  Sibirien.  Ma’si  -f  3CaSs  -f  4ÄlSi. 

VI.  Kuphonspath.  Tessularisch , rhomboedriscb , pyramidal, 
orthotyp,  augilisch.  H.  = 3'5...5'5,  G.  = 20.. .2 5.  Tessularisch 
oder  rhomboedrisch : G.  = 22  und  weniger.  Pyramidal:  ausge- 
zeichnet axotom. 

1.  He  xaed  rischer.  Tessularisch.  Fig.  92. 

Theilb.  Hexaeder  unvollk.  H.—5  5 , G.=20...2'2. 

Anahim.  Haut.  Na3Si*  + 3Ä4Si*  + 6H. 

Kuboit. 

Glottaltt.  Thomson.  Tessularisch.  H.O.  Glas- 
glanz. Weiss.  H =3  0.4  0,  G.  = 2 18.  Portglasgow,  Schott- 
land. Ca3Si*  + jtlfiii  + 9H. 

2.  Paratoiner.  Orthotyp.  O = 120°  1',  121°  27', 

88°5'.  Kreuzförmige  Zwillinge.  Theilb.  0,  «5,  ooD,  letzte- 
res etwas  leichter,  alle  unvollk.  H.  = 4 5,  G.  = 2 3. ..27. 
Harmotom.  Haüt.  2 (Ba3,k3)  Si'  -f  7ÄJSi  -f-  36H. 

3.  Staurotyper.  Orthotyp.  O=123°30',  117°3(K 

Kreuzförmige  Zwillinge.  Theilb.  O,  t»iy,  ocD,  letzteres  etwas  leich- 
ter, alle  unvollkommen.  H.  =4-5,  G.  = 2 0.2  2. 

Pkillipsit.  Lew.  (Ca3,  K3)  Si*  + 4AlSi  -f  18H.  Abraait. 
Gismondin , Morvenit.  Aricit. 

laujasit.  Damour.  Pyramidal.  P = ill°3(V,  105° 30'.  Glas- 
glanz, durchsichtig,  weiss  bis  braun.  Riizt  Glas.  G.  = 1 923. 
Kaisersluhl,  Baden.  (Ca,  Na)3Si4  -f  3ÄJSi*  -f.  24H. 

4.  Rhomboedrischer.  Rhomboedrisch.  n — 

94  46  . Fig.  94.  Theilbarkeit  R , ziemlich  vollkom- 
men. H.  = 4 0...4  5,  G.  = 2 0.21. 

33  .9^agtt’  iJosc  d’Astic.  (Chabasie).  (iVa3,k3)Si* 

+ 3ÄlSi*  -f  18H.  Acadioliih,  Phacolith.  Mesolin. 


Fig.  93. 


30 


31 


32 


Fig.  94. 
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II.  Krasse. 


34  Haydenit.  Cleavki.and.  Augitisch.  ooA  — 98°  22',  W inkel 
0:  ooA  = 96°  5'.  Theilbarkeit  ooA,  leichter  0.  Zwillinge  parallel  0. 
Gelb.,  braun.  Glasganz.  H.  = 30,  G.  =2136.. -2- 265.  Chabasil- 
ähnlich  Baltimore.  (Ca,  Mg,  K)  81  + (A-l,  *e)  Si*  + 3». 


Flg.  95. 


Fig.  96. 


5.  Mak r o t y p e r.  Rhoniboedrisch.  R = 79°29'. 
Fig.  95.  Theilb.  R unvollk.  H.  = 4 0,  G.  = 2 0 . .2  2. 
Levyn.  Brewster.  Makrotyp.  (K.3,  NTj,  Ca3)  Si 

+ 3ÄJSi*  +15K. 

6.  Heteromorpher.  Rhomboedriscli.  R = 

86°  38',  2Q  = 141°  4',  83°  36'.  Fig.  96'.  Tlieil- 
barkeit  R deutlich.  H.  = 45,  G.=  2’0...2  1. 

86  GmeHnil.  Brewster.  (Ca,  Na,  K)  Si  + ÄlSi  * + 7K.  Leder«- 

_.  9_  rit,  JaCHson.  Sarkolith  , Hydrolith. 

87  *1*'  7'  Hersche/it.  Levt.  Rhoniboedrisch.  Axcnkante  von 

Q— 124°45'.  W’eiss.  H.=4‘5,  G.=21.  Acl  Reale,  Sicilien. 
Fig.  9S.  7.  Diatomer.  Augitisch  , <*A  = 86°  15'.  Abwei- 

chung  der  Axe  = 90°  18'  in  der  Ebene  «D.  Neigung 
•^1  von  P gegen  ®D  = 99°  18'.  Fig.  98.  Theilbarkeit  acl) 
vollkommen,  ocD  Spuren.  H.  =30.3  5,  G.  = 2‘2...2-3. 

88  M-'''"  haumonit . Haut.  Ca3Si*  -f-  3Ä-ISi*  -|-  128. 

39  Leonhardit.  Blum.  Augitisch.  »A  = 83°  SO*.  Winkel  0 . acA 
— 114°.  Theilbarkeit  «A.  Perlmulterglanz  auf  den  Theilungs- 
flächen.  W'eiss.  Undurchsichtig  werdend,  wie  der  Laumonit.  H.= 
3'0...3'5,  G.  = 2-25.  Schemnitz.  3CaSi  4*  4Ä-lSi*  + 158. 

Fig.  99.  8.  Prismatischer.  Ortholyp.  O = 143°  20', 

142°  40',  53°  20',  «o  = 91°. (K  Theilbarkeit  ocO  sehr 
vollkommen.  II.  = 5‘0...5'5,  G.  = 2‘2...2"3. 

Aotrolith.  Klaproth.  NaSi  -j-  jklSi  -f-  2H.  Lehuntit. 
Thomson.  Radiolith.  Mesotyp. 

Harringtonit.  Thomson.  Erdig,  die' t.  W eiss.  Un- 
durchsichtig, zähe.  Portrush,  Irland.  (Ca,  Na)8i  -f*  iülSi  -f-  2H. 
Ist  dichter  Comptonit  oder  Nalrolith. 

42  Bergmannit.  Haut.  Derb,  dünnsläuglich,  untereinanderlaufend. 

Schwacher  Perlmutterglanz.  Wrciss  ins  Graue,  Braune,  Ziegel* 
rolhe  H.=  5 0.5  5,  G.  = 2 28  . 2 3 Friedrichsvärn,  Norwegen. 


40  ; 

yj 

41  ^ 
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9.  Harmophaner.  Augitisch.  A = ^j!  Flg. 100. 

6 (144°  20') 


143° 29',  51°  51'.  Abweichung  der  Axe;=  005il'  in 
der  Ebene  OoD.  Fig.  100.  Tlieilbnrkeit  004  91°  35' 

vollkommen.  Zwillinge,  Fläche  <»H.  H.  = 5’0...5'5,  G.  =:  2 2 . .2  3. 

43  Skolezit.  Fuchs.  CaSi  -f-  ASi  -|-  3H.  Weiaiian. 

44  Poonalith.  Brookk.  Orthotyp.  *0— 93°2(F.  Aehnllcli  dem 
Skolezit.  Poonah,  Ostindien.  3CaSi  + 5ÄlSi  -|-  12H. 

iS  Antrimo/ith.  Thomson.  Tropfsteinarlig,  zartfasrig.  Weiss. 
H.  = 3‘5...4‘0,  G.  = 2-09.  Bengane,  Antrim,  Irland.  (Ca,  K)Si 
+ 2ÄISi  + 5H. 

Okentt.  v.  Kobei.l.  Zartfaserig.  Perlmutterglanz.  Weiss,  gelb- 
lich. Doppelte  Strahlenbrechung.  H.  = 5‘0.  G.  = 2'28-..2'36. 
Grönland.  Ca3.*}!4 -J- 6H.  Dyaclaiit.  Connbl.  Fig.  101 

10.  Peritoiner.  Orthotyp.  D = 177°  35',  ocO  = 

90°  4(K.  Flg.  101.  Theilbarkcit  00D,  <x>D  vollkommen. 

H.  = 50,  G.  = 2 35.  2 4 


46 


47 


Thomsonit.  Brooke.  Ca3,  (Sa3,  K3)Si  4 3AISI  4 7H.  Die 
kurzen  KrysUlle  Flg.  101  Comptonit;  Mesolitii  von  Hauenslein, 
ist  Xatrolilh  überzogen  mit  Comptonit.  Mesole.  Scoulerit.  Triplo- 
klas.  Hierher  auch  Leichtester  Zeolith,  Breithaupt,  von  der 
Pufierlahn  , Seisser  Alpe,  Tirol. 

11.  Prismatoidiseher.  Orthotyp.  0 = 119«  15',  Fig.  108 
114« (F,  96« (F.  *0  = 94«  15'.  Fig.  102.  Theilbarkeit  /fy' 
»D  sehr  vollkommen  mit  Perlmultcrglanz,  00D  Spuren.  ' ^ ' 
H — 3 5.4  0,  G.  = 2 0...2  2. 

48  Stilbit.  Haut.  CaSi  4-  AlSi3  4 6H.  StrahUeolith. 

Dasmin.  Sphaerostilbit,  Hypostilbit. 

49  Clulhaht.  Thomson.  Mandelförmiger,  stänglich  zusammenge- 
setzter  Zeolith.  Fleischroth.  H.  = 3 0... 44),  G.  :=  2 16.  Kilpa- 
trikhills  , Schottland.  (Fe3,  Ä«3,  Mg3)  Si*  + 3AISi  4-  9H. 

50  Caporcianit.  Savi.  Zeolitliartig.  Hötlilicligrau.  Sternförmig. 
Caporciano  , Toscana  (L\  K.  N)  S‘  4-  3 AS1  -|-  3Aq).  • 

51  Zeolith  neuester  Entstehung.  Kerbten.  Hellbraune  Incrusta- 
tion  auf  Pumpenbehältern.  Sternförmig  strahlig.  H.  über  20. 
G.  = 2 28.  Himmelsfürst,  Freiberg  (Mn,  E)  S*  4 6Aq. 

l/aidinger't  Mineralogie.  34 


Dlgitized  by  Google 


530 


Spathk. 


il.  Kusse. 


54 


55 


Fi?.  103.  12.  He ni  i prismatischer.  Augilisch.  Neigung 

von  a gegen  s'  = 129°  40*,  von  s' gegen  T = 116°  20*, 
von  s gegen  T'=114°.  Fig.  103.  Theilbarkeit  Längs- 
fläche M , sehr  vollkommen  mit  Perlmuttergianz.  H.  — 
3 5.4  0 , G.  = 20... 2 2. 

Hculandit.  Brooke.  3CaSi-f-  4 Ä ISi 3 1 8 IL . Blätter- 

zcolith  , Euzeolith,  Bcaumontit , I.incolnit. 

14.  Diplogencr.  Ortholyp.  D = 147°40'.  D = 

109°  46,  «O  = 135°  HK  Fig.  505.  Theilbarkeil  »D 
sehr  vollkommen  mit  Perimutterglanz.  H.  = 3’5...4  0, 

G.  = 2 0...2  2. 

Epistilbit.  G.  Rose.  (Na  Ca)  Si  -f-  AlSi  -f-  5lL 
(Monophan?  0 = 111°  55',  «0  = 134°  46'.)  Breith. 
14.  Megaiogoner.  Augitisch.  Abweichung  der 
Axe  = 3°  40'  in  der  Ebene  «I),  <*A  = 121°0'  ungefähr. 
Fig.  106.  Tlieilb.  höchst  vollk.  mit  Perlmuttergianz  nach 

Fig  106.  Spuren  nach  «Ü.  H.  = 50.55,  G.  = 21 2.22. 

Brewsterit.  Brooke.  3 (ila,  Sr)  Si  -f-  AlSi3  -f-  1 811. 
16.  Py ra  m idale r.  Pyramidal.  P=  104°  2',  121°  0'. 
Fig.  106.  Theilbarkeit  Basis  0 mit  Perlmuttergianz , «P' 
unvollkommen.  H.  =45.. .5  0,  G.  —2  2...2‘5. 

ApophyUit.  HaCy.  KSi*  + 8Ca  Si  + 1611.  Ichthyoph- 
thalm.  i\lhin.  Tewelit , Leucocyclit,  OxabTerit. 

VII.  Brithyxspatii.  Pyramidal.  Theilbarkeil  peeitom.  II.  = 
4 0.  5 0,  G.  = 2-7.  2 75. 


Fig.  107. 


1.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P=121°40', 
87°  9'.  ? = 92°  51,  58°  20'.  Sphenoidische  He- 

miedrie.  Fig.  107.  Theilbarkeit  ocP  sehr  deutlich. 
Edingtonit.  Haioingkr.  K oder  N,  Ca,  AI, Si,  H. 


Fig  108. 
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__  VIII.  Ei.airspath.  Rhombocdriscb,  pyramidal.  Theil- 

f"  -s'1'  i:  barkeit  nicht  axotom.  H.  = 5‘0...60,  G.  = 2'4...2  8. 

1.  Peritomer.  Dirhomboedrisch.  R=112°16'. 

( Q = 154°  46',  51°  46.  Fig.  108.  Theilbarkeit  oeQ  höchst 
'x  vollkommen.  H.  = 5 0.5  5,  G.  = 2-4. 

J)avyn.  Morticei.j.i  und  Covei.li.  Ca,  AI,  Si,  C,  H.  Cancrinii. 
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2.  K h o mboe  d risc  h er.  Dirhoinboedrisch.  R=  Fig.  10». 
83°  55',  Q—1390 19',  88°  6'.  Fig-,  109.  Theilbarkeit  0, 
ocQ  unvollkommen.  H.  — 6 0,  (S.  — 2'5...2'6. 

68  A ephc/in.  Haüt.  (Na3,  K3)  Si  -f-  3ÄISi.  Soiuiuit, 

Pdeudosomuüt , Beudantin  , Cavolinit. 

59  Oosit.  Marx.  Dem  Finit  ähnlich.  Sechsseitige  und  zwölfsei- 
tige Prismen.  Weis«,  undurchsichtig,  zerbrechlich.  Thal  der  Ous 
bei  Geroidsan , Baden. 

3.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P=  136°  T,  63°48'.  Fi?.  110. 
Fig.  110.  Theilbarkeit  <»P,  ocl",  Spuren  von  0 mit 
Fettglauz. 

60  Wernen/.  d’  Andkada.  (Ca3,  K3)  Si*  -f-  AlSi. 

Skapolilh,  Mejonit,  Dipyr,  Schmelzslein,  Arktizit,  Mirardl, 

Fuscit,  Rapidolith,  Paranthin,  Scolexeros,  Bytownit,  Oabbronit, 

Chelinsfordit , Eckebrgit,  Tetraklasit. 

61  Nut  lallt.  Bruoke.  Pyramidal.  Glasglanz,  im  Bruche  Fellglanz. 
Weicher  als  Wernerit.  Bolton,  Massachusetts.  (Ca3,  2Fe3,  K3)  Si 
+ 3AISI. 

62  Bartomt.  G.  Rose.  Derb.  Individuen  nach  einer  Richtung 
leichter  theilbar.  Weiss.  Schwacher  Perlmutterglanz.  H.^=5'3...6-0. 
G.  = 2‘74...2‘752.  Barsowskoj  Seife,  Kyschtymsk , Sibirien. 
(Ca3,  Mg5)  Si*  -f  6AISi*  + 3H. 

63  Saecharit.  v.  Glockbr.  Derb,  feinkörnig- krystallinisch.  Deut- 
lich theilbar.  Glasglanz,  in  den  Perlmutterglanz,  schwach.  Weiss, 
grünlich.  Spröde.  H.=6'0,  G — 2'66..  69.  Frankenstein,  Schlesien. 
2 (Ca3,  Na«)  Si*  + 6Äl'8i*  + 311. 

64  Amphodelit.  Noruenskjöld.  Theilbar  nach  zwei  sich  unter 
94°  19' schneidenden  Richtungen.  Helle  röthliche  Farbe.  H.  = 4 5, 
G.  = 2 763.  Lojo,  Finnland.  (Ca*,  Mg*,  Fe*)Si  -f  2AISi. 

65  Polyargit.  Svanbrro.  Schiefrig.  Auf  den  Theilungsflächen 
glänzend.  Rosen- bis  Karminroth.  Tunaberg,  Schweden.  H.  =4’0, 
G.  = 2 75.  (K.3,  Mg3,  Ca3)  Si*  + 5Äis'i  + 4H. 

66  Rotellan.  Svanbf.ro.  Derb.  Nach  einer  Richtung  vollkommen 
theilbar.  Rosenrolh.  H.  — 2 5,  G.  — 272.  Aker,  Schweden. 
(K.3,  Ca3,  Mg3)  Si*  -}-  6AISi  -f-6H.  Rosit. 

67  Weissit.  Troi.i.e- Wachtmeister.  Augitisch.  Theilbarkeit  un- 
deutlich. Nierförmig.  Aschgrau  ins  Braune.  Fahlun,  Schweden. 
G.  — 2 8.  (Mg3,  Fe3,  Mn5,  k3,Na3)Si*  + 2AISL 

34  * 
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II.  Klasse. 


IX.  Petahnspath.  Orlholyp.  Theilbarkeit  nach  einer  Rich- 
tung vollkommen.  H.  = 6'0...6‘5,  G.  = 2-4...2'5. 

1.  Prismatischer.  Orlholyp.  Theilbarkeit  OcO  — 95°  0' 
ungefähr.  Vollkommener  «Ö. 

68  Pelalit.  Arfvedso n.  LSi*  -j-  ÄlSis.  Benelit. 


X.  Feldspath.  Augitiscli,  anorthisch.  Theilbarkeit  nach  rwei 
Richtungen  vollkommen  , die  sich  unter  rechten  oder  wenig  schie- 
fen Winkeln  schneiden.  H.  = 6'0,  G.  = 2'5...2’78. 

1.  Ortbotomer.  Augitiach.  ocA  = 118°49'.  Abweichung 


69 


Pie.  11t. 

/— A 


der  Axe  = 26°  7'  in  der  Ebene  3t>D.  IVeigung  von  0 

gegen  *H  = 116°  7',  gegen  — “ = 129°  40'.  Kig.  111. 

Theilbarkeit  0 vollkonunen.  «D  fast  eben  so  vollkommen. 
H.  = 6 0,  G.=  2 57...2  58. 

Adular.  KSi  -j-  Ä IS i.  Leelit.  Hälleflinta.  KS‘  -J-  3 AS”. 


Nekronit,  Havre!*.  Orthoklas,  Feldspath,  Mondstein,  Sonnenstein,  Ei&spath, 
Sanidin,  Murcbisonit , Valencianit,  Mikroklin,  Peginatolith. 


70  Undeutlich  charaklerisirle  feldspathähnliche  Körper:  Ery- 
thrit,  Thomson,  Bishopton,  Schottland  j Perlhit,  Thomson,  Perlh, 
Canadaj  Pensleritm,  Thomson,  Perth,  Ober-Canada. 

71  Igelit.  Clarke.  Derb,  spliltrig,  muschlig.  Roth  ins  Braune, 
Weisse.  H.  = 60.-6  5,  G.  = 2'6  ..2  75.  Grypbytta , Schweden. 
Der  von  Thosison  unreiner  Feldspath. 

2.  E ni py  r o d o x e r.  Augitiscli.  ooA=119°21'.  Abweichung 
Fi?.  112.  der  Axe=26°  6'.  IVeigung  von  0 gegen  oefi  — 116°  6', 


72 


n\ 

w 


gegen  — " = 129°  31'.  Fig.  112.  Theilb.  0 vollk. 

ooD  fast  eben  so  vollk.  H.  = 6'0,  G.  =2'57...2'58. 
RhyakolUh.  G.  Rose.  (Ä,  K.)  Si  -f-  ÄlSi.  Glasiger 


Feldspath  aus  Trachyten  , Eisspath. 

3.  Heterotonier.  Anorthisch,  ocA  = 120°  37',  Neigung 


von  0 gegen  r.l.ocfl  = 93°  19'.  Fig.  113.  Theilb.  0 sehr  vollk., 
Fir.  113.  laA  vollkommen,  ocll  Spuren.  Zwillinge  parallel  0 

(A-- und  och.  H.  =6  0,  G.  = 2 54.. .2-56. 

73  ' Perihlin.  Breithaupt.  (Äa,  K)  Si -f  AlSi 
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4.  Antitomer.  Anorthiscli , ooA=:  120  ungefähr.  IVelgung 
von  0 gegen  rl*H  93°  45'.  Theilbarkcit  0 vollkommen,  ooH 

. oo  4 w 

weniger  vollkommen,  r— - unvollkommen.  Zwillinge  parallel  ooH. 
II.  = 60,  G.  — 2*64.. .2-66. 

74  Otigohlas.  Breithaupt.  NaS  -f-ÄlSi*.  Natrompodumen.  Kalk- 
oliyokfos.  (Haraefjordit).  (Ca,  Sia)8  -(-  ÄlSi’.  Hyposklerit. 

5.  T e t a r t o p r i s in  a t i s c h e r.  Anorthiscli.  ^ 1(1 
°CA^=121°  38'.  Neigung  von  0 gegen  ocH^93°  20/. 


Fig.  114.  Tlicilharkeit  0,  *H  sehr  vollkommen, 


oo  A 


unvollkommen.  Zwillinge  parallel  OoH.  H.  = 6 0> 

G.  = 2-6.2-68. 

75  Albit.  Eggertz.  NaSl-f-AISiJ.  Cleavelandit.  .Adi- 
nole.  Tetartin. 

Andesin.  Abich.  Anorthiscli.  Zwitlingskrystalle  ähnlich  de- 
nen des  Alliits.  Theilharkeit  weniger  vollkommen.  H.  = 6'0,  G.  = 
2 733.  Marmato,  Popayan,  Neu-Granada.  (Na,  Ca-J-)3  8i*  -f-3AISi*. 


6.  Anort  hot  om  er.  Anorthiscli,  o©A~120°30',  Neigung 
von  0 gegen  ocH  — 94°  12'.  Theilharkeit  0,  oo|f  vollkommen, 

I——  Sporen.  II.  = 265...2  78. 

2 

77  Anort/ut.  G.  Rose.  Ca3'si-f-3ÄVsi.  Christianit.  Indianit.  Bourbon. 

,s  Biotin.  Monticf.m.i  und  Covelli.  ltiiomboedrisch.  B.  = 94°  (P 
(Breith).  Glasglanz;  weiss,  gelb.  Durchsichtig.  Ritzt  Glas.  G.  = 
311.  Vesuv.  Ist  nach  Einigen  Anorthit. 

7.  Polychromatischer.  Anorthiscli.  Neigung  von  0 ge- 
gen ocHr=93°3(V.  Theilharkeit  0 sehr  vollkommen,  ocH  weniger 
vollkommen.  Zwillinge  parallel  ocH.  Häufig  Farbenwandlung  auf 
ocH.  H.  = 60,  G.  =.  2-69  2 76- 

79  Labrador.  Werner.  NaSi  -f  AlSi  -f  3 (CaSi  -|-  AlSi).  Coow- 
rsnit,  Charpentif.r,  hierher  nach  v.  Kobel«,.  Silicit,  Moumit.  Thomson. 

80  Porzel/anspath.  Fuchs.  Feldspathspezies.  P und  M schneiden 
sich  unter  92°.  Glasglauz,  in  den  Perlmutterglanz.  H.  = 5 0.. 6-0, 
G.  = 2-676..  2 682.  Obernzell , Bayern.  NaSi  + Ca3  St*  + 3 AlSi. 
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II.  Ki.«h»k 


81  Hypotklerit.  Breithaupt.  Ein  Feldspath  von  Arcndal,  mit 
rechts  geneigter  Base,  grünlich,  Härle  unter  6 0. 

82  Latrobit.  Brooke.  AnorthUch.  Tlieilbar  nach  drei  Hiclitungen, 
unter  98°30/,  91°  und  93°  30'.  Blassroth.  H.  = 50.-6  0,  G.  = 
2’7...2  8 Insel  Amitok,  Labrador.  K’iSi  -{-  2Caiäi  -f-  Ä'lSf.  Diploit. 

XI.  Stauroorammspatii.  Ortholyp.  Schwarze  kreuzförmige 

Zeichnung  im  Innern  der  Kristalle.  H.=5'0...5‘5 , G.=2‘9...2*95. 
Fig.  115.  1-  Prismatischer.  Orlhotyp.  D=  120° (K 

B XO  = 91°  50*.  Fig.  115.  Theilbarkeil  unvollkommen, 
narli  mehreren  Richtungen  0,  f).  xO,  XD,  xD. 

88  BL JS  Chiastolith.  Karstes.  AI,  S.  Hohlspath. 

84  Tankt/.  Angeblich  dem  Chiastolilh  verwandt.  Arcndal,  Nor- 
wegen. Hartmans. 

XII.  Ambi.ygonspath.  Ortholyp.  Theilbarkeil  in  schiefen  Rich- 
tungen , nicht  sehr  vollkommen.  Farbe  blassgrün.. .weiss.  Kein 
Perlmutterglanz.  H.  = 6'0,  G.  = 3 0... 31. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp.  xO  = 106°  8'.  Theilbar- 

keit  >0,  xD  unvollkommen. 

85  Ambtygonit.  Breithaupt.  L*i>  + AI<P3. 

XIII.  Auoit.spath.  Augitisch , anorthiscli.  Theilbarkeil  nicht 
sehr  vollkommen  prismatoidisch  mit  metallähnlichem , oder  sehr 
deutlichem  vollkommenen  Perlmutterglanz.  II.  = 4‘5...70,  G.  = 
2'7...3'6.  H.  über  60:  G.  = 3'2  und  mehr,  Theilbarkeil  nach 
einer  Richtung  vollkommener.  G.  unter  3'2:  Theilbarkeil  voll- 
kommen nach  schiefwinkligen  Richtungen,  der  Axe  parallel. 

1.  Paratom  er.  Augitisch.  — — — 120°  0/.  xA  = 87°5'. 
Fig.  116.  Abweichung  der  Axe  = 16°  6'  in  der  Ebene  xü. 

Fig.  116.  Theilbarkeil  xA,  xD,  »fl,  zuweilen  — ^ 
unvollkommen.  H.  = 5‘0...6  0,  G.  = 3 2..3‘5. 

Auyit.  Werner.  (Ca3,  Mg3,  Mn3,  Fe3)  (Si* AI*). 
Pyroxen,  Kokkolilh,  Baikalit , Sahüt,  Diopsid.  Ca3Si*  -J- 
Mg3Si*.  Mussit , Alalit , Proteit , Fassait,  Pyrgoin  , Oinphazit , Malacolith, 
Strahlslein  x. Th.,  Asbest  s.  Th.,  Smaragdit  i.  Th.,  Feataklasit,  Hudsoait. 
Porricin.  Eurhysiderit. 
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87  Aktnit.  Berzki.ius.  Augilisch.  Keys  lalle  ähnlich  denen  den 


Augit».  ooA  =1 86°  56'.  Abweichung  der  Axe^=  16".  D = il9°30'. 
Schwarz.  H.  = 60. ..65,  G.  = 3'546.  H.  Rundemyr,  Egcr,  Nor- 
wegen.  NaSi  -f-  KcSi*. 

88  Jeffersonit.  Keatixg.  Augilisch,  <XA  106°.  Abweichung 


der  Axe  = 4°  45'.  Längsflächc  *D.  Theilbarkeit  obige  Flächen 
und  noch  zwei  Prismen  von  116°  und  von  99°  45'.  Dunkelbräun- 
lichgrau. H.  = 4'5  , G.  = 3‘5--3'6.  Sparta,  Neu- Jersey,  N.  A. 
(Ca,  Mn,  Fe)  8i. 

89  Buntamit.  Brosoxiart.  Nierförmig,  faserig.  Grau,  grünlich, 
gelblich,  bräunlich.  II. —6(1,  G.  = 3'1..  3'25.  Real  de  Minas  de 
Fetela  , Mexico.  Ca3Si  + 2Mn3Si3.. 


2.  Axo  Ionier.  Anorthisch,  OoA=89°20/.  Neigung  von  0 

OoA 

gegen  (XH  = 92°  34',  von  oolf  gegen  r = 137°  5',  von  *H 


gegen  1?°^,  von  *H  gegen  *11—112°  SO7.  Fig.  117. 

2 

Theilbarkeit  0 sehr  vollkommen,  ®H  etwas  weniger 
vollkommen.  H.  = 5 5 .6  0,  G.  — 3 4.. .3  5. 

90  Babmgtonit . Lew.  3CaSi -f- Fe3Si*.  Polylith?  Hedeobergit. 

91  Polylith.  Tiiomsor.  Plaltenförmig.  Monotoni.  Glasglanz. 
Schwarz.  H.  =6  0. .65,  G.  = 3‘231.  Hoboken,  New- Jersey. 
(Ke3,  Ca3,  Mn3)  (Al'Si*) 

3.  H e m ip  r isma  t i sc  h e r.  Augilisch,  — ^ = 148°  38', 
ocA  — 124°  30'.  Abweichung  der  Axe  = 14°  58'  in  fig.  118. 


Fig.  117. 


der  Ebene  <XD.  Fig.  118.  Tlieilb.  *A  sehr  vollk.,  cxD, 

(XD  sehr  unvollkommen.  H.  = 5‘0...6'0,  G.  = 28. ..32. 

92  Amphibol.  HaÖy.  CaSi  -f-  Mg3Si*.  Karinlhin,  Kala- 
mit,  Hornblende,  Tremolit,  Pargasit,  Graimnatit,  Actinot,  Acti- 
nolit,  Strahlstein  z.  Th  , Asbest  z . Th.,  Byssolith,  Smaragdit. 

Zum  Theil  unbestimmbar  Auuanth , Bergholz  , Bergkork.. 

4.  Perito  mer.  Augiliscii , <»A  = 123°  55'.  Theilbarkeit 
acA  sehr  vollkommen.  H.  =6  0,  G.  = 3 328  . 3 5. 

93  Arfcedsonit.  Brooke.  NaSi -f  Fe3Si*. 

94  Aegyrtn.  Esmark.  Varietäten  von  zwei  Spezies,  von  der 
Gestalt  des  Augils  und  des  Amphibols.  Schwärzlichgrüu.  Skans- 
fjord  bei  Brevig,  Norwegen 
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95  Diastatit.  Breithaupt.  Augitisch.  ocA  — 120°  20',  0. ocH  = 

106° — 107°.  — — = 134°.  Theilbarkeil  wenig  deutlich.  Nord- 

2 

marken,  Schweden.  H.  — 5 0.. .5:5 , G.  = 2 033. ..3  103. 

86  Breislackit.  Sehr  zarte  röthlichbraune  wollühnliche  Krystal- 
le,  In  Lava.  Cnpo  di  Bove,  Rinn.  Si,  Fe  u.  s.  w. , zuweilen  Cu. 
Soll  dem  Amphibol  verwandt  seyn. 

5.  Prisniatoidischer.  Augitisch,  ^.  = 70° 33',  -f-  ^ — 


Fig.  119. 


630  43^  64°  36'.  Abw.  der  Axe  = 0°  33' 

* H 

in  der  Ebene  ocD.  Fig.  119.  Theilb.  vollkom- 


mener 


ocD.  H.  = 60.7  0,  G.  =3-2.  3 5. 


»7  Epidot.  Haut.  CaJSi  -f-  2 (A.I,  Fe,  Än)Si.  Pistaiit,  Puschkin!», 
Zoisit,  Arendalit,  Thalli»,  Delphini«,  Comutinglonit,  Piemontischer  Braunstein. 

98  Buchtavdil.  Levt.  Augitisch.  = 70°  40',  = 65°5' 

H 65°  5'.  Formen  des  Epidots.  Undeutliche  Theilbarkeil. 

2 

Schwarz.  H.  = 4-5.  Arendal.  Fe,  0,  Si.  Skotin. 


99  Thulit.  Brooke.  Augitisch.  Winkel  von  zwei  Fliehen  = 
92°  SO1.  Glasglanz,  auf  Theilungsflächen  perlnintterarllg.  Ho- 
sen... pfirsich  bl  iithrolh  H.  = 5'5.. -ß'O , G.  = 31. ..315.  Suland, 
Telemarken  , Norwegen.  K,  Ca,  Ce  oder  A.I,  Si. 

100  Withamil.  Brkwster.  Augitisch.  Kleine  Krystalle , stern- 
förmig gruppirt , ähnlich  denen  des  Epidots , Winkel  rT  = 
128°  21V  und  MT  = 116c  4(V.  Glasglanz.  Zwei  Farben.  Kar- 
minroth  und  strohgelb.  H.  = 6'0...6'5,  G.  = 3137.  Glencor, 
Schottland. 


6.  Dia  Ionier.  Augitisch.  ocA  = 87°5'.  Theilb.  ocD  und 
oef),  weniger  vollk.  ocA.  Farbe  roth.  H.  =5  0.. .5  5,  G.  =3'5...3  6. 

101  Rhodonit.  BeUDAXT.  Mn3Si*.  Manganspath,  Fowlerit,  Manganolith, 
Mangankiesal , Strömit,  Rothstein  , Mangansklerit. 

102  Mangan  - Senguisi/ihat.  Thomson.  Augitisch.  Abweichung 
der  Axe  = 18°.  ocA  = 56°  3(V.  Theilbarkeil  0,  <xA.  Glasglanz. 
Röthiichhraun.  H.  über  6 0,  G.  = 3586.  Franklin,  New- Jersey. 
(Mn3,  Fe3)  Si* 
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103 

104 

*105 

106 

107 

108 

109 

110 
111 
113 
113 


Tephroit.  Breithaupt.  Pyramidal.  Theilbarkeit  oeP  deutlich, 
P »Spuren.  Diamantglanz.  Aschgrau.  H.  =5'5,  G.  = 4‘0...42. 
New-  Jersey.  Mn3Si.  Anhydrous  Silicate  of  Manganese.  Thomson. 

Troottit.  Shepard.  Rhontboedriach.  R = 115°  oder  124°  ? 
Grün,  gelb,  grau,  braun.  H.  = 5 5,  G.  = 40...4-1.  Sparta,  New- 
Jersey.  Mn,  -Fe,  Si,  C,  W.  Nach  Shepard  ist  Tephroit  eine  Varie- 
tät von  Troostit. 

Mangunsilicat.  Thomson.  Zwei  Theitungsflächen  unter  93° 
geneigt.  Bräunlicbroth.  H.  über  6 0,  G.=-4’078.  Franklin,  Nexv- 
Jersey.  Mn,  »Si. 

Jlornmangan , AUagit , Pholizi! , Hgdropit , Tomosil , Man- 
ganjaspis.  Gemenge  von  Diallogit  und  Rhodonit,  oder  von  koh- 
lensanrem  und  zweidrittel- kieselsaurem  Manganoxydul  und  Quarz. 
Elbingerode,  Harz. 

Violan.  Breithaupt,  Orthotyp,  derb.  Tbeilbarkeit  ein  we- 
nig geschobenes  Prisma.  Ounkelviolblau.  Nahe  undurchsichtig.  H.= 
5 0...6’0,  G.  = 3 233.  St.  Marcel,  Piemont.  Na,  Mn,  F,  AI,  SI  4*. 

7.  Prismatischer.  Augitisch.  Theilbar  nach  zwrei  Rich- 
tungen , die  sich  unter  95°  25'  schneiden , 0 und  *>H  ungleich 
voltk.  Nach  derQueraxe  verlängert.  H.  = 4-5...5*0,  G*=2’7...2'9. 

Wollastonil.  Ca38i*.  Tafelspath.  stellit. 

Pefilolilh.  v.  Kobeli,.  Augitisch?  Zwei  Theilung&flächen,  we- 
nig schiefwinklig.  Derb.  Kuglig,  büschelförmig  stänglich.  Perl- 
mutterglanz.  Graulichweiss.  H.  — 5'0,  G.  — 2'745...2‘756.  Monte 
Baldo.  (Ca*,Na»,K»)Si7 +3».  Stellit. 

Danburit.  Shepard.  Undeutlich  krystaliinisch.  Honig. ..Glas- 
glanz, gelb.  H.  — 7 5,  G.  =2*83.  Ca,  Si,  H etc.  Nach  Dana  Ge- 
menge. Wollastonil? 

Bollonif.  Shepard.  Theilbar  nach  zwei  schiefwinkligen  Rich- 
tungen , deren  eine  vollkomniner.  Gelblichgrau.  H.  = 5*0,  G.  = 
2 8...2'9.  Bolton,  Massachusetts.  Mg38i*.Bijilicateofmagnesia.  Thoms. 

KarpholUh.  Werner.  Orthotyp?  Nadelförniige  Krystalle.  Stroh- 
gelb. H.  = 50... 5*5,  G.  = 2‘935.  Schlaggcnwald , Böhmen. 
(Mn3,  Fe3)  Si  -f  3ÄJSi  -f  6H,  und  F. 

Leukophan.  Ksmark  Anorthisch.  Tbeilbarkeit  ein  Prisma 
von  53°  24  7'  und  36°  26*3'?  nach  drei  Richtungen.  Glasglanz. 
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Blass  grünlich  und  gelblich.  H.  = 3'5...4’0,  G.  — 2 974.  Plios- 
phoreszirt.  Pyroelektrisch.  Klippe  Lammoen , Norwegen.  NaF  4- 
Ca3Si“  + Be3Si*. 

114  Monradit.  A.  Erdmai»».  Krystallinisch.  Blättrig.  Gelblich* 
grau.  H.=60,  G.=3  267.  Bergen«  Stift,  Norwegen  4MS*-\-aq. 

115  Zeurit.  Thomso».  Rechtwinklige  locker  verbundene  Krystalle. 
Grünlichbraun.  Aehnlich  asbestarligem  Strahlslein.  H.  — 4 0.. .4  5, 
G.  = 3 051  Huel-Unity,  Redruth,  Cornwall.  (Ca3Fc3)  Si -f- 
3 (XI,  Fe)  Si 


XIV 
Fig.  120. 


Aj.ma»di»8path,  Rhomboedrisch.  Farbe  rolh.  H.  — 
5-0..5  5,  G.  = 2 84.2  95. 

1.  Rh  omboed  rischer.  Rhomboedrisch,  R = 
73°  24.  Theilbarkeit  0 deutlich,  1R=126°13'  we- 
niger deutlich.  R und  «R  Spuren. 

Eudiaft/t.HTMMT.rr.n..  2(Na3, Ca3,  F3)Si*  4-^rSi*. 


XV.  Lasurspath.  Orlhotyp,  amorph.  Theilbarkeit  unvoll- 
kommen. Farbe  blau. ..grün.  II.  = 5 0... 6'0,  G.  = 2'75...3‘1.  Farbe 
grün:  G.  = 28  und  weniger,  amorph. 

1.  Prismatischer.  Orlhotyp.  Theilbarkeit  ocO.  Farbe 
blau  H.  =-5  0.6  0,  G.  = 3 0 . .31. 

117  Lazulith.  Wf.r»**.  3MgsP*  -f  4 A1sP  3 -f-  15H?  v.  Kobei.i.. 

Blauspath,  Voraulilh  , Klaprothine. 

2.  Un  t h e i I b are  r.  Amorph.  Nierförmig,  derb.  Unlheilbar. 
Farbe  lichtblau. ..lichtgrün.  H.  = 6 0,  G.  = 2 62.-2  8. 

118  Türkis.  (Ä'l4P'3-f  9H)  -f  2Ä1H315H  c«i.it.  Ag.phit,  Johnit. 


119 

120 


XVI.  Adiapha»spath.  Pyramidal,  orlhotyp,  amorph.  Theil- 
barkeit  unvollkommen  , unlheilbar  II.  = 5'0...70 , G.  = 
2 9'  3 4.  Orlhotyp:  G.  = 3'2  und  mehr,  H.  = 5'5- 

1.  Pyramidaler.  Pyramidal.  Theiib.  ocP  undeut- 
lich, etwas  deutlicher  noch  0.  H.=5'5...6'0,  G.=2'9...30. 
Gehlenil.  Fuchs.  2Ca3Si -J- (il,  Fe»*Si.  Stylobat. 
Itumboldtililh.  Mortickli.i  und  Coveloi.  Pyramidal.  P = 
Flg.  122.  135°  1',  65°  30'.  Fig.  122.  Theilbarkeit  0 sehr  voll- 


Fig.  121. 


kommen.  II  . — S’O ..  5 5,  G.=2'95.  Summa.  (A.I,  Fe)  Si 
4-  2 (Ca,  Mg,  K,  N)3  Si  Melilith,  Carpi.  SomcrrillUe. 
Brook*. 
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121  Batrachit.  Breithaupt.  Prisma  ocO  = 115°.  Tlieilbarkeit 
ocf),  *0.  Fettglanz  in  den  Glasglanz.  Licht  grünlichgrau.  H.=5'0, 

G.  = 30.. .305.  Rizoniherg,  Südliroi.  Ca3Si  -j-  (Mg3,  Fe3)  Si, 

122  Erlan.  Breithaupt.  Unvollkommen  kristallinisch.  Grünlich- 
grau. II.  5 ft.  .6  0,  G.  = 30... 3-1.  Erlahammer,  Schwarzen- 
berg, Sachsen.  Ca,  Mn,  Na,  AI,  Fe,  Si. 

2.  Prismatischer.  Ortholyp.  Theilbarkeit  »0  = 124°  (F 
ungefähr,  deutlich,  ooD  Spuren.  H.  — 5 5,  G.  = 3'2...3'4. 

123  Saussurit.  Theod.  v.  Saussure.  (Ca3,  Na3,  Mg3)Si*-f-2ÄlSi. 

Dyskolit,  Jade. 

3.  Unth  e i Ibarer.  Amorph.  Derb.  Untheilbar.  Bruch  splil- 
trig.  H.  = 7 0,  G.  = 2-9...3  05. 

121  Aephrit.  Werner.  (Ca*. 3F*,  Mn*)  Si  + 4Mg3  Si*. 

125  Sarholith.  Thomson.  Pyramidal.  P = 77°6'.  Basis.  Hemi- 

pyramidal  mit  parallelen  Flächen.  Glasglanz.  Fleischrolh  insWeisse. 

H.  = 60,  G.  = 3-41ü!  Vesuv.  Ein  Sarkotith  ist  Gmelinit,  wie 
der  von  Vicenza,  Gienarm  etc. 

128  Pyrrhit.  G.  Rose.  Tessulariscb.  Krystalie,  Oktaeder.  Schwa- 
cher Glasglanz.  Pomeranzengelb.  H.  =60.  Alabaschka,  Mursinsk. 
Sibirien. 

127  Perihlas.  Scacchi.  Tessulariscb.  Form  Oktaeder,  Theilbar- 
keit Hexaeder  vollkommen.  Glasglanz.  Dunkelgrün,  durchsichtig. 

H.  = 6'0,  G.  =3  75.  Vesuv.  Mg,  mit  etwas  Fe. 

X.  Ordnung.  Gemmen. 

I.  Andauusit.  Orthotyp.  Theilbarkeit  vollkommen , doch  un- 
terbrochen nach  zwei  wenig  schiefen  Richtungen,  der  Axe  par- 
allel. H.  = 7 0 .7  5,  G.  = 3 0.. .3  2. 

I.  Prismatischer.  Orthotyp,  ocO  = 90° 50'. 

Fig.  123.  Theilbarkeit  ocO.  Spuren  nach  ooD,  ooD  und  D 
= 109°  4'.  Drei  Axenfarben,  blassolivengrün , öhlgrün, 

Hauptaxe  hyazinthroth , letztere  ist  absorbirt. 

1 Anda/usit.  AlSi,  Sunzait. 

II.  Korund.  Tessularisch , rhomboedrisch , ortholyp.  H.  = 
80...90,  G.  = 3 5... 4-3.  Orthotyp:  nicht  axolom  , H.  = 85. 
Farbe  rolh  oder  braun,  G.  = 3-7  und  mehr.  H.  =9  0. 


Fig.  123. 

IF= 
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Gemmen. 


II.  Ki.ansb. 


Fig.  124.  1.  Dodekaedrischer.  Tessularisch.  Fig.  124. 

Theilb.  Oktaeder  unvollk.  H.  = 8‘0,  G.  — 3'5...3’8. 

Spinell.  Mg,  Äl.  Pleonast.  Candit. 

Berzclin.  Kecker  de  Sadssure.  Oktaeder.  Bruch 
starkglSnzenil,  muschlig.  VV’eiss.  Mit  schwarzem  Gra- 
nat , *und  grünem  Augit  bei  La  Ricia,  Rom. 

4 Chlor OSpinell.  G.  Rose.  Tessularisch  , Oktaeder.  Grasgrün. 
H.  = 80,  G.=  3'591...3'595.  Slatoust,  Sibirien.  Mg  (Ke)  AI. 

5 Hereinil.  Zippe.  Krystallkürner.  Diamantglanz,  in  den  Glas- 
glanz geneigt.  Schwarz.  Strich  lauebgrün.  II.  = 7 5.. .80,  G.  — 
3'91...3'95.  Ronsbcrg,  Böhmen.  Fe,  Fe,  AI. 

« Sapphirin.  Giesecke.  Orthotyp.  Theilbar.  Glasglanz.  Blass- 
berlinerblau ins  Graue.  II.  -=  7'5>  G.  =3‘42.  Akudiek,  Grön- 
land. AiSi  + 2 Mg  AI. 

2.  Oktaedrischer.  Tessularisch.  Theilbarkeil  Oktaeder, 
vollkommen.  H.  — 80,  G.  = 4'1...4'3. 

7 Gahnit.  Eckebero.  (Mg,  Zn,  Ke)  AI.  Autotrolit, 

3.  R h o m bo  e dVi  sc  he  r.  Rhomboedrisch.  R.  = 
86°  6'.  Kig.  125.  Theilbarkeil  unvollkommen.  Zwillings- 
flächen parallel  einer,  zweien  oder  allen  Flächen  von  R. 
H.  = 90 , G.  = 3 9...4  05. 

Korund.  A.  Sspphir,  orientalischer  Topas,  Soiinonit, 
Rubin , Schmirgel , Demantspsth. 

4.  Prismatischer.  Orthotyp.  D = 119°  46', 
ocÖ3  = 70°  41'.  Kig.  126.  Theilbarkeil  ocD  von  ge- 
ringer, oeD  von  noch  geringerer  Vollkommenheit.  H.  = 
8 5,  G.  = 3 65.  .. 3 8. 

Chrysoberyll . Be  AI.  Cymoph.m.  Dunkelgrün , bei 
Kerzenlicht  roth , vom  Ural.  Alexandrit. 

Fig.  127.  III.  Diamant.  Tessular.  II.=  lO,  G.=3‘4...3  6. 

1.  Oktaedrischer.  Tessularisch.  Telraedri- 
sche  Hemiedrie.  Fig.  127.  Theilbarkeil  Oktaeder, 
höchst  vollkommen. 

Diamant.  C.  Demant. 

IV.  Topas.  Orthotyp.  Theilbarkeil  axotom.  H.  = 80,  G.  = 
3-4...36. 


Fig.  125. 

/ 

pj 

8l 

kV-j 

J 

Fi  g.  126.J 
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Quarz.  Cordierit. 
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1.  Prismatischer.  Orthotyp.  O = 141°  7',  Fig. 128- 
101°  52',  90°  55',  QCO  = 124°  19'.  Zuweilen  polari- 
sche Ilemiedrie.  Fig.  128.  Theilb.  0 höchst  vollkpminen. 

11  Topas.  A1A-1F3  4-  3AISi.  Pyrophysalit.  AIP3  -f 
Äj'Si.  Pyknit. 

V.  Smaragd.  Khomboedrisch,  augitiscli.  Theilbar- 
keit  rhomhoedrisch  - axutom  und  peritom  deutlich,  prisinatoidisch 
höchst  vollkommen.  H.  =7‘5...8.0>  G.  = 2'6...2'2. 

H - 

1.  Prismatischer.  Augitiscli.  Neigung  von  — gegen  OcH 

= 130°  43',  ooA  = 114°  5(K  Fig.  129.  Theilbarkeit  *D  ¥ig  ™*‘ 

ü 

höchst  vollkommen,  weniger  vollkommen  — , Spuren  nach 

2 

»H.  Abweichung  der  Axe  = 18°  53'  in  der  Ebene  ooD. 

II.  = 7 5,  G.  = 2 9.3  2. 

12  Kuhlas.  Haut.  2Be3'8i  -f-  Al*Si. 

2.  H h o in  h oe  d r i sc  h e r.  Rhomboedrisch.  R - 
116°  40'.  Fig.  130.  Theilbarkeit  R und  oeQ  mehr  und 
weniger  de.ullich.  II.  — 7-5...80 , G.  = 2’95...3  0. 

13  Phevakit.  Norderskjöi.d.  Be3Si. 

3.  Dir  ho  mb  o ed  rische  r.  Dirhomboedrisch. 

D = 138°41',  89°  45',  Q^=151°9',  59°  47'.  Fig.  131. 

Theilbarkeit  0,  weniger  vollkommen  oeQ.  H.  — 7‘5...8‘0, 

G.  = 2 6.2  8. 

11  Smaragd.  Be3Si*  -f  ÄlSi.  Beryll.  Daridsonit. 

VI.  Quarz.  Rhomboedrisch,  orthotyp,  amorph. 

Theilbarkeit  nicht  axotom.  II.  — 5 5. ..7  5 , G.  = 1'9...2'7. 

1.  Prismatischer.  Orthotyp,  «0  = 120°  (K  Fig.  132. 


Fig.  130. 


Fi?-  131. 


Theilbarkeit  QcD,  Spuren  nach  D undocO;  Krystallscha-  p.^.  J32 
len  senkrecht  auf  die  Axe.  Drei  Axenfarben,  Längsdia- 
gonale dunkelblau,  Querdiagonale  blaulichweiss,  Axe  gelb- 
lich weiss;  ins  Braune.  H.  rr  7'0,..7  5 , G.  = 2 5.. .2  6. 

15  Cordierit.  Haut.  3 (Mg3,  Fe3)  Si*  -f  8AlSi.  lolith, 

Oichroit , Peliom  , S teinheil  1t , harter  Fahlunit. 

2.  R h o m b o e d r i s c h e r.  Rhomboedrisch.  R 75°  55'. 

Q — 133°  44',  103° 35'  Gyroidische  Hemiedrie,  ® — 94°  15' 

2 
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Gr.MHKN. 


II.  Klasse. 


Plf.  138.  Fig.  133.  Theilbarkeit  — , <xQ,  unvollkommen.  H.  = 70. 

/V\  0 =2  5 .27. 

| Quarz.  Hi.  Bergkrystall,  Rauchtopas,  Amethyst,  Citrin, 

Morion,  Fräsern,  Eisenkiesel , Hornstein , Viridul , Kieselschiefer, 

J J Feuerstein,  Chalzedon,  Karniol,  Onyx,  Jaspis,  Sinopel,  Heliotrop, 

[/  Chrysopras,  Plasma,  Cantalit,  Katzenauge,  Srhwiinmstrin,  Aren- 
V turin , Fulgurit,  Haytorit  (pseudomorph  nach  Datolith),  Berg- 
mehl,  Fiorit  (weiss , mehlig,  schwimmend;  Infusorien  • Kieselpanaer) , Quarz- 
fels  ((Juj r\iie),  Kiesel,  Kieselstein,  Kieselschiefer (Phthaniu). 

*7  Chromsfein.  Derb.  Grün.  Hart,  Crcuzot , Frankreich.  Ge- 
menge aus  (AI,  Cr,  Fe)  Ni. 

3.  U n t It  e i 1 ba  r e r.  Amorph.  Nierf5rmig...derb.  Untheiibar. 

H.  =5  5.6  5,  G.  = 19... 2 2. 

18  Opal.  Si,H.  Hyalit,  Menilit,  Stillolith,  Geyserit,  Kieselsinter,  Kieseltuf, 
Cacholong  , Zeasit , Hydrophan  , Wellauge. 

19  Michaelit.  Webster.  Welsser  fasriger  Opal.  8t.  Micltaei  In- 
sel , Azoren.  8iH. 

4.  Empyrodoxer.  Amorph.  Körner... derb.  Untheiibar.  H.  = 
65  .7  0,  G.  = 2-2  .2-45. 

JO  Obsidian.  K,  I\ia,  AI,  Si,  U,  S.  W.  Pechstein,  Perlstein,  Perlit, 
Aequinolit  ? Marekanit , Moldawit,  Pseudochrysolith,  Bimstein,  Puiuit. 

21  Sphiirulit.  Werker.  Eingewacbsene  Kugeln  in  Obsidian  und 
Perlstein.  Grau  bis  Braun.  H.  = 6'0..6'5,  G.  = 2-4...2'45.  Hlinik, 
Ungarn.  K,  Ca  Fe,  AI,  Ni 

22  Tachylit.  Breithaupt.  Amorph,  muschlig.  Glasglanz.  Schwarz. 
H.  = 6 5,  G.  = 2519.. .2*522.  Dransfeld,  Göllingen.  (K,  Sa,  Mg, 
Ca,  Fe)  Si*  -f  ASi. 

23  F/uolilh.  Lampadius.  Amorph,  muschlig.  Glasglauz.  Schwarz. 
H.  = 6 5.7  0,  G.  = 2731.  Island. 

24  Isopyr.  Haidinger.  Amorph,  muschlig.  Glasglanz.  Schwarz. 
H.  = 55  . .6  0,  G.  = 2-9..  2-95.  Cornwall.  2 (Ca,  Fe)  Si  -f  AlSi 

25  Wichtyn.  Laurent.  Amorph,  muschlig.  Schwarz.  Ritzt  Glaa. 
G.=3  03.  Wiclity,  Finnland.  (Fe3,  Ca3,  Mg*Na3)  Si-j-ÄI,  Fe)  Si*. 

VII.  Axinit.  Anorthisch.  Theilbarkeit  unvollkommen.  Farbe 
nicht  ins  Gelbe  geneigt.  H.  = 6'5...7'0  , G.  = 3 0.. .3  3. 

1.  Prismatischer.  Anorthisch.  Neigung  von  r~(u)  gegen 
r*A(P)  = 135°  10* , gegen  ooil(r)  = 115°  17',  von  P gegen 
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r=:134o40'.  Fig.  134.  Theilb.  an  der  Stelle  der  schar- 
fen Kante  zwischen  P and  u.  Neigung’  gegen  P = 

103°  5'.  Drei  Axenfarben , blassolivengrün , zimmt- 
braun,  Hauptaxe  dunkelviolhlau,  die  letztere  absorbirt. 

2«  Axinit.  Haut.  (Ca3,  Mg3)  (Si*,  B*)  + 2 (JÜ,  Fe, 

M n)  (Si,  B).  Thumerstein,  Thuinit. 

VIII.  Chrysolith.  Ort  ho  typ,  augitisch.  Theilbarkeit  sehr  un- 
vollkommen. Farbe  grün,  braun,  beide  ins  Gelbe  geneigt,  gelb. 
Reiner  Glasglanz.  H.  = 6'5...7'0,  G.  — 3 1..  3'5. 

1.  Prismatischer.  Orlhotyp.  D=80°53', 
oc02  = 130°  2'.  Fig.  135.  Theilbarkeit  ocD,  ooD  Spu- 
ren. Drei  grüne,  wenig  verschiedene  Axenfarben,  gras-, 
pistazien-  und  olivengrün.  H.r=6  5...7  0,G.  = 3’3...3’5. 

27  Chrysolith.  (Mg3,  Fe3)  Si.  Peridot.  Olirin.  Chusit.  Limbilith. 

28  Forsterit.  Luvt.  Ortholyp.  »0  = 128°  54'.  Basis  Fig.  136. 
des  Orthotyps  = 107° 48'.  Stumpfe  Axenkanten  — 

139°  14'.  Fig.  136.  Theilbarkeit  parallel  der  Basis. 
Durchsichtig.  H.  = 7D.  Vesuv.  Mg,  Si.  Chrysolith? 

2»  Monticellit.  Brooks.  Ortbotyp,  ooO  = 132°  54',  D — 97°  32'. 
Glasglanz.  Gelblich,  röthlich,  weiss.  Durchsichtig.  H.  5 0...7  0, 
G.  — 3‘245...3’275.  Vesuv. 

30  Turnerit.  Lsvr.  Augitisch.  ocA  = 96°  1(P.  Neigung  von  0 
gegen  acA  :=  99°  4(K  Theilbarkeit  «D  und  oeft,  eines  vollkomm- 
ner.  Gelb,  ins  Braue.  Härte  zwischen  4 und  5.  Mont  Sorel, 
Dauphine.  A.I,  Ca,  Mg  wenig  Fe,  Si. 

31  I/yalosiderit.  Walchkek.  Orlhotyp,  ähnlich  Chrysolith,  D = 

80°  38',  Dz=77°50'.  Theilbarkeit  undeutlich , nach  einer  Diago- 
nale. Glasglanz.  Gelblichbraun.  Oberfläche  angelaufen.  H.  = 5 5, 
G.  = 2‘875-  Kaiserstuhl,  Breisgau.  (Mg3,  Fe3)Si. 

32  Taulo/ilh.  Brkithaupt.  Orlhotyp.  ocO  = 109°  46',  D = 

51 0 52',  Dz=88°  25'.  Theilb.  «O,  ocD  unvollkommen.  Glasglanz. 
Schwarz.  H.  = 6 5... 7-0,  G.  = 3 867.  LaacherSee.  Fe,  Mg,  Xl,  Si. 

33  J-ayalit.  C.  G.mki.ix  Spuren  von  Theilbarkeit  nach  zwei  Rich- 
tungen, die  einen  sehr  stumpfen  Winkel  bilden.  Fettglanz.  Schwarz, 


Fig.  135. 


Digitized  by  Google 


544 


GEMMEN. 


II.  kl.ASSK. 


grünlich  bis  bräunlich.  II. — 6 5,  G.  — 4*11.. .4’14.  layal,  Azo- 
' ren.  F,  Si  -f- 

34  Eschwegit.  Döbereirer.  Mineral  aus  dem  Eisenglimmerschie- 
fer, Brasilien.  Ec,  Si. 

2.  Heiniprismatischer.  Augitisch.  _ = 89°,  — — — 

80°,  <xA  = 68°,  iiD  = 85°.  Dana.  Körner.  Thcilbarkeil  kaum 
wahrnehmbar.  Farbe  gelb,  braun.  H.  = 6’5,  G.  = 3'15...3'25. 

35  CAondrodit.  d’Ohssor.  lilgMgF  -f-  MgsSi.  Bruci».  Maclureit. 

38  Humit.  Bourror  Orthotyp  oder  Augitischj  ocO  = 129°40', 
|)  — 60°,  D = 71°  58'  ? Theilbarkeit  Basis,  undeutlich.  Glasglanz. 
Gelb.  H.  = 6 5.  .7  0,  G.  = 3 0 .3  2.  Vesuv.  Mg,Si,F+.  Wahr- 
scheinlich Chondrodit. 


37 

38 


IX.  Borazit.  Tessulariscli.  II. =7  0.  G.=2'8 ...3  0. 
l.Tetracdrischer.  Tessulariscli.  Tetraedrische 
Hemiedrie.  Fig.  137.  Theilb.  Oktaeder,  unvollkommen. 
Borazit.  Werber.  MgB. 

Bhodizit.  G.  Hose.  Tessulariscli.  Tetraed  risch. 
Fig.  138.  Theilbarkeit  unvollkommen.  Weiss  , gelb- 
lich, graulich.  H.  über  8 0,  G.  = 3'318.  Mursinsk, 
^ Sibirien.  Ca,  B. 

' X.  Türmai.in.  lihomboedrisch.  Theilb.  unvollk. 

II.  = 7 0.7  5,  G.  = 2 0...3-2. 

1.  Rh  o m boe  d r i s che  r.  R=133‘>26'.  Polari- 


sche Hemiedrie,  dreiseitige  Prismen.  Fig.  139.  Theil- 
barkeit B,  0°Q.  Farbe  der  Base  verschieden  von  der 
Axenfarbe , dunkler. 

Turmaiin.  B,  (K, Ra, Li, Ca,  Mg, Mn, Fe),  (XI, Ee) Si. 

Schörl.  Aphririt.  Indicolith.  Rubellit. 


XI.Grarat.  Tessulariscli,  pyramidal,  orthotyp.  Theilb.  unvollk. 
Fig.  140.  oder  prismaloldisch.  H.  = G0.. .75,  G.  = 31.. .43. 

Orthotyp:  Theilb.  prismatoidisch,  vollk. , G.  = 3 3 
und  mehr,  Farbe  nicht  grün.  G.  unter  3 3 : lessularisch. 

1.  Pyramidaler.  Pyramidal,  P = 129“29', 
74°  14'.  Fig.  140.  Theilbarkeit  0,  <*P,  ocl”,  unvollkpm- 
^ men.  H.  =65,  G.  = 3'3...3‘4. 
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Idokras.  Haut.  Ca’Si  -f-  (AI,  Fe)  *Si.  Vesuriin,  Egeran,  Y/iluit, 
Frugardit , Giikumit,  Xanthit,  Zurlit  ? Cyprin,  I.oboit. 

2.  Tetraedrischer.  Tessularisch.  Telraedri- 
sche  Hemiedric.  Fig.  141.  Theilbarkeit  Oktaeder  un- 
vollkommen , H.  = 60  - 6 5,  O.  = 31. 3 3. 

41  Helvtn.  Wer  wer.  MnMn-j-3  (Mn*,  Be’,  Fe*)Si. 

3.  Dodekaedrischer.  Tessularisch.  Theil-  Flff.  142. 
barkeit,  tiranatoid  unvollkommen.  Kein  reiner  Glas- 
glanz. Farbe  nicht  rein  blutroth.  H.  = 6'5...7.5. 

42  Granat.  (Ca3,  Mg3,  Fe3,  Mn3)‘Si+(Xl,Ke)'Si. 

Aluiandin',  Apiom  , Holhoffit , Folyadelphit , Kaneelstein. 

Melanit.  Grossular.  AHochroit.  Romanzowit. 

43  L'warowit.  Mess.  Tessularisch.  D.  Theilbar- 
keit  unvoll  ommen,  D.  H.  Glasglanz.  Smaragdgrün.  H.  — 8’0, 
G.  3’4"'3'5.  Bissersk,  Hussland.  (Ca3,  Mg3,  Fe3)  Si  -f-  (Gr,  AI)  SI. 

44  Knebelit.  Döbkreiwer.  Herb,  m tisch  lig.  Grau  ins  Grüne  und 
Braune.  Hart.  G.  ~3  7.  Fe3Si  + Mn3Si.  Ein  Granat. 

4.  Hexaed  rischer;  Tessularisch.  Hexaedri- 
sche  Kristalle,  Körner.  Fig.  133.  Keine  Theilbar- 
keit,  inuschliger  Bruch.  Glasglanz.  Farbe  rein  blut- 
roth. H.  = 7-5,  G.  -=  3 69  .3  78. 

45  Pyrop.  W er  wer.  Gr,  (Mg,  Mn,  Ca),  (AI,  Fe)  Si. 

5.  P r i s m a t o I d i s c h e r.  Oriholyp.  i)  = 70°  32', 

«02  = 129°  31'.  Fig.  144.  Theilb.  »£>  vollkommen 
ooÖ2  Spuren.  H.  = 7 0.. .7-5  , G.  = 3 3... 3 9. 

46  Staurolith.  Wbrweä,  AI,  Fe,  St. 


Fig.  143. 


Fig.  144. 


Fig.  141. 


47 

48 


XII.  Zirkow.  Pyramidal.  H.  = 75,  G.  = 4’5...4'7.  Fig.  145. 
1.  Pyramidaler.  P = 123°  19> , 84°  20'. 

Fig.  145.  Theilbarkeil  P,  «P  unvollkommen. 

Zirkon.  Werwer.  ZrSi  Hyazinth. 


Oitramt.  Breithauet.  Orthotyp.  O = 128°  14', 

71°  56'-  Theilbarkeit  unvollkommen,  »D,  «0,  21),  (»0  = 84°  40'. 
Mit  dem  Zirkonwinkel  84°  2(P,  in  einer  andern  Stellung  überein- 


stimmend. Nelkenbraun.  H.  = 6 0 . .6  5 , G.  =;  4’3...4  4.  Fredriks- 
vürn , Norwegen. 


Haidinger' t Mineralogie. 
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II.  Klasse. 


49  Malakön.  Scheerer.  Pyramidal.  P = 124°  57',  82°.  Keine 
Theilbarkeil.  H.  = 60,  G.=  3913.  Milchweiss,  trübe.  Oberflä- 
che dunkler,  fiitteröen.  2/riSi  -f-  H 

50  Oersfedtit.  Forchhammer.  Pyramidal.  P = 123°  16'  30". 
Axenkante.  Braun.  H.  = 5‘5,  G.  = 3629.  Arendal.  (Ca3,  Mg3, 

Fig- 146.  Fe3)*8i  -f-  9ä  nebst  f von  Ti  und  Zr. 

5J  Zeagonit.  Phillips.  Pyramidal.  P=122  = 58', 

* 85".  Fig.  146.  Kleine  glänzende  einzelne  Kry- 
stalle.  Blass  bläulich.  H.  = 7'0...7'5.  Vesuv. 

XI.  Ordnung.  Erze. 

I.  Titarerz.  Tessulariscii , pyramidal,  augitiscb.  Strich  un- 
gefärbt...lichlrötliliclibraun  (nicht  gelblich).  H.  =5  0. . 6 5,  G.= 
3'4...4'4.  Tess ula risch : G.  unter  4 3.  Augitiscli : G.  = 3'6  und 
weniger.  G.  unter  4 2:  Strich  ungefärbt,  Farbe  nicht  schwarz 

1.  Prismatisches.  Augitisch.  ^ = 113°  37',  ocÄ2  = 
136°  8'.  Abweichung  der  Axe  = 8°  18'  in  der  Ebene 

ocD.  Fig.  147.  Theilbarkeit  — = 28°  6'  unvoll- 

2 2 

kommen.  Strich  weiss.  H.  = 50...5'5,  U.=  35...36. 

Sphen.  Halt.  Ca3Si  -f-  Ti3Si.  Titanit,  Ligurit, 
Lederit,  Seinelin,  Spinther,  Fictit. 

2 YttroiUanit.  Scheerer.  Derb.  Eine  vollkommene  Theilungs- 
fläche.  Spuren  nach  zwei  andern.  Auf  ersterer  Glasglanz,  sonst 
Fettglanz.  BrSunlicbrolh,  durchscheinend.  H.=6'0...70,  G.=3'69. 
Insel  Buöen  bei  Arendal.  Si,  Ti,  Ca,  Y,  i',  Mn,  X,  Mg. 

3 Grecnovit.  Dl'fre'koy.  Anorthisch.  Zwei  Theilungsflächeu, 
die  sich  unter  Winkeln  von  126°  56  schneiden.  Glasglanz  in  den 
Fettglanz.  Kosenrolli , ins  Fleischrothe.  H.  = 5*5,  G.  3 5.3  6, 
St.  Marcel,  Piemont.  Mn,  Ti. 

4 Wöhlerit.  Scheerer.  Flache  Kryslalle,  Körner.  Undeutlich 
theilbar.  Fettglanz.  Gelb,  ins  Braune.  H.  = 5 0 6 0,  G.  = 3 41. 
Lövöen  bei  Brevig,  Norwegen.  Zr3Ta  -J-  5 (Ca3Si  -f-  NaSi). 

3 Peroicskil.  G.  Hose.  Teasularisch.  Kryslalle  und  Theilbarkeit 
Hexaeder.  Mctailähnlicher  Diamantglanz.  Graulich. ..eisenschwarz. 


Fig.  117. 
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Strich  graulichweis«.  H.  = 5 5..6-0,  G.=  4017.  Achmatowsk, 
Slatoust,  Sibirien.  Ca,  Ti. 

2.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  148. 

Theilbarkeit  Oktaeder,  kaum  wahrnehmbar.  Strich 
lichtbraun.  H.  = 50,  G.  = 4-2-. 425. 

6 Pyrochlor.  Wühler.  NaF,  CaTa-f. 

7 Mikrohth.  Shepaad.  Tessularisch.  0.  D.  L. 

Theilbarkeit  Oktaeder  unvollkommen.  Strohgelb... Rüth-  Fig.  149. 
lichbraun.  H.  = 5'0...5'5,  G.  = 4 75...50.  Chesterfield, 
Massachusetts.  CaT-a. 

3.  Peritome  r.  Pyramidal.  P = 134°  58', 

65°  35',  2P'  = 123°  6',  84°40/.  Miller.  Fig.  149. 
Theilbarkeit  OoP  vollkommen,  »P'  weniger  vollkommen. 
Zwillingswinkel  114°  25'.  Strich  lichtbraun.  H.  = Fig.  150. 

6 0 .5-5,  G.  = 4 2.. .4  5. 

8 Rutil.  Werker.  Ti.  Nigrio. 

9 Brookit.  Orlhotyp.  0=135°46',  101°37',  94°44'. 

2D  = 56“  24'.  Krystalle  flach  zwischen  ocD.  Fig.  152. 
Metallähnlicher  Diamantglanz.  Haar-. . . Röthlichbraun. 
H.=55...6-0,  G,=.4*1...4'2,  Snowdon,  Wales.  Ti.  Jurinit.  Fig.  151. 

4.  Pyramidales.  Pyramidal.  P = 97°56', 

136°  22'.  Fig.  121.  Theilb.  0 und  P vollk.,  vorzüglich 
ersteres.  Strich  weiss.  H.  = 5 5.60,  G.  =3  7.. .3  9. 

10  Anatas.  Haut.  TI.  Okttedrit. 

11  Mengit.  G.  Rose.  Ortbotyp.  0 =150°  52',  101°  UP,  86°  20'. 

»0=136°  207.  D=79°  32'.  Keine  Theilbarkeit.  Unvollkommener 
Metallglanz.  Eisenschwarz.  Strich  kastanienbraun.  H.  =5  0 . .5  5, 
G.  = 5 43.  Miask.  T,  Zr,  Fe.  Uraenit.  Brooke. 

12  Warwickit.  Shepard.  Ortholyp.  Prismen  von  94°  oder 
105°,  an  den  Enden  gerundet.  Theilbarkeit  vollkommen  nach  den 
langen  Diagonalen  D.  Perlmulterartigcr  Metallglanz.  Dunkel  haar- 
braun. Auf  D kupferroth.  H.  =5  5 .6  0,  G.  = 3 0...314.  War- 
wick,  Neu- York.  Y,  Fe,  Ti,  F?  Ob  Rutil?  Berz.  und  Ramm. 


Fig.  148 


G. 


II.  Zirkerz.  Rhomboedrisch,  Strich  oraniengelb.  H.=4-0...4'5 

= 5-4.. -.6-5. 
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Erze. 


11.  Ki.uae. 


Fig.  152.  1.  Rhomboedrisches.  ß = 144°  54',  74°  12'. 

IIausmans.  Fig.  152.  Theilbar  parallel  den  Flächen  0 
und  ocQ,  der  Base  und  dm  Seitenflächen  eines  regel- 
mässigen sechsseitigen  Prismas,  ersteros  deutlicher. 
zillkil.  H.  Zn.  Rothes  Zinkerz. 


III.  Kupfererz.  Tessularisch.  Strich  bräunlichroth.  H.  — 

Fig  153  3 5. . 4-0,  G =5  6 ..61. 

1.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  153. 

Theilbarkeit  Oktaeder,  ziemlich  vollkommen. 

Cltprit.  H.  -Cll.  Rothkupfererz , Ziegelerz. 
Cka/kotrichit.  G locker.  Rhomboedrisch.  Theil- 
barkeit.  R = 99°15'.  Suckow.  Haarförmige  Pris- 
men, ocR,  Diamantglan*,  karminroth.  G.  = 5 8.  Rheinbreilbach. 
TJ.U,  mit  etwas  So  ? Haarförwiges  Rothkupfererz. 

IV.  Zinnerz.  Pyramidal.  Strich  nicht  schwarz.  H.  = 6'0...7'0, 


1.  Pyramidales.  P — 132°  26',  67°  59', 
2P'  =.  121°  35',  87°  17'.  Fig.  154.  Theilbar- 
keil<*P,  exP' unvollkommen.  Zwillinge  nach  P 
Winkel  = 112°!'.  Strich  ungefärbt.. .lichtbraun. 

Kas&iterit . BEUDANT.  Sn.  Zinnstein,  komisch 
Zinnerz. 


V.  Tantalkrz.  Orthotyp,  augitisch.  Strich  bräunlirhschnarz. 
H.  = 60.6  5,  G.  = 6 3.80.  Augitisch:  G.  = 6 4und  weniger. 
G.  = 66  und  weniger:  nicht  untheilbar. 

1.  Prismatisches.  Orthotyp.  0=  147°  SO7,  100°  0', 


88°  0',  «0  = 130°  0'-  Theilbarkeit  «0,  acD,  ocf),  unvollkommen. 
Strich  zimmtbraun.  H.  = 6-0...6'5,  G.  = 78...8'0. 

Tanlalit.  Eckeberg.  Mn,  Ta,  Fe,  Ta.  Tantalit  ron  Kimito. 
llde/bnsil.  H.  Orthotyp.  «0  = 58c  14'.  Theilbarkeit  <xO, 


oci).  Glasglanz , diomantartig.  Schwarz.  Strich  rüthlichbraun  ins 
Graue.  H.  = 6 0...7  0,  G.  = 7-416.  S.  lldefonso,  Spanien.  Harttan- 


talerz.  BREITHAUPT.  Tantaloxyd  ron  S.  lldefonso. 

UranolanlaL  G.  Rose.  Undeutliche  Krystalle.  Unvollkomme- 
ner Metallglanz.  Strich  dunkelröthlichbraun.  H.  = 50.. .6  0,  G.  = 
5 625.  Minsk.  Ü,  Ta  + . 
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80  YUerUmlal.  Bznztxius.  1.  Schwärmer.  Nach  einer  Rich- 
tung blättrig.  Unvollkommener  Metallglanz.  Schwarz.  Strich  grau. 
Ritzt  Glas.  G.=5  395.  (Y3,  Ca3,  Ke3)  (Ta,  W).  2.  Gelber.  Nach 
einer  Richtung  blättrig.  Glaa-  und  Feltglanz.  Gelblicligrau.  Strich 
weis*.  Ritzt  kaum  Glas.  G.  = 5 882.  Y3  (TU).  3.  Dunkler. 
Amorph.  Muschlig.  Glas.. .Fettglanz.  Bräunlichschwarz.  Strich  weis*. 
Ritzt  kaum  Glas.  Schwer.  Finbo.  Ytterby.  (Y3,  Ca3)  T. 

21  Euxenit.  Schef.rer.  Ohne  Spur  von  Theilbarkeit.  Feltglanz. 
Bräunlichschwarz.  Strich  rötlilichbraun.  II.  — 6 5 , G.  = 460. 
Jölater,  Bergenhuus,  Norwegen.  Y,  Ta,  -f-  Ü,  Ce,  Ca,  T,  H ? 

2.  H e m i p r i 8 m a t i s c h es.  Augitiscb.  Zwei  Prismen  = 
100 3 16'  und  1261  46'.  Abweichung  der  Axe  etwa  1°  in  der 
Ebene  ooD.  Fig.  155.  Theilbarkeit  ooD  deutlich,  Spuren  j,j,  j-5 

nach  ocD  und  einem  Prisma.  H.  = 60,  G.  = 6 3 . .6  4. 

22  Siohit.  II.  Nach  dem  von  H.  Rose  entdeckten  Me- 
tall. (Fe3,  Mn3)  Ni-b?  Coluinbit.  Tantalit  von  Bodenmsii.  Tor- 
relit.  Thomson. 

VI.  Scheeuerz.  Augitisch.  Strich  dunkelröthlichbraun.  H. 

50  . .5  5,  G.  = 7 1...7  4. 

1.  Prismatisches.  Augitisch.  ^ = 117°  45'. 
ooA  = 101°5'.  Abweichung  der  Axe  = 0.  Lüngsfläche 
ocD.  Fig.  156.  Theilbarkeit  ocD  vollkommsn. 

23  Wolfram.  lÜuW  + FeW. 

VII.  Uranerz.  Amorph.  Strich  schwarz.  H.=5'5,  G.=6  4..  .6'6. 
1.  U n t h e i 1 b a r e s.  Nierfdrinig,  derb. 

V ranin.  H.  U-Ü.  Uranpecherz,  Pecherz. 

22  Schweruranerz.  Brkithaupt.  Amorph.  Nierförmig.  Stenglig. 
Muschlig. ..  uneben.  Halbmetallglanz.  H.  .=  60,  G.  = 79.80. 
Przihram.  U -J-. 

2g  Gummierz.  Breithaupt.  Amorph.  Feltglanz.  Hyazinthrolh. 

H.  = 2-5...3  0,  G.  = 3 9 . .4  2.  Johann  - Georgenstadt.  Ca3P  -|- 
4-UH3,  nebst  V. 

27  Ptllinerz.  Breithaupt.  Amorph.  Nierförmig,  derb.  Schwarz. 
Strich  olivengrün.  H.  = 3‘0-..3’5 , G.  = 4‘8.  .5  0.  Johann  - Geor- 
genstadt. U -f-. 


Fig.  158. 
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II.  kuUK. 


28 

29 


VIII.  Cerererz.  Rliomboedrisch.  Stri.h  ungefärbt.  H.  = 5 5, 


G.  = 4 9.. .5  0. 

1.  R h o mboe  d r i sc  hes.  Niedrige  regelmässige  sechsseitige 
Prismen.  Spuren  von  Theilbarkeit.  Röthlichgrau. 


Cent.  Berzkuius.  CeSi  -|-  3H.  Cerinstein. 

Monazit.  Breithaupt.  Augitisch.  ooA  = 94° 35',  (1008). 
Pif.  157.  Abweichung  der  Axe  — 13°.  Längsfläche  »D.  Fig.  157. 

Theilbarkeit  unvollkommen.  Ruth  ins  Braune.  H.  =5'5, 
G.  = 4 9...5  0.  Miask,  Sibirien.  (Ce3,  La3,  Th3  ?)  £. 

Mengit.  Brooke.  Edwardsit  von  Norvrich , Connecticut.  She- 


paru.  Eremit.  Shepard. 


Fig.  158. 


IX.  CHROMEnz.  Tessularisch.  Strich  braun.  H.  = 

5-5,  G.  = 4'4...4  5. 

1.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  158. 
Theilbarkeit  Oktaeder,  unvollkommen. 

Chromit.  H.  (Mg,  Fe)  -f  (Al,  4Rr).  Chrom- 


31 

82 


X.  Eisenerz.  Tessularisch.  rliomboedrisch.  Strich  roth,  dun- 
kelbraun, schwarz.  H.  r=50...6'5,  C.  — 4'4...5'3.  Strich  braun  : 
rliomboedrisch , oder  G.  = 4 8 und  mehr.  Strich  schwarz : rhom- 
boedrisch,  G.  — 4'8  und  weniger;  oder  lebhafte  Wirkung  auf 
den  Maguet. 

1.  Axotomes.  Rliomboedrisch.  R=  85°  59',  ^—=91°  20'. 


Pyritoidische  Hemiedrie.  Fig.  159.  Theilbarkeit  0,  vollkommen. 
Fig  159  R Spuren.  Strich  schwarz.  Schwache  Wirkung 
auf  den  Magnet.  H.  =50...5-5,  G.  =4'4...4'8. 

llmenit.  Kupffer.  (Fe,  Fe)  Ti.  Titaneisen  aus  Ga- 
stein. Kibdelophan.  Crichtonit  7 
Crichionit.  Rliomboedrisch.  R=61°29'.  Theilbarkeit  0, 
deutlich.  Eisenschwarz.  Strich  schwarz.  H.=  6.  G.  zwischen  4’0 
und  5 0.  Bourg  d’Oisans,  Dauphine.  Fe,  Ti. 


33  Mohsit.  Lkvt.  Rliomboedrisch.  Rr=73°53'.  Krystalle  tafel- 
artig zwischen  den  Endflächen.  Keine  Theilbarkeit.  Eisenschwarz. 
Hilzt  das  Glas  sehr  leicht.  Dauphine. 
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34  Washingtons!.  Shepard.  Rhomboedriscb.  R = 86°.  Form: 
0,  OoQ.  Tlieilbarkeit  H.  Eisenschwarz.  Strich  lichter.  H.=  5'75, 
G.  = 4'963...5  016.  Washington,  Connecticut.  Ke,  Ti,  Mn. 

2.  Hcxaedrisches.  Tessularisch.  Keine  Theiibarkeit. 
Bruch  vollkommen  muschlig,  starkglänzend.  Strich  schwarz.  Leb- 
hafte Wirkung  auf  den  Magnet.  H.  = 60...6'5,  G.  =4'7...4'9. 

35  herin.  Werner.  Magnetischer  Eisensand.  Menaccanit. 

3.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  158.  Theiibarkeit 
Oktaeder  unvollkommen,  Bruch  muschlig,  uneben.  Strich  schwarz. 
Lebhafte  Wirkung  auf  den  Magnet.  H.  = 5-5...6’5,  G.  = 4'8...5  2 

36  Magnetit.  11.  Feie.  Magneteisenstein. 

37  Vignit.  Karsten.  Blau,  etwas  grünlich.  Stark  magnetisch. 
Vignes,  IV.  W.  von  Metz,  Frankreich.  Gemenge  von  Magnetelaenr 
stein,  Spatheisenstein  und  basisch -phosphorsaurem  Eisenoxyd. 

88  Chamoixil • Berthier.  Gemenge  von  Magneteisenstein,  und 

Alaunerde  - Hydrosilikaten.  Chamoison  , Wallis.  Fig.  160. 

4.  Dodekaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  160. 

Theiibarkeit  Oktaeder  sehr  unvollkommen.  Strich 
braun.  Schwache  Wirkung  auf  den  Magnet.  H.  .= 

6 0.. .6  5,  G.  = 5 0 .51. 

39  Franklinit.  Berthier. 

40  Dysluit,  van  L'xkm.  Tessularisch,  Oktaeder.  Glasglanz.  Dun- 
kelbraun. H— 55,  G.—455.  Sterling,  New-Jersey.  (Zn,  Fe,  Mn) 
(AI,  Fe). 

41  Talheisenstein.  Breithaupt.  Tessularisch.  Oktaeder.  Theiibar- 
keit unvollkommen.  Eisenschwarz.  Strich  schwarz.  H.  z=5'5...6'0, 
G.  = 4-4l8..4  420.  Schwach  magnetisch.  Sparta,  New- Jersey. 
Fe,  F,  Mg,  Ti. 

43  lsopkan.  Breithaupt.  Tessularisch.  Oktaeder.  Eisenschwarz. 

Strich  braun.  H.  = 6'0...6'5 , G.  = 5'01.  Fe,  0 -f-. 

5.  Khomboedrischcs.  Ithomboedrisch.  R = 85°  58'. 
Fig.  161.  Theiibarkeit  unvollkommen.  Regelmässige  Zu-  Fig.  161. 
saminensetzung  derber  Masse  als  scheinbare  Theiibar- 
keit nach  R.  Schalen  parallel  der  Endfläche.  Strich 
roth...rölhlichbraun.  Zuweilen  schAvache  Wirkung  auf 
den  Magnet.  H.  =55.65,  G.  = 4 8... 5 3. 


Digitized  by  Google 


552 


ÜR7.K,. 


II.  KuMt. 


43  Hämatit.  Hwnitini.  Re.  Eisenglanz.  Rotheisrnstein.  Rother  Glas- 
kopf, pseudomorph  narb  braunem.  Martit,  BREITHACPr,  pseudomorph  nach 
Magneiit.  Crucit,  Thomson,  pseudomorph  nach  Staurolith.  Thoneisensteine, 
Rölhel  (Gemengt), 

Ilystatit.  Dreitkaupt.  Rhomboedriach.  R = 86°10/.  Eisen- 
schwarz,  Strich  schwarz.  Magnetisch.  H.  = 6,  G.  = 50.  Tve- 
deatrand , Arendal.  Titaneisen  ron  Arendal.  Basanomelan,  Eisenrose. 

43  Irit.  Hermann.  Feine  abfärbende  Klittern  und  Schuppen. 

Eisrnacbvvarz.  G.  — 6 506.  Starke  Wirkung  auf  den  Magnet. 
Ural.  Jr,  6s,  Ke)  («Kr,  Ga,  jCt). 

46  Turi/it.  Hermann.  Derb,  dicht,  flachmnschlig,  malt.  Un- 
durclisichtig.  Röthlichbraun.  Glanz  im  Striche.  H.  =50,  G.  = 
3'54...3'74.  Turginakische  Kupfergruben,  Bogoslawak,  Ural.  Re*H. 
Gemenge  von  dichtem  Ruth*  und  Brauneisenstein, ettvas  Quarz  ii.a.vv. 

XI.  IIabhonemkrz.  Ortholvp,  amorph.  Strich  gelb...lichlbraun. 
II.  = 4 5.. .5  5,  G.  = 34.. .43. 

1.  P r i s in  a li sc  h e s.  Orthot.  H.  = 5 0. ..5'5,  G.  = 3'4...3'95. 

47  Limonit.  BEtinANT.  -Ke*!!3.  Brauneisenstein,  Lepidokrokit , Chi- 
leit , Thoneisensteine  (Geircnge).  Dichtes  Bohner* , pseudomorph  nach  Pyrit 
und  Markasit.  Schaliges  Bohner*  , Krystalloide  in  Thon  , u.  s w. 

2.  Pr i a nt  a t o i d i s c lies.  Orthotyp.  Pr  = 1 17°  3IP,  ocO  = 
94°  53',  ocÖ2  = 130°  4(P.  H.  = 50.55,  G.  = 4 15.4  3. 

48  Gotllit.  Beudant.  Pell.  Nadeleisenerz. 

3.  Uuthcilbarea.  Amorph.  ISierförmig,  derb.  Unlheilbar. 
Kettglanz.  H.  = 4 5,  G.  = 3 6.  .3  67. 

49  Sti/pnosidcnt.  Um.mann.  Reil. 

50  Chatkochlor.  Fiedler.  Teasulariach.  Pyriloidische  Hemiedrie. 

Karbe  und  Strich  schwärzlichbraun.  Muachlig.  Inaei  Serpho,  im 
griechischen  Archipel.  Cu,  Re,  -C-l,  H.  I.imonit,  verwitterter  Pyrit. 

51  Raseneinenstein.  Werner.  Unregelmässige  Gestalten,  derb, 

durchlöchert,  blasig,  zerreiblich.  Keltglanz,  glänzend ...  matt. 
Braune  Farben  des  Eisenoxydhydrats.  H.  = 10... 2 0,  G.  = 2'6. 
Die  festen  Varietäten  mit  glänzend  muschligrm  Bruche  heissen 
Wiesenerz,  die  zerrciklicben  Morasterz,  die  von  mittlerer 
Konsistenz  Suinpferz.  Gemenge  von  ¥cH  mit  Re,  P,  8i. 
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52  Quellerz.  Herrmarr.  Derb,  knollig,  durchlöchert.  Musch- 
lig  bis  erdig.  Nowogrod,  Russland.  Gemenge  aus  -Fell3,  MnH3, 
FeP-  -f  6l'f  und  ie3Öx  + 6ll. 

XII.  Mei.anerz.  Pyramidal , orthotyp  , augitisch  , anorthisch. 
Farbe  schwarz.  Strich  grau,  braun,  schwarz.  H.  = 5-0...70, 
G.  = 3 4 ..50.  Strich  ungefärbt:  G.  — 3-4.  .3 6,  H.  = 60; 
oder  G.  = 4'0...4’3.  Strich  braun:  H.  über  6'0;  oder  G.  über  50. 
Theilbarkeit  unvollkommen.  Strich  schwarz:  G.  = 41  und  we- 
niger, ohne  Glanz  im  Striche. 

1.  T e t a r t o p r i s m a t i s c h e s.  Anorthisch. 

Fig.  162.  Theilbarkeit  nach  zwei  unter  116°  geneigten 
Richtungen  , undeutlich.  H.  =6  0,  G.  = 3'45...3'7. 

53  Allanit.  Thomson.  2AISi  -j-  3 (Fe3,  Ce3,  La3,  Mg3, 

Ca3,  Mn3)8i.  Torrelith,  Rekwicb. 

54  Orfhil.  Rerze.i.ius.  Schiefwinklige  Prismen  von  etwa  115°. 
Glasglanz.  Schwarz.  Strich  grau  ins  Braune.  H.  =60,  G.  = 
3-1...3  3.  2AlSi  + 3 (Fe3,  Ce3,  La3,  Y3,  Mg3,  Mn3,  Ca3)  Si. 

85  Uralorthit.  Hermakr.  Xierformig,  derb,  ohne  Theilbarkeit. 
Fettglanz.  Sch wärzlichhraun , Strich  grünlichgrau.  Undurchsich- 
tig. H.  = 6 0,  G.  =341.  Wie  Orthit. 

86  Bodenit.  Brkithauft.  Derb.  Muschiig  bis  uneben.  Geringer 
Glas-  bis  Fettglanz.  Schwarz  ins  Bräunliche.  Strich  grau,  zuui 
Theii  grünlich.  H.  = 6'5,  G.  = 30...35.  Orthit  und  Allanit  ähn- 
lich. Boden,  Marienberg,  Sachsen.  Ce,  La,  Y,  Ca,  Mg,  Mn,  -Fe, 
Al,  Si,  «. 

57  Tscheff'hinit.  G.  Rose.  Amorph,  inuschlig.  Glasglanz.  .Schwarz. 
Strich  dunkelbraun.  H.  = 50. ..5  5,  G.  = 4*5. -.4*6,  Miask.  Ce,  La, 
Fe,  Si  + 

58  Thorit.  Berzemus.  Amorph.  Glasglanz.  Schwarz,  mit  rolheni 
Anflug,  nicht  vom  Messer  geritzt.  G.  = 4'6...4'8.  Insel  Lövöen 
bei  Brevig,  Norwegen.  Th3Si  -f-  3H 

2.  H e m i p r is  m a t i s c h e s.  Orlliotyp.  Prismen  von  etwa 
115°.  Unvollkommene  Theilbarkeit.  Strich  grünlichgrau.  H.  = 
6 5 . 7 0,  G =40  .4  3. 

53  Gadolinit.  Eckkberc.  (Y3,  Ce3,  Fe3)  Si 


Flg.  162. 
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3.  Diprismatisches.  Orthotyp.  139°  37' ,117°  38', 
Fig.  163.  770  iß'.  D = 113°  2',  00O  = 112°  37'.  Fig.  163.  Theil- 
barkeit D,  ocO,  o,  oeij,  aämniüich  unvollkommen.  Strich 
schwarz,  zuweilen  ins  Grüne  oder  Braune  geneigt. 
H.  = 5 5.60,  G.  = 3-8...4  1. 

Lievrit.  Ca3Si  + 2Fe3si  -f  ie'Si. 

Jvehrlil.  v.  Kobeli..  Derb,  körnig.  Unvollkommener  Mctall- 
glanz.  Eisenschwarz.  Strich  grünlichgrau.  Magnetisch.  H.  = 

6 0 6 5,  G.  = 3 9.  Szurraskö,  Ungarn.  (Ca*,  Fe3)  Si  + 3Fe8i. 

4 Prismatisches.  Orthotyp.  O = 136°  28',  116°  22*, 
Fig.  161.  80°  26'.  Fig.  164.  Theilbarkeit  »D  nicht  sehr  voll- 

kommen , o°D  kaum  wahrnehmbar.  Bruch  muschlig. 
Strich  dunkelbraun  H.  =6-5,  G.  = 4'75...4'85.^ 

>ni  U]M  Polymignyt.  Berzemus.  Ca,  Mn,  Ce,  V , -Fe,  Zr,  Ti. 

63  Polykras.  Scheerkr.  Orthotyp.  Stumpfe  Axen- 

kante  von  O = 152°,  »O  = 140°.  Winkel  von  0=94°.  Kry- 

slalle  lang  und  breit  zwischen  QoD.  Keine  Theilbarkeit.  H.  = 
50.. .6  0,  G.  = 5 05.  .5  15.  Schwarz.  Strich  graulichbraun.  Hit- 
teröen,  Norwegen.  Ti,  Ta,  Zr,  Y,  ¥-e,  -Ü,  Ce  u.  s.  w. 

Fig  165.  5.  Dystomes.  Orthotyp,  ocO  = 127°0'.  Fig.  165. 

Theilbarkeit  00D  Spuren.  Strich  lichtbraun.  II.  = 5'0...5'5, 
G.  = 51.5  2. 

Aeschynit.  Berzemus.  Ti,  Zr,  Ce. 

6.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P = 100°  28', 
128°  27'.  Pyritoidische  Hemiedrie.  Fig.  166-  Theilbar- 
keit P.  Spuren.  Strich  blassbraun.  H.  = 5'5.-.6'0, 
G.  = 5-8...59. 

Fergusonit.  Haidisger.  (Y*Ce®)Ta. 

7.  Prismatoidischer.  Orthotyp.  Prisma  etwa 
115°.  Theilbarkeit  prismaloidisch , ziemlich  deutlich. 
Strich  gelblichgrau  ins  Braune  geneigt.  H.=5-5...6'0,  G.=4  1-4|2. 
Cerin.  Berzemus.  2 (Ee,  Ä)Si-f-  (Ce3, Fe3,  Ca3, Mg3,  La3)Si. 

Schwarz  cerinerx. 

XIII.  Maxganerz.  Pyramidal,  orthotyp,  amorph.  Strich  dun- 
kelbraun , schwarz,  nicht  ins  Gelbe  geneigt.  Keine  Wirkung  auf 


61 


65 
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den  Magnet.  II.  z=  2 0-..6  5,  G.  =:  4 0...4'9.  Strich  braun:  H.  = 

5 0...5‘5,  G.  — 4'7...4'8,  oder  H.  — 4 0 und  weniger.  Strich 
schwarz,  II.  — 50  und  mehr:  G.  =4'2  und  weniger,  Glanz  im 
Striche,  oder  G.  = 4'8  und  mehr. 

1.  Pyramidales.  Pyramidal.  P = l05°25/, 

117°  54'.  Fig.  167.  Theilb.  0,  P und  P'.=  11405i', 

99°  11.  Strich  braun.  H.  = 50..5-5,  G.  = 4 7...4-8. 

67  Hausmannit.  Haidirger.  Mn  Mn.  Schwarzer  Braun- 

steia,  Manganoxydoxydul. 

2.  Brachytypes.  Pyramidal.  P = 109°  53', 

108°  39'.  Fig.  168.  Theilbarkeit  P vollkommen.  Strich 
schwarz , ein  wenig  ins  Braune  geneigt.  H.  — 

6 0.6  5,  G.  = 4 8...4  9. 

68  Braunü.  Haidixgek.  Mn.  Manganoxyd  Mn,  8i.;Mar- 
cellia?  Heteroklia? 

69  Polianit.  Breithaupt.  Orthotyp.  acO-=92°52'  bis  93°  12'. 
Theilb.  oeij  vollk.  Licht  stahlgrau.  H.  = 6 0 . .6  5,  G.  = 4-83... 4 88. 
Platten,  Böhmen.  Mn.  Braunit,  pseudomorph  nach  Pyrolusit, 

3.  Untbeilbares.  Amorph.  Nierförmig,  traubig,  derb.  Keine 
Theilbarkeit.  Strich  bräunlichschwarz,  glänzend.  H.  = 50...6  0, 

G.  = 40..4-2. 

70  P#i Zorne /an.  Haidirobr.  (Mn,  Ba,  K)  Mn* -f  H.  Schwarzer 
Glaskopf.  Leptonemerz , Breithaupt.  H.  = 5'5...6'0,  G.  = 4,3...4‘4. 

4.  Prismatoidisches.  Orthotyp.  D = 114°  19',  Fi?  lfi9 

oeO  = 99°  40.  Fig.  169.  Theilbarkeit  »D  sehr  voll- 
kommen, 0,  ocO  weniger  vollkommen.  Strich  braun. 

H.  zu  3-5  . .4  0,  G.  = 4-3.  .4-4. 

71  Manganit.  Haidirger  Mn II.  Manganoxydhydrat. 

5.  Prismatisches.  Orthotyp.  ocO  = 93°  40'.  Fig.  170. 

Fig.  170.  Theilbarkeit  OcO,  QoD,  ocD.  Strich  schwarz, 
abfärbend.  H.  = 2 0 .2  5 , G.  = 4 6...4  9. 

72  Pyrolusil.  Haidirger.  M11.  Mangansuperoxyd.  Varrizit. 

73  Neukirchtt.  Thomsor.  Kleine  vierseitige  Prismen.  Schwarz. 
H-  =3  5,  G.  = 3 824.  Keukirchen,  Eisass.  Mn,  Fe.  H.  Gemenge 
von  Pyrolusit  und  Brauneisenstein? 


Fig.  167. 
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Metalle. 


II.  Klasse. 


XII.  Ordnung.  Metalle. 


I.  Arsenik.  Rhomboedrisch.  Farbe  zinnweiss.  H.  = 3'5, 
G.  = 5-7.5  8. 

1.  Rhomboedrisch  es.  Rhomboedrisch.  }R 

= 114°  26'.  R=  83°  26'.  Fig.  171.  Theilbarkeit  0. 
Arsenik.  As. 

Arsenikglanz.  Breithaupt.  Theilbarkeit  monotom , vollkom- 
men. Zwischen  Frisch-  und  Schwärzlichhleigrau.  H.  = 2 0,  G.  — 
5‘36...5‘39.  Marienberg,  Sachsen.  12As  -f-  S. 


Fig.  171. 


II.  Tellur.  Tessularisch , rhomboedrisch.  Farbe  linnweiss. 
Fig.  172.  Nicht  dehnbar.  H.  = 2 0 .3  5,  G.  = 61...8  6,  G .= 
,A\  6'8  und  weniger.  H.  = 25  und  weniger. 

(/  \ 1.  R h o in  bo  c d r i s c h es.  Rhomboedrisch.  R = 

71°  11.  ß = 130°  4',  115°  12'.  |=86°  2'.  Fig.  172. 

Theilbarkeit  ooßj  0 Spuren.  H.=2  0.2  5,  G.=6’1...6'2. 
S W Tellur.  Te. 

4 Petzit.  H.  Spuren  von  Kristallisation.  Flachmuschlig...eben. 
Zwischen  Dunkelhleigrau  und  Slalilgrau.  Wenig  geschmeidig. 
G.=  8 72.. .8  83.  Nagyag.  Ag,  Au,  Te.  Tellurgoldsilber.  Hausmann. 


\F 


2.  Untheiibarer.  Derb.  Theilbarkeit  nicht  wahrnehmbar. 
Zwischen  Bleigrau  und  Stahlgrau,  ins  Schwarze.  Etwas  ge- 
schmeidig. H.  = 2 5.3  0,  G.  =8-3...86. 

Hessit.  Fröbel.  AgTe.  Tellursilber.  G.  Rose. 


« 


7 


i0SE. 


3.  Hex  a e d r i s c h es.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexaeder. 

H =3  0.3  5,  G.  = 8 0...8-5. 

All ail.  (Grube  Sawo  linsky,  Altai).  II.  l’bTe  Tellurblei. 

III.  AnriMON.  Rhomboedrisch,  ortbotyp.  ~ 
ins  Rothe  geneigt.  Nicht  dehnbar.  II.  = 3 
G.  =80  und  mehr:  mit  ungleicher  VJ 
sebiedenen  schiefen  Richtungen  llieilb 
1.  R h o m b o e d r i s c h e r 
Fig.  171.  Theilbarkeit  0 sehr 
und  ocß.  H.  = 3 0.  3-5,  G 
Antimon.  Sb 


eilh«^ 


Farbe  v 

G 

•nmr 
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8 Allemontit.  H.  Merförmlg,  krummschalig.  Zinnweiss.  H.=3  5, 

G.  = 6'1...6'203.  Przibram.  SbAs3.  Arsenikantiuion,  Arseniksilber.  W, ? 

2.  Prisma  tische a.  Orthutyp.  O = 132°  42',  173 

92°,  106°  40'.  Hausmann.  ocO  = 120°  ungefähr. 

Sternförmige  Zwillinge,  parallel  und  senkrecht  auf 

ocO.  Fig.  173.  Theilbarkeit  0 und  D,  weniger  voll- 
kommen ooD.  H.  = 3 5,  G.  = 89...10-0. 

9 Antimotmlber.  Ag’Sb. 

IV.  Wismuth.  Tessularisch.  Vollkommen  theil-  p-jg.  174, 
bar.  Farbe  silberweiss , etwas  ins  Rothe  fallend. 

Niehl  dehnbar.  H.  = 20  .2  5,  G.  =9-6...9  8. 

. 1.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Tetraedri- 

sche  Hemiedrie.  Fig.  174.  Theilbarkeit  Oktaeder. 

10  Wismuth.  Bi 

11  Blei.  Nachahniende  Gestalten.  Bruch  hackig.  Bleigrau.  Dehn- 
bar. H.  =15,  0 =113  .114.  Bristol.  Pb. 

12  Zinn.  Pyramidal.  P = 140°25',  57°  13*.  Formen  P',  P,  3P', 
3P,  oeP',  ocP.  Miller,  galvanisch  gebildet.  Zinnweiss.  Dehnbar. 

H.  = 2 0.  G.  = 7'178  krystallisirt,  =7  293,  dieselben  Krystalte 
geschmolzen.  Gediegen,  in  den  Guldseifen  von  Slaloust  im  Ural 
nach  Hermann,  mit  Osmium  - Iridium.  Sn,  mit  etwas  Pb. 

V.  Merkur.  Tessularisch,  flüssig.  Unlheilhar.  Fig- 175. 
Farbe  weiss.  Nicht  geschmeidig.  H.  = 00  ...3’5, 

G.  = 10  5..  15  0. 

1.  Dodekaedrisches.  Tessularisch.  Farbe 
silberweiss.  H.  = 1'0...3'5,  G.  = 10'5...14*0. 

13  Amalgam.  AgHg*. 

14  Arquerit.  Dometku.  Tessularisch.  Oktaeder.  Silberweiss. 

Geschmeidig.  H.  = 20.. .2  5,  G.  = 1080.  Arqueros,  Coquimbo, 
Chili.  Ag«H g. 

2.  Flüssiges.  Flüssig.  Farbe  zinnweiss.  G.  = 120.. 150. 

15  Merkur.  Hg.  Quecksilber. 

VI.  Silber.  Tessularisch.  Farbe  silberweiss.  Dehn- 
bar. H.  = 2 5.3  0,  G.  = 10  0.  .110. 

1.  Hexaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  176. 

16  Silber.  Ag. 


Fig.  176. 
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11.  Kl. AASE. 


17 

18 
19 


VH.  Gold.  Tessularisch.  Farbe  goldgelb.  H.  = 2 5 .3  0, 
G.  = 12  0 200. 

1.  Hexaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  176.  Dehnbar. 

Gold.  Au  bis  AgAu*  (Elektrum  von  Schlangenberg). 
Rhodiumgold.  Dkl  Rio.  Spröde.  G.  = 15'5...16'8.  AuRli. 
Porpezit.  Fröbel.  Grauliches  Goldgelb.  Porpez,  Südamerika. 
Au,  Pd,  Ag.  Palladium -Gold. 

VIII.  Iridium.  Tessularisch.  Einzelne  vollkommene  Thei- 
lungsflächcn.  Farbe  slablgrau,  silberweiss.  Dehnbar,  H.  = 7'0, 

G.  = 18  6.. .24  0. 

1.  Hexaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  176.  G.=22  0 .24  0. 
Indium.  INischne  - Tagilsk.  Ir,  Pl. 

Newjanskit.  H.  Dirhomboedrisch.  Q.  = 127°  36',  124°. 
Flg  177  E'g  177.  Theilb.  0 vollkommen.  Zinnwciss.  H.  = 74), 
G.  = 18-6... 19*5.  Newjansk  u.  s.  w.,  Sibirien.  IrOs. 
2=7  Lichtes  Osmium-Iridium.  G.  Rose.  Iridosmio.  Osmium-Iridium. 
22  Sisserskit.  H.  Dirhomboedrisch.  ß = 127° 36',  124°.  Theilb. 
0 vollk.  Bleigrau.  H.  = 7 0,  G.  = 21  0...22  6.  Sissersk  u.  s.  w. 
Sibirien.  IrOs3  und  IrOs4.  Dunkles  Osmium  - Iridium.  G.  Rose. 


80 

81 


IX.  Palladium.  Tessularisch.  Farbe  stahlgrau.  Dehnbar.  H.= 
4 5 . .5  0,  G.=  115.12  5. 

1.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Keine  Theilbarkeit. 

83  Palladium.  Pd.  Selenpalladium.  Zinkes. 

84  Eugenesit.  Zinkes.  Feinkörnig.  Zwischen  Silberweiss  und 
Zinnweiss  , gelb  anlaufend.  Spröde.  Tilkerode,  Harz.  Pd,  Ag,  Au. 


X.  Platin.  Tessularisch.  Keine  Theilbarkeit.  Farbe  stahl- 
grau. Dehnbar.  H.  = 4 0.. .4  5,  G.  = 16‘0...20‘0. 

1.  Hexaedrisches.  Tessularisch.  Körner.  Geschiebe. 

85  Platin.  Pt  (Fe,  Ir).  Polyxen. 

2«  Eisenplatin.  Breitiiaupt.  Dunkelstahlgrau.  G.  = 146  ..15  7 


Fig.  178. 


Pt,  Ee. 

XI.  Eisen.  Tessularisch.  Farbe  lichtstahlgrau. 
H=4  5,G.  = 7 4..7  8. 

1.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Fig.  177. 
Keine  Theilbarkeit.  Dehnbar.  Magnetisch. 

Eisen.  Fe,  mit  etwas  M. 
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XII.  Kupfer.  Tessularisch.  Farbe  kupferroth.  H.  = 2'5...3'0. 

G.  = 8 4... 8-9. 

1.  Oktaedrisches.  Tessularisch.  Dehnbar.  Keine  Theilb. 
28  Kupfer.  Cu. 

XIII.  Ordnung.  Kiese. 

I.  Kickblkies.  Orlhotyp.  Farbe  kupferroth.  H.  = 5-0  ...5'5, 

G. =  7-5  . .7  7. 

I.  R h o m boe  d r i sc  he  r.  Dirhomboedrisch.  ß — 139°  48', 

86°  50'.  Breithaupt.  Theilbarkeit  sehr  unvollkommen.  179 
Unebener  Bruch.  ^ 

1 Ätchehn.  BeudaRT.  lViAs.  Kupfernickel. 

2 Phikodin.  Breithaupt.  Orlhotyp.  ocO  = 115°  28'.  D = 
129°  52'.  Krystalle  tafelarlig  zwischen  ocD.  Theilbarkeit  undeut- 
lich nach  ocO  und  ocD.  Liclitlonibackbraiin.  H.  = 5 0.5  5,  G.  = 
7 988.8  062.  Müssen,  Siegen,  Preussen.  Ni’As. 

3 Tombazit.  Breithaupt.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexaeder. 
Tombackbraun.  Strich  schwarz.  II.  = 4 0.. .5  0,  G.  = 663.  Lo- 
benstein, Sachsen.  Ni,  As,  S. 

4 Breilhauptit.  H.  Rhomboedrisch.  ß = 130°  58',  112°  10', 
regelmässige  sechsseitige  Tafeln.  Lichlkupferroth,  durch  Anlaufen 
violblau.  Strich  rülhlichbraun.  Spröde.  H.  = 5’0,  G.  = 7’541. 
Andreasberg.  IXiSb.  Antimonnickel.  Hausharr  und  Stromeyer. 

5 Kaneit.  H.  Derb,  körnig,  schalig.  Metallglanz.  Weiss  ins  Graue. 
Spröde.  Hart.  G.  = 5 55.  Sachsen.  MiiAs.  Arsenikmangan.  Kare. 

II.  Arserikkies.  Orlhotyp.  Farbe  nicht  ins  Rothe  geneigt. 

H.  = 5 0..  6 0,  G.  = 5 7...7  4 und  zwar  — 6 2 und  we-  l80 
niger,  oder  = 7‘1  und  mehr. 

1.  Axotomer.  Orlhotyp.  D = 51°  20',  xO  = 

122°26'.  Fig.  180.  Theilb.  0;  weniger  vollk.  D=:860 10'. 

Spuren  von  «O.  H.  = 50... 05,  G.  = 71...7-4. 

6 Lulingil.  H.  Fe,  As’.  Axotomer  Arsenikkies.  Moils.  Fig.  181. 
Arsenikkies  von  Reichenstein.  Leukopyrit. 

2.  Prismatischer.  Orlhotyp.  $0  = 145°  26'. 
oeO  = 111°  53'.  Fig.  81.  Theilbarkeit  ocO,  Spuren 
vonO.  H.  = 55... 6‘0,  G.  = 5-7.6  2. 
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II.  Keasse. 


7 Mi  spicket.  Fe  -f*  FeAs*.  Arsenikkies,  Weiss«*,  Giftkies,  Ver- 
montit , Dalarnit. 

8 Danait.  Hayes.  Ortholyp.  Formen  u.  s.  w.  des  Mispickels. 
G.  — 6 2.  Franconia,  N.  A.  (Fe,  Co) S*  4- (Fe,  Co)  As*.  Akontit? 
Kobalthaltiger  Arsenikkies. 


9 

10 

II 

19 

13 

11 


III.  Kobai.tkies.  Tessulariscb.  Farbe  weiss,  ins  Siahlgraue 
oder  Rot lie  geneigt.  H.  = 50. .55,  G.  = 4*0... 6'6. 

1.  Oktaedrischer.  Tessularisch.  Fig.  182.  Theilbarkeit 
Fig.  182.  Spuren  nach  dem  Hexaeder,  Oktaeder  und  Grana- 

toid.  Farbe  silberweiss  ins  Stahlgraue  geneigt.  H.  = 

5 5,  G.  = 6'4...6*6. 

Smaltin.  Bküdart.  CoAs*  bis  CoAs3.  Wcisser 

Speiskobalt. 

Rammetsbergit.  H.  Tessularisch.  Aehnlich  dem  Smaltin  (weis- 
sen  Speiskobalt).  Silberweiss  ins  Stahlgraue.  H=5'5,  G.=7‘129. 
Schneeberg.  IViAs*.  Weisser  Kupfernirkel.  Arseniknicke].  R ammki.sbehg. 
Kicket  - Biarseniet.  Kkrstkr.  Weissnickelkies  , Weissnickelera. 

Safftorit.  Breithaupt.  Ortholyp.  IVierförmig,  trauhig,  steng- 
lig.  Stahlgrau.  H.=5'5,  G.=7  0...7  3.  Schneeberg.  Co  (Fe,  I\i)  As*. 
Faseriger  weisser  Speiskobalt.  Grauer  Speiskobnlt. 

Kcrttenit.  H.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexaeder.  Gestrickt. 
Zinnw'eiss  ins  Bleigrane.  G.  — 6 0.70.  Schneeberg.  Co,  Fe, 
Bi,  u.  s.  XV.  Wismuthkobaltkies.  Kerster. 

2.  Hiixaedrischcr.  Tessularisch.  Pyriloidische  Hernie- 
Flg.  183.  Orie.  Fig.  183.  Theilb.  Hexaeder  sehr  vollk.  Farbe 

silberweiss  ins  Rothe  geneigt.  H.=5-5,  G.=6'0...6‘l. 

n 

Kobaltin.  Beudart.  Co  -f-  CoAs*.  Glanzkobalt 

von  Tunabcrg. 

Shutterudit.  H.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexae- 


der, deutlich.  Spuren  von  I>.  Zinnwei&s.  H.  = 60,  G.  = 6 74 
bis  6 84.  Skutlerud,  Norwegen.  CoAs3.  Tesstralkies , Hartkobaltera. 


Fig.  181. 


3.  Isometrischer.  Tessularisch.  Fig.  184. 
Theilbarkeit  Hexaeder  unvollkommen.  Farbe  silber- 
weiss ins  Rothe  geneigt.  H.  = 5'5,  G.  = 4 9. ..5  0. 

Linneit.  11.  Uralte  Spezies,  nach  Hausmarr, 
Min.  2te  Aull.  p.  149,  von  Lirre.  Syst.  Nat.  111. 129 

/ nr 

aufgeführt.  CoG-o.  Koboldine.  Kobaltkies,  Hausmaus. 
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4.  Euto  mer.  Tessttlnrisch.  Theilbarkeit  Hexaeder  vollkom- 
men. Farbe  lichtslahlgrau.  II.  = 5...5'5,  G.  = 6 4...6'5. 

ft 

16  l /I mannt t.  Fröbei..  NI  -{-NiSb*.  Nickelspiessglanzerz. 

17  Stirian.  Breithaupt.  Hexaeder.  Theilbarkeit  H deutlich. 

G =7  0,  H.  = 4 5.50.  Schladming. 

18  Gersdorffit.  Löwe.  Tessularisch.  Pyritoidische  Hemiedrie. 

Silberweis«.  H.  = 5*5,  G.  = 6'3...6'67.  Schladming.  Ni  -f-  NiAs* 

r 

oder  2Ni  + NiAs*.  Nickelglans  von  Loos  etc.  Disomose. 

19  Amöbit.  v.  Kobei-i..  Tessularisch.  Kleine  Oktaeder.  Theilbar- 
keil  H.  O.  Lichtslahlgrau.  H.  =4  0,  G.  = 608-|-.  Lichtenberg 
bei  Sieben,  Baiern.  (Ni*,  Fe*)  (As3,  S3). 

20  Wodankies.  Breithaupt.  Theilbar.  Zinmveias  ins  Graue. 

H.  = 4 0-..4  5,  G.  =51...5'2.  Oubschau,  Ungarn.  Ni,  Fe,  Co,  As,  S. 

21  Kausimkies.  Breitiiaupt.  Kleine  Kristalle  mit  dreiseitigen 

Flächen.  Slrahlig.  Silberweiss.  G.  = 5*081.  Kurprinz,  Freiberg 
Fe,  Sb,  As,  S. 

IV.  Eisenkies.  Tessularisch,  rhomboedrisch,  orthotyp.  Farbe 
gelb,  zum  Theil  ins  Kupferrothe  geneigt.  H.=3*5...6'5,  G.=4*4...5‘2. 

1.  Hex  a e d r isch  e r.  Tessularisch.  Pyritoidi-  Fig.  185. 
sehe  Hemiedrie.  Fig.  185.  Theilbarkeit  Hexaeder, 

Oktaeder,  von  verschiedenen  Graden  der  Deutlichkeit. 

Farbe  speisgelb.  H.  =6‘0...6'5,  G.  =4'9...5'2. 

»i 

22  Pyrit.  Fe.  Schwefelkies.  Zellkies. 

2-  Prismatischer.  Orthotyp.  D = 106°  36', 
ac  0=98°  13'.  Fig.  186.  Theilb.  Ö.  Spuren  von  ooO. 

Farbe  speisgelb.  H.  =6  0.. .6*5,  G.  = 4*65.. .4*9. 

n 

23  Markasit . Fe.  Strahlkies,  Kammkies,  Leberkies, Spürkies. 

24  Wasserkies.  Haussiann.  Derb,  dicht,  gelbltchgrau , verwit- 
ternd. H.  = 2 0. .3*5 , G.  = 3*3...3‘5.  Trübau,  Mähren.  Fe,  H. 
Gemenge,  feilt  zerlheilten  Eisenkies  enthaltend. 

25  Mtllerit.  H.  Khomboedriseh,  dünne  nadelförmige  Prismen  ooQ. 
Messinggelb  ins  Speisgelbe  uud  Stahlgraue.  H.  = 3*5,  G.  = 5 65. 

I 

Joachimsthal.  Ni.  Hasrkies.  Werner 

Haidinger' 's  Mineralogie.  36 
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Kiese. 


II.  Klasse. 


28 


3.  Rhomboedrischer.  Dirhomboedrisch.  Q = 126°49', 
Fij  187  127° 6'.  Fig.  187.  Theilbarkeil  0 vollkommen,  ooQ 

unvollkommen.  Farbe  speisgelb  ins  Kupferrothe  ge- 
neigt. H.  = 3 5..  A b,  G.  = 4 4.. .4-7. 

9 n 

Pyrrhotin . Breithaupt.  Ke  mit  Fe,  in  verschie- 


denen Verhältnissen,  z.  B.  6 Fe  -f-  Fe.  Magnetkies. 


27  Eisennickelkiet.  Scheerer.  Derb.  Tessularisch.  Theilbarkeit 
Oktaeder.  Licht  tombackbraun.  H.  = 3 5 . .4  5,  G.  = 4'60.  Riebt 

t 9 

magnetisch.  Lillrhammer,  Norwegen.  2 Fe  -f-  i\i. 


V.  Kupferkies.  Tessularisch,  pyramidal.  Farbe  messinggelb, 
kupferroth.  H.  = S'O.-^O,  G.  = 41. ..51.  Farbe  kupferroth : 
G.  = 4 9 und  mehr. 


Fig.  188.  1.  Oktaedrischer.  Tessularisch.  Fig.  188. 

Theilbarkeit  Oktaeder,  sehr  unvollkommen.  Farbe  ku- 
pferroth.  H.  = 3 0,  G.  = 4-9...51. 

Bornit.  H.  Diese  Spezies  wurde  zuerst  mit  Be- 
stimmtheit von  dem  Kupferglanze  und  Kupferkiese  ge- 
trennt , in  meines  Vaters  Einlheilung  der  k.  k.  Mineralien- 
sammlung , 1782,  Seite  26,  welche  unter  v.  Borrs  Leitung  neu 

t trr 

aufgeslellt  worden  war.  -C-u3Fe.  Buntkupfererx. 


29 

30 


Fig.  189, 


2.  Pyramidaler.  Pyramidal.  P = 109°53'. 
108°  40'.  Sphenoldische  Hemiedrie.  Fig.  189.  Theil- 
barkeit 2P'  = 101°  49',  126°  11'.  Farbe  inessing- 
gelb.  H.  = 3’5.4  0,  G.  = 41. ..4  3. 

Chalkopyrit.  -C-U-Fe.  Kupferkies,  Nierenkies. 


Culan.  Breithaupt.  Derb.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexae- 
der, deutlich.  Zwischen  Speisgelb  und  Messinggelb.  H.  = 4 0, 
G.  = 4 026...4  042.  Insel  Cuba.  Cu,  Fe.  S. 


31  Kyrosit.  Breithaupt.  Ortliotyp.  Prisma  — 107°.  Zwillinge, 
wie  Markasit.  Weisslich  speisgelb  ins  Messinggelbe.  H.  = 
5 5.  .6  0,  G.  = 4 729.  Annaberg.  Fe,  As,  S,  Cu.  Weisakupfererx. 

82  Domci/kit.  H.  Traubig.  Derb.  Nilberweiss  ins  Gelbe.  Dem 
Bunlanlaufen  unterworfen.  H.  =3'0...3'5.  Calabazo , Coquimbo, 
Chili.  Cu3As.  Arsenikkupfer.  Dometko. 
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XIV.  Ordnung.  Guns. 


1 Berfhierit.  Haidinger.  Theilbarkeit  undeutlich  nach  mehre- 
ren Richtungen.  Dunkelstahlgrau  , etwas  ins  Röthliche  geneigt, 

dem  Anlaufen  unterworfen.  H.  = 20.. .30,  G.  = 40-..4  3.  Anglar, 

/ m 

Frankreich.  FeS-b.  Haidingerit.  Berthier. 

I.  Dystomglanz.  Tessularisch,  rhomboedrisch,  orthotyp,  augi- 
tisch.  Farbe  stahlgrau,  zum  Theil  etwas  ins  Gelbe  geneigt, 
schwärzlich  bleigrau,  eisenschwarz.  Theilbarkeit  wenig  vollkom- 
men, nicht  axotom.  Spröde.  H.  = 2‘5...4'0,  G.  =4'3...5‘8. 

1.  Hexaedrischer.  Tessularisch.  Theilbarkeit,  Hexaeder, 
Granatoid  Spuren.  Farbe  stahlgrau,  etwas  ins  Messinggelbe  ge- 
neigt. H.  = 40,  G.  = 4 3...4  4. 

i i 

2 Stannin.  Beudant.  -C-u  -f-  Sn.  Zinnki«. 

2.  Tetraedrischer.  Tessularisch.  Tetraedrische  Hemie- 


4 

5 

6 
7 


drie.  Fig.  190.  Theilbarkeit  Oktaeder  sehr  unvollkom-  Fig.  190. 
men.  Farbe  stahlgrau... eisenschwarz.  H.  = 30.. .40, 

G.  = 4-5...52. 

. ff  Ä f fff  fff 

Tetraednt.  H.  [(Fe4,  Zn4)  + 2Cu4]  (Sb,  As). 

Fahlen  , Schwanen , Weissgütigen.  Panabase.  Beudant. 

3.  Dodekaedrischer.  Tessularisch.  Tetrae- 
drische Hemiedrie.  Fig.  191.  Theilb.  Granatoid, 
unvollk.  Farbe  schwärzlichbleigrau , Strich  etwas 
ins  Rothe  geneigt.  H.  =40,  G.  = 4 3...4  5. 

_ Fe4  / in  i ui 

lenmntit.  Phillips.  , / X»  -f-  241u4As. 

Cu4) 

Kupferblende.  Breithaupt.  Tetraedrisch.  Dunketgrau.  Strich 
bräuulichroth.  Keine  Theilbarkeit.  H.  =3  5.. .4  0 , G.  = 4'2...4'4. 
Freiberg.  Fahlen. 

Selenquecktilberkupfer.  Zinker.  Dicht  und  manchem  Fahl- 
erz ähnlich.  Tilkerode , Harz.  Cu,  Hg,  Se,  S. 

Selenquecksilberkupfer , bleiitches.  Zinken.  Gemenge  dea 


Vorigen  mit  Selenblei.  • Fig.  igg. 

4.  Prismatoidischer.  Orthotyp.  Fig.  192.  Theil- 
barkeit ooD  unvollkommen.  Farbe  schwärzlichbleigrau. 

H.  = 3 0.  G = 5 7 .5  8 

36  * 
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Glanze. 


li.  Klasse. 


9 999  9 999 

8 Wülchit.  H.  -Ctl*  As  -J-  W>*  Sb.  ScHRÖTTER.  Prismatoidischer  Ku- 
pferglanz, Mo  Hä , von  der  Vi'ölch  im  I.aranlthale  in  Kärnthen.  Antimonku- 
pferglanx. 

9 Kupferantimonglanz.  Zinken  und  G.  Hose.  Orthotyp.  Zwei 
Prismen  «0  und  ocÖ2  — 135°  12'  und  111°;  lafelarlige  Kry- 

stalle  nach  ocf).  Theilbarkeit  ocD  sehr  vollkommen.  Bleigrau  ins 
Eisenschwarze.  II  = 3 5,  G.  = 4748.  Wolfsthal  am  Harz. 

t w 

Cu  + Sb. 

6.  Dipris  malischer.  Orthotyp.  D 93°  40',  {6  = 
Flg.193.  87  ° 8',  «02  = 96°  31'.  Fig.  193.  Theilbarkeit  ocf). 


<*D,  ersteres  etwas  vollkommener.  Farbe  slahlgrau  ins 
T Bleigraue  oder  Eiseuschwarze  geneigt.  H.  = 2'5..3‘0, 
G.  = 5-7...5-8 

I ' CS  Boumonit.  Brookk.  -Cu3  Sb  2Pb3Sb.  Endel- 

lion. Schwarzspiesglaserz.  Radelerz,  Bleifahlerz.  Spiessglanzbleierz. 

Fig  194  6*  H h o m b o e (1  r i s c h e r.  Rhumboedrisch.  H.  = 

‘ 150°  56'.  Q = 165°  26',  25°  24'.  (Vielleicht  prismati- 
<-f— sehe  Zwillinge  wie  Salpeter.)  Fig.  194.  Theilbarkeit  <x() 
unvollkommen.  Farbe  dunkclstahlgrau.  H.  — 3 (1.  3 5, 
iyj  G.  =.  5 3.  5 35  f 

Zinkenit.  G.  Rose.  Pb  -f-  Sb. 

7 He  m i pr  isina  lis  ch  e r.  Augitisch.  + 

— 2 h34°30'i 

. — 120°  49'.  Abweichung  der  Axe  = 17°  32'  in  der  Ebene 


Fig.  195. 


ocD.  Fig.  195.  Theilbarkeit  — - ziemlich  vollkom- 

2 


men.  Farbe  schwürzlichbleigrau,  ins  Eisenschwarze 
fallend.  H.  = 2 5 , G.  = 5 4. 

" O — P/agionil.  G.  Rose.  4Pb-)-3Sb. 

Cuproplumbit.  Breithacpt.  Tessularisch.  Theilbarkeit,  He- 
xaeder, deutlich.  Schwürzlichbleigrau.  H.  = 2 5...3'0,  G.  = 

6 408..  6 428.  Chili.  2Pb  + Cu. 

Digenil.  Breithaupt.  Derb.  Bruch  muschlig.  Schwärzlich- 


bleigrau. H.  — 20-..2'5,  G.  = 3-568...4  680  Chili  und  Sanger- 
hausen  Cu  + 2Cu 
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II.  Kupferglanz.  Orthotyp.  Theilbarkeit  unvollkommen,  nicht 
axotom.  Karbe  nchwärzlichbleigrau.  Strich  mehr  und  weniger 
glänzend.  Sehr  milde.  H.  = 2'5...3'0 , G.  = 5 5...G  3.  Fig.  196. 

1.  Prismatischer  Orthotyp.  0 = 119°  35', 

0cÖ2  = 63°  48'.  Fig.  196.  Theilharkeil  i)  unvollkom- 
men. H.  = 25  3 0,  G.  = 55.58 

15  Kupferglanz.  -Cu. 

2.  Isometrischer.  Orlhotyp.  D = 119°  35',  ocÖ2  = 
63°  48'.  Theilb.  nicht  wahrnehmbar.  H.  = 2*5... 3*0,  G.  = 6‘2.  .6'3. 

9 9 

1®  Stromeyerit.  (Slromeyerine.)  Beudant.  -Cu  + Ag.  Silberku- 
pferglanz. Strometer. 

17  Bcrzelin.  Beudant.  Derb.  Silberweias.  Weich.  Geschmeidig. 
Skrikerum , Smuland,  Schweden.  Cu’Se.  Selenkupfer.  Berzf.i.ius. 

18  Eukairit.  Berzelius.  Derb.  Theilbar.  Bleigrau.  Weich.  Try- 
serum,  Schweden.  Cu*Se -|- AgSe. 

III.  Si ÜBERGLÄNZ.  Tessula risch.  Farbe  schwärzlichbleigrau. 
Geschmeidig.  H.  = 2 0 .2  5,  G.  = 6 9..  7-2 

2.  II  e xae  d r isc  h e r.  Tessularisch  Fig.  197 
Theilbarkeit  Granatoid,  unterbrochen 

9 

19  Argeiltll.  H.  Ag.  Glaserz,  Silberglanz. 

£0  Rtollt/l.  Frübel.  Rhomboedrisch.  Kleine  abge- 
rundete sechsseitige  Tafeln.  Bleigrau.  Sehr  ge- 
schmeidig. Tasco,  Mexico.  AgSe*.  Doppeltsclensilber.  Del  Bio 

21  Äaumannil.  H.  Tessularisch.  Theilbarkeit  Hexaeder,  vollkom- 
men, leicht  zu  erhalten.  Eisenschwarz.  Geschmeidig.  H.  = 2’5, 
G.  — 8 0.  Tilkerode,  Harz.  AgSe.  Sdensilbcr. 

22  Onofnt.  II.  Derb.  Stahlgrau  Schwärzlichbleigrau.  Milde. 
San  Onofre , Mexico.  Hy,  S,  Se.  Selenschwefelquecksilber,  Kirsten. 
Selenqueckailber. 

23  Selenquecksilberblei.  H Hose.  Tessularisch.  Theilhar  nach 
drei  senkrechten  Richtungen.  Bleigrau , dunkel.  Weich.  G.  = 7'3. 
Tilkerode,  Harz.  PbSe,  HySe. 

24  Selenblei kupfer  und  Sc/enkupferb/ei.  II  Rose  Derb.  Licht 
bleigrau  ins  Messiuggelhe.  Geschmeidig.  G.=7  0.  Tilkerode,  Harz. 
PbSe  + CuSe.  Die  zwei  Glieder  in  den  Verhältnissen*!,  2,  4 : 1. 


Fig  197. 
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II.  Ki.asse. 


25  Tilherodit.  H.  Tessula  risch  Theiibarkeit  Hexaeder.  Derb. 
Bleigran  H.  = 2 5.3,  G.  = 8 2...88,  Tilkerode,  Har*.  CoSe* 
-f-  6PbSe.  Selenkobaltblei.  H.  Rose. 

26  Clausthalif.  Beudaht.  Teasulariscb.  Theilbarkeil  Hexaeder. 
• Bleigrau.  H.  = 2'5...3‘0,  G.=  8 2 88.  PbSe.  Clausthal  u.  a.  w., 

Harz.  Selenblei. 

IV.  Bi.eiglaäz.  Teasulariscb.  Farbe  rein  bteigrau.  Milde.  H. 
= 2 5,  G.  = 6 8 .7  6. 

1.  Hexaedriacher.  Teasulariscb.  Fig.  198. 
Theilb.  Hexaeder,  vollk.  H.  = 2'5,  G.  = 7*4...7'6. 

t 

Glanz.  Pb.  Bleiglanz.  Blaubleierz.  Bleimulm. 

2.  Oktaedrischer.  Tessularisch.  Fig.  199. 
Fig.  199.  Theiibarkeit  Hexaeder,  wenig  vollkommen.  H.  =2'5, 

/ T\  G =fr8  6 85-  , 

28  Z'  / X Steinmannit.  Zippe.  Pb,  &b. 

89  Antimonblei.  Breithaüpt.  Theilbar  nach  drei 

senkrechten  Richtungen,  eine  vollkommner.  Frisch 
bleigrau.  H.  = 25,  G.  =7011.  Münsterthal,  Freiburg,  Baden. 
SO  Johnstonit.  Derb,  bleigrau,  G.  = 527.  Dufton  , England. 
Pb  mit  8 gemengt.  Ueberschwefelblei.  JoHXSTOir. 


Fig.  198. 


81 


V.  Eutomoi.asz.  Pyramidal,  rhomboedrisch,  orlhotyp.  Theii- 
barkeit monotom,  sehr  vollkommen.  Farbe  bleigrau,  stahlgrau, 
tombackbraun.  Dünne  Blättchen  biegsam,  elastisch.  H.  = 1'0...2‘5, 
G.  =4  2.-8  5. 

1.  Pyramidaler.  P = 96°43',  140°  0',  |P  = 103°17', 

Fig.  200.  122  ° 44'.  Fig.  200.  Theiibarkeit  0-  Farbe  schwärz- 

Uchbleigrau.  Dünne  Blättchen  biegsam.  H.=T0.1  5» 
G — 7 0...7-22. 

Kagyagit.  H.  PbTe  mit  PbS  und  Au*T3.  Nagyagererz.  Werber. 
Blätteren.  Blättertellur. 

2.  Rhomboedrisch  er.  Rhomboedrisch.  R = 81°2'. 
Fig.  201.  Fig.  201.  Theiibarkeit  0.  Zwillinge  senkrecht  auf 


die  Axenkante  von  R.  Winkel  von  0 des  einen 
Individuums  gegen  0 des  andern  = 95°  0'.  Farbe 
zwischen  zinnwciss  und  slahlgrau.  Dünne  Blättchen 
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etwas  biegsam,  dickere  wenig  elastisch.  H.  = 10.. .20»  G.  = 
7 4.8. 5. 

fff 

32  Tetradymit.  Haidinoer.  Bö  -)-  2BiTe3.  Borainc.  TellurwUmuth. 

33  MolybdänsUber.  Werner.  Rhomboedrisch.  Höchst  vollkommen 
axotom.  Licht  stahlgrau.  H.  = 1-0-..20,  G.  = 80-8'44.  Blätt- 
chen elastisch,  dünne  Blättchen  etwas  biegsam.  Deutsch -Pilsen, 
Ungarn.  BiS-f-4BiTe. 

81  Silbcrphyllinglanz.  Breithaupt.  Derb.  Eine  deutliche  Thef- 
lungsrichlung.  Dünne  Blättchen  etwas  biegsam.  H = 10.. .2  0, 

G.  = 5,837...5‘895.  Deutsch  - Pilsen , Ungarn.  A g,  Mo,  Se  und 
etwas  Au. 

3.  Dirhomboedrischer.  Rhomboedrisch.  Fig.  202. 
Theilbarkeit  0.  Farbe  rein  bleigrau.  Dünne  Blatt-  Fig.  208. 
eben,  sehr  biegsam.  H.  = 1 0...15,  G.  =4'4...4'9.  T-rb 

fff 

35  Molybdämt.  Beudaict.  Mo.  Molybdänglaa».  'Wasserblei. 

38  Selcntcismuth.  Berzei.ius.  Aehnlich  dem  Tetradymit,  derb. 
Telemarken  , IVorwegcn.  Bi,  Te,  Se. 


4.  Prismatischer.  Orthotyp.  O = 128°  49',  84°  28', 
118°  O'-  Querschnitt  von  ooO  = 119°  30'.  Fig.  203.  Theilbarkeit  0. 
Farbe  tombackbraun.  Dünne  Blättchen  biegsam.  Fig.  203. 

H.=  10.15,  G.  = 4 2..  4 25. 

t fff 

37  Sternbcrgit.  Haidinger.  Ag-f-2fe. 

38  Biegsamer  Si/berglanz.  Bourxon.  Augitisch.  Rbomboidische 
Tafeln  von  125°.  Theilbarkeit,  Längsfläche  sehr  vollkommen. 
Schwärzliche  metallische  Farbe.  Sehr  weich,  biegsam. 


VI.  WisMurHOLAii*.  Orthotyp.  Farbe  bleigrau.  H.  — 2 0.  .2  5, 
G.  — 6'i—6’8.  Farbe  schwärzlichbleigrau:  G.  = 6 7 und  mehr. 
Farbe  rein  bleigrau : G.  = 6'4  und  weniger. 


1.  Prismatischer.  Orthotyp,  <*O^r91°30/.  Theilbarkeit 

oeß  vollkommen,  ooL)  minder  vollkommen,  0 und  ooO  unvollkom- 
men. Farbe  bleigrau,  ein  wenig  ins  Stahlgraue  geneigt.  H.  = 

2D  .2  5,  G.  — 6*1. ..6.4. 

39  Bismuthin.  Beüdant.  Bi  Wismuthgl»n*. 

2.  Prismatoidiscber.  Orthotyp.  Theilb.  prismaloidisch, 
unvollk.  Farbe  schwärzlichbieigrau.  H.  = 2'0..2,5,  G.  — 6 7 .6  8 
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II.  Ki.asse. 


.....  I III  I III 

<0  Patrtntt.  H.  4iu3-BI  -|-  2Pg344i.  Wurde  nach  v.  Leonhard 
von  Patrin  als  ein  Wismuthglanx  betrachtet.  Nadelerx. 

41  Wismuthbleierz.  v.  Leonhard.  Nadel*  und  liaarformige  Kry- 
stalle  Licht  bleigrau.  Dem  Anlaufen  unterworfen.  Weich.  Schap- 
pach  , Baden.  Pb,  Bi,  Ag,  S. 

48  Kupferwismut  herz.  Ki.aproth.  Derb.  Licht  bleigrau  ins  Stahl- 

graue.  Dem  Anlaufen  unterworfen.  Weich.  Witticlicn , Fürsten- 

berg.  -Cu  Bi. 

43  Kichelwismuthglanz.  v.  Kobell.  Tessularisch.  Theilbarkeit, 
Oktaeder.  Licht  stahlgrau  ins  Silberweisae.  H.  = 45,  G.  = 514. 

trt  r nt 

Grünau,  Sayn- Allenkirchen.  IX'IN-i  -f-  INiBL 

VII.  Antimonoi.anz.  ürthutyp.  Farbe  stahlgrau,  bleigrau. 
Theilbarkeit  vollkommen.  H.  =15  . .2  5,  G.  = 4 2...8'3.  G.  unter 
53:  H.  = 2 0,  ilQnne  Blättchen  zerbrechlich.  G.  über  5 3:  Farbe 
stahlgrau,  nicht  ins  Bleigraut;  geneigt. 

1.  Prismatischer.  Ortholyp.  ocO  = 94°20'.  Theilbarkeit 
ocD,  ocD  von  verschiedener  Vollkommenheit.  Farbe  rein  stahlgrau. 
H.  = 15...  21),  H.  = 8 2.8  3. 

44  Sglvanit.  H.  (Sylvane,  Beudawt).  AgTe-f  2AuTc3.  Schriften. 
Schrift  tcllur. 

45  Müllerin . Bevdant.  Ortholyp.  D = 143,  D = 73°  50% 
«0 , 105°  30'.  Tlteilbar.  Gelblich  silberweiss.  W'eich.  G.  = 
7 99.8  33.  Nagydg.  (Ag,  Pb)  (Te,  Sb)  -f  2Au  (Te3,Sb3).  Weisssil- 
rsnerz.  Werner.  Weisstellur. 

2.  Pr  ismatoidischer  Orlhotyp.  0 = 109°  16',  108°  IO*, 

Fig.  204.  110°  59',  ocO  = 90°  45'.  Fig.  204.  Theilbarkeit  oeü 

/'\  höchst  vollkommen,  0,  kO,  oc|)  unvollkommen.  Farbe 
! | bleigrau  II.  = 20,  G.  = 4‘2...4’7. 

46  II .)  Anhmonit.  H.  ■Sb.  Grauspiessglansers , Antimonglans. 

'V/  3 Axotomer.  Ortholyp.  ocO=101°2(V.  Theil- 

barkeil  0 sehr  vollkommen,  ocO,  ocD  unvollkotumen.  Farbe  stahl- 
grau.  H.  = 2'0.-2'5,  G.  =5'5.5  8 

trt  t 

41  Jnmesonit.  Haiuinukk  2Sh  -f  3Pb. 
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XIV.  Ordkuko.  Pi.usiroi.au*.  Mei.argi.are.  569 

4.  Perltomer.  Orthotyp,  D = 130°  8',  oeO  = Fig.205. 
100°  (P.  Fig.  205  Theilbarkeit  oeO  vollkommen  Farbe 
lichtstahlgrau.  H.  = 2’0...2-5,  G.  — 6'194... 6*381. 

t ttr  / ttt  t ttt 

48  Freiesiebenit.  H.  (Ag3  Sb  -f-  Pb3  Sb)  -f  (Ag*Sh 

t ttr 

-|-  PbS-b)  Schilfglssen.  Freiesi.bber. 

49  Boulangerit.TuKVi.ow.  Derb.  Unvollk.  Thellbar.  Schwärzlich- 

t nt 

bleigrau.  H.  = 3*0,  G.  = 5'68...5'97.  Möllere«,  Frankreich.  PbS. 

n nt 

50  Boulangerit  ähnlich.  Elfvirg.  Kalvola,  Finnland.  3Pb-f-2Sb. 

51  Plumosit.  H.  Feine  haarförmige  Kryslalle , filzähnlich  ver- 
bunden. Schwärzlichbleigrau,  bunt  angelaufeii.  Wolfsberg,  Harz. 

/ nt 

2Pb  + Sb.  Federen,  Wer  RER. 

52  Geokronit.  Svarbero.  Derb.  Undeutlich  schiefrig.  Lichlhlei- 

t rrt  ttr 

grau.  H.  = 2 0...3*0,  G.=  5*88.  Sala,  Schweden.  Pbs  (Sb,  Äs) 

53  Schulsit.  Sauvaoe.  Körnig.  Bleigrau.  G.  — 6*43.  Meredo, 
Galicien,  Spanien.  Pb,  Sb,  S,  etwas  Cu 

54  Kilbrichcnit . Apjohr.  Derb,  blättrig  und  dicht.  Bleigrau.  H.  = 

t trt 

2'0-..2'5,  G.  = 6 407.  Kilbricken,  Grafschaft  Cläre,  Irland.  Pb‘S. 
65  KobeUit.  Setterbero.  Strahlig.  Metallisch -dunkclgrau.  Strich 
schwarz.  Vom  Messer  leicht  geritzt.  G.  — 6’29...6’32.  Hvena, 

t ttt  r t 

Nerike,  Schweden.  Fe  Sb*  + 2PbBi. 

56  Plumbostib.  Brbithaupt.  Derb.  Zwei  nicht  sehr  vollkommne 
Theilungsflächen.  Zwischen  Bleigrau  und  Stahlgrau.  H.  = 3'5, 

t nt 

G.  =618.  Nerlschinsk.  Pb,  S. 

57  Embrithit.  Breithaupt.  Kuglig,  derb.  Nach  einer  Kichtung 

/ »/ 

thellbar.  Bleigrau.  H.  =2  5,  G.  =6  29...6  31.  NerUchinsk.  Pb,  S. 

58  Bleischimmer.  Pfaff.  Derb.  Fasrig.  Schwärzlichbleigrau. 

H.  = 2-5,  G.  = 6*5.  N'ertschinsk.  Pb,  Sb,  S und  etwas  As. 

59  Plusinglanz.  Breithaupt.  Undeutlich  kristallinisch.  Eisen- 
schwarz.  .schwärzlichbleigrau.  G.  = 6*1. ..6*2.  Freiberg. 

VIII.  Mf.uarglarz  Hhomboedrisch , orthotyp.  Farbe  eisen- 
schwarz.  Strich  unverändert  H.  = 2'0...2*5,  G.  = 5'9...64 
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61 


1.  Rhomboedrischer.  Dirliomboedrisch.  R=84°48'. 

Fir. 806.  Sechsseitige  Tafeln.  Fig.  206.  Theilbarkeit  0,  unvoll- 
(S  kommen.  H.  = 2'0...2'5,  G.  =6’0...6'25. 

v*"—  ^ t in  tu  . I »'  . 

Polybasit.  H.  Rose.  -C-u9  (S-bAs)-$-4Ag9  (S-bAs).  Sprödgtaser». 

2.  Prismatischer.  Orthotyp.  O = 130°  16',  104°  19', 
Fig.  207.  96°  V.  D = 115°  39',  ocÖ2  = 72°  13'.  Fig.  207. 

Theilbarkeit  ocÖ2,  oeß  unvollkommen.  H.  = 2-0...2‘5, 
G.  = 5 9.6-4. 

9 999 

Stephani/.  H.  Ag*Ä-b.  Sprödgtaser».  Röschgewächs. 
Psaturose.  Bbodant. 


XV.  Ordnung.  Blenden. 

1 Covellin.  Beudant.  Rhonibocdriseh.  Krystalle  OOR,  Theil- 
barkeit 0 sehr  vollkommen.  (Zippe  , Mohs.  II.  p.  625.) 
Fetlglanz,  in  den  unvollkommenen  Metallglans  geneigt. 
Indigblau.  Strich  schwär*,  glanzend.  Dünne  Blättchen 
biegsam.  H.=l  5...20,  G.=3  8 .3  85.  Leogang,  Salz- 
burg. Cu.  Kupferindig,  BrEITHAüPT. 

I Glanzblende.  Tessularisch.  Strich  grün.  H.  = 35...4  0, 

G.  = 3 9 .4  05. 

1.  Hexaedrische.  Tessularisch.  Theilbarkeit 
Hexaeder  vollkommen. 

9 

Alabandin.  Del  Rio.  Mn.  Manganblende.  Schwanes». 
Greenockit.  Brooke  und  Connel.  Rhomboedriscb. 
Q = 139°  39',  87°  13.  Theilbarkeit  «Q.  Diamanlglanz.  Orange- 
gelb.  Strich  gelb  ins  Rothe  fallend.  H.  = 3-0..3‘5,  G.  = 4’8...4'9. 
Bishopton , Renfrewshire,  Schottland.  Cd. 

II.  Gzanatblende.  Tessularisch.  Strich  ungefärbt..-röthlich- 
Fig.  810.  braun.  H.  = 3 5.. .4  5,  G.  = 4 0... 4 2. 

1.  Dodekaedrische.  Tessularisch.  Tetrae- 
drische  Hemiedrie.  Fig.  209.  Theilbarkeit  Granaloid, 
höchst  vollkommen.  - 

t ' ’ 

Blende.  Zn.  Mtftmalit.  3Zn  + Fe.  Eiseniinkblend». 
Brauners.  Messingen  (Gemenge). 


Fig.  209 
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XV.  Ordruhg.  Feuerbi.brde.  Xarthokor.  57 i 

5 Leberblende.  Breithaupt.  Charaktere  der  Blende.  G.  = 
3'68  ..3  77.  Geyer,  Sachsen.  Zn,  C,  S. 

® Vollem.  Fourret.  Kleine  aufgewaclisene  Kugeln.  Perlmut- 
terglnnz , im  Bruch  Glasglanz.  Roth  ins  Gelbe.  Pont  Gibaud, 

t 

Puy  de  Dome,  Frankreich.  Zn  -f-  4Zn. 

III.  Purpurblerdb.  Augitisch.  Stricli  kirschroth.  H.  = 

10...  15,  G.  = 4 5...4  6. 

1.  Prismatische.  Augitisch.  Abweichung  der  Axe  = 

11°  19'  in  der  Ebene  «D,  — = 15°  37',  — ? = 34°  6'.  Theil- 

2 2 

barkeit  höchst  vollkommen  «D.  Undeutlich  ooD  und  ooA. 

^ Kermes.  Beudart.  Üb  -J-  2 .Sb.  Rothspiesglanzen,  Antiwonblende. 

Zundererz  (Gemenge). 

IV.  Rubinblendb.  Hhomboe J risch , augitisch.  Strich  roth. 

H.  = 2 0.2  5,  G.  = 5 2...8  2. 

1.  Bhomboedrische.  Rhomboedrisch.  R = 

108°  18'.  Zuweilen  polarische  Hemiedrie.  Fig.  210. 
Theilbarkeit  R dentlich.  Strich  koschenilleroth.  H.  = 

2 0... 2 5,  G.  = 5 6.5  9. 

i m 

8 Pyrargyrit.  Glockf.r  Ag3Sd>.  Dunkles  Rothgiltiger*. 

8 Proustil.  Beudart.  Rhomboedrisch.  R=107°48'. 

Zuweilen  polarische  Hemiedrie.  Fig.  211.  Theilbarkeit 
R wenig  deutlich.  Strich  koschenilleroth  ins  jMorgen- 

rothe.  H.  = 2'0-..2  5,  G.  = 5-4...56,  Ag3A.s.  Lichtes 

Rothgiltigerz. 

0 Feuerblende.  Breithaupt.  Augitisch?  Theilbarkeit,  LSngs- 
fläche.  Hyazinthrotb.  Etwas  biegsam.  H.  =20,  G.  = 4 2...4  25. 
Churprinz  bei  Freiberg.  Ag,  Sb,  S. 

1 Xanthohon.  Breithaupt.  Theilbar.  Ikierförmig.  Dunkelko- 
schenilleroth  bis  nelkenbraun.  Strich  orangegelb.  Halbdurchsichtig 
und  weniger.  H.  = 20.  3 0,  G.  = 4 14.  Himmelsförst,  Frei- 
berg. Ag,  As,  S. 

2.  Hemiprismatische.  Augitisch.  A = 128°  59',  oo^  = 
128°  59',  ooA  = 86°  4'.  Abweichung  der  Axe  = 11°  6'  in  der 


Fig.  211. 


Fig.  212. 
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SCHWEFEL. 


II  KlASSE. 


13 

13 


14 


Fig.  813.  Ebene  ocD.  Neigung  von  0 gegen  ®b  = 10l°6'. 

Fig.  212.  Theilbarkeit  unvollkommen.  Strich  dun- 
kelkirachroth,  11  =2  0.  2 5,  G.  =5'2...5‘4. 

/ tn 

Miargyrit.  H.  Rose.  Ag-Sb. 

' Fahles  Rolhgiltigerz.  Hausmaus.  Rhomboedriscli.  Eisen- 
schwarz...  Bleigrau.  Strich  brSunlichschwarz.  Andreasberg,  Harz. 
Ag,  Sb,  8. 

Hypargyrit.  G locker.  Geflossen , derb.  Bleigrao.  Strich 
dunkelkirschroth.  Unvollkommener  Metallglanz.  H.  = 25  .30, 
G.  = 4‘78...4'89.  Klausthal,  Harz.  Ag,  As,  S nebst  etwas  Fe,  Sb 

Hy pargy Tonblende.  BREITHAUPT. 


15 

16 

17 


3.  Peritome.  Rhoniboedrisch.  R = 71°  47'.  Fig.  213. 
Fig.  214.  Theilbarkeit  OcR,  höchst  vollkommen.  Strich  schar- 
lachrot!., H.  = 20...2'5,  G.  = 6 7...8  2 

Zinnober . Hg.  Quecksilber  - Lebe  rer*. 

Coccinit.  H.  Derb,  dem  Zinnober  ahoi  ich  Casas 
Viejas,  Mexico.  Jodquecksilber.  Del.  Rio. 

Culclrit.  Brooke.  Derb.  Bleigrau. ..Cochenilleroth.  G.  = 5 56. 
Cuiebras,  Mexico.  2Zn*Se3  -f-HgSe.  Rionit. Riolit.  Selenquecksilberxink. 


XVI.  Ordnung.  Schwefel. 


1.  Schwefel..  Orthotyp,  augitisch.  H.=T5...2'5,  G.=T9. 3‘6 

Fig. 215.  1 P rismatoidischer.  Orthotyp.  D = 83°  37', 

ocD  = 117°  49'.  Fig.  214.  Theilbarkeit  <*D  höchst 
vollkommen  und  ausgezeichnet.  Strich  zitronengelb 

H.  = 15... 20,  G.  = 3 4...3-6. 

nt 

Auripigment.  As.  Operment,  Gelbes  Rauschgelb. 

2.  He  n.  i p ris n.a  t i sc h er.  Augitisch.  D = 131°  59',  ocA 

Fig  216  — 74°  23'.  Abweichung  der  Axe  = 13°  16'  in  der 

Ebene  ooi).  Fig.  215.  Theilbarkeit  ocA,  ocD  unvoll- 
kommen. Strich  oraniengelb  . . . morgenroth.  H — 

15  20,  G =35. .36. 

t 

lleu/gar.  As.  Rothes  Kauschgelb. 
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3.  Prismatischer.  Orthotyp.  0 = 106°  38',  Flg.217. 
84°  58',  143°  17'.  <*0  = lOPäO'.  Fig.  216.  Theil- 
barkeit  0,  «O  unvollkommen.  Strich  ungefärbt  sch we- 
felgelb.  H.  = 15... 2-5,  G.=  19..2-l. 

3 Schwefel.  S. 

* Sulfurit.  Fröbel.  Augitlsch.  oeA  = 90°  32',  I>  = pjg.  2t8. 

90°  18'.  Abweichung  der  Axe  = 5°  46'  in  der  Ebene  ooD. 

Fig.  217.  Durchsichtig  beim  Kryatallisiren  aus  geschmolze- 
nem Schwefel.  Schwefelgelb.  H.=l'5...2’5,  G.=l‘9...2'i. 

S.  Mitscherlichs  Schwefel. 

3 Volcanit.  H.  Derb.  Orangegelb,  ins  Braune.  Insel  Volcano. 
Se,  S.  Selenschwefel.  Stromeyer. 

8 Selen.  IVach  Del  Rio  gediegen.  Bräunlichschwarz  ins  Blei- 
graue, in  dünnen  Splittern  roth  durchscheinend.  II.  — 2'0,  G.  = 43 
Culebras , Mexico.  Se. 

Drille  klasse : Phytogeridk. 

1.  Ordnung.  Harze. 

1.  Melichrorharz.  Pyramidal.  Strich  ungefärbt.  1I.=2‘0  ..2  5, 
G.  = 14...16.  Fig.  8t9. 

I.  Pyramidales.  Pyramidal,  P=1 18°  17', 

93°  1'.  Fig.  21$.  Theilbarkeit  P unvollkommen. 

j Mellit.  Haut.  Ai  M 3 -f-  1811.  Honigstein. 

2 Humboldtin.  Rivero.  Kleine  haarforinige  Krystalle.  Gelb.  H. 
= 2-0,  G.  = 2'15...2  25.  Kolosoruk,  Böhmen.  2FeÖ-|-3H.  Oxalit. 

3 Pigotit.  JoiiRSTOR.  Braun , organische  Materie  (mudesige 
Säure.  J.)  enthaltend.  Incrustation  auf  Granit  in  Cornwall.  4Ä1  -f- 

Cl,H,.0,+27H. 

II.  Erdharz.  Amorph.  Flüssig.. .fest.  H.  = 00...2  5,  G.  — 
0-8. .1-6.  G.  = 1*4  und  mehr:  Strich  dunkelbraun. 

1.  Gelbes.  Fest.  Farbe  gelb... weiss.  Strich  ungefärbt.  H.  = 
2 0. 25,  G =1011. 

4 Succinit.  BreitHAÜPT  C1uIII40.  Bernstein. 
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Harke. 


li.  Klasse. 


> Retinit.  Amorph.  Rundliche  Massen  organischen  Ursprungs. 
Gelb,  ins  Grüne,  Rothe,  Rraune.  H.  — 15. . 2 0,  G.  = 105...1*15. 
Bovey  , Devonshire.  C,  H,  0.  Retinasphalt.  Fossil  Copal. 

6 Walchowit.  H.  Kugelförmige  Stücke,  mehrere  Zoll  gross.  Gelb, 
braungestreift.  Durchscheinend.  Vollkommen  muscblig.  H.  — 
1 5 .20,  G.  = 1035  .1069.  Schmelzpunkt  250°.  Walchow, 
Mähren.  ClsH,,0.  Retinit  Ton  Wslchow, 

7 Berengelit.  Johnstor.  Fossiles  Harz.  Schmelzpunkt  unter 
100°  C.,  wird  nach  dem  Schmelzen  nicht  mehr  fest.  San  Juan  de 
Berengela,  Südamerica.  C4oH,tOs. 

Guayaquiln.  Johrstor.  Zähes  Harz.  Gelb.  G.  — 1092. 
Schmelzpunkt  70°.  Nach  dem  Erkalten  zähe.  Guayaquil,  Südame- 
rica. CfoH1(,03. 

9 Fossiles  Harz  von  Buecara ma ngä . Boüssirgaui.t.  Aehnlich 
dem  Bernstein.  Durch  Reiben  elektrisch.  Leicht  schmelzbar.  Buc- 
caramangä , Neu  - Grenada.  C,  H,  0. 

10  Harz  von  Settling  Stones.  Johrstor.  C,H3. 

2.  Braunes.  Fest.  Farbe  graulich.. .bräunlichschwarz.  Strich 
schwärzlichbraun,  ins  Rothe  geneigt,  stark  glänzend.  H.  = 

10  15,  G.=  14.16. 


1 1 ldrialit.  Schrötter.  C3Ht. 

18  Halchetin.  Corybbarb.  Wallrath  oder  Wachs  ähnlich.  Gelb- 
lichweiss.  H.  = 1*0  und  weniger,  G.  = 0*6078.  Merthyr  Tyd- 
Kig.  220.  vil.  CH. 

Scheererit.  Stromeyeb.  Augilisch.  Fig.  219.  Fett- 
glanz Wreiss.  Schmelzpunkt  44°.  H.  = 1*0— 1*2« 
Utznacb,  Schweitz.  CH4.  Xylokryptit? 

Fichlelit.  Bromeis.  Weiss,  krystallinisch.  G.  un- 
ter 10.  Schmelzpunkt  46°.  Redwitz,  Baiern.  C4H,. 

*5  Hartit.  Haidiroer.  Anorthisch.  Fettglanz.  Weiss.  Nicht  bieg- 
sam. H.  •—  10,  G.  = 1 046.  Schmelzpunkt  74°  C,  Wird  beim 
Erkalten  wieder  fest.  Oberhart  bei  Gloggnitz,  Oesterreich.  C^H,,,. 

16  Branchit.  Savi.  Derb.  W’eias.  Durchscheinend.  Fettig  anzu- 
fühlen. Toscana. 

17  Kiinlit.  Schröttkr.  Weiss.  G.  =088.  Schmelzpunkt  108° 
bis  114°.  Utznacb,  Schweitz.  C,H,. 
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18  Hartin.  Schrötter.  Weiss,  geruchlos.  H.  = 15?  G.  = 
1115.  Schmelzpunkt  210°.  Oberharl  bei  Gloggnitz.  C*oH340,. 

19  Ozoherit.  Gi.ocker.  Wachsarlig.  Braun,  ins  Rothe  und  Grüne. 
H.  = 10,  G.  = 95.  Schmelzpunkt  62°.  Slanik,  Moldau.  C,  H 

Bergwachs. 

SO  Aaphthadil.  Gi.ocker.  Klumpen  im  Sand  und  Lehm.  Insel 
Tschelekaen,  bei  den  Naphtbaquellen.  Steintalg. 

3.  Schwarzes.  Fest. ..flüssig.  Farbe  des  festen  schwarz, 
braun,  roth,  grau;  Strich  schwarz,  braun,  gelb,  grau.  H.  = 

00.20,  G.  = 08...1-2. 

21  Bitumen.  Cl4H4(f.  ErdSl.  Naphtha.  C,oH3.03.  Asphalt.  C,  H. 

Erdpech. 

22  Elaterit.  Derb.  Schwärzlich,  rothlich  und  braun,  dunkel- 
olivengrün. H.  = 0'5...1*0,  G.  =-0'8...1'23.  Geschmeidig.  Ela- 
stisch. Starker  bituminöser  Geruch. 

23  Middletonit.  Johnston.  Derb.  Fettglanz.  Röthlichbraun.  G.  — 
1*6.  Middletown  bei  Leeds,  England.  C,0H(S-|-H. 

2i  Ixolyt.  Haidinoer.  Amorph.  Muschlig.  Fettglanz.  Hyazinth- 
rotli.  Strich  ochergelb.  Zwischen  den  Fingern  zerrieben  aromati- 
scher Geruch.  H.=  i*0,  G.  = 7 008.  Erweicht  bei  76°,  ist  aber 
bei  100°  noch  fadenzieheud.  Oberhart  bei  Gloggnitz. 

25  Piauzit.  Haidinger.  Derb,  unvollkommen  muschlig.  Fett- 

glanz.  Schwärzlichbraun.  H.  = 15,  G.  = 220.  Schmelzpunkt 
315°.  Piauze  bei  Neustadtl,  Krain.  Erdharz. 

II.  Ordnung.  Kohles. 

I.  Steinkohle.  Amorph.  H.=  iD  2 5,  G.  = 12.16 

1.  Harzige.  Farbe  und  Strich  braun  , schwarz.  Fettglanz 
Geruch  bituminös.  H.  = 10.2  5,  G.  = 12..15. 

1 Kohle.  C,  H.  Schwarakohle , Braunkohl« , Lignit,  Surturbrand.  Dy  so- 

dil,  enthält  Infusorienkieselpanzer. 

2.  Harzlose.  Farbe. schwarz.  Unvollkommener  Metallglanz. 
Geruch  nicht  bituminös.  H.  = 20.2  5,  G.  = 1 3..  1 6. 

3 Anthrazit.  C.  Kohlenblandr, 
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5 160 


160  Anhang. 

I.  Unbestimmbares. 

I Beaumontit.  C.  J.  Jackson.  Amorph,  Tbon  ähnlich.  Hellblau, 
an  der  Luft  dunkler.  Weich.  Chessy,  Frankreich.  Cu,  ¥e,  8i, 
II,  Ox.  Native  crenated  hydrosilicate  of  coppcr. 

* Bergseife.  Dicht.  Feinerdig.  Braun.  Strich  fettartig  glänzend. 
Färbt  nicht  ab,  aber  schreibt.  Hängt  alar,  an  der  Zunge.  Fühlt 
sich  fettig  an.  Mg,  Äll,  8i,  II. 

3 Bol.  Dicht,  erdig.  Bruch  muschlig.  Braun,  gelb,  roth.  Strich 
fettig  glänzend.  Hängt  an  der  Zunge.  Zerspringt  ins  Wasser 
geworfen.  H.  = 1'5,  G.  = 1'6...2’0.  Var.  AJSi*  -{- 6H.  Erioit. 
Rhodalit.  Sphragid.  Thomson.  Siderobol.  G.  = 3'24.  Breithauft. 

* Cererocher.  Jackson.  Pulverig.  Gelb,  Ueberzug  auf  8ka- 
polith.  Bolton,  Massachusels.  Ce,  La,  Y,  H. 

6 Chalilit.  Thomson.  Dicht,  splittrig,  flachmuscblig.  Dunkel- 
röthlichbraun.  H.  = 4'5,  G.  — 2‘252.  Antrim.  Irland.  Ca,  -Fe,  ÄJ, 
8i,  H.  Bol  und  8teinmark  verwandt. 

6 Chloropal.  Brandes.  Derb.  Bruch  muschlig,  erdig.  Pista- 
zien...zeisiggrün.  11.  = 2‘5...3'0,  G.  = 2'1...2'2.  Ee,  Si,  H 

Uoghrarit. 

7 Chlorophaeit.  Maccum.och.  Derb,  eingewachsen  im  Basalt 
und  Mandelatein.  Bruch  muschlig,  erdig.  Erst  pislaziengrün  und 
angeblich  durchsichtig,  an  der  Luft  braun  und  schwarz  werdend. 
H.  etwas  über  3*0 , G.  = 2'4.  Mgs8i,  11.  Sideroclept  1 

8 Chromocher.  Derb.  Anflug,  erdig.  Grasgrün.  Weich.  Unst, 
Shetland.  C-r.  Anagenit. 

9 Cimolit.  Ki.aproth.  Reiner  weisser  Thon.  Argentiera,  Grie- 
chenland. JÜlSi  j +3H. 

10  Delanot'il.  K.  k,  Hofmineracien-Kabinkt.  Derb.  In  weissen 
und  dunkelfleischrothen  Lagen  abwechselnd.  Wreich.  Zersprungen. 
Michac,  Dordogne,  Frankreich.  Alaunerde -Hydrosilicat,  von  Man- 
gan  gefärbt. 

II  Erdkobalt.  Erdig.  Gelblichgrau  , gelblichbraun  , leberbraun. 

H.  = 10...2-5,  G.=  20. 

18  Fettbol.  Dicht.  Bruch  eben , flachmuschtig  Braun.  Strich 
glänzend  H =15,  G.  = 2 2 ..2  3 
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13  Gelberde.  Dicht,  erdig.  Unvollkommen  schiefrig.  Ochergelb. 
Färbt  ab,  schreibt.  Etwas  Glanz  im  Strich.  H = (H)5  15  G = 

2-2... 2 3.  XISi  + 2iVSi+6H.  ' 

11  Grünerde.  Dicht,  erdig.  Pseudomorphosen  nach  Angit,  grob- 
schiefrig. Seladon... dunkelgrün.  H.  = 10  . 1 '5 , g.  = 2 75.2  9. 

(K,  Na),  CaC,  Fe,  Fe,  AI,  8J. 

15  haoltn.  Erdig,  zuweilen  pseudomorph  nach  Feldspalhen.  Weiss. 
G.  = 2*21.  AS-\-2Aq.  Bkongniart.  Porrellanerde. 

16  KoUyrit.  Freiesten.  Dicht,  feinerdig.  Bruch  eben,  flach- 
muschlig.  Schneeweiss,  selten  ins  Höthliche  oder  Grünliche. 
Hängt  stark  an  der  Zunge.  H.  = 10...2  0,  G.  = 2 0 2 15 
AI3Si  + 15H. 


17  Lavendulan.  Breithaupt.  Amorph.  Krummschalig.  Erdig 
Bruch  muschlig.  Lavendelblau.  Durscheinend.  H.  =2  5...3  0,  G.  = 
30...305.  Schneeberg.  Ri,  C0,  Cu,  As,  K. 

18  Malthacit.  Breithaopt.  Talgähnlich.  Derb,  dünne  Platten. 
Glanz  im  Striche.  Weiss , wenig  gelblich.  Weich,  frisch  etwas 
geschmeidig.  G.  = 20.  Löbau,  Lausitz,  Sachsen.  Fe,  AI,  81,  H 

49  Marokkanischer  Seifenstein.  Damour.  Dicht.  Chocoladebraun. 
Sehr  weich.  Seifenconsistenz.  Zertheilt  sich  im  Wasser  zu  einer 
unfühlbaren  Masse.  Dschebel  Salag,  Marokko.  MgSi  + Ao  ge- 
mengt mit  KS  und  MgS.  S 

20  Meerschaum.  Feinerdig.  Bruch  Im  Grossen  flachmuschlig 
Weiss,  zuweilen  gelblich,  rötblich,  graulich.  Strich  etwas  glän- 
zend. Milde.  Hängt  stark  an  der  Zunge.  H.'=  1 5 . .2  0,  G.  =08, 
schwimmt  ; nach  dem  Einsaugen  des  Wassers  bis  2 0.  MgSi  -f-  Jf ' 

21  Mennige.  Derb,  pseudomorph  nach  W'eissbleierz.  Bruch 
muschlig,  erdig.  Morgenroth.  Strich  morgenroth.  H.  3 0 G - 
4 6.  Eiffel  u.  s.  w.  i’bPb. 


22 


Mtloschtn.  v.  Herder.  Derb,  erdig.  Schimmernd 
bis  sejadongrün.  H.  = 2 0,  G.  = 2 131.  Hudniak  , 
(AM,.CH)Si*+9H.  Serbian. 


Indigblau 

Servien. 


23  Molybdiinocher.  Derb,  Anflug.  Erdig.  Hochgelb. 
Thal,  Tirol  u.  s.  w.  üo. 


Pfälzer 


24  bontromt.  Berthier.  Derb,  zerborsten.  Bruch  uneben.  Malt 
strohgelb  ins  Zeisiggrüne.  Fettglanz  im  Strich.  Sehr  weich.  Fet- 
Uaidinger's  Mineralogie.  37 
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tig  anzufühleti.  Entwickelt  Luftblasen  im  Wasser,  und  wird  an 
den  Kanten  durchscheinend.  Nontron,  Frankreich.  FeSi  -f-  6W. 

SS  Ochran.  Breithadpt.  Bruch  muschlig.  Schimmernd.  Gelb. 
Hängt  stark  an  der  Zunge.  H.  = 10...1'5  J G.  = 2'45..2'5  nach 
dein  Einsaugen.  (Äl,  Fe)8i,  -f-  und  H. 

26  Onkosin.  v.  Kobeli..  Dicht.  Bruch  splitlrig,  uneben,  unvoll- 
kommen muschlig.  Schimmernd.  Licht  apfelgrün,  graulich,  bräun- 
lich. Durchscheinend.  Milde.  H.  = 2'5,  G.=  28.  Tamsweg,  Lun- 
gau, Salzburg.  (K,  Mg),  A.I,  Si,  H.  (Gemenge?) 

87  Pime/i/.  Dicht.  Bruch  flachmuschlig.  Wenigglänzend,  schim- 
mernd, von  Fettglanz.  Apfelgrün.  Durchscheinend,  fettig  anzu- 
fiihlen  , hängt  nicht  an  der  Zunge.  H.  = 2'5,  G.  = 1'44...1'46. 
Kosemilz,  Schlesien.  2 (Mg,  Ri)  Si  -f-  H. 

88  Pinguit.  Kerbten.  Dicht.  Bruch , im  Grossen  flachmuschlig, 
im  Kleinen  splitlrig.  Schimmernd,  von  Feltglanz.  Zeisig  . .öhlgrün. 
Milde,  leicht  zerspringbar,  fettig  anzufühlen,  hängt  nicht  an  der 
Zunge.  H.  = 10,  G.  = 2 3...2'35.  Wolkenstein,  Sachsen.  FeSi  -f- 
Fe*Si  -f  1511. 

29  (Juincyt . Bf.rthier.  Leichte  flockige  Massen.  Karminrot!). 
Quincy,  Cher,  Frankreich.  Mg,  Fe,  Si,  H. 

30  Razoumoffskin.  John.  Kosemitz,  Schlesien.  Ä-ISi3 -f-  3H. 

31  Riithel.  Werber.  Derb.  Dickschiefrig.  Schimmernd.  Bräun- 
lichroth,  blutroth.  H.  = 2 ..2’5,  G — 31. 

32  Saponit.  Svanbero.  Kester  von  Seifenkonsistenz.  Weiss,  ins 
Gelbe  und  Rothe.  Strich  glänzend.  Dalarne,  Schweden.  2Mg*Si* 
-|-  ÄlSi  6H.  Piotin. 

33  Si/bertchwärze.  Dicht,  feinerdig.. .zerreiblich.  Blaulichschwarz 
Strich  metallischglänzend.  Sehr  weich.  Schwer.  Grösstenlheils 

t 

staubförmiger  Argentil.  A g. 

34  Spiettglanzocher.  Pseudomorph  nach  Anlimonit,  dicht... erdig, 
Strohgelb,  in  andere  gelbe  Farben  geneigt.  H.  = 4'5,  oft  zerreib- 
lich. G.  = 3'7...3  8.  Wolfaberg,  Harz.  Äb -J- H. 

35  Steinmark.  Dicht,  zuweilen  pseudomorph,  erdig.  Bruch  fein- 
erdig, uneben,  flachmuschlig.  Weiss,  gelb,  roth.  Hängt  stark 
an  der  Zunge.  Fühlt  sich  fein  und  fettig  an.  H.  — 2 5... 3 0,  G.  = 
2 4.  2 6.  AI3Sia.  Talksleinmark  (Myelin).  'ÄlSi*  + 4AISf  -f  3H 
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Tuesit.  (Äl,  Fe)  Si3  -J-  6H.  Eisemteimnark , Glagerit , von  Ehrenfrieders- 
dorf; Kamst,  von  RochliU;  Melopsit,  von  Neudeck. 

36  Steinmark  von  Zorge.  Rammelsbsro.  Grün.  G— 3086.  Harz. 
(K,  Mo/si*  + 3ÄI3Si4+9». 

37  Teratolith.  v.  Gi.ockkr.  Derb,  aneben,  erdig.  Lavendel-  und 
Pflaumenblau  mit  weiasen  und  rothen  Flecken.  H.  = 2'5...30, 
G.  = 2*49...2'50.  Planitz  bei  Zwickau,  Sachsen.  (Äl*, -Fe*)  Si3 

-f-  61t.  Sächsische  Wundererde. 

38  Umber.  Bruch  grossmuschlig... erdig.  Braun.  Etwas  Glanz 
im  Striche.  Färbt  nicht  ab,  aber  schreibt.  Hängt  stark  an  der 
Zunge.  Fühlt  sich  etwas  rauh  und  mager  an.  H.  = 1*0.. .2*0, 

G.  — 2*2.  Saugt  begierig  Wasser  ein,  ohne  weich  zu  werden. 

39  Uranocher.  Derb,  Anflug.  Musclilig,  erdig.  Hochgeib.  Strich 
zitronengelb.  Undurchsichtig.  Weich.  Joachimsthal.  -Ult.  Berzelius. 

10  Wismuthocher.  Dicht,  uneben,  erdig.  Zuweilen  gestrickt. 
Strohgelb  ins  Graue  und  Grüne.  Schimmernd.. .matt.  Weich.  G.  _ 
4’3...4*7  8chneeberg  u.  s.  w.  Bi. 

41  Wolchonshoit.  Kähmerer.  Dicht.  Bruch  unvollkommen,  musch- 
lig... uneben.  Dunkelgras-,  pistazien. ..schwärzlichgrün.  Strich  fettig 
glänzend.  H.  — 20.. .2*5,  G.  = 2*2.. .2  3.  Berg  Infimicki,  Perm, 
Russland  (-Gr,  £e,  Äl)’Si*  + 9H. 

42  Wolframocher.  Derb,  Anflug.  Erdig.  Grünlichgelb.  Weich. 
Huntington,  IV.  America.  W. 

II.  Gebirosarteh. 

1 Alaunfels.  Alunit  enthaltendes  zeliiges  Gestein  von  dolomiti- 
scher Struktur.  Weiss,  ins  Graue,  Gelbe. 

3 Alaunschiefer.  Dicht , unvollkommen  schiefrig.  Zuweilen 
kuglige  Krystalloid«  enthaltend  Schwarz.  Strich  etwas  glänzend. 

H.  = 2 5...3  0 , G.  = 2 3...2  4. 

3 Alloit.  Cordier.  Zersetzte  Bimssteimnasse. 

4 Amphibolschiefer.  Kryslallinisch , nahe  verschwindende  Indi- 
viduen von  Amphibol,  verworren  fasrig , unvollkommen  schiefrig, 
dunkelgrün.  H.  — 5*0...6*0,  G.  = 24...S1.  Hornblendjchiefer. 

5 Anamesit.  Sehr  feinkörniger  Dolerit,  in  Basalt  übergehend. 
Grünsteinarliger  Basalt,  basaltischer  Grünslein,  Mimosit. 

37* 
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6 Andetit.  v.  Büch.  Ein  Trachyt,  dessen  Grundmasse  aus  An- 
desin,  einer  besondern  Feldspathart , besteht.  In  den  Andes  von 
Süd- Amerika.  Albittrachyt. 

7 Aphanit.  Inniges  Gemenge  von  Amphibol,  und  einem  Feld- 

spalh,  vorzüglich  Albit,  auch  Labrador.  Grünlichgrau,  mehr 
und  weniger  dunkel.  Dicht,  auch  porphyrarlig.  Dicht«  und  porphyr- 
artiger Grünstein.  Grünporphyr.  .... 

8 Aplit.  Granit  von  Quarz  und  Feldspath,  klein-  und  feinkör- 
nig, fast  ohne  Glimmer.  Sandsteinartig«  Granit. 

9 Arkose.  Körnig,  sandsleinarlig  gemengt  aus  Quarz,  Feld- 
spath und  Glimmer.  Einem  zerfallenen  und  wieder  zusammenge- 
wachsenen, regenerirlen  Granit  ähnlich.  Ueber  Granit  gelagert, 
öfters  erzführend. 

10  Asche.  Grauer  staubartiger  erdiger  Dolomit,  unrein.  Mergelerde. 

11  Asche , vulkanische.  Staub  der  vulkanischen  Ausbrüche.  Spo- 
dit,  Cinerit. 

18  Asclerine.  Cordikr.  Zersetztes  vulkanisches  Glas , mit  Bei- 
mengungen. 

13  Basalt.  Abgesondert.  Schwärzlichgrau.  Matt.  Undurchsich- 
tig. H.  = 5 0..  6 0,  G.  = 2 9 .3  1.  Inniges  Gemenge  von  augit-, 
feldspath  - und  zeolithartigen  Thcilen.  Enthält  Augit , Olivin, 
Magnetit , Iserin  u.  s.  w.  Basanit. 

14  Basaltjaspis.  Frkiesi.kbks.  Derb,  muschlig.  Lavendelblau. 
H =7-5  8 0.  Breithaupt.  G.  =2  7.  In  Basalt  eingeschlossen, 
gebrannter  Thon  - oder  Talkschiefer.  Syaiyl. 

15  Baulit.  Forchhammer.  Trachylähnliches  Gebirgsgestein.  Grau- 
lichweiss,  porös.  Baulabcrg , Island.  K,  liia,  Al,  Si,  H.  Hydrat 
eines  unbekannten  Feldspaths? 

16  Beilstein.  Dicht.  Grobschiefrig.  Grobsplittrig.  Hauptfarbe 
grünlichgrau.  Fühlt  sich  fettig  an.  H.=  25...30,  G.  = 28...2  9. 

Punamustein. 

17  Beresit.  Kleinkörniger  Ganggranit,  aus  dem  der  Feldspath 
ausgewittert  ist.  Beresowsk. 

!8  Bituminöser  Mergelschiefer.  Dicht,  grobschiefrig.  Dunkel- 

braun..schwarz.  Glänzend  im  Strich.  H.=2'5...3'0,  G.=2  5...2  7 

Enthält  oft  Fischabdrücke  und  Kupfern«.  Kupferschiefer.  Fiachschiefer. 

1»  Bombit.  Boürnoi».  Ein  Thonschiefer. 
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26 


27 
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29 

30 

31 

32 


Brandschiefer.  Dünn- und  geradschiefrig.  Schwarz  ins  Braune 
übergehend.  Schimmernd.  Strich  fettig  glänzend.  H.  = 2'5...3  5. 
Enthält  oft  Pflanzenabdrücke. 

Breccie.  Aus  grösseren,  eckigen  oder  abgerundeten  Geslein- 
bruchstiicken  bestehend,  durch  ein  Bindemittel  verbunden.  Wird 
nach  den  Gesteinen  benannt.  Congloinerat. 

Catlinit.  Jackson.  Kother  Schieferlhon  aus  IVordamerica,  Co- 
teau  des  Prairies.  Von  den  Indianern  zu  Pfeifenköpfen  verwendet. 

Chloritschiefer.  Kristallinisch,  verschwindende  Individuen 
von  Chlorit,  verworren  gemengt.  Schiefrig.  Dunkelgrün.  H.  — 
20.3  0,  G.  = 2 6... 2 8. 

Cipollino.  Marmorvarietät,  aus  vveissen  rundlichen  Massen 
bestehend,  die  einzeln  in  grüne  Talk-  oder  Specksteinschalen  ein- 
gewickelt sind. 

Conglomeral.  Aus  grossem,  mehr  eckigen  als  abgerundeten 
Gesleinbruchstücken  bestellend,  durch  ein  Bindemittel  verbunden. 
Wird  nach  den  Gesteinen  benannt.  Breccie. 

Diorit.  Gemenge  von  Amphibol  und  einem  Feldspath,  grös- 
stentheils  Albit.  Meistens  unvollständig  ausgcbildet.  Enthält  häu- 
fig etwas  Knlkspath  und  Schwefelkies,  zuweilen  Quarz.  Grünlich- 
grau, mehr  und  weniger  dunkel.  Grünsteia.  Ur-  und  Uebergangstrap. 
Diabas*. 

Dolerit.  Klein-  und  feinkörniges  erkennbares  Gemenge  von 
Augit  mit  Labrador,  Feldspath,  Nephelin,  Analzim,  Natrolith  und 
nach  dem  Gemenge  benannt.  Oft  mit  Magnetit.  Graustem.  Flati- 
grünsteio.  Augitgrünstein. 

Bomit.  Grau  lieh  weisscr  erdiger  Trachyt,  mit  vielem  Glim- 
mer, und  wenig  Amphibol  und  Feldspath.  Puy  de  Dome.  Auvergne, 
Frankreich. 

Eisenglimtncrschiefcr.  Schiefriges  Gemenge  von  Eisenglim- 
mer, einer  Varietät  des  Eisenglanzes  und  Quarz,  in  dünnen 
Schichten.  Brasilien.  Sidcroxckistt. 

Eisenthon.  Dicht.  Erdig.  Blasig  Holh,  braun,  grünlich. 
H.  — 3,  G.  = 2‘4...2’6.  Grösslenthcils  verwitterter  Mandelstein. 

Eklogit.  Gemenge  von  Oinphazit  und  etwas  rotbem  Granat. 
Unvollkommen  schiefrig.  Saualpe,  Kärnthen. 

E/van.  Gangporphyr  in  den  Bergvverksgegendeu  vou  Corn- 
wall. Am  nächsten  dem  grauen  Feldsteinporphyr. 
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33  Erdschlacke.  Durch  Brand  von  KohlenflöUcn  verschlackter 
eisenhaltiger  Thon. 

8-1  Euphotld.  Gemenge  von  Saussurit,  grasgrünem  Smaragdit, 
und  oft  rothem  Granat.  Corsica.  Verdi  di  Corsica  duro. 

85  Eurit.  Höchst  feinkörniges,  fast  dichtes  granitisches  Ge- 
menge , mit  überwiegendem  Feldspath.  Mil  eingewachsenen  klei- 
nen Feldspalhkryslallen.  Euritporphyr. 

36  Feldstein.  Ein  dichter  Feldspath,  als  Porphyrgrundmasse, 

der  Adularspezies  am  nächten,  doch  auch  den  andern  durch  Wech- 
sel der  Bestandteile  nahe. 

87  Fels.  Körniges  festes  Gestein , näher  bestimmt  nach  der  vor- 
waltenden Spezies , wie  Quarzfels , Hyperstkenfels  u.  s.  w. 

38  Gabbro.  Körniges  Gemenge  von  Bcliillerspalhen  , ßaslit, 

Bronzit , mit  Labrador  3 letzterer  wenig  deutlich  ausgebildet. 
Grüne  ins  Graue  und  Braune  geneigte  Farben.  Nach  Aehnlich- 
keiten  oder  Geinengtheilen  näher  benannt.  Schillerreis,  Zobtenfels. 

89  Glimmerschiefer.  Kryslallinisch  - schiefriges  Gemenge  von 
vorwallendem  Gümmer  und  Quarz.  Ent;  ält  oft  Granat  und  andere 
Einmengungen.  Micaschistc. 

40  Gnciss.  Krystallinisches.  körnig  - schiefriges  Gemenge  von 
Feldspath,  Quarz  und  Glimmer.  Ersterer  meistens  in  grösseren 
Individuell,  letzterer!  in  Lagen. 

41  GraniHt.  Gleichförmig  feinkörniger  Granit. 

42  Granit.  Körniges  Gemenge  von  Quarz,  Feldspath,  schwar- 
zem und  weissem  Glimmer,  gewöhnlich  mit  Alhit.  An  der  Stelle 
der  Glimmer  zuweilen  Chlorit  oder  Talk.  Die  Gemengtheile  von 
verschiedenen  Grössen,  doch  gleichförmig. 

43  Granitell.  Unbestimmter  Ausdruck  für  Gesteine,  welche  dem 
Granit  nahe  stehen. 

44  Granu/it.  Körnig  schiefriges  oder  dichtes  Gestein , grös- 
stentheils  aus  einem  Feldspathe  bestehend , oft  Oligoklas.  Weiss, 
grünlich,  graulich.  Enthält  erkennbare  Individuen  von  Feldspath 
und  Granat  eingemengt,  oft  kyanil  u.  s.  w. , Quarz.  Weissstein, 
I.eptynit,  Eurit.  Namiester  Stein. 

45  Grauwacke.  Graue  oder  rollte  Breccie,  aus  fest  verwachse- 
nen Bruchstücken  und  Geschieben  der  ältesten  besonders  quarzi- 


Digitized  by  Google 


Anhang. 


Kugei.diomt.  Lava. 


583 


gen  Gesteine,  von  verschiedener  Grösse.  Zum  Theil  ein  von  den- 
selben Gesteinen  herrührendes  festes  Bindemittel.  Traumate,  Ptammite. 

46  Greisen.  Granit  aus  Quarz  und  wenigem  Glimmer , fast 
gar  keinem  Fcldspath.  Mit  etwas  Zinnstein.  Hyalomicu. 

47  Grus.  Grober  scharfer  Sand.  Grand. 

■*8  Homf'els.  Inniges  Gemenge  von  Quarz  und  wenigem  dich- 
ten Fcldspath.  Harz. 

49  Hydraulischer  Kalk.  Dichter  oder  feinkörniger  Kalkstein  mit 
Thon  gemengt. 

80  Itabirit.  Körnig -schiefriges  Gemenge  von  Eisenglanz,  gröss- 
tentheils  körnig,  wenig  schiefrig,  Magneteisenstein  und  Quarz. 
Berg  Itabiri,  Minas  Geracs , Brasilien.  Eisenfels. 

51  Ilacolumit.  Quarziger  Sandstein , die  Quarzkömer  durch 
Glimmer  oder  Talkblättchen  verbunden.  In  den  regelmässigen  dün- 
nen Schichten  biegsam.  Berg  llacolumi,  Brasilien.  Elastischer  Sand- 
stein. Gelenkquar». 

52  Kersanlon.  Cordikr.  Amphibolgestein  mit  Pinit. 

53  Kil/as.  Thonschieferartiges  Gestein  in  Cornwall.  Nach  Boase 
schiefriges  inniges  Gemenge  von  dichtem  Feldspath,  Quarz  und 
Glimmer  mit  Turmalin  u.  s.  w.  Comubianit.  Proteolith. 

54  Klebschiefer.  Blass  gelblichgrauer  Schiefer.  Querbruch  un- 
eben. Milde.  Hängt  sehr  stark  an  der  Zunge.  H.  = 15  .2  0, 

G.  = 20.  .21. 

55  Komit.  Porphyrgrundmasse.  Flachinuschlich.  Grün.  Undurch- 
sichtig. H.  — 6.  G.  —2  8.  Kohren,  Sachsen.  Muschliger  Hornstein 
Werners. 

56  Krablit.  Forchasimer.  Weisses  feidspatharliges  Gebirgsge- 
stein.  Vulkan  Viti,  im  Krahtagebirg,  Island.  K,  Na  (ÄÄ,Ee)/iH- 

57  Krassik.  Durch  oxydirende  Verwitterung  des  Listwänils  ge- 
bildet, wobei  statt  des  Bitterspalhs  Eisenocher  gefunden  wird. 
Braun  gefleckt.  Beresowsk. 

58  Kugeldiorit.  Grünlichgraue  Dioritmasse,  mit  erkennbaren 
Gemengtheilen,  etwas  festere  kugelförmige  Krystalloide  enthaltend 
Kugelfels,  beinahe  innig  gemengt.  Kugelgrünstein. 

59  Lava.  Schmelzprodukt  aktiver  Vulkane.  Steinig,  schlackig, 
schaumarlig.  Inniges  Gemenge  von  Feldspathen , vorzüglich  La- 
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brador  und  von  Augit,  zum  Thcil  noch  amorph.  Enthält  auch 
Glimmer,  Leuzit,  Olivin,  Magnetit. 

Leberfeh.  Phouoliihcongtomerat. 

Leuzitophyr.  Leuzitporphyr. 

Lherzohth.  Augitfels.  Klein-  und  feinkörniges  Augitgeslein 
vom  See  Lherz , im  Thal  Vicdessos , Pyrenäen. 

Lulwänit.  Quarzreicher  Talkschiefer,  innig  mit  eisenhalti- 
gem Dolomit  gemengt.  Beresowsk.  Spangrün,  gelblich»««. 

Löss.  Erdartige  schmutzig  gelblichgraue  Masse,  in  der  Be- 
schaffenheit zunächst  an  Lehm,  Mergel,  Sand.  Enthält  häufig 
wenig  veränderte  Landkonchylien.  Britz.  Schneckenhäuselstein. 

Mandehlein.  Gesteinbasis  mit  ausgefiiilten  Blasenräumen. 
Nach  der  Grundinasse  benannt  oder  als  Beiwort  wie  Dolerilman- 
delstein  oder  mandelsleinarligcr  Dolerit  Amygdaloide. 

Melaphyr.  Inniges  Gemenge  von  Augit  und  Labrador,  mit 
eingewachsenen  Krystallen  der  beiden  Spezies.  Grau  und  grün. 
Schwärzlich.  Ohne  Quarz  und  Olivin.  Augitporphyr.  v.  Buch.  Trapp- 
porphyr. Schwarzer  Porphyr.  Satio  ncro. 

Mergel.  Gemenge  von  Thon  und  feinzertheillem  Kalkstein, 
in  mancherlei  Mengenverhältnissen.  Thomuergel  hält  mehr  Thon,  Kalk- 
mergel mehr  Kalkschlamm.  Opuka,  böhmisch. 

Meryelsandslein.  Fein  zerriebene  Gesteine,  Quarz  und  Sili- 
cate, verbunden  durch  eine  Grundmasse  von  dichtem  thonigen 
Kalkstein.  Wiener  Sandstein  , Karpathensandstein,  Macigno,  Fiysch. 

Miascit.  G.  Rose.  Körniges  Gemenge  aus  weissem  Feld- 
spatli,  grauem  Eläolith  und  schwarzem  einaxigem  Glimmer;  in 
der  ftähe  des  Gneisses  schiefrig.  Enthält  oft  keinen  Eläolith,  aber 
Albit,  auch  wohl  Amphibol  und  Quarz,  nebst  einer  grossen  Menge 
unwesentlicher  Gemengtheile.  Minsk  , Sibirien. 

Molasse.  Ein  grösstentheils  ziemlich  lockerer  quarziger  Sand- 
stein, mit  mergeliger  Grundmasse.  Graulich,  grünlich. 

Mühlstein , rheinischer.  Graue  poröse  Basaltlava.  Nieder- 
mennich,  Andernach. 

Mühlsteinporphyr.  Poröses  quarziges  Gestein.  Die  unregel- 
mässigen Höhlungen  mit  Quarz  ausgekleidet;  die  Grundmasse, 
ein  zersetzter  Trachyt  zeigt  die  Thonsilikatresle  der  frühem  Ge- 
mengtheile. ln  der  Masse  liegen  porphyrartig  Glimmerkrystalle. 
Klinik,  bei  Schcmnitz. 
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Murkstein.  Glimmerschiefer  mit  vielen  eingewachseneu  Gra- 
naten. 

Aagelfluh.  Grobe  Breccie,  vorzüglich  von  mancherlei  Kalk- 
geschieben, doch  auch  kieseligen  Gesteinen,  durch  ein  gleichar- 
tiges Bindemittel  aneinander  gekittet.  Gompholitt. 

Aekrolith.  Trachyt  oder  Lava  von  Viterbo,  Tolfa,  Ischia. 

Aephelindolerit.  Dolerit  aus  Augit  und  Nephelin  bestehend. 
Capo  di  Bove.  Selce  Romano.  Lara  rom  Capo  di  Bor«. 

Norit.  Esmark.  Gemenge  aus  Diallag,  Bronzit,  Hyperslhen 
oder  Smaragdit,  mit  einem  Feldspath  oder  Saussurit,  selbst  mit 
vorwaltendem  Feldspath.  Hitteröen  u.  s.  w.  Diabas,  Oabbro. 

Ophicalcit.  Serpentingemenge  mit  Kalkspath  oder  Kalkstein. 

Ophiquarzit.  Gemenge  von  Serpentin  mit  Quarz. 

Pausi/ipptuf.  Gelblichweisa,  erdig,  enthält  Fragmente  von 
Bimstein , und  schwarzer  schlackiger  Lava. 

Pegmatit.  Grobkörniger  feldspathreicher  Granit,  die  Feld- 
spathindividuen  von  Quarzkrystallen  in  krystallinisch  symmetri- 
schen Lagen  durchwachsen , so  dass  die  Schnitte  Aehnlicbkeit  mit 
Schriflzügen  darbieten.  Schriftgranit. 

Peperin.  Ein  vulkanischer  Tuf.  Grau,  feinerdig,  mit  mancher- 
lei Einschlüssen  vulkanischer  Gesteine.  Albano,  Born.  Peperit.  Tufait. 

Petrosidcrit.  Körniges  Gemenge  von  Titaneisen  und  Feld- 
spath , säulenförmig  abgesondert.  Stromöe,  Faröe. 

Phonolith.  Dichter  Feldspath , und  Gemenge  mit  dichten 
Kupbonspathen.  Plattenförmig.  Grünlich. ..rauchgrau.  An  den  Kan- 
ten durchscheinend.  Enthält  Krystalle  von  glasigem  Feldspath,  Am- 
phibol u.  s.  w.  Klingend.  H.  -=  5 5 . 6 0,  G.  = 2 5.  Klingstein. 
Porphyrschiefer. 

Polierschiefer.  Bruch  dünn  und  gcradschiefrig.  Querbruch 
feinerdig.  Weiss  ins  Gelbe,  Rothe,  Braune.  Hängt  an  der  Zunge. 
H.  scheinbar  10...  15,  G.  über  l’O,  scheinbar  0'59,..0'61.  Be- 
steht aus  Kieselpanzern  von  Infusorien. 

Porphyr.  Gleichförmige  Grundmasse,  innig  gemengt,  dicht 
oder  amorph,  und  eingewachsene  Krystalle  von  Feldspath,  Quarz, 
Glimmer  u.  s.  w.  enthaltend.  Nach  der  Grundmasse  benannt  Feld- 
sleinporphyr, Hornsteinporphyr,  Obsidianporphyr  u.  s.  w. 
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87  Porphyrit.  Porphyrgrundmasse.  Schwer  zersprengbar.  Grau, 
grfin,  braun,  roth.  H.  = 6 0,  G.  — 2’6...2,7.  Waldenburg,  Schle- 
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sien.  Bisaltit. 

Porzellanjaspis.  Gebrannter  Thon.  Zerborsten,  muschlig.  Von 
Eisenoxyd  äusserlich  gelb  und  roth,  innerlich  weniger  oxydirt.grau, 
lavendelblau.  H.=5'5...6'0,  G.=2'4...2'5.Jaspoid  Feuerthou.  Thcrmantidc. 

Protogyn.  Granit,  gemengt  aus  Quarz,  Feldspath  und  Talk 
oder  Chlorit,  zuweilen  Speckstein.  Talkgranit.  Chloritgranit.  Peluntse 
der  Chinesen  nach  Boasb  ein  ähnliches  Gemenge,  nach  Brokgiuart 
ist  der  Petunlse  Pegmatit. 

Puddingstein.  Geschiebe  von  Quarzvarietäten,  Hornstein. 
Feuerstein,  Jaspis,  verbunden  durch  ein  gleichartiges  Bindemit- 
tel,  selbst  bereits  wieder  zu  Jaspis  oder  Feuerstein  zusantmenge- 
wachsen.  Wurststein. 

Puzzotanerde.  Ein  erdiger  vulkanischer  Tuf. 

Pyromcrid.  Dem  Kugeldiorit  analoges  kryslallinisches  syenit- 
artiges  Gestein.  Exzentrisch  strahlige  mehr  krystallinische  Ku- 
geln in  weniger  krystallinischer  Grundmasse.  Corsica.  Napoltonitt. 

Rapakiti.  Granit,  die  Feldspathindividuen  von  einer  Albil- 
rinde  umgeben,  mit  weuig  Quarz.  Finnland. 

Rauchwacke.  Ziemlich  reiner  körniger  Kalkstein , pseudo- 
morph nach  Dolomit  gebildet.  Enthält  zeitige  Drusenräume  mit 
Kalkspalhkrystallen  besetzt,  und  zum  Theil  mit  pulverigem  Do- 
lomit (Asche)  erfüllt.  Zellenkalk,  Rauhkalk,  Blasenkalk,  Hühlenkalk.  Bind 
die  Räume  mit  Braunspathkrystallen  besetzt,  so  ist  es  ein  Dolomit. 

Roogenstein.  Oolilhisch  zusammengesetzter  Kalkstein , häutig 
thonig,  auch  sonst  unrein.  Weiss,  grau,  röthlich.  Oolith,  Pisolith, 

grobkörnig.  Cenchrit , feinkörnig.  Hirsenstein. 

Salztkon.  Grau,  zerreiblich,  mit  Wasser  zähe.  Balzkammer- 
gut. AlSi3,  MgC,  Fe -f-  Mn,  etwas  Bitumen  und  Salz.  Zum  Theil 
mit  Infusorienresten.  Schaffhäüti.. 

Sand.  Lose  nicht  zusammengebackene  kleine  Körner  und  Ge- 
schiebe, vorzüglich  von  Quarz  und  andern  harten  Steinen.  Nach 
der  Masse  und  andern  Verhältnissen  näher  benannt.  Fein , vom 
Winde  bewegt,  Flagssud.  Weisser  oder  eissenschiissigcr  Sand  mit 
Muscheln  und  andern  Meeresresten,  Cras,  England.  Mit  vorwal- 
lenden Muschelreslen , Fahrns,  Frankreich. 
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98  Sandstein.  Kleinere  Bruchstücke  und  Geschiebe,  durch  eine 
meistens  gleichartige  Grundmasse  verbunden,  und  bereits  fest  ver- 
wachsen. Nach  Art  der  enthaltenen  Gesteine,  Farben,  Alter  und 
andern  Verhältnissen  näher  benannt.  Bindemittel,  zuweilen  tho- 
nig,  grösstentheils  quarzig.  Ptephitc,  Ptammite,  Mctixyu,  Grit,  Grit, 

99  Schaalstein.  Weiche,  thonschieferartige  Grundmasse,  zum 
Theil  erdig  mit  wackenartigein  oder  dioritischem  Ansehen.  Grün- 
lichgrau , röthlich,  bräunlich.  Enthält  Kalkspath  angeblich  in 
Körnern,  Mandeln  und  Geschieben.  Auch  Chlorit  und  fremdartige 
Gesteinstückchen.  Oer  sehr  kalkhaltige  heisst  auch  Blatterslein,  Spi/ite. 

100  Schieferthon.  Fest,  schiefrig,  feinerdig.  Grau. ..schwarz 
H.  = 2,5...3'5,  G.=  2'5..  2'6.  Häufig  mit  Pflanzabdrücken. 

101  Schotter.  Nicht  zusammenhängende  Geschiebe  von  ziemlich 
gleichförmiger,  ansehnlicher  Grösse. 

102  Selagit.  Synonym  von  Hypersthenfels. 

103  Serpentinit.  Specksleinähnlicher  Serpentin. 

*0*  Serpentino  terde  antico.  Ein  schwärzlichgrfiner  Aphanitpor- 
phyr  mit  lichtgrünen  Labradorkrystallen. 

105  Sparagmit.  Esmark.  Quarzfels  mit  etwas  Chlorit  oder  Talk. 
Berg  Beliinff , Norwegen. 

106  Stigmit.  Bronomart.  Obsidian -Pechstein -Perlstein -Porphyr 

107  Syenit.  Krystallinisches , körniges  Gemenge  von  einem  Feld- 
spathe,  Albit  oder  Adular  und  Amphibol  Enthält  manchmal  etwas 
Glimmer,  Epidot,  Sphen  u.  s.  w.  Sinait.  Granitelt. 

108  Talkschiefer.  Dickschiefrig,  scharfe  Ränder  im  Querbruch. 
Grünliches  VVeiss  und  Grau.  Fühlt  sich  fettig  an.  H.  = l'0—2'0, 
G.  = 26. 28. 

109  Tapanhoacanga.  Conglomerat  von  Eisenglanz , Magneteisen- 
stein und  Itacolumit,  verbunden  durch  Eisenoxyd  und  Eisenoxyd- 
hydrat. Brasilien.  Eiseocongloinerat. 

110  Terenit.  d’Aubuisson.  Weicher,  erdartiger,  unvollkommen 
schiefriger  Thonschiefer. 

11!  Thon.  Dicht.. .zerreiblich.  Bruch  feinerdig.  Weiss,  gelb,  rollt, 
grau , zuweilen  bunt.  Hängt  an  der  Zunge.  Fühlt  sich  mehr  und 
weniger  fett  an.  Bildet  mit  Wasser  einen  plastischen  Teig.  H.  -= 
10.. .2  0,  G.  = l-8...2  7.  Töpferthon,  Letten,  Tegel,  grau,  grün.  Lehm, 
gelb,  oft  sandig,  oder  mergelig.  Gault,  blaulichgrau , mergelig. 
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***  Thonporphyr.  Aufgelöster  oder  nicht  ausgebildeter  Porphyr, 
in  dem  sich  erst  die  Krystalle  zu  bilden  beginnen , die  Masse 
noch  erdig  ist.  Thonsteinporphyr.  Argilophyrc , Argilotitt. 

113  Thonschiefer.  Dünnschiefrig,  scharfe  Ränder  im  Querbruch. 
Schwarz,  rolh,  grün,  grau,  weiss.  H.  = 20...35,  G.=2‘7...2’9. 

Dachschiefer,  Phyllade , Ardoisc  , Slatc. 

114  Thonslein.  Dicht,  erdig.  Bruch  uneben.  Schmulzigweiss, 
grau,  roth.  Hängt  nicht  an  der  Zunge.  H.  = 3'0...4  5,  G.  — 
2 2... 2 6.  K,  AI,  Si.  Nicht  ausgebildet.  Bestandtheile  von  Feidspath 
und  Thonsilicat.  Enthält  Infusorien  reale.  Sciiaffhäutl,. 

115  Topasfels.  Breccienartige  Zusammenhäufung  schiefriger  Maa- 
sen , aus  Quarz  und  wenig  Turmalin  bestehend,  in  den  Drusen 
einzelne  grössere  Krystalle  von  Topas,  und  viele  kleine  von  Quarz. 
Scbneckenstein , Sachsen. 

116  Trachyt.  Feinkörnig,  zuweilen  dicht,  erdig,  etwas  blasig, 
r a u li  anzufühlen,  daher  der  Name.  Grau,  ins  Braune.  Feldspath- 
odcr  Albitgrundmasse , enthält  porphyrartig  eingewachsenen  gla- 
sigen Feidspath,  Amphibol,  Glimmer.  Trachytporpbyr,  Trappporphyr, 
Ilynporphyr,  Graustein. 

117  Trapp.  Allgemeine,  zuweilen  schwankende  Bezeichnung  von 
angit-,  auch  wollt  amphibolarligen  Gesteinen  in  innigem  Gemenge 
mit  Feldspathen.  Körnig  bis  dicht.  Graulich-  und  grünlichschwarz. 

118  Trass.  Ein  Tuf  mit  Bruchstücken  von  Bimstein,  Trachyt, 
Basalt,  Thonschiefer,  in  grauer  erdiger  Masse.  Andernach  am  Rhein. 
Duckstein. 

119  Tripel.  Dicht,  erdig... zerreiblich.  Lichtgrau  ins  Gelbe.  Fühlt 
sich  mager  und  rauh  an.  H.  = l-0...2'0  scheinbar,  G.  — 1T...2’2. 
Saugt  Wasser  ein  und  erweicht  dadurch.  Besteht  aus  Kieselpan- 
zern von  Infusorien. 

120  Trümmerporphyr.  Breccie  vou  Trachytbruchstücken,  in  erdi- 
ger weisser,  grauer,  rüthlichcr  Masse. 

121  Tuf.  Aus  gröberen  und  feineren  Bruchstücken  bestehend. 
Sedimentär  aus  Wasser  gebildet.  Wenig  fest,  zusammengebacken, 
erdig  j die  Bruchstücke  selbst  nicht  fest.  Vorzüglich  aus  vulkani- 
schen Erzeugnissen,  Basalt,  Phonolit.  Puczolit  ist  vulkanischer 
Tuf.  Tufait.  Enthält  nach  Ehresberg  häutig  Infusorienresle. 

122  Vitenil.  Schiefriges  Gestein , grösstentheils  aus  Granat  mit 
Kyanit  und  Glimmer  gemengt.  Ultenthal,  Tirol. 
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123  Uralitporphyr.  G.  Rose.  Enthält  ln  gräulichgrauer  oder 
schwarzer,  aus  Augit,  Amphibol  und  Labrador  innig  gemengter 
Grundmasse  Kristalle  von  Augitform , die  von  Aussen  hinein  in 
Amphibol  verwandelt  sind.  Auch  Labradork  rystalle.  Miask.  Baltynit. 

124  Urfelsconglomerat.  Sehr  grobkörnige  Breccie  aus  Urgebirgs- 
gesteinen,  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Ampliibolschie- 
fer  u.  s.  w. , mit  gleichartigem  Bindemittel. 

125  Variolit . Sehr  feinkörniger  Aphanit,  oder  Diorit,  mit  kuglig 
krystalloidisch  ausgeschiedeneni  dichten  weisslichen  Feldspath. 

126  Wache.  Uneben,  eben,  erdig,  dicht,  zuweilen  blasig. 
Schmutzig  grau,  bräunlich  grau.  H.  = 10..  30.  G.  = 2,2  ..2,5. 
Grösstentheils  feucht  verwitterter  Basalt. 

127  Walkererde.  Bruch  uneben,  unvollkommen  muschlig,  schief- 
rig, feinerdig.  Grün,  grau,  weiss.  Strich  fettig  glänzend.  Fühlt 
sich  sehr  fettig  an.  Hängt  beinahe  gar  nicht  an  der  Zunge.  H.  = 
10..1’5.  G.  = i'8...20.  Ins  Wasser  geworfen,  zerspringt  sie, 
bildet  aber  keinen  plastischen  Teig  mit  demselben. 

128  Wetzschiefer.  Schiefrig,  splittrig.  Querbrurh  dicht.  Schim- 
mernd. Grünlichgrau  ins  Grüne  und  Weisse.  An  den  Kanten  durch- 
scheinend. H.  :=5'0...6'0  scheinbar,  bis  7 0 in  seincrWirkung 
durch  die  feinen  Quarztheile.  G.  = 2'7...2'8.  Ein  quarzreicher  Schie- 
fer. Novaculit. 

129  Whin.  Englischer  Name  eines  mehr  und  weniger  erkennbar 
gemengten  oder  dichten  Diorils.  Whinstone. 

ISO  Xerasit.  Halt.  Amphibolische  Lava  in  der  Verwitterung. 
Vesuv. 

131  Zechstein.  Dichter,  zum  Theil  bituminöser  oder  thoniger 
Kalkstein.  Grau,  röthlich.  Geognostischer  Name. 

132  Zeichenschiefer.  Hauptbruch  unvollkommen  schiefrig.  Quer- 
bruch erdig.  Schwarz.  Etwas  glänzend  im  Strich.  Färbt  mehr  und 
weniger  ab  und  schreibt.  Hängt  etwas  an  der  Zunge.  H.  = 10,..2'0. 
G.  = 2'1...2’3.  C gemengt  mit  K,  Al , Si,  H.  Ampelit. 

133  Zirkonsyenit.  Grosskörniger,  grobkörniger  Syenit  mit  ein- 
gewachsenen  Zirkonkrystallen.  Norwegen  u.  s.  w. 
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TRIGONOMETRISCHE  FORMELN. 


1.  Formeln  der  ebenen  Trigonometrie 


1 cos  a — ^(l— sin*a). 

2.  sin  a — l/(t — cos*a) 

i „ sina 

3.  tanga  = 

cos« 


4. 

5 


cot«  — 
cos  2a  = 


cosa 
sin  a 

1 —lang*« 
14-langI1a 


2 G ru  n d fo  rm  el  n der  sphärischen  Trigonometrie 
für  schiefwinklige  Dreiecke. 


A , B,  C sind  die  Seiten. 

a,  b,  c sind  die  drei  jenen  Seilen  gegenüberliegenden  Winkel. 
Jede  Seite  und  jeder  Winkel  ist  kleiner  als  90°. 


Gegeben 

Formel 

fl 

Drei  Seiten  und  ein  Winkel 
A,  B,  C,  a 

cos  A=z  cos  a sin  B sin  C+  cosjB  cos  C 

2 

Drei  Winkel  und  eine  Seite 

Oy  b y C f -A 

cos  a = cos^sin  b sin  c — cos  b cos  c 

Vier  aneinanderach  liessende 
Stücke  A,  b , C,  a 

cot  .-/sin  C=cotasin6  + cosCcos6 

fl 

Vier  gegenüberliegende  Stücke 
A,  a,  B,  b 

sin  A : sin  a — sin  B : sin  b 
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Trigonometrische  Formeln. 
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3.  Formeln  für  rechtwinklige  sphärische 
Dreiecke. 

Die  Dreiecke  Fig.  1 und  2 sind  in  Raumoktanlen  orientirt 
■dargestellt. 

Fig.  1.  Fig.  2 


\1  ist  der  Mittelpunkt  der  Kugel,  oder  die  zu  berechnende 
krystallographische  Ecke. 

Ein  Winkel  Fig.  1 oder  eine  Seile  Fig.  2 ist  = 90°. 

Das  gegenüberliegende  Stück,  Seite  oder  Winkel  ist  = H. 

Die  an  90°,  Winkel  oder  Seite  anschliessenden  Stücke,  Sei- 
ten oder  Winkel  sind  A und  B. 

Die  den  letztem  gegenüberliegenden  Winkel  oder  Seiten  sind 
« und  b. 

Der  Radius  ist  = 1. 


Ge- 

geben 

Ge- 

sucht 

Formel 

Ge- 

geben 

Ge- 

sucht 

Formel 

H,a 

B 

b 

sin  A'zz.  sin  //sin  a 
tang  B = lang  H cos  a 
cot  b = cos  H tang  a 

A,B 

H 

a 

cos  II  = cos  A cos  B 
cot  a = cot  A sin  B 

II,  A 

B 

a 

b 

cos  B = cos  H : cos  A 
sin  a — sin  A : sin  II 
cos  b = tan g*A  cot  II 

a,  b 

H 

A 

cos  //=  cot  a cot  b 
cos  A = cos  a : sin  b 

A,b 

B 

lang  B = tang  b sin  A 

A,  a 

B 

sin  B = tang  ^cot  a 

II 

cot  II  = cot  A cos  b 

II 

sin  //  = sin  A : sin  a 

a 

cos  a = cos  A sin  b 

b 

sin  b = cos  a : cos  A 
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VERZEICHNISS 


der  beschriebenen  oder  erw&hnten  mineralogischen 
und  physikalischen  Apparate« 


Mikroskop  Seite  19. 

Krystallmodelle  26. 

Handgonyometer  27. 

Reisszeug  zu  Krystallfiguren. 
(Papier,  Bleistift,  Reissfeder, 
Tusche,  Zirkel,  Nadel,  zwei 
Dreiecklineale)  65. 

Reflexionsgonyometer  von  Wol- 
I,  ASTON  66- 

Gonyometer  von  Mitscherlich, 
Kvpffbr,  Babinet,  Gambet, 
Mohs  71,  350. 

Hammer  , Meissei  , Unterlage 
von  Tuch  für  die  Theilbar- 
keit  238. 

Hämmer  und  Meissei  von  ver- 
schiedener Grösse  zum  For- 
malisiren  297. 

Porzellan  - Biscuit  • Platte  zur  Be- 
obachtung des  Striches  343. 

Glasplatten  und  Canada  Balsam 
zur  Beobachtung  der  Durch- 
sichtigkeit 345. 

Theodolit  zum  Messen  der  Strah- 
lenbrechung 351. 

Glasprismen  zur  Beobachtung 
des  Grenzwinkels  der  Bre- 
chung 351. 

Doppelspalhrbomboeder  zur  Be- 
obachtung der  doppelten  Strah- 
lenbrechung 356. 

Dichroskop  , dichroskopische 
Loupe  358. 


Achromatisirle  Doppelspathpris- 
men  359. 

Nicholl’s  Prisma  366. 

Schmirgel,  Glas-,  Porzellan-, 
oder  Wetzsteinplatte,  Zinn- 
asche  und  Leder  zum  Schlei- 
fen und  Poiiren  von  Krystall- 
pialten  367. 

Poiarisalions- Instrumente  367. 

Turmalinzange  370. 

Turmalinplatte  374. 

Quarzprisma  zur  vergleichenden 
Untersuchung  des  positiven 
oder  negativen  Charakters  der 
optischen  Axen  . 375. 

Iriskop  383. 

Messer  zur  Untersuchung  des 
Aggregations- Zustandes  390. 

Härteskale  und  Feile , Messer, 
Feuerstahl  398. 

Hydrostatische  Wage  404. 

Hydrostatische  Glaszylinder  405. 

MoHs-NiCHOi.soNsches  Aräo- 
meter 406. 

Magnelstab,  Magnetnadel  408. 

Elektrische  Nadel  409. 


Apparat  zur  Beobachtung  der 
Pyroelektrizität  414. 

Spirituslampe  und  isolirte 


Zange 

414 

Voltaische  Säule 

417. 

Thernfoelektrische  Nadel 

419. 

Lölhrohrapparat 

481. 
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REGISTER 


A. 

Aedelforsit 

626, 

Aegj  pl  Isolier  Jaspis  325. 

Abicliit  Seite  SOS. 

Aegyrin 

535. 

Abdrücke  213,  806. 

Aehnlichkeit  426, 

441. 

Abgerundet 

233. 

443. 

Ableitung: 

119. 

Aequinolit 

542 

Abnorm 

3t  f. 

Aerolitheu 

322. 

Abrazit 

522, 

Aeschynit  469, 

554. 

Absonderung:  291, 

317. 

Aestige  Gestalten 

299. 

Abstumpfung1 

188 

Africano 

465. 

Abweichung  der  Axe 

Afterkr)  stalle 

299. 

113. 

Agalinatolilh 

517. 

Abweichung  der 

Kry- 

Agaphit 

538. 

stallwinkel 

233. 

Aggregation  15, 

387, 

Acadiolith 

527. 

390, 

132. 

Achat  342, 

316. 

Agustit 

497. 

Achatkugel  313, 

326 

Akrogenide  458, 

463, 

Achteck 

3JL 

461, 

486. 

Achtflach 

ZI 

Akmit 

535. 

Achtflächner 

— 

Akontit 

560- 

Achtundvlerzigflach  85. 

Alabandin 

570. 

Achtundvierzigflächner 

Alabaster 

493. 

85. 

Alalit 

531 

Acides  libres 

447, 

Alaun  240,  352,  353, 

Aclinolit 

535. 

423,  491, 

493. 

Acliuot 

— 

Alaunerde-Jfydrosilikat 

Adamauloid  47,  85,  94, 

551, 

576, 

Adelinea 

45  t. 

Alaunerde  - Subsesqui- 

Adiaplianspalh 

538. 

sulphat 

4M, 

Adinole 

533. 

Alaunfels 

579. 

Adlers  lein 

325. 

Alaunhaloid 

496. 

Adular  274*  279, 

280. 

Alaunsalz 

4M 

339,  345,  361, 

384, 

Alaunschiefer  397, 

579. 

336,  395,  399, 

411, 

Alaunschieferspiegel 

443, 

532.  | 

320. 

tlaidingcr' t Mineralogit. 


Alaunstein 

317, 

496. 

Albin 

530. 

Alblt  257, 

279, 

315, 

443, 

467, 

533. 

Alblltraclijt 

580. 

Alexandrit 

540 

Alkalisch 

423.  424- 

Allagit 

537. 

Allogonit 

497. 

Allanit 

553. 

AUemonllt 

557- 

Alliages 

451, 

Alliate 

— 

Aliochroit 

545. 

Allomorphlt 

SOL 

Allophan  285,  336,  458, 

483, 

511. 

Allotropisch 

483. 

Alluaudit 

508. 

Almandin 

339, 

395. 

524, 

545. 

Almandinspath 

533. 

Alloit 

579. 

Alstonit 

501, 

Altait 

556. 

Aluminate 

449, 

Alumine 

412, 

Aluminides 

453, 

457. 

Aluniinidiens 

451, 

Aluminit 

258, 

493. 

Aluminium  436,449,456. 

Alumocalcit 

511. 

Alunit 

464, 

496. 

Alunogen 

491, 

Alysimiens 

4M 

38 
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Amalgam  412, 

557. 

Amazonenstein 

387. 

Amblygonlt 

634. 

Amblygonspath 

— 

Amethyst  277,336, 342, 

371,877, 

,542. 

Amianth  334, 

535. 

Amöblt 

■561. 

Ammoniak , Schw  efel- 

saures 

489. 

Ammoniakalaun 

491. 

Ammonfaksalz  418, 488. 

Ammoniaque 

4H 

Ammoniten 

306. 

Amorph  15, 

290. 

Amorphe  Körper 

440. 

Ampelit 

589. 

Amphibol  221,239, 

,248, 

271,  280,  817, 

335, 

837,  382,  395, 

411, 

424,  425,  485, 

467, 

535. 

Amphibolite 

452. 

Amphigenspath 

526. 

Amphilogit 

519, 

Amphimorph 

254. 

Amphiphanes 

451. 

Amphodelit 

531. 

Amygdalofde 

684. 

Anagenit 

676. 

Anakatogenie] 

305. 

Analoge  Pole 

na. 

Analytische  Entwicke- 
lung der  Kombina- 
tionen 803. 

Anah  tisch.  System  442. 
Analzim  85,  352,  403, 
4it,  468,  627.  j 
Anamcsit  679. 

Anancliiten  306.  j 

Anatas  131,  166,  169,  j 
259,  413,  438,  4«,  ! 

647.  | 


Anauxit  619. 

Andaliislt  247,860,379, 
469, 524,539, 
Andalusitplatte  364. 

Andesin  633. 

Andesit  580. 

Anflug  812 

Anffihlen  389,  394- 
Angelaufene  Farben, 
Vertheilung  384. 

Angewachsene  Zwil- 


linge 

Anglarit 

495. 

Anglesit  141, 

505. 

Anlifiiige 

444. 

Anhydrit  187,247, 

260, 

296,  303.  386, 
361,  381,  411, 

339, 

495. 

Anhydrische Salze  457. 

Anhydritlagen 

311 

Anhydrous  Silicate  of 

Manganese 

537. 

Ankerit  115,  196, 

239, 

244,  249,  383,  464, 

498. 

Anlaufen 

883. 

Anleirronvomet.  27,66. 

Anode  301, 

418. 

Anogen  301, 

412. 

Anorthisch 

183. 

Anorthit  275,  468, 

,533. 

Anorthoid  54, 

142. 

Anorlhotyp 

112. 

Anthophyllit 

624. 

Anthosiderit 

525. 

Anthracide 

450. 

Anlhracinea 

454. 

Anthrarite 

452. 

Anthrakolil464, 480,498. 

Anthrazit  310, 828, 

334, 

403,412,425, 

, 575. 

Anligorlt 

516. 

Anliloge  Pole 

413. 

Antlmon  244, 333, 390, 
892,  394,  403,  41!* 
419,  436,  448,  456, 
505,  5S6. 
Aulimonbaryt  247,  605. 
Anlhnonblei  566. 

Anlimonblende  571. 
Antimonglanz  239, 249, 
258,  334,  344,  395, 
412,  568.  568. 
Antimonides  353,  457 
Antimonidiens  451. 
Antimonit  568. 

Antimoiikupfcrglanz 

564. 

Antimon  nickel  559. 
Antimonsilber  268, 412, 
557. 

Antimon  Verbindungen 


Antimonphyllit 

152, 

506. 

Antrimolith 

529. 

Apatclit 

512. 

Apatit  118j  122, 

158, 

160,  163,  210, 

233, 

246,  259,  277, 

337, 

377,  401,  411, 

421, 

464,  469, 

492, 

Aphanesit 

509, 

Aphanit 

580. 

Aphrit 

498. 

Aphrizit 

511, 

Aphthalose  470, 

492. 

Aphrodit 

514. 

Apiocriniten 

308. 

Aplit 

580. 

Aplom 

545. 

Apophyllit  131, 

168, 

199,  216,  249, 

259, 

299,  877,  411, 

468, 

530. 

Apparate,  mineralogi- 

sehe 

592. 
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Aptychus 

309. 

Aquamarin 

837. 

Araeometer 

406 

Aragon  172, 

236,  239, 

260,  268, 

287,  291, 

II 

i 

302,  307, 

312,  361, 

371,  386, 

896.  399, 

411,  421, 

438,  464, 

465,  469, 

497. 

Aragon,  bleihaltig.  498. 

Arcanum  duplicat.  470. 

Arcose 

580. 

Ardoise 

888, 

Arendalit 

536, 

Arfvedsonit 

535. 

Argentlt 

565,  578. 

Argillite 

452. 

Argilolite 

588. 

Argilophyre 

588. 

Argyride 

456, 

Argyrides 

452. 

Arlcit 

527. 

Arkanit 

470,  492. 

Arktizit 

531. 

Arquerit 

657. 

Arseniate 

418. 

Arsenide 

466. 

Arsenides 

453,  452. 

Arsenidiens 

45L 

Arseniete 

449. 

Arsenige  Säure  487. 

Arsenik  244, 

333,  390, 

403,  411, 

419,  439, 

447, 

456,  556. 

Arsenikantimon  557. 

Arsenikblüthe  465. 

Arsenikglanz 

556. 

Arsenikkies 

833,  344, 

412.  425, 

463,  559, 

560. 

Arsenikkupfer  562. 

Arsenikmangan  559. 

Arseniknickel 

660. 

Arseniksäure 

487. 

Arseniksilber 

557. 

Arseniksinter 

512. 

Arsenikverbindungen 

452. 

Arsenikwismuth 

98, 

602. 

Arseniosiderlt 

508. 

Arsenlt 

487. 

Art  433,  434. 

Asbest  279,  534, 

535. 

Asbest,  schillernder 

516. 

Asbolan 

514. 

Asche 

68Q 

Asclerlne 

— 

Asphalt 

525. 

Asphaltltc 

452. 

Asterien 

386. 

Astrakanlt 

490. 

Astrites  meroxenus 

521. 

Alakamit  469, 

509. 

Atelestit 

502. 

Atmosphärgas 

486. 

Atmosphärwasser 

486. 

Atomengewichte 

436. 

Attraktive  Axe 

356. 

Allraktorisches  Mine- 

ral 

402. 

Aufgelöste  Massen  305. 

Aufglühen 

422. 

Auflösung  der  Kry- 

stalle 

236 

Aufrechte  Stellung'  43. 
Auglt  2392  2712  280, 
304,  317,  822,  385, 
337,  382,  443,  467, 
468,  515,  534,  577. 
Augitartige  Zuschär- 
fung 432  <4S- 

Augitgrünstein  581. 


Auglllsche  Axen  42, 43. 
Augitischea  Kristallsy- 
stem 183. 

Augitoide  53,  143. 

Augitporphyr  584. 
Augitspath  443,  534. 
Aurlchalcit  510. 

Auriete  449. 

Auripigment  247,  329. 

338,  572. 
Ausblühung  288. 

Ausdehnbarkeit  der 
Schichten  369. 
Ausdehnung  durch 
Wärme  395. 

Austern  309,  424. 

Austheilung  der  Flä- 
chen 36. 

Ausserordentlicher 
Lichtstrahl  355. 
Automolit  540. 

Aventurin  512. 

Axen  41. 

Axen,  elektrische  413. 
Axen,  optische  359. 
Axenfarben  378. 

Axenrichtungen  355. 
Axenrirhtungen  bei 
Kombinationen  228. 
Axinit  223,  329,  336, 
339,  361,  382,  413, 
467,  469,  642, 
Axotome  Theilbarkeit 
249. 

Azot  456. 

Azotldes  453. 

B. 

Babinet’s  Gonyometer 

71,  350. 
Babinglonit  248,  355, 
382,  443,  535. 

38* 
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Baikaiit 

531. 

Baltimorit 

516 

Ballt  ii  i t 

589. 

Bamlit 

525. 

Bandjaspis 

343. 

Bardiglione 

495. 

Barium  419, 

136,  138, 
119,  456, 

Barsott  il 

531. 

Baryt  172, 

176,  218, 

231,  239, 

217,  260, 

278,  283, 

285,  292, 

330,  339, 

815,  361, 

381,  399, 

411,  121, 

437,  417, 

482,  499, 

501. 

Barytes , Blcalcareo- 

Carbonate  of  600. 

Bao  tinea 

454. 

Bary  tocalcit 

279,  600, 

• 

501. 

Bao  tocalcite 

, Rhuni- 

bocdral 

498. 

Bar;  lopliy  Uit 

523. 

Bao  tsalze 

448. 

Bao  Isulphatocarbouat 

, 

501. 

Basalt  293, 

315,  318, 

335, 

393,  580. 

Basalt,  grönsteinarliger 

579. 

Basaltjaspis 

336,  580. 

Basaltsäulen 

312. 

Hasaltit 

5S6- 

Basanit 

580. 

Basauomelan 

552, 

Base  50,  53, 

123,  132, 

131,  141, 

146,  148. 

Baslit 

523, 

Balrachit 

539. 

Itaudisserit 

493. 

Baullt 

580. 

Baumförmig 

286, 

Beaumontit 

530,  576. 

Beilstein 

580. 

Belemniten 

309. 

Benennung 

462. 

Benzoesäure 

122, 

Beraunil 

ÜLL 

Bcrengelit 

671. 

Beresit 

580. 

Bergholz 

340,  535, 

Bergkork 

— 

Bergkostull 

228,  251. 

Bergmannit 

628. 

Bergmehl 

542. 

Bergmilch 

296,  231, 

180,  498. 

Bergseife 

576. 

Bergwachs 

575. 

Bernstein 

409,  412, 

421,  573. 

Berlbierit 

331,  563. 

Berührend.  Ebenen  150. 

Beryll  122, 

227,  214, 

216,  329.  337,  383, 


377,  511, 

Bcr>  II,  schörlartig.  338. 
Beo  Hium  119,436,149, 
156. 

Ben  Holde  50, 121, 124. 
Berzelln  510, 565. 
Berzellt  195,  503,  532, 
Besieg  319. 

Bestimmen  der  Mine- 
ralien 476. 

Bestimmung',  mittelba- 
re, unvollständig.  12S, 
Bcudantin  531. 

Beudantit  507. 

Bezeichnung,  kostallo- 
grapbische 187. 
Bezeichmiogsmethode 
TL 

Bicalcareo-carbonale  of 
Bart  les  500. 


Bieberlt 

489. 

Biegsam 

390,331. 

Bildung,  freie,  gestörte 

282. 

Bimsstein 

393,  542. 

Bipyramidal  - 

■ Dudekae- 

der 

116. 

Blpy  rainiden 

119. 

Bismuthin 

Bisilicate  of 

magnesia 

537. 

Bismuthidcs 

457. 

Bismuthin 

667. 

Bismulit 

505. 

Bisquittafei 

34a 

Bitter 

423. 

Bitterlicher 

Geruch 

425. 

Bittersalz  143,200,  490. 

Bittersalz , prismati- 

sches 

490. 

Bitlerspalh 

498. 

Bitumen  391 

,412,450, 

451,575. 

Bituminös 

424.  425. 

Bituminöser  Mergel- 

schiefer 
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482. 
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Braunstein,  piemoute- 
sischer  536. 
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510. 

Brom  103, 

419, 

436, 

448, 

456. 
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Bruch  237,  295, 
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250. 
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296, 

322, 
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524. 
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536. 
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Ceriuin  436,  449,  450. 
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Chelmsfordit 

531. 

Chiastolilh  411, 

534. 

Childrenit 

496. 

Chileit 

552, 

Chilisalpeter 
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523. 
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581. 
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523. 

Chlorospinell 
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Chrysoberyll 

260,  268, 

337.  386, 

411,  468, 

510. 

Cbrysocolla 

337,  411. 

Chrysolith 

299,  329, 

337,  260, 

381,  468, 

513. 
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Chrysopras 
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536. 
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528, 

529. 
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309. 
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513. 

Conglomerate  315, 581. 
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521. 
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489. 
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536. 
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512. 
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30. 
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82, 

Delloidzwölfflach 

98, 
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— 
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290. 
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529. 
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, 54, 
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524. 

Diallogil  499, 

537, 
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231. 

233,  210,  258, 

828, 
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364, 

399,  403,  408, 

411, 

421,  431,  438, 

444, 
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kaedrische  syn. 
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328. 

DIaspor  330,  381, 

468, 

525, 

Diastalit 

536. 
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Dichrolt  378,  379, 

611, 
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391- 
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121. 
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519. 

Didym  419, 

136. 
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Digenit 

469, 

564. 

Digesllvsalz  des  Silvius 

488. 

Dihexagon 

35, 

Dihexaeder 

116. 

Dimorph 

438. 

Dioklaeder 

431 

Dioplas 

412, 

508. 

Dioptrik 

327. 

Diorit 

581. 

Diopsid 

534. 

Diplagiedcr  51, 125, 127. 

Diploeder 

124. 

Diploide  48. 87,  91, 

,105. 

Diplolt 

534. 

Diprismatisch 

250. 

Dipyr 

531. 

Dipy  ramtden 

121 

Dirliomboeder 

124, 

Disomose 

561. 

Dispersion 

353. 
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52,  152* 

Disthen 

468, 

524, 
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524, 
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35, 
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— 

Dodekaeder 

108, 
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Dodekaeder, 
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na! D.  102,  Penta- 
gon -D  102,  Pen ta- 
gonal-D.  102.  pyra- 
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aigea  Dodekaeder  der 
Geometrie  77j  108, 
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Iraederkantlge  97. 
tetraedrische  Penta- 


gonal  108,  Trapezoid 
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kantige  Telragonal 
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304,  317,  411,  4M.  j 
464,  498,  5M,  ; 
Dolomitbreccie  320,  . 
Dolomitisch  317. 

Doloinitspiegel  320- 
Doma  53,  141,  171.  , 
Domeykit  562.  ; 

Domit  581,  142,  115.  j 

Doppeltkörnige  Zusam- 
mensetzung 292, 312,  j 
Doppelpyramiden  71,  • 

116,  121.  I 

Doppelspath  239,  244, 
362,  864,  413. 

Doppelspathprismcn  , 
achromatlsirte  359. 
Doppelte  Strahlenbre- 
chung 346,  354. 

Doppellselenailber  565. 
DKeelith  501, 

Dreieck  29, 

Dreimal  - Achtflach  81. 
Dreimal  - Achtflächner 
Dreimal  - Vierflach  92. 
Drei-  und  Dreikantner 
119. 

Drilling  253. 

Druse  283. 

Drüsig  228,  230, 

Duckstein  588. 

Dnfrenit  SOS. 

Dünnflüssig  391. 
Durchgang  der  Blätter 
251. 


Durchgang  der  Licht- 

strahlen 

322. 

Durchscheinend 

316. 

Durchsichtigkeit 

327, 

344,  345, 

432, 

Durchwachsene  Zwil- 

lingskrystalle 

254. 

Dnre 

431± 

Diittenstein 

198. 

Dy  akisdodekaeder 

105. 

Diplopyritoedcr 

107. 

Dysclaslt 

529, 

Dyskulit 

539. 

Dyslult 

551. 

Dysodil 

575. 

Dystora 

250, 

Dyslomglanz 

563. 

Dystommaiachit 

510- 

Dyslomspath 

526. 

E. 

Ebene,  berührende 

150, 

Ebene  Spiegel 

320. 

Eckehergit 

631 

Ecken  26,  56. 

Eckige  Stücke 

325, 

Edelil 

526. 
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SIS. 

Edingtonit  136, 

530. 

Edier  Opal  385, 

386. 

Edwardsit 

550. 

Effloreszenz 

423. 

Egeran 

545. 

Egypti. scher  Jaspis  325, 
340. 

Ehlit 

510, 

Eigentümliches  l 

Ge- 

w lebt  387,  402, 

432. 

Kinaxig 

45, 

Eindruck 

299. 

Einerlei 

428. 

Einfallswinkel 

318. 
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Einfarbig.  Anlaufen  383. 
Eingesprengt  2S£L 

Eingewachsenc  nach- 
nlimcnde  Geslallen 
231,  m. 
Einkantig  38, 

Einsaugung-  der  Licht- 
strahlen 221 

Eis  286,  2SJL 

Eisdecke  3 t 1. 

Elsen  322,  389,  392, 
391,  398,  403,  407, 
411,  419,  138,  438, 
417,  449,  4S6,  487, 
558. 

Eisenalaun  491. 

Eisenapalit  499. 

Eisenhlüllie  287,  288, 
334,  197. 
Eisenconglomerat  587. 
Eisenerde , blaue  336, 
491. 

Eisenerde , grflne  508. 
Eisenerz  285, 293,317, 
334,  316,  471,  550. 
Eisenfels  583. 

Eisenglanz  121,  118, 
118,  158,  163,  196, 
244,  259,  261,  280, 
292,  830,  334,  814. 
346,  431,  552. 
Eisenglimmerschiefer 
544,  581. 
Eisenkies  281,  284, 
333,  425,  443,  462, 
467,  581 
Eisenkiesel  338,  542. 
Eisennickelkies  562 
Kisenniere  325. 

Eisenoxyd , phosphor- 
saures 551. 

Eisenoxyd,  schwefel- 
saures 489. 


Eisenoxydulalaun  491. 


Eiscnplatin 

558. 

Eisen  rahm, 

braun.  614- 

Eisen  rose 

552. 

Eisensalze 

448. 

Eisensand , 

inagneti- 

scher 

551. 

Eisensinter 

512. 

Eisenstein , 

siehe  die 

Arten 

Eiaonsteinmark  579. 

Eisentlion 

581. 

Eisenvitriol 

361,  412, 

489. 

Elscnzinkblcnde  570. 

Eisnadel 

235. 

Eisspa  th 

532. 

Eisstein 

468. 

Eklogit 

581. 

Eläinspath 

530 

Eläolith 

329, 

Elastisch 

890,  3SLL 

Elaatischflßssig  360. 

Elastizität 

393- 

Elaterit 

575. 

Elektrizität 

387,  409, 

433. 

Elektrochemische 

Theorie 

418. 

Elektroden 

— 

Elektronegative  Sie- 

tafle 

448. 

Eiektropositive  Me- 

lalle 

449, 

Klo  kt  nun 

439,  538. 

Elemente 

435,  436. 

Elliptische  Farbenringe 

370. 

Elvan 

581. 

Embrithit 

566. 
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500, 
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561- 

Endfläche  123, 131,  Hl* 
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Erhiuin  419,  436, 
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Erdharz  314,  391,  421, 
447,  454,  573,  522, 


Erdig,  Bruch 

296. 

Erdige  Fossilien 

417, 
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Erdige  Salze 
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Erdkobalt 
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Erdöhl 

575. 
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— 
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Erythrit 

582. 
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514. 
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Fettglanz  328, 

329. 
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394. 
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346, 
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495. 
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310. 

Fischerit 

496. 

Fischschiefer 
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296. 

Flächen  26,  21 
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378. 
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111 

Flächenschnitte  am  He- 

xaeder 

150. 

Flächensystem 

37. 

Flasrig 

315- 

Flintglas 

353. 

Flötz 

310. 

Flölzgrünstein  SSL 
Florentiner  Marmor 


326. 

Fluate 

44?i 

Fluocerit 

500. 

Fluoytlrocerit 

500. 

Flueliit 

497, 

Flugsand 

586. 

Fluolilli  542,  458. 

Fluss  66,75,80,85,87, 

196,  231,  239, 

204, 

256,  277,  283, 

295, 

298,  300,  302, 

336, 

338,  350,  353, 

364, 

399,  411,  420, 

428, 

464,  467, 

497. 

Flussbaryt 

50 L 

Flusshaloid 

ist 

Flussspalh  464, 

4SI 

Fluor  419,  436, 

466. 

Fluoroide  46,  TL 

Fluo  - Silicate 

41?! 

Fluorverbindungen 

450, 

452. 

Flysch 

581. 

Format  der  Stufen  297. 

Formeln,  trigonometri- 

sehe 

590. 

Formen , unregelniü- 

sige 

310. 

Forsterit 

543. 

Fort«  achsen  der 

Kry 

stalle 

236. 

Fossil -Co  pal 

614. 

Fossiles  Harz 

— 

Fowlerlt 

536. 

Frankllnit  233, 

551. 

Fraueneis 

493. 

Freie  Bildung 

282. 

Freiesiebenit 

569. 

Frugardll 

615. 

Fuchsit 

520. 

Fünfeck 

31 
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Fulgurif  518. 

Fust-il  531. 


G. 


Gahbro  582,  585. 

Gabbronit  531. 

Gadolinit  188, 500.  553- 
Gänge  313. 

Gänseköthigerz  518. 
Gahnit  256,  510. 

Galapektit  512. 

Galenoide  16,  81,  93, 
Galinea  454. 

Galmei  200,  235,  217, 
413,  414,  501, 
Galvanismus  409,  417. 
Gangtriimmer  313. 
Ganomatit 
Gase 

Gasförmig 
Gault 
Gayiussit 
Gazolyte 
Geadert 
Geblrgsarten  458.  460, 
579. 

Gediegen  419,  15  L 
Gedrit  541. 

Geflammt  341,  313. 
Gefleckt  342. 

Geffige  232. 

Geglättete  Flächen  am 
Alaunschiefer  397. 
Gchlenlt  538. 

Gekörnt  248, 

Gekohlte  Stoffe  419 
Gekrösestein  311,  812. 
Gekrümmt  228,  831. 
Gelbbleierz  131,  186, 
166,  168,  169,  198^ 
239,  246,  217,  259, 
338,  412,  501. 


512. 
481,  486. 
390. 
587. 
464,  495. 
456,  437. 
313. 


Gelbeisenerz  512. 

Gelenkquarz  583. 

Gemmen  815,  390, 
431,  413,  458,  460, 
481,  539. 
Gemengt  314,  446, 
Genus  412. 

Geogenide  458.  463, 
481,  482,  492. 
Geokronit  569. 

Geradschalig  292. 

Geradzellig  299. 

Gersdorflit  561. 

Geruch  387,  444,  433. 
Gesäuert  4a2. 

Geschiebebänke  315. 
Geschiebe,  hohle  297, 
325,  326,  382. 
Geschlecht  442,  443, 
458,  473. 
Geschmack  387,  423, 
433. 

Geschmeidig  390,  391. 
Geselze  der  Kombina- 
tionen 195,  198,  der 
Rhoinboederreihe 
155,  der  Strahlenbre- 
chung 348. 

Gestalt  430. 

Gestaltlos  290. 

Gestörte  Bildung  298. 
Gestreift  343. 

Gestreifte  Flächen  228, 
289. 

Gestreifte  Spiegel  320. 


Gibbsit 

518. 

Gieseckit 

— 

Ginkies 

560. 

Ginstein 

465. 

Giganlulith 

518. 

Gilberlit 

— 

Giobertit 

498 

Gismondiu 

527 

Glänzend 

330, 

Glagerit 

629. 

Glanzblende  811, 

383. 

468, 

570. 

Glanze  327,  328, 

316, 

431,  443,  450, 

451, 

458,  467.  478, 

485, 

563, 

566 

Glanz  Im  Strich 

341. 

Glanzkobalt  104, 

106. 

560, 

Glanzlos 

331. 

Glas  315,  361, 

395, 

396,  409, 

110. 

Glaselektrizität 

410, 

415. 

Glaserz  75,  242, 

281, 

312,  565. 

Glasglanz 

304. 

Glaskopf,  brauner  552, 

rother  552,  schwär- 

zer  555. 

Glaskopfartige  Zusara- 

mensetzung 

292. 

Glaskopfstruktur 

293. 

Glatte  Flächen 

228. 

Glatte  Spiegel 

821. 

Gewicht,  eigenthflmll- 
ches  oder  spezifiches 


387,  408.  432. 


Gewöhnlicher 

Strahl 

354. 

Gewölkt 

312. 

Geyserit 

542, 

Giallo  aulico 

IM, 

Glauberit  411,  492. 
Glaubersalz  247,  487, 
488. 

Glaukolith  522, 

Gleichartig  426,  488, 
429,  134. 
Gleichartigkeit  441. 
Gletschereis  810- 
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Gletscherschlifle  381. 
Glimmer  SS»*  841. 
247.  259,  279,  88«, 
318,  317,  889,  385, 
861,  869,  870,  877, 
882,  391,  411,  413, 
481,  451,  454,  458, 
467,  481.  519,  521. 
Glimmerschiefer  588. 


Glottalit  522. 

Giyphinslealit  517. 

Gmelmll  118,  528,539. 
Gneiss  815,  582, 
Gneissstruktur  815. 

Gökimiit  515, 

Göthit  552. 


Gold  66,  75,  78,  80,  85, 
197,  256,  286,  328, 
333,  314,  846,  383, 
394,  402,  410,  419, 
431,  436,  439,  447, 
449,  456,  467,  55&. 

Goniometer  26,  66, 71, 
350. 

Goslatll  490, 

Grammatit  535. 

Grammite  451. 

Granat  78,  82,  85,  87, 
197,234,  235,  239, 
212,  251,  291,  293, 
329,  337,  354,  386, 
412,  428,  454,  467, 
544. 

Granatblende  462,520. 

Granatdodekaeder  25, 

Granatoeder  75,  453. 

Granatoid  46,  75. 

Grand  583. 

Granat  545. 

Granit  279,  883,  290, 
315,  318,  320,  321, 
392,  573,  582. 

Granilell  582,  587. 


Granitstniktur 

315. 

Granilspiegel 

320. 

Granulit 

582, 

Graphit  3t0,  822, 

334, 

403,  412,  438, 

447, 

458, 

483. 

Graphite 

513. 

Graphites 

451. 

Gransilber 

506, 

Grauspiessglanzerz 

454, 

568 

Granstein  581, 

588. 

Granwarke 

582 

Greenockit 

570. 

Greenovit 

546. 

Greisen 

588. 

Grengesit 

580. 

Grenzwinkel  de« 

ein- 

tretenden  Licht- 

Strahles 

348. 

Grit 

587. 

Grobkörnig  292, 

296. 

Grösse  der  Kanten  38. 

Groroilith 

514, 

Grosskörnig 

292. 

Grossmnachlig 

296. 

Groasnlar 

545. 

Gnlnbleierz 

503. 

Grflne  Eisenerde 

508. 

GrOneisenstein 

— 

Grflnerde  337, 

522. 

Griinslein 

53  t. 

Grönstcinartiger  Ba- 

«alt 

579. 

Grundgestallen 

149, 

Grus 

583. 

Guayaquiln 

524, 

Gufferlinie 

311 

Gummierz 

519. 

Gunimit 

512. 

Gurholian 

498 

Gusseisen 

392. 

Gussstahl 

111. 

Gyntnit 

515, 

Gyps  232,  239, 

247, 

218,  272,  283.  285, 

292,  302,  329, 

345, 

353,  361.  864, 

384, 

386,  889,  391, 

393, 

396,  401,  411, 

421, 

' 431,  454,  464, 

467, 

493. 

Gypskugel 

281. 

Gyroide  48, 92,  94, 

,108. 

H. 

Haarförmig 

286. 

llaarkies 

661. 

Haarsalz 

491, 

Haarvilriol 

— 

Habronemerz 

552. 

Habronenimalachit  5Ü9. 

Hackig 

299, 

Hämatit  413, 

552. 

Hämatitisch 

292. 

Hämmerbarkeit 

391. 

Hämmer  zum  Forma- 

tisiren 

297. 

Härle  387,  398, 

432. 

Härtescala 

398. 

Haidingerit  464, 

494, 

563. 

Halate 

45L 

Haibaryt 

500. 

Halbdurchsichtig 

315, 

Halbhart 

401. 

Halinea 

4SI. 

Hallith 

442, 

Hallithe 

452. 

Hallo)  sil 

512, 

Halochalcile 

452, 

Haloide  330,  450, 

458 

464,  182, 

492. 

Haloidsteine 

153, 

Halotrichil 

42L 
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Handgonyometer  87,28. 


Hangende»  318,  äliL 
Harmntoin  26»,  399, 
572. 

Harringtouit  523, 
Hart  40L 

Hartiu  575. 

Hartit  394,  528, 

Harlkobalterz  560. 
Harltantalerz  5 18. 
Harz  98,  27»!  889, 


185,  509. 
Harzartige  .Stoffe  -149. 
Harze  485,  573,  524, 


Harzelektrizitäl 

409, 

413, 

Hatchetin 

571. 

Haiiyn 

527. 

Hautenwolke 

287. 

Hauptaxe  41 

, UL 

Haiiplfarben 

332. 

Hauptschnitt 

58. 

Hausinamiit  131, 

266, 

555. 

Hafiyn 

46». 

Haydenit 

528 

Haytorit 

542. 

Hebelin 

502. 

Hedeubergit  248, 

535. 

Hedyphan 

503. 

Hekatonlkosaeder 

108, 

109. 

Heliotrop  342, 

542. 

Kelvin  97, 

515. 

Hematites 

451. 

Hemianorthoty  p 

112, 

1 18. 

Hemidomen  54, 

146. 

Hemiedrie  89,  90, 

125, 

135. 

Heniimorph 

251. 

Hemioktaeder 

94. 

Hemiortholype 

143. 

Hemiprisiuatischc  Axen  | 

42,  43,  188,  113.  I 
Hemiprismen  54,  149,  j 

lüö.  I 

Iteinipy  ramidale  Axen 


li. 

Hemiquarzoid 

246. 

Hemitropie 

255. 

Hepnlinerz 

513. 

Hepatit 

501. 

Herderlt 

461,  492, 

Hercinit 

510. 

Hcrrerit 

502 

Herschelit 

528. 

Hessit 

556. 

Heterokiin 

5i)J. 

Itelep07.it 

195. 

Heterosit 

194. 

Heulandit  2 17 

, 329, 339, 

3S4,  530 

Hexaeder 

54,  188 

Hexakisoklaeder  85, 

Hexakistetraeder  100. 

Ilexakontaeder  108. 

Himmelslein 

289, 

Hirsenstein 

586. 

HUingerit 

518. 

Höhlen  kalk 

586. 

Hohlspath 

534. 

Holoedrisch 

90,  8_L 

Holz,  bituminöses  340. 

Holzkohle 

310. 

Holzkupfer 

507. 

llolzstnmine , 

verstel- 

nerte 

307. 

Holzzinnerz 

340. 

Homoedrisrh 

90,  93. 

Honigstein 

196,  259, 

573. 

Hopeit 

464,  195. 

Hornblei 

504. 

Hornblende 

154,  535. 

Hornblendeschiefer579. 


Hornerz 

66,  335. 

Hornfels 

583. 

Hornmnngan 

537. 

Hornquecksilber  506. 

Hornsilber 

— 

Hornstein 

285,  295, 

296,  301, 

302,  307. 

319,  325, 

331,  335, 

346, 

401,  583. 

Hornsteinporphyr  585. 

Hudsonit 

534. 

Hiiinboldtilith 

538. 

Humboldtin 

523, 

Humboldlit 

526. 

Humit 

544. 

Humus 

309,  315. 

Hundszahn 

121. 

Hureaulith 

494. 

Huronit 

544. 

llversalt  . 

491. 

Hyalinea 

454. 

Hyalith  285,  288,  542, 
Hyalomicle  583, 

Hyalosiderft  543. 

Hyazinth  338,  545. 
Hydratiens  451. 

HydranlischerKalk  583. 
Hydrargillit  96,  519, 
Hydrargyrete  449. 
Hydrargyridea  457- 
Hydroboracit  493 
Hydrogen  456. 

Hydrogenga»  486. 
Hydrogenide»  453,  457. 
Hy  drogenoxlde  450. 
Hydroite  141 

Hydrokarbonate  149. 
Hydrolith  528. 

Hydrolysiiniens  451, 
455. 

Hydroly te  450,  453. 
Hydromagnesit  493, 
Hydrophan  391,  542. 
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Hydrophil 

SIS. 

Hydropil 

537. 

Hydrostatische  Wage 

404. 

Hydrotalkit 

517. 

Hydrothiongas 

421 

Hydrous  - lolile 

517, 

Hypargyrit 

622 

Hypargyronblende  572. 

Hyperathen  329, 

524. 

Hypochlorit 

508. 

Hyposklerlt  533, 

534. 

Hypostilbit 

529. 

Hystatit 

552. 

*. 

Iclilhy  ophthalin 

530. 

Identisch 

428 

Identität 

— 

Idiolektrisch 

410. 

Idokras  166,  169, 

233, 

246,  276,  371, 

169, 

545 

Idrialit 

521 

Igloit 

492, 

Ikosaeder 

103- 

lkosilesseraeder 

81, 

82,  100, 

105 

Ikositetraeder  79,  81, 

82,  100,  105, 

108, 

Hdefonsit 

548. 

Ilmenit  471,  547, 

550 

Ilynporphyr 

588. 

Incombustibilien 

448. 

Indianit 

533. 

Indicolith 

644. 

Individuum  20, 

426, 

427,  458, 

473, 

Inflammabiiien  448,454. 

Inflammables 

451. 

Infusorienlager 

315. 

Innige  Gemenge 

460. 

Inoeeramus  309. 

Insolation , Phosphor- 
eszenz durch  421. 
Inlegrirende  Molecflle 

190. 

Interferenzphänomene 

346. 

lod  390,  403, 419,  436. 

456. 

lodides  453,  451. 
lodlt  Süi. 

lodsilber  516. 

lodquecksllber  572. 


lolith 

541 

Iridium  402, 

419,  136, 

449,  456, 

557,  558, 

Iridosmin 

558, 

Irisiren  346, 

383,  881 

Iriskop 

383. 

Irit 

552, 

laerin 

328,  551. 

Isoklinische  Krystalle 

453. 

Isolirung 

411  410. 

Isomerisch 

438. 

Isomorphie 

438.  451 

lsoplian 

551. 

Isopyr 

542. 

ltabirit 

583. 

Itarolumit 

— 

Ittnerit 

522. 

Ixolyt 

894,  575. 

J. 

Jade 

589. 

Jamesonlt 

247,  249, 
568. 

Jaspis  335, 

340.  342, 
542. 

Jaspoid 

586. 

Jelfersonit 

635 

Johaunit 

490. 

Johnit 

538. 

Johnstonit 

566. 

Junkerit 

499. 

Jurinit 

547. 

H. 

Kadmium  390,  403,419, 
456. 

Kämmererit  622. 

Kakochlor  514. 

Kakoxen  496. 

Kalamit  5M 

Kalisalze  448. 

Kalisulphal  360,  411. 

Kalium  403,  419,  436, 
449.  456, 

Kaliumchlorfir  488. 

Kalk , oxalsaurer  492. 

Kalkerde  421. 

Kalkhaloid  479,  497. 

Kalkmalachit  509. 

Kalkoligoklas  588. 

Kalkpy  ramlden  119. 

Kalkringe  288. 

Kalksalze  448- 

Kalkschlamm  396, 397. 

Kalksedimente  318- 

Kalksinter  491,  498, 

Kalkspath  115,  121, 
123,  156,  161,  163, 
196,  209.  230,  233, 
236,  237,  244,  246, 
259,  262,  277,  282, 
285,  287,  292,  298, 
306,  312,  314,  316. 
219,  345,  353,  362, 
870,  373,  374.  877, 
384,  389,  396,  411, 
413,  421,  438,  454, 
464,  480,  498. 

Kalkspath , Svnonvm 
von  Calcit  498. 
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Kalkspathgänge  313. 
Kalkspalhscalenoeder 

158,  ISO. 
Kalkstein  285,  291,  233, 
895.  896,  319,  386* 
331,  335,  399,  40t, 
480,  484,  485,  434, 
464,  479,  480,  498. 
Kalksteinflötze  313. 
Kalktropfslein  288. 
Kalkluff  498. 

Kalomel  506. 

Kaltes  Anffihlen  389. 
Kalzit  (siehe  Calcit) 


465, 

480. 

Kalzide 

456. 

Kaizinlrt 

309. 

Kammkies 

561. 

Kamp*  lit 

503. 

Kaneistein 

545. 

Kaneil 

559. 

Kanten  26,  38, 

833. 

Kanlenschnilt 

150. 

Kanten  Winkel 

38, 

Kanonenspath 

123. 

Kaolin  305, 

331, 

394, 

577. 

Kapnit 

502. 

Karbonate 

438, 

449, 

45t. 

Kariuthin 

835. 

Karnat 

579. 

Karniol 

346, 

542. 

Karpathensandstein 

534, 

Karphollth 

338, 

537. 

Karphosiderlt 

496. 

Karstenit 

464, 

495, 

Karstin 

523. 

Kassiteride 

4M, 

Kassiterit 

478, 

548. 

Kathode 

301, 

418. 

Katogen 

301. 

Katogene  Pseudomor- 
phosen  303, 

Katoptrik  327. 

Katzenauge  335,  386, 
472,  542. 
Kausimkies  561. 

Kennzeichenreihen430. 
Keramohalil  491. 
Kerasin  50l. 

Kerat  353,  383,  391, 
451,  458,  486,  488, 
506. 

Kermes  571. 

Kern  216, 

Kerngestalt  — 

Kerolith  615, 

Kersanton  583. 

Kerstenit  560. 

Keilflächner  136. 
Kibdelophan  860,  550, 
Kiese  328,  346,  390, 
443,  450,  451,  458. 
462,  467,  477,  485, 
559. 

Kieseikupfer  511. 
Kieselpanzer 
Kieselmagnesit  498. 
Kieselsaures  Mangan- 
oxjidul  537. 

Kieselschiefer  542. 
Kieselsinter  — 

Kieselstein  — 

KieseltufT  — 

Kieselwismutherz  502. 
Kiesvierundzw  anzlg- 


flach  105. 

Kieszwölfflach  102, 

Kilbrickenit  569. 

Killinit  513. 

Kirwanit  517. 

Klapperstein  325. 

Klaprothine  538. 


Klasse  412,  444,  4M, 


Klassifikation 

441. 

Klauslhalit 

566. 

Klebschiefer 

583. 

Kleinkörnig  292, 

i 296, 

Kleinmuschlig 

296. 

Kleintraubig 

285. 

Klingstein 

585. 

Klinoklas 

509. 

Knebelit 

545. 

Knoblauchgeruch 

425. 

Kobalt  390,  394, 

403. 

419,  420.  436, 

449, 

456. 

Kobalt,  fasriger  ' 

weis- 

ser  Speis- 

560. 

Kobaltbeschlag 

242, 

Koballblölhe  839, 

344. 

382, 

412. 

Kobalterz  464, 

494. 

Kobaltglanz  66,  25. 

Koballin 

560. 

Kobaltkies  75, 333 

,463, 

560, 

Koballmanganerz 

514. 

Kobaltsalze 

113. 

Kobaltvitriol 

489. 

Kobellit 

569. 

Kobold 

447. 

Koboldine 

560. 

Kochsalz 

488. 

Kochsalzsäure 

112. 

Königin 

510. 

Könlit 

574. 

Körner 

235. 

Körnig  291, 

815. 

Körper 

26, 

Kohle  321,  344, 

889, 

450,  451,  454, 

456. 

458.  486. 

575, 

Kohlenblende 

575. 

Kohlensäure  380, 

447, 

486. 

Kohlensandslein 

321. 
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Kohlenstoff  41»,  136.  I 
448,  450,  j 
Kohlen  wassers  toffgas 

486, 


KohligharzigeSubstan- 


zen 

452, 

Kokkolitli  291,236, 534. 

Kolorit 

S2L 

Kombinationen 

195. 

Kombinalions  kanten 

200. 

Kombustibilien 

448. 

Konglomerate 

316. 

Konit 

498. 

Konvex,  konkav 

233. 

Konkretionen 

285. 

Kontakteleklrizit 

109. 

Korallen 

309. 

Korallenfragmente  326. 

Korallenriffe 

315. 

Kornit 

583. 

Komisch  Zinnerz  518. 

Korund  118,  22 1, 

261, 

Krablil  583. 

Krassik  — 

Kraurlt  508. 

Kreide  285,  296,  331, 
893,  464,  480,  498. 
Kreuzstein , Synonym 
von  Harmotom  527. 
Krisuvigit  510. 

Krokolt  862,  504, 
Krokydolith  525. 

Kronglas  353. 

Krumme  Flächen  231. 
Kryolilh  239,  253,  461, 
486.  495. 

Kryslalldruse  283,  '• 
Krvstalle  15,  18,  g&L  ! 
Krystallflärhen  270  { 


Kr\ stallgestalt 

26. 

Krystallgruppe 

283 

Kristallographie 

26. 

Krystalloide  15, 

285 

Kry  stallreihe  185, 

429. 

Krystallrinde 

299, 

Kr)  stallschalen 

276, 

Kr)  slalls)  stem 

181. 

Krystallwinkel 

233. 

Kuboit 

527. 

Kühlend 

423. 

Künstliches  System 

442. 

Kugelbasalt 

317. 

Kugelbildung 

281. 

Kugeldiorit  317. 

583. 

Kngelfels 

— 

Kugelgrünsteiu 

— 

Kugeln  281,  285, 

312. 

313. 

Kunstprodukte 

L 

Kupaphrit 

509. 

Kupfer  66,  80, 

196, 

256,  286,  312,  328, 


333  389,  390,  394, 
403,  410.  417,  419, 
436,  447.  419.  456, 
467,  559. 
Kupferblau  511. 

Kupferantimonglanz 

564. 

Kupferblende  563. 
Kupfererz  478,  548. 
Kupferglanz  268,  334, 
383,  412.  565. 
Kupferglimmer  509. 
Kupfergrün  511. 

Kupferindig  570. 

Kupferkies  136,  166, 
168.  196.  199,  216, 
247,  265,  281,  331, 
333,  384,  112.  463, 
562. 


Kiipferlasur  263,  284, 
300.  302,  336.  343, 
412.  508. 
Kupfermangan  513. 
Kupfernickel  296j  412, 
559,  560. 
Kupferoxyd  510. 

Kupferpecherz  513. 
Kupferroth  333. 

Kupfersalze  448,  454. 
Kupfersammtcrz  508. 
Kupferschaum  509.510. 
Kupferschiefer  580,310. 


Kupferschwärze  514. 
Kupfersmaragd  508. 
Kupfervitriol  412,  190, 
Kupferw  ismut  herz  568. 
Kupholith  525. 

Kiiphongliiumer  522. 
Kuphonhaloid  495. 
Kuphonspath  334,  113, 
468. 


Kuphonspath,  orthoto- 
mer,  Synony  in  von 
Thomsonit  529. 
Kurz  348,  397. 

Kranit  248,  280.  336, 
344.  361,  382,  401, 
411,  167.  468,  519, 

m , 

Kymalin  516. 

Kyproide  47.  93,  92. 
Kyrosit  562. 


L. 

Labrador  385,  275, 322, 
443,  469,  496,  534, 
553. 

Längsflächen  146,  172, 
178,  ISO. 
Längsheiuidomen  149, 

180. 
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Lage 

310. 

Lepidokrokit,  zu  Gölhit 

Lager 

318. 

552. 

Lamprochalcite 

452. 

Lepidolith  279, 

341, 

Lanarkit 

505. 

861, 

522 

Lanthan  419 

i IM» 

500, 

Lepldomelan 

523. 

Lanlhanit 

500. 

Leptonemerz 

555. 

Lasinnil 

496. 

Leptynit 

582. 

Lasur 

466, 

508. 

Letten 

587. 

Lasnrmalachit 

508. 

Lettenbesteg  819, 

398. 

Lasurspath , 

prismatoi- 

Letlenkohle 

809. 

discher,  zu  Lazulilh 

Leuchtenbergit 

520. 

538, 

Leucocy  clit 

530. 

Lasurstein 

336, 

527. 

Leucolyte  456, 

457. 

Latrobit 

534. 

Leukophan 

537. 

Launionit 

313, 

304. 

Leukopyrit 

559. 

528. 

Leuzil  85,  196. 

335, 

Lava  313, 

583, 

585 

468. 

525, 

Lavenduian 

577. 

Leuzitkrystallisation 

Lazulitli 

538. 

82, 

Lead,  cupreous  sulpha- 

Lcuzitoeder  82,  85. 

to-carbonate  of  Lead 

Leuzitoide  47,  82 

83, 

505,  sulpliato-carbo- 

84,  85,  93, 

nate  of 

Lead 

505, 

Leuzitophyr 

584. 

siiiphato  - 

tri  - carbo- 

Leuzitporphyr 

— 

nate  of  Lead 

505. 

Levyn 

582. 

Leadliillit 

247. 

505. 

Lherzolith 

584. 

Leberblende 

571. 

Lihethenit  250, 

412. 

Lebererz 

572. 

507, 

Leberfels 

584. 

Lichtpolarisation 

346. 

Leberkies 

561. 

362. 

Ledererit 

528. 

Lichtstrahl 

346. 

Lederit 

546. 

Liebenerit 

318. 

Leedsit 

500. 

Liegendes  318, 

319. 

Leelit 

632. 

Lievrit  846, 

544. 

Lehm 

587. 

Lignit 

575. 

Lehuntit 

525. 

Ligurit 

646. 

Leicht  zersprengbar 

Limbilith 

543. 

393. 

Limonit 

552. 

Leiter  der  Elektrizität 

Linarit 

508. 

410. 

Lincoinit 

530. 

Leithakalk 

326, 

Links 

4L 

Lenzin 

512. 

Linneit 

560. 

Leonliardit 

528. 

Linsen  188,  232, 

282. 

Haidinger' > Mineralogie. 


Linsenerz 

606. 

Linsenförmig 

232. 

Liquid 

890. 

Lirokonlt 

506, 

Lirokonmalachit 

— 

Listwänit 

584. 

Literatur 

12, 

Lithium  419,  4M» 

456, 

Lithographischer  Stein 

335 

Lithophanes 

451. 

Loboit 

545. 

Lötingit 

559. 

Löss 

584. 

Löweit 

492, 

Logarithmen 

56. 

Lomonit 

249. 

Lophoit 

520. 

Lose  231, 

281. 

Lotalit 

524. 

Lncnllit 

498. 

Ludtis  Helmontii 

313. 

Luft 

486. 

Lunnit 

511. 

Lupe,  dichroskoplsche 

358. 

Lydiacher  Stein 

335. 

BI. 

Macle,  Synonym  von 
Chiaslolith  53t. 
Macles  285. 

Maclurelt  544. 

Mageres  Anfühlen  394. 
Magnesia , Bisilicate  of 
537,  Native  hydrale 
or  522,  844,  259. 
Magnesides  457. 

Magnesit  488,  498. 
Magnesitspath  498. 
Magnesium  419,  438, 
438,  449,  456. 

39  . 
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Magneteisenstein  66.75, 

Mangansalze 

418. 

Mejonit 

531. 

78. 85.231 

.256,281, 

Manganoxjdul , kicsel- 

Mclanerz 

478,  553. 

331,  407, 

412,  55_1_, 

saures  533,  kohlen- 

Melanglanz 

472, 

569. 

Magnetischer 

Eisen- 

saures  537 

Melangliinmer 

522. 

sand 

551. 

Manganolith 

536, 

Melangraphit 

513. 

Magnetismus 

387,  107, 

Mangansuperox,)d  555. 

Melanit 

515. 

433. 

Mangansalze 

448. 

Melanchlor 

508, 

Magnetit 

551,  552, 

Mangansesquisilikat 

Melanorhroit 

501. 

Magnetkies 

322,  331, 

536. 

Melaiiochloriualac!i.5Q7. 

407, 

412,  5S2. 

Mangatisilieat 

— 

Melanterit 

489. 

Magnetnadel 

408. 

Mauganspatli  499, 

536. 

Melaphyr 

317, 

581. 

Magnetstab 

108. 

Mangansklerit 

536. 

Melichronharz 

573. 

Makrodiagonalc  32, 1 10, 

Marccllin 

555. 

Melllilh 

538. 

Malachit  217, 

800,  302, 

Marekanit 

542. 

Mellll  131, 

338, 

412, 

337,  112. 

458,  482, 

Margarit  211,  452, 

ua 

468. 

573. 

506,  5Q& 

468.  523,  552, 

561 

Meilatidiens 

451. 

Malachit.  Kalk-  509, 

562. 

Melopsit 

579. 

Malachitkiesel  511. 

Margarodil 

519, 

Menaccanit 

551. 

Malarollth 

53  t. 

Markasit  270, 

277, 

Menak 

417. 

Malakon 

516. 

283,  284,  352, 

305, 

Mendipit 

503. 

Malthacit 

577. 

412, 

467. 

Menilit 

285. 

512. 

Manclnit 

502. 

Marmaroser  Diamanten 

Mengit  471, 

517, 

550. 

Mamleln 

313. 

315 

Mennige 

577. 

.Mandelstein 

576.  581. 

Marmatit 

570. 

Mergel  313,  318, 

584. 

Mandelsteinslruktm' 

Marmolith 

515. 

Mergelerde 

580. 

316, 

Marmor  287,  291, 

312, 

Mergelsandstein 

584. 

Mangan  391.  403.  419, 
430,  438.  447,  449, 
456.  465,  576. 

Mangan  , phosphorsau- 
res  499.  uasserhalli- 
geskohlcnsaures  193. 
Manganblende  240, 570. 
Manganerz  554. 

Manganese,  Animlrous 
Silicate  of  537. 

Manganides  453,  457. 
Manganit  143,217, 267, 
306,  328,  555. 


Mangankiesel  536. 

Mauganoxtd  555. 

Mauganox>dh.\dral  — 
Mangatumdoxtdul  55. 


343,  389,  393,  434, 
461,  465,  496 

Marmor , carrarischer 
331.  Horen  liner  326, 
rother  313 . Ruinen- 
marnior  326. 

Marmorirt  343, 

Marokkanischer  Seilen- 
stein  577. 

Marlit  552. 

Mascagniu  469. 

Masonit  523. 

Matt  330,  331. 

Meerschaum  577. 

Meerwasser  320. 

Mehrfache  Zusammen- 
setzung 298. 


Mergelschiefer,  bitumi- 
nöser 560. 

Merkur  333,  389,  391, 
396,  394,  402,  4ll, 
419.  420,  456,  465. 

557. 

Meroxen  521. 

Mesilin  115,  232,  499. 
Mesole  529 . 

Mesolin  527. 

Mesolilh  829. 

Mesotvp  301,413.  466. 

528. 

Messen  der  Winkel 

28,  6(L 

Messing  333,  395,411, 
420. 
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Messingerz  570. 

Messung  der  Kryslall- 
vvinkel  68,  der  Bre- 
chungswinkel 849. 
Metalle  328,  846,  HB, 
448,  450,  451,  452, 
453,  458,  477,  556. 


Metallglanz 

328, 

Metallhaloide 

452. 

Metallinea 

454. 

Metallisch 

455. 

Metalloide 

148. 

Metallophanes 

451, 

Metalloide  449, 

450. 

452. 


Metallsäuren  449. 

Metallsteine  454. 

Metamorphisch  800, 

315. 

Metasomatosen  300. 


Melaxit 

516. 

Metaxy  te 

587. 

Melaux  natifs  ou  regu- 

Uens 

451. 

Meteoreisen 

233,  299. 

Meteorite 

322. 

Miargyrit 

421 

Miascit 

584 

Michaelit 

542 

Micascliiste 

582. 

Middle  lonit 

575. 

Miemit 

498,  292, 

Miemilisch 

292,  317. 

Mieslt 

503. 

Mikarell 

53t. 

Mikroklin 

532. 

Milde 

390.  391. 

Millerit 

561. 

Miloschin 

422. 

Mimetit 

503. 

Mimosit 

579, 

Miner 

151. 

Mineralogie 

L 

Mineralogische  Appa- 

rate 

592 

Mineralien 

2, 

Mineralisirle  Körper 

306. 

Mineralogische  For- 

mein 

432s 

Mineralreich 

2. 

Mfneraisäoren 

449, 

.Mineralspezies 

434 

Mineralsnbslanz 

— 

Mineralay  steine 

442, 

444, 

Mineralwasser 

320 

Minimum  der  Ablen- 

kung 

349. 

Mirabilit  470, 

488. 

Misy 

512. 

MitteUinie  38,  260, 343, 

375. 

Mittelpunkt 

39, 

Modelle  26,  66, 

Mohsit  469. 

550. 

Molasse 

584. 

Moldaw  il 

442. 

Molecule 

190. 

Molybdän  390,  403, 119, 

436.  447.  448. 

458. 

Molybdän  glanz 

334. 

412. 

567. 

Molybdänit  244, 

567, 

Molybdänocher 

577. 

Moly  bdänsilber 

462, 

Moiy  bdän 

442, 

Molybdeniens 

451. 

Moly  bdides 

457. 

Monazit  471, 

550. 

Mondstein 

582. 

Monoklashaloid 

495. 

Monoklinisch 

453. 

Monophan 

530. 

Monotom 

249. 

Monradit 

538. 

Monticellit 

513- 

Moosachat 

287. 

Moosartig 

289. 

Moränen 

311. 

Morasten 

652. 

Morion 

472,  542, 

Moroxit 

492. 

Morvenlt 

527. 

Moornit 

533. 

Mflhlstein , 

rheinischer 

Mahlsteinporphyr  317. 

Malierin 

568. 

Mulliclt 

494. 

Murchisonit 

532. 

Murin  te 

449. 

Murlazit 

495. 

Murio  - Karbonate  449. 

Murkstein 

585, 

Muschliger  Bruch  296, 

Hornstein  583. 

Mussit 

534, 

Myelin 

578. 

Mysorin 

513. 

K. 


Nachahmende  Gestalten 

284,  285, 

Nacrlt 

519, 

Nadel,  elektrische  409. 
Nadeleisenen  143, 552. 

Nadelerz 

568. 

Nadir 

44. 

Nagelfluhe 

288.  585. 

Nagelkalk 

498. 

Nagyägererz 

566, 

Nagyägit 

566. 

Namen  461. 

464,  470. 

Namiesterstein  582. 

Naphtha  391, 

424,523, 

Naphthadil 

575. 

Naphthalin 

394, 

Naphthaquellen  575, 

39* 
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Napoieonlte 

586, 

Natrium  403,  419. 

436. 

449, 

456. 

Natrocalcit 

495. 

Natrolllh  247,  835, 308, 

410,  468,  538, 

529, 

Natron  482,  423. 

487. 

488- 

Natronalaun 

491. 

Natronsalpeter 

244, 

Natronsalz  448,  482. 

Natronspndumen 

533. 

Natürliches  8i  stein 

442, 

Naturhlstorische  Aehn- 

lichkeft 

443, 

Naturgeschichte 

8. 

Naturprodukte 

12, 

Naumannit 

565. 

Nebengattungen 

440. 

Nebengestein 

319, 

Neben  reihen  160, 

16fc 

176, 

128- 

Negative  Axe 

355. 

Negative  Elektrizität 

Nekrolilh 

585. 

Nekronit 

532. 

Nemalinailophan 

513. 

Nemalith 

515. 

Neoctese 

422. 

Neopiase 

480. 

Neotyp 

498. 

Nephelin  183,  859, 

246, 

330,  337,  411. 

518, 

531. 

Nephelindoleril 

585. 

Nephrit 

539. 

Netze 

827. 

Neukirchit 

555- 

NeurolUh 

526. 

Neutrale  Schwefelsäure 

Thonerde  mit  Was- 

ser 

491. 

Neutrales  schwefelsan- 
res  Eisenoxyd  489. 
Nenianskit  658. 

Nichtleiter  410, 

Nichtmetallisch  455. 
Nicholson’sches  Aräo- 
meter 406. 

Nichol’s  Prisma  866, 
367. 


Nickel  390,  394,  403, 
411,  419.  480.  436. 
447.  449,  4M. 
Nirkelbiarsenit  560. 
N’Ickelglanz  66,  561. 
Nickelin  559 

Nickelkies  333,  468, 
539. 

Nickelocker  518. 
Nickelsalz  148. 

N ickelsplesaglanzerz 

561, 


Nickeln  ismuthglanz 

568. 

Nlerförmig  885,  884. 
Nierenkies  562. 

N'lgrfn  547. 

Niobit  549. 

Niobium  419,  436. 

Nitrate  449,  4SI. 

Nitratin  488. 

Nitrides  457. 

Nitrocalcit.Nitromagne- 
sit,  Nilrumsalz  488. 
Nomenklatur  461. 
Nontronit  377. 


Nord 

Norit 

Normale 

Normale 


lli 

585. 

860. 


Bild  im ? sform 


314 


Normalgen  ich  t 406. 
Nörrembergischer  Pola- 
risationsapparat 368. 


Nosin 

527. 

Novaculit 

589. 

Nussierit 

503. 

Nuttalit 

531. 

o. 

Oberfläche  827,  813, 

430. 

Obsidian  294,  285, 

314,  315,  385,  3*3, 
364,  518. 

Obsidiauporphyr  585. 

Ochran  578. 

Oersledtit  546. 

Okenit  529. 

Oktaeder  14, 45,  46, 71, 
93,  453.  Rektaugulä- 
res  453,  Rhomboidi- 
sches  453,  vierglie- 
drige 186,  zwei  und 
zn  eigliedrige  139. 


Oktaedrit  547. 

Oilgoklas  875,  533, 
Kalkoligoklas  533. 


Olivenerz 

507. 

Olivenit  412, 

507. 

Olivenmalachit 

507. 

Olivenöhl 

3.37. 

Olivin  322,  333, 

337, 

543. 

Oolithisch  292, 

299, 

Omphazit 

534. 

Onkoit 

520. 

Onkosin 

878. 

Onofrit 

865. 

Onyx 

512. 

Oolilh 

586. 

Oosit 

531. 

Opal  285,  295, 

296, 

307,  334,  338,  340, 
346,  853,  385,  393, 


394. 


542. 


Digitized  by  Google 


Hegistkr. 


613 


Opaliuallophan 

62L 

Opallsiren 

346, 

383. 

386. 

Opaljaspis 

338. 

Operment 

572 

Ophicalcit 

535. 

Ophiolith 

515. 

Ophite 

461 

Ophiquarzit 

585. 

Oravltzit 

512 

Ordentlicher 

Licht- 

strahl 

354. 

Ordinärer  Lichtstrahl 

354. 

Ordnung  412,  443,  458, 

473. 

Organische  Verbindun- 

gen 

450. 

Organlsclisaure 

Salze 

450 

Orides 

457. 

Orthit 

422,  553 

Orthoklas 

662 

Orthoklashalold 

495, 

Orthotvpe  42,  62; 

110, 

139, 

141, 

183. 

Osmelilh 

519, 

Osmerinea 

454. 

Osmiele 

419, 

Osmides 

457. 

Osmium 

436, 

456, 

Osmium  -Iridium 

557,' 

558. 

Osmium  Verbindungen 

462, 

Ost 

44, 

Ostranit 

613, 

Ostrea  longiroslris  421 

Ottrelilh 

623. 

Oxahverit 

530. 

Oxalidiens 

451. 

Oxalit 

573. 

Oxalsaurer  Kalk 

492 

Oxjde  418,  149,  4M, 

457. 

Oxydhjdrale  457. 
Oxjdirle  Körper  449. 
Oxjdische  Erze  45t. 
Oxjrdollthe  452. 

Oxjdirte  Substanz.  452. 
Oxidische  Steine  453. 
Oxygen  4518. 

Oxygenides  456. 

Ozokeril  894,  615. 

P. 

Palladiides  457. 

Palladium  390.  402, 
410.  41»,  419.  420. 
436,  449.  456.  558. 
Panabase  583. 

Pantoedrle  89,  90, 
Parachroaallophan  513. 
Parachrosbaryt  J99,  iso- 
metrischer, zu  Dial- 
logit  <99. 

Paragonit  469,  519. 
Parallelepipedum  189, 

190. 

Parallele  Zusammenset- 
zung 277. 

Parallelismus  der  Kom- 


binalionskanten  200, 


20t. 

Paranlhin 

513. 

Parasitisch 

300. 

Paratom 

249. 

Pargasit 

535. 

Patrinit 

568. 

Paulit 

524. 

Pausiiipptur 

585. 

Pecharlige  Stoffe 

119, 

Pechkohle 

535. 

Pechstein  329, 542, 

315, 

337. 

Peganit 

196. 

Pegmatil 

685. 

Pegmatoiith 

53*. 

Pektolith 

537. 

Pellom 

5 11. 

Pelokonlt 

514. 

Pelopium 

419, 

436. 

Pennin 

520. 

Pentagonal- 

Dodekae- 

der 

102, 

108. 

Pentagonal-Ikosiletrae- 

der 

108. 

Penlaklasit 

531. 

Peperin 

585. 

Peperit 

— 

Peponit 

616. 

Peridot 

513. 

Perlklas 

539. 

Periklin  275, 

276, 

279, 

280, 

532. 

Perislerit 

532. 

Peritom 

250. 

Perlglimmcr 

522. 

Perllt 

468, 

542. 

Perlkerat 

506. 

Perlmutter 

329. 

PerlmtiUergl.  328, 

329. 

Perlstein  315 

,468 

512. 

Perlstelngefüg.  294,317. 

Perowsklt 

546. 

Perlhit 

632. 

Petallnspath 

532. 

Petalit 

— 

Petzlt 

666. 

Petrosiderit 

535. 

Petuntse 

616. 

Prannenkucheneis 

311. 

Pfauensrtnveifig 

383. 

Pfeifenröhrig  237, 

289. 

Pflanzenreich 

2. 

Phacolith 

527 

Pharmakolith  247, 

467, 

165, 

<93 
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Phamiakoslderlt 

66, 

Pikrosmin 

614. 

Polarischer  Magnetis- 

412, 

507. 

Pikrosminslealit 

— 

nms  407, 

4QS 

Ph  ästin 

524. 

Pimelit 

678. 

Pole  44, 

413. 

Phenakit  469, 

541. 

Pinguit 

678, 

Polianit  306, 

555. 

Phillipsit 

527. 

Pinit 

618. 

Polirschlefer  331, 

585, 

Phthanite 

642. 

Piotin 

578. 

Polyargll 

534. 

Phlogopit 

621. 

Pisolith 

686, 

Polyadclphit 

545. 

Phoenicit 

604. 

Pissophan 

512. 

Polybasit 

570. 

Phoenikochroit 

— 

Pistazit  239,  337, 

534. 

Polyhydrit 

513. 

Phoieril 

519. 

Pitlinerz 

549. 

Polychroisiiius 

375. 

Phonoiilh  315, 

316. 

Piltizlt 

512. 

Polyhalit 

492. 

685. 

Plagieder  50,  125. 

126, 

Polykras 

551. 

Phosgenit 

504. 

127, 

128. 

Polylith 

535. 

Phosphate 

142, 

Plagionit 

564. 

Polymignyt 

851. 

Phosphor  354. 390.  403, 

Plakodin 

559. 

Polysphärit 

503. 

419.  423,  436, 

456. 

Plasma 

542 

Polyxen 

558. 

Phosphoreszenz 

387, 

Plastisch 

318. 

Poonalith 

529. 

420. 

PUta  verde 

506. 

Porodine 

451. 

Phosphoresziren 

42L 

Platin  331,  389, 

390, 

Porös 

394. 

Phosphorides 

453. 

391,  892,  396, 

402, 

Porpezit 

558. 

Phosphorit 

497. 

411.  419.  420. 

436. 

Porphyr  118,  317 

312, 

Phosphorkupfer 

607, 

447,  449,  456, 

558. 

392, 

585. 

511 

Ptatinides 

457. 

Porphyrartig 

317. 

Phosphor  Wasserstoff- 

Plattenförmig  312,  318. 

Porphyrbrecde 

4*5. 

gas  424, 

486. 

Platlnerit 

504. 

Porphyrll 

586. 

Photizit 

637. 

Pleochroismus 

346. 

Porricin 

531. 

Phthorides 

457. 

375. 

Porzellanbisquittafel 

Phyllade 

688. 

Pleonast 

540. 

343. 

Phylllt 

623. 

Pleuroklas 

526. 

Porzellanerde 

677. 

Phyllile 

45.1 

Plinlhit 

548. 

Porzcllanjaspis  339,586. 

Phytogenide  458, 

463, 

Plomb  - gomme 

505. 

Porzellanspath 

533. 

481,  486, 

573. 

Plombides 

457. 

Positive  Axe 

355. 

Piauzft 

675. 

Plumbocalcit 

498. 

— Elektrizität  HO. 

Pickerlngit 

491 

Plumbostib 

569, 

Potasse 

412, 

Pictit 

546. 

Plumosit 

869. 

Prasem  377, 

512, 

Piemonteslscher 

Plusinglanz 

869. 

Praseolilh 

512, 

Braunstein 

536. 

Polarisation 

362. 

Prasilith 

— 

Pigotit 

573. 

Polarisationsbüschel 

Prasin 

51L 

Plhllt 

821 

364. 

Predazzit 

498. 

Pikrochylinsalz 

491 

Polarisalionsinslru- 

Prehnit  247,  285, 

303, 

Pikrolith 

615. 

mente  3B6,  367.  368. 

316,  413,  416 

467. 

Pikropharinakolilh  193. 

Pularisalionswinkcl 

525, 

526. 

Pikrophy  II 

514. 

364, 

365. 

Priinitivforni 

189, 
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Prisinatisclie  Axen  12. 
Prismen  42,  53,  111, 
112,  U4L 
Prismen,  achlseitige  52, 
dreiseitige  51,  125, 
190,  horizontale  141, 
im  polarisirten  Lichte 
372,  quadratische  52, 
regelmässig  sechs- 
seitige 50,  123,  156, 
seclisseltige  50,  51, 


123,  125,  sy  mine- 

trisch  sechsseitige 
61,  125,  nngleich- 

winkligezwölfscitige 
12.9,  vierseitige  131, 
zwölfseilige  50,  123. 

Projektion,  horizontale 


62. 

Proteit  631. 

Proleolith  583. 

Prologen  586. 

Proustit  571. 

Prunnerlt  498. 


Psammile  583,  587. 
Psalurose  472,  570. 
Pscphite  687,  j 

Pseudochrysolith  512.  | 
Pseudoapatit  497. 
Pseudomorphosen  283, 


298. 

Pseudosommit  531. 
Psiiomelan  285,  287, 
565. 

Psilomelangraphil  511- 
Puddingslcin  586. 
Pulver  der  Mineralien 
331,  313. 
Pumit  512. 

Punamustein  580. 
Punklirt  312. 

Purpurbleiide  462,  571. 
Puschkinit  536. 


Puzzolanerde  586. 

Puzzolit  588. 

Pyknit  338,  541. 

Pyknotrop  515. 

Pyrallolith  516. 

Pyramidale  Axen  ü. 

Pyramidale  Schnitte  — 

Pyramiden  41,  51,  188. 

Pyramiden  , dihexago- 
nale  121,  ditetrago- 
nale  131, doppelt  acht- 
seitige 131,  doppelt 
zwölfseitige  121,drei- 
seitige  125,  einfache 
dreiseitige  95,  gleich- 
kantige  sechsseitige 
1 16,  glcichkanlige 
vierseitige  128,  he- 
xagonale 116,  mono- 
klinoedrische 113, 
rhombische  139,  te- 
trngonale  128,  un- 
gleichkanlige  acht- 
seitige 131,  ungleich- 
kantige  sechsseitige 
119. 

Pyramidenachtdach  81. 

Py  ramidenflächner, 
rhombische  139,  te- 
tragonale  128. 

Pyramidengranaloeder 

85. 

Pyraniidenkanten- 
zwölfflach  — 

Py  ramidenoktaeder  81. 

Pyramidenreihen  166. 

Pyramidentelraeder  97, 

100. 

Pyramidenwörfel  79. 

Pyramidoeder  116, 121, 
128,  1.31,  139, 

Pyraulimouit  339. 

Pyrargillit  517. 


Pyrargyrit  158,  328, 
329,  339,  168,  571. 
Py  rgom  531. 

Pyrit  251,  259,  283, 
284,  285,  302,  305, 
412,  413,  467,  552, 
561. 

Pyrite  452. 

Py  rites  451. 

Pyritinea  451. 

Pyriloeder  102,  105. 
Pyritoide  18,  91,  1112. 
Py  ritoidische  Hälften 
92,  91. 

Py  ritoidische  Hemie- 
drie  125,  139 
Pyrochlor  468,  517. 
Pyroeleklrizitäl  413. 
Pyrolusit  306,  328,  112, 
468,  555. 
Pyromachlle  452. 
Pyromerid  586. 

Pyromorphit  1 18,  123, 
239,  216,  233,  259, 
838,  412,  468,  503. 
Py  rop66,339,  353,  545. 


Py  rophy  llil  519. 

Pyrophysalit  511. 

Pyrorlliit  513. 

Pyrosklcrlt  516. 

Pyrosnuiit  23,  244, 
468,  523. 
Pyroxen  634. 

Pyrrhit  539. 

Pyrrhotin  562. 

Pytliagoräisclier  Lehr- 
satz 65 

*. 

Quadrat  3Q. 

Quadraloktaeder  128. 
Quarz  118,  125,  158, 
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160,  163,  169,  199, 
212,  227,  229,  231, 
239,  216,  25  9,  260, 
281,  283,  296,  298, 
305,  307,  315,  325, 
331,  346,  353,  355, 
361,  373,  375.  377, 
383,  891,  398,  399, 
401,  412,  424,  431, 
467,  541,  525,  542, 
552,  582. 


Quarzfels  542. 

Quarzfänge  813, 
Quarzgesctiiebe  312. 
Quarzite  542. 

Quarzolde  49,  116. 
Quarzoidrelhen  161. 
Quecksilber  390,  411, 
436,  447,  449,  465, 
557. 


Quecksliberblei,  Selen- 
quecksilberblel  565. 

Quecksllberkupfer,  Se- 
lenquecksilberkupfer 

563. 

Quecksilberlebererz 

572. 

Quecksilberhornerz 

506. 

Quecksilbersalpeter 

488. 

Quecksilbersalze  1 18. 

Quecksilberverbiudiin- 
gen  152. 

Quellen  319. 

Quellerz  553. 

Queraxe,  anorlhiscbe 
147,  aiigitlsclie  144, 
optische  260. 

Querfläche  146,  148, 
172,  178,  18(1 

Qiicrheuiidonien  149, 

L51 


Querschnitt  53,  64, 
Quincyt  578. 


R. 


Radelerz 

564. 

Radiolilh 

528. 

Rammelsbergit 

560. 

Rapakivl 

586. 

Rapidolilh 

531. 

Raseneisenstein 

552 

Ratoffkil 

441 

Rauch  topas  339, 

542. 

Rauchwacke 

586, 

Rauchkalk 

Rauhe  Flächen  228,230. 

Rauschgelb 

572. 

Rautenflach 

HO. 

Hautenflächner 

— 

Raulenspath 

498. 

Raiitenzwölfllacli 

7JL 

Rautenzwölfflächner  — 

Razoumoffskin 

578. 

Reakzion  , chemische 

421 

Realgar  338,  383, 

572. 

Rechteck 

30, 

Hechts 

41 

Rechts  und  Links 

39, 

Reflex  ionsgonyometer 

66,  6.L 

Regelmässig  251. 
Regelmässige  Zusam- 
mensetzung 252. 
Regenbogenchalzedon 

385. 

Regenbogenfarbiges 
Anlaufen  383. 

Reissblei  513. 

Rektangulär  453. 
Rensselaerit  5 1 5. 
Repulsive  Axe  355. 
Resln  447,  451, 


Retinalith  «16. 

Retinallophnn  512. 
Retinasphalt  574. 
Retinbaryt  499. 

Retiuil  412,  574. 
Retraktorisch  407. 
Reussin  488. 

Rhaphililh  517. 

Rheutinea  45  t. 

Rhodalil  576. 

Rhodium  402,  419,  420. 

436,  456. 
Rhodinmgold  553. 
Rhodizit  415,415,544. 
Rhodochrom  515. 
Rhodochrosit  499. 
Rhodonit  247,  468,  iM, 
537. 


Rhombendodekaeder 

Rhombenoktaeder  139, 

453. 

Rhomboeder  4t,  49, 
110,  152,  453. 
Rhomboederähnliche 
Hälfte  126, 

Rhomboeder  111,  152. 
Rhomboedrische  Axe 
41. 

Rhomboedrische  Com- 
binalion  209. 

Rhomboedrische  Zwil- 
lingskry  stalle  259. 
Rhomboidaldodekaeder 
198. 

Rhomboides  30,  39, 
Rhombus  30, 

Hhyakolith  532. 

Riemannit  511. 

Riesentöpfe  321. 

Ringsystem  368. 

Riolith  565,  5 22, 
Rionit  572. 
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Rlpidollth  52Q 

Rocklandit  516 

Röschgewächs472.570. 
Rülhel  336,  552,  528, 
Rolnvand  472,  4M, 
Homanzowit  516. 

Romein  50. 

Roogenatein  294,  393. 

536. 


Hoogenateinarlig  292. 
Roogensteinstruktur 


Rosellan 

293. 

531. 

Roselit 

491. 

Hosenquarz 

339, 

Hosit 

531. 

Rosso 

465. 

Ross  zahn 

422. 

Rolhbleierz 

338, 

354, 

364, 

412,  5 01. 

Rollieisenslein 

294, 

297,  302,  407, 

432. 

Rolheisenslelnspiegel 

320. 

Rolhinauganerz  339, 
499. 

Holhgilligerz  121,  124, 
125,  167.  235,  244, 
264,  312,  362,  377, 
431,  454,  571. 
Rothkupfererz  66,  75, 
78,  399,  413,  haar- 
förmiges  5 18. 

Rulhmangan  115,  121, 
158,  196,  377. 


Iiolhmauganerz 

339, 

499. 

flotlioftit 

515. 

Rothspiessglanzerz  52, 

Rolhsteiu 

536. 

Rubellau 

521. 

Rubellit 

511. 

Rubin  339, 

510. 

Rubinblende  462, 

«71. 

Rubingllinmer  zu 

Gö- 

Ihit 

552. 

Riiinenförmig 

313. 

Ruinenmarmor 

326, 

397. 

Rundzeilig 

289. 

Rutil  168,  216, 

259, 

280,  344,  413, 

438, 

467,  468, 

512. 

ä. 

Saalbänder 

898. 

Saccharit 

53t. 

Sächsische  Wunder- 

erde 

57». 

Säule 

188. 

Säule , vollaische 

112. 

Säulenförmig 

317. 

8äurc  448,  457, 

458, 

481, 

486. 

Safllorit 

560. 

Sahlit  448,  531, 

Sai  catharlicum  Astra- 
canense490,  mirabile 
Glauben  470,  488. 
Saliniache  Erze  454, 
Sallnische  Steine  45 1. 
Salmiak  287,  423,  489. 
Saliuiakkrystalle  235. 
Salpeter  260,  268,  üi, 
423,  488. 
Salpetersäure  447. 
Salpetersäure»  Natron 
259,  488. 
Salz  ML  330,  399, 
446,  448,  453,  458, 
467,  481,  487,  483. 
Satzhvdrate  457. 

Salzig  423. 

Salzige  Fossilien  447. 
Saizkupfererz  509. 


Salzsäure  486 

Salzsaures  Gas  486. 
Salzthon  584, 

Salztropfstein  289. 
Sand  818,  586. 

Sandstein  315, 325,391, 
393.582, 
Sandsteinartiger  Gra- 
nit 580. 

Sandsteinstruktur  316. 
Sanidin  532. 

Sapphir  160,  163,  196, 
259,  277,  336,  341, 
353,  377,  540. 
Sapphlrin  510. 

Saponit  573. 

Sapparit  524- 

Sarkolith  528,  53». 

Sassolin  487. 

Sasso  nero  584. 

Sattelförmige  Linsen 
232. 

Sauer  423,  424. 

Sauerstoff  419,  436, 
448. 

Sauers  toflverbindun- 


gen 

452. 

Saussurit 

393,  539. 

Scapollth 

453. 

Scapllnea 

451. 

Scarbroit 

518. 

Schaalstein 

587. 

Schabaslt 

528. 

Schalig 

291. 

292. 

Schaliges  Rohnerz  552. 

Scharfkantig 

296. 

Schaumkalk 

498. 

Scheel 

412, 

Scheelbaryt 

502 

Scheelbleispa  th 

504. 

Scheelerz 

649. 

Scheelit  131. 

186, 

166, 

196,  199, 

217, 

239, 
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Reoister. 


246,  247,  265,  411, 

468,  502. 

Scheelsaures  Blei  504. 
Scheibenförmig  297, 
811. 

Schörl  467,  !LLL 

Schuharlt  601. 

Schotter  687. 

Schrammen  321. 

Schrifterz  881,  459, 
568. 

Schriftgranit  281,  585. 
Schrifttellur  668. 
Schröder»  612. 

8chnt7.it  601,  569. 

Schwarzbleierz  503. 
Schwarzcerinerz  654. 
Schwarzerz  663,  670. 
Schwarzkohle  675. 
Schwarzspiessglanzcrz 
864. 

Schwefel  141, 195,219, 

247,  288,390,  403, 
412,  419,  436,  446, 
450,  456,  458,  467, 

485,  672,  573. 
Schwefelgeruch  425. 
Schw  efelkiea  66,  75, 87, 
104,  106,  1977209, 
227,  229,  233,  281, 
296,  300,  805,  307, 
310,  312,  319,  322, 
454,  561. 

Schw  efelkicssplegel 

820. 

Schwefelmetalle  318, 
319. 

Schwefelsäure  423, 
447,  486,  487. 
Schwefelverbindungen 

452. 

Schw  efelw  asserslolT- 

ga»  425,  452,  486. 


Scliwelnszähne 

12L 

Semelin 

546. 

Schwerbleierz 

SOI. 

Seplarien 

313 

Schwerspath  233, 

299, 

Serbien 

577. 

835,  421,  454, 

*vn. 

Serpentin 

292,  342, 

von  Baryt 

501. 

337,  343, 

407, 

515, 

8chwerapalhgänge813. 

516, 

Schwerstein 

502. 

Serpentin» 

587. 

8chweruranerz 

549. 

Serpenlino 

verde 

an- 

Schwerzersprengb.393. 

tico 

587. 

Schwimmstein 

542. 

Serpentinsteatit 

SIS. 

Scolexeros 

531. 

Severit 

572. 

Scoulerit 

529, 

Seybert» 

622. 

Sechseck 

34, 

Siderldes 

453, 

457. 

Sechsflächner 

6L 

Siderlde 

456. 

Sechsmalachtflächner 

Siderlt 

499. 

85, 

Siderobol 

676. 

Sechsmaivierflach 

100. 

Slderoclept 

576. 

Sechsmalvierflächner 

Sideroschisolith 

522. 

100. 

Slderoschiste 

581. 

Selagit 

587. 

Silber  66, 85, 

235, 

256, 

Selb» 

506. 

286,  312, 

328, 

333, 

Selen  390,  403, 

419, 

341,  8t  9, 

394, 

402, 

436,  456, 

573. 

410,  419, 

422, 

436, 

Selenblei  563, 

566. 

439,  447, 

449, 

456, 

Selenbleikupfer 

5C5. 

467, 

557. 

Selenbleispa  th 

505. 

Silberblick 

423. 

Selenides  453, 

457. 

Silberglanz 

334, 

412, 

Selen» 

493. 

565. 

Selenkobaltblei 

566. 

Sitberglascrz 

391. 

Selenkupferblei 

565. 

Silberhornerz 

506. 

Selenquecksilberblei  — 

Silberkupferglanz 

565. 

Selenquecksilberkupfer 

Silberphyllinglanz  567. 

563. 

Silbersalze 

448, 

Selenquecksf  Iber-zink 

Silberschwärze 

878. 

572. 

Silicate 

UUL 

Selenschwefel 

573. 

Silice 

HL 

Selenschwefelquccksil- 

Sillcide 

450. 

her 

565. 

Sillcides 

453, 

457. 

Selensilber 

— 

Silicidlens 

451. 

Selenpalladium 

558. 

Silicio-Titanate 

199, 

Selenwisuiuth 

667. 

Sille» 

533. 

Selenverbindungen  450, 

Silizium 

456. 

452. 

Sillimau» 

217, 

525, 
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Hinopel  512. 

Sippschaft  455. 

Sismondin  523, 

Sisserskit  658. 

Skala  der  Härle  328, 
Skala  der  Schmelzbar- 
keit 326. 

Skalenoeder  50,  112, 
137,  157. 
Skapolilh  518,  531, 
876. 

Sklerolillie  452. 

Skolezil  248,  110,  414, 
468,  522, 
Skorodit  151,  465,  468, 
121 


Skolin  636, 

SkuUerudil  660, 

Slale  588. 

Smaltin  560- 


Smaragd  118. 122. 125, 
353,  337,  377,  411, 
441,  467,  5ÜL 
Stuaragdlt  280,  837, 
635,  531. 
Smaragdmalachit  508. 
Smilhsonit  502. 

Sodalith  78,  468,  622. 
Sohle  318. 

Solmonit  610. 

Solfalarll  491. 

Sommervlllite  638. 
Sommit  531. 

Sonnenstein  632- 
Sordawalit  513. 

Soude  447. 

Soufre  451. 

Spadait  616. 

Spak  488. 

Spaltbarkeit  237. 
Sparagmit  687. 

Spargels  lein  332,  197. 
Spatangen  30 1> 


Spath  331,  390,  443, 
451,  458,  461,  467, 
468^  481,  523. 
Spathelsenstein  1 16. 
196,  279,  300,  802, 
307,  317,  818,  325, 
383,  398,  454,  122, 
Spalheisensteinspiegel 
820. 

Speckstein  805,  517. 
Speise  833. 

Speisgelb  — 

Speiskobalt  66,  560, 
Speerkies  277,  541. 
Spezies  433,  434,  458, 
473. 

Spezifisches  Gewicht 

402. 

Spezifische  Namen  164, 

470. 

Spezifische  Nomenkla- 
tur 461,  161, 

SpezifischeWärme  389, 
390. 

Sphfirosiderll  284, 817, 
325,  499. 
Sphärostlibit  529. 
Sphärulit284, 468,  512. 
Sphen  828,  337,  382, 
413,  469. 
Sphenoeder  136,  142. 
Sphenoide  52,  136, 142. 
Sphragid  576, 

Spiegel  320,  327. 
Splegelung  des  Lichtes 
327. 

Splessglanz  447, 

Spiessglanzerz  664. 

568. 

Spiessglanzbleierz  564. 
Spiessglanzociier  6.78. 
Spülte  587. 

Spinell  75,  233,  254, 


336,  339,  353,  354, 
36  4,  411,  467,  510, 
Spincllan  527. 

Spinliier  516. 

Spitzen  111,  129,  110, 
144,  117, 
Spizasalz  425. 

Splitterförmig  297. 
Splittrig  226, 

Spodit  580, 

Spodumen  525, 

Spröde  320, 

Sprödglaserz  268,  305, 
472,  570. 
Sprudelstein  497. 
Slabclsen  392. 

Stänglich  291, 

Stärkmelil  317. 

Stahl  334,  392,  395, 
396. 

Stahlfarbiges  Anlaufen 


383. 

Stalagmiten  2.8.8, 

Stalaktiten  — 

Stannides  453,  457. 
Stannidiens  451. 

Stannin  663. 

Stanzait  632, 

Starkglänzend  330- 

Staudenförmig  286- 


Staurogrammspalh 

531. 

Slaurolilh  247,  270. 

280,  467,  468,  515, 
Staurotid  , syn.  von 
Staurolitli  545. 

Steatit  805,  425,  458, 
468.  483.  515.  512. 
Stechend  423. 

Steindämme  810. 

Steine  446,  451,  464. 
Steine , oxjdlsclie  453, 
salinischc  451. 
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Steinheilit  641. 

Steinkern  306. 

Steinkohle  383,  626. 
Steinmannit  566. 
Steinmark  283,  280. 
336,  838,  445,  576, 
578,  579. 
Steinsalz  66,  137,  236, 
286,  289,  295,  303, 
836,  344,  354,  411, 
423,  454,  488. 
Stellit  518,  532. 

Stellung-  1 1. 

Slephanlt  472,  52£L 
Sterlnea  454. 

Sternhergil  247,  333. 
Sternsapphire  386. 
Stibiete  449. 

Stickatoff  419,437,448. 
Sllgmlt  532. 

Stilbit  217,  260,  300, 
329,  339,  411,  468, 
529. 

Sliilolilh  542, 

Stilpnoinelan  622. 
Stilpnosiderit  — 

Stinkstein  424,  425, 
472,  4M. 
Slirian  561. 

Stolzit 

Strahlenbrechung  316, 

432, 

Strahlenbrechung,  dop- 


pelte 354. 

Strahlerz  509. 

Slrahlig  295. 

Strahlstein  395,  524, 
634,  535. 
Strahlzcolith  529, 

Streckbarkeit  391. 
Streifung  229. 

Strich  313. 

Striegisan  196. 


Strümlt 

536. 

Slromeyeril 

565. 

Stromnit 

501. 

Strontia,  Calcareo-sul- 

phate  of 

501. 

Strontiane 

447. 

Stronlianit  260, 

268, 

411,  469, 

500. 

Stronllansalze 

448. 

Strontium  419, 

437, 

438,  449, 

456. 

Stylobat 

538. 

Stumpfkantig 

296, 

Sublraktire  Moleküle 

190. 

Subslances  combnsti- 

bles  non  metaliiques 

447, 

Subslances  metaliiques 

autopsides  447 , 
teropsides  447. 

he- 

Subslances  phytogenes 

447. 

Substanz 

434. 

Succlnit 

586. 

Süd 

■JLL 

Sündflulbholz 

307. 

Süsslich 

423. 

Sulfatidiens 

45  t. 

Sulphate  436.  139, 

451. 

Sulphato  - Carbonate  of 

Lead 

505. 

Sulphato-tri- Carbonate 

of  Lead 

505. 

Sulphurete 

449. 

Sulplmride 

150. 

Sulphurides  437, 

453, 

452. 

Sulphurldiens 

45JL 

Sulphurit 

573. 

Sulzerit 

500. 

Sumpferz 

552. 

Suturbrand 

575. 

I Suzannit  505. 

Syenit  587. 

Sylvan  447. 

Sylvanit  568. 

Sylvanerz  — 

Sylvin  488. 

Symplesit  494. 

Synthetisches  System 

442, 

Systeme  441. 

Systematik  426. 

Systematische  Nomen- 
klatur 461,462,  471. 
Szyblker  Salz  311. 


T. 


Tachyly  I 512. 

Tafel  188. 

Tafelspath  537. 

Talcit  519. 


Talk  279, 334,835,336, 
861,391,  394,  412, 
447,  467,  519,  521. 

Talk , verhärteter  519. 
Talkalaun  491. 

Talkeisenstein  551. 
Talkgiinimer  520. 
Talkgranit  586. 

TalkpharmakoUth  495. 
Taiksalze  448. 

Talkschiefer  519,  587. 
Talkspath  498. 

Talkstelninark  578. 
Tanklt  534, 

Tantal  403,  419,  437, 
156. 

Tantalate  449. 

Tantalerz  328,  5 18. 
Tantalerz,  hemiprisma- 
tisches  549,  prisma- 
tisches 548. 
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Tanlalides 

453.  452, 

Tantaiit  412, 

468,  548, 

549. 

Tantaloxyd 

518, 

Tarnovicil 

498. 

Tartaroide 

53,  112. 

TartulTIt 

425.  498. 

Taubenhalsiges  Anlau- 

fen 

383 

Tautolith 

513. 

Tegel 

285.  582. 

Tektizil 

489. 

Tellur  246, 

390,  403, 

419,  437, 

456,  556. 

Tellnrblei 

556. 

Tellurgoldsilber  — 

Teilurige  Säure  506. 

Tellurit 

— 

Tellurete 

119. 

Tellurglanz 

216. 

Tellurides 

453,  152. 

Tellursilber 

556. 

Tellurverbindungen 

452. 

Tellur«  isimitli  567. 

Temperatur  der  Quellen 

318, 

Tennantit 

563. 

Tenorit 

511. 

Tepliralide 

456. 

Tephroit 

537. 

Teratolitli 

579. 

Terbium 

419,  487. 

Terenit 

518,  587. 

Terminologie 

15, 

Teaselit 

530. 

Tesserale  Kristalle  155. 

Tesseralkies 

560. 

Tessularisch 

182,  203, 

255. 

Tetartin 

533. 

Telartoedrie 

89,  91, 

Telarloide  49,  55,  108. 

Tetrady  mit  244.  264. 

567. 

Tetraeder  47*  90,  91, 
92,  93,  95. 
Tetraedrit  563. 

Tetragonal- Dodekaeder 
98,  108,  109. 
Tetragonal-Ikosiletrae- 
der  82,  105. 

Tetrakis  - Hexaeder  29. 
Tetraklaslt  531. 

Tetrakontaoktaeder  85. 
Tetraphylin  500. 

Thallit  5M, 

Tharandlt  4 98. 

Theiinea  454. 

Theilbarkelt  237,  430. 
Theilungsfläche  237, 
219. 

Theihingsgeslalt  237, 
25 1. 

Theilungsrichtung  237, 
251. 

Thenardit  195. 

Thermoelektrizität 

409,  419. 
Theoret.  Gestalten  18, 


Tbermanlide 

586 

Thiere 

2. 

Thiolithe 

452. 

Thomsonit  247, 

529. 

Thon  283,  315, 

318, 

325,  331,  314, 

897, 

425,  4 10,  445, 

4 12, 

451,  454, 

587. 

Thoneisenstein 

312, 

317,  407, 

552. 

Thonerde  , neutrale , 

sch«  efelsaure 

mit 

Wasser 

491, 

Thonig 

m j 

Thonporphyr 

588, 

Thonsalze 

418,  | 

Thonschiefer  283.  296, 
407,  588. 
Thonschlainm  396, 397. 


Thonstein 

588. 

Thonsteinporphyr 

— 

Thorit 

553. 

Thorium 

437, 

456. 

Thraulit 

513. 

Thrombolith 

511. 

Thulit 

536. 

Thumerstein 

543. 

Thuiuit 

543. 

Thuringit 

521. 

Tiernmschlig 

296. 

Tilkerodit 

566. 

Tinkal 

361, 

491. 

Tirolit 

509. 

Titan  103, 

419, 

437, 

448, 

459. 

Titaneisen 

650, 

552. 

Titanerz 

478. 

Titaniate 

119. 

Tilanides 

453,  457. 

Titanidiens 

451. 

Titanit 

546. 

Titansäure 

422, 

438. 

Töpferthon 

587. 

Tombazit 

559. 

Tomosit 

537. 

Topas  200. 

235. 

247, 

249,  251. 

277, 

291, 

337.  338, 

342,  853, 

361,  364, 

384, 

399, 

413,  421, 

444, 

467, 

540, 

541. 

Topfstein 

519. 

Torbernit 

510. 

Torf 

309. 

Torfmoore 

315. 

Tornalella 

309. 

Torrelit 

549, 

853. 

Trachyt  317, 

425, 

588, 

632. 
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Trachy  tporpbyr  .588. 
Tragkräfte  398. 

Trap  588. 

Trapporphyr  581,  538. 
Trapez  30. 

Trapezoeder  62,  82, 
186,  138. 
Trapezoid  30. 

Trapezoid  - Dodekaeder 

88, 

Trapezoidvlerundzvvan- 
zigflach  1115, 

Trass  588- 

Traubig  281. 

Traumate  583. 

Travertlno  393,  198. 

Treibholzablagerungen 
315. 

Tremolith  535. 

Triakontaeder  108, 109. 
Triakisoktaeder  SL 
Trichroisiuus  375. 
Trigonal  - Dodekaeder 
97, 

Trigonal  - Ikositetrae- 
der 81}  100. 

Trigonal- Polyeder  85. 
Trigondodekaeder  92. 
Trigonometrische 
Funkzionen  55. 
Trikliuisch  1.83, 

Trimorphismus  138. 
Tripel  296,  588. 

Triplianspalh  525, 
Tripbyiin  198, 

Triplit  — 

Tripel  296,  588, 

Triploklas  588, 

Trivielle  Nomenklatur 

122, 

Trona  487, 

Trooslit  537. 

Trofharflüssig  350. 


Tropfsteinartig  237. 

288. 

Triiirclgeruch  425. 

Trfimmerporphyr  588. 

TschelTkinH  553. 

Türkis  538, 

Tuf  816,  893,  585, 
688, 
579, 
585,  588. 
453,  152. 
652. 

121,  121, 
125,  199,  157,  158, 
160,  233,  235,  244, 
277,  295,  335,  336, 
810,  342,  353,  365, 
366,  368,  376,  413, 
414,  415,  466,  467, 
519,  544. 

Turmalinpiatlen  364. 

Turmaliuzange  320. 

Turnerit  5.13, 


U. 


Uebergänge  433. 

l'ebergangstrap  681, 

t’eberschwefelblel  566. 

l'eberzug  298, 

Llliuanit  564. 

Ultenit  588. 

Umber  529, 


Umschriebene  Figuren 

33, 

Unbedingte  Charaktere 

474. 

Unbestimmbar  445, 

450,  488,  876, 
Unbestimmt  450. 

Undurchsichtig  346. 
Unebener  Bruch  296. 


Ungefärbt  343- 

Unghvarit  576' 

Ungleichnamig  28. 
Ungestaltet  236,  289. 
Ungewöhnlicher  Strahl 
355, 

Unregelmässig  250, 
282,  311. 
Unterbrochen  239. 
Unveränderlichkeit  der 
Krystallwiukel  233. 


Unverändert 

313. 

Uralit 

304. 

Uralitporphyr 

5S9. 

Uralorthit 

553. 

Uran  403, 

419,  437, 

447, 

149,  156, 

Uranblüthe 

510. 

Uranchalzit 

— 

Uranerz  328,346,412, 

519. 

Uranglimmer 

510. 

Urangrün 

— 

Ura  indes 

457. 

Uranin 

54». 

Uranit  246, 

249.  338, 

412,  468,  510. 

Uranocher 

838,  579, 

Uranotaulal 

5 IS. 

Uranoxyd 

510. 

Uranpecherz 

649. 

Uranvitriol 

490. 

Urao 

487. 

Urfelsconglomerat  589. 

Urlrap 

881. 

Uwarowit 

545. 

V. 

Valentinit 

506. 

Valencianit 

532. 

Vanadin  437,  456, 


Tuesit 

Tufait 

Tungstides 

Turgit 

Turmalin 


Digitized  by  Google 


Rroister. 


623 


Vanadinbleierz  60  JL 

Vanadinbronzlt  524, 
Varietäten  433,  43  t. 
Variolit  589. 

Variscit  . 496. 

Varvizit  565. 

Vauqueliuit  507. 

Verhärteter  Talk  519. 
Vermiculit  — 

Vermont  it  660, 

Verseil«  indend  295. 
Versteinerungen  306, 
307. 

Vertheiiung  der  elek- 
trischen Pole  414. 
Verwendete  Stellung 
35,  123,  153. 
Verweset  149. 

Verwittert  305. 

Vesuvian  131.  134, 
199,  259,  329,  412, 
469.  545. 
Vicariiren  438. 

Yielaxige  Formen  45, 
Viereck  30, 

Vierllächig  38. 

Vierflächner  95, 

Vierling  253. 

Viermalseclisflacli  79. 
Viermalsecbsflächner 

m 

Viertel  91. 

Yierundvierkantner 


Vierundzwanzigfläch- 


ner  79,  81. 

i 82, 

100, 

105. 

Vignit 

55  t. 

Villa  rsit 

515. 

Violan 

537. 

Viridul 

512, 

Vitriol 

423, 

490, 

Vitriolocher 

489. 

Vltriolsalz  4M, 

Vivlanit  247,  336,  344, 
382,  412,  461,  4M. 
Volborthit  507. 

Volcanit  573. 

Vollkommenheit  der 
Kristalle  234. 

Voltzin  571. 

Yollaische  Säule  417. 
Vollnit  491, 

Voraulith  538. 

Vulkanische  Bomben 
322 , Asche  580. 
Yulpinit  495. 


w. 


Wacke 

589. 

Wackengänge 

300. 

Wad 

514. 

Wadgraphit 

513. 

Wärme  387,  388, 

432, 

spezifische  389, 

390. 

Wärmecapazität 

390, 

389. 

Wärmeleitende 

KraR 

388, 

389. 

Wärthlt 

625. 

Wage 

404. 

Wagnerit 

526. 

Walchowit 

52JL 

Walkererde  445, 

589. 

Walmstedlit 

498. 

Wandstein 

422. 

Warwickit 

542, 

Washington!! 

551. 

Wasser  353,  364. 

, 394, 

458,  484, 

, 4M, 

Wasserblei 

567, 

Wasser  der  Gemmen 
315. 

Wassergllmmer  620. 
Wasserhaltig  455,  4M. 


Wasserhell 

845. 

Wasserkies 

661. 

Wasserstoff  419, 

437, 

448. 

WasserstofTgas 

4M. 

Wawellinhaloid 

496. 

WawelUt  285, 

46  4, 

465, 

496. 

Wehrlit 

557. 

Weich 

401. 

\Vreiche  Ziegel 

393. 

Weichgewächs 

472. 

Weinstein 

143. 

Wcissbleierz  172, 

260, 

268,  328,  329, 

361, 

370,  411,  503,  577. 
Weisser  Kupfernickel 

560. 

— Speisskobalt  560. 

Weisserz 

— 

Weissgiltigerz 

563. 

Weisalan 

529. 

Weissit 

531. 

W’eiss  Kupfererz 

562. 

Weissnickelerz 

560. 

Weissnickelkies 

— . 

Weissspiessglanzerz 

- 

506. 

Weissstein 

532. 

Weisssylvanerz 

568. 

Weisstellur 

— 

Wellenschlag 

313. 

Wellauge  394, 

542. 

Wenigglänzend  . 

330, 

331. 

Wernerll  136, 

168. 

239,  246,  259, 

330, 

469, 

631. 

West 

41, 

VVetzschiefer  355, 

589. 

W'hin 

589. 

Whinstone 

589. 

Wichtyn 

542, 
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W'idmanstättensche 


Figuren 

322. 

Wienersandstein 

584. 

Wienersandsteinspie- 

320. 

Willemit 

502. 

Wiluit 

545. 

Winkel  der  Flächen  29. 

Wiserit 

493, 

Wlsinuth  240, 

286, 

391,  392,  394, 

411, 

419,  420,  437, 

447, 

449,  456, 

557. 

Wismulhblende 

502. 

Wlsmuthbleierz 

568 

W'ismuthglanz 

412, 

567, 

568. 

Wismuthkoballkies 

560. 

W'ismulhocher 

579. 

Withamit 

536 

Witherit  268, 

411, 

SOI. 

Wodankics 

561. 

Wöhierit 

546, 

Wölchit 

564. 

Wolchonskoit 

579. 

Wolfach 

506, 

Wolfram  239,  247, 

276, 

346,  390,  402, 

412, 

419,  437,  456, 

549. 

Wolframiate 

419. 

Wolframocher 

579 

Wollastonlt  399, 

443. 

Wolnyn 

501. 

Würfel  44,  45,  46 

, 54, 

61, 

453. 

Würfelerz 

507. 

Wulfenit 

501. 

Wundererde 

579, 

Wurststein 

586. 

X. 


Xanthit 

545. 

Xanthokon 

521, 

Xanthophyllit 

522. 

Xenolith  524, 

525. 

Xenotini 

499 

Xerasit 

585. 

Xylokryptit 

574. 

Y. 

Yttererde , fl  usssan  re« 
Cerer  mit  flusssau- 
rer 500,  kohlensaure 
500 , phosphorsaure 

49!). 

Ytlertantal  549. 

Yttrium  419,  487,  449, 
456. 

Yttrocerit  500. 

Y'ttrotitanit  516. 

Z. 

Zackig  287. 

Zähe  897. 

Zähe  flüssig  391. 

Zähigkeit  392. 

Zähnig  286. 

Zapfenfönnig  318. 

Zeilanit,  Synonym  von 
Spinell  540. 

Zeagonil  546. 

Zeasit  542. 

Zerhstein  689. 

Zeichenschiefer  — 
Zeichnung  61,  74,  78, 
225. 

Zeichnungsrequisiten 

SS. 

Zellenkalk  586. 

Zellig  299 


Zellkies  561. 

Zenith  44. 

Zeolith  451,. 4 52,  453, 
454,  467,  526,  529. 
Zerfressen  236. 

Zerlegung  91,  197. 
Zerreibllch  393. 

Zersprengbarkeit  — 
Zerstörung  der  Kry- 
stalle  236. 

Zeuxit  538. 

Ziegel  393. 

Ziegelerz  548. 

Ziegelthon  889. 


Zink  390,  391,  392, 
395.  898,  403,  411, 
417,  119,  420,  437, 
447,  449,  4M, 

Zinkbaryt  501. 

Zinkblfithe  493 

Zinkenit  564. 

Zinkerz  478,  547,  5 >8. 

Zinkit  548, 

Ziukkarbonat  411,  502. 

Zinksilikat  502. 

Zinksaize  448. 

Zinkvitriol  143,  220, 
247.  360,  491. 

Zinn  333,  389,  390, 
394,  403.  411,  419, 
437,  447,  449,  466, 
557. 

Zinnerz  478,  548. 

Zinnkies  334,  412,  563. 

Zinnober  181, 134, 161, 
168,  239,  246,  250, 
259,  339,  344,  431, 
572. 

Zinnoxyd  317, 

Zinnstein  131, 134,  168, 
269,  166,  196,  266. 
239,  246,  251,  259, 
344,  412,  548. 
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Zirkon  lt>'9,  196, 

199, 

216,  259,  328, 

330, 

338,  339,  810, 

364, 

377,  412,  447, 

515. 

Zirkonium  437, 

419, 

456, 

Zirkonoid  51, 

131, 

4 56. 

Zirkonoid  reihen 

167. 

Zirkonsyenit 

589. 

Zippeit 

510. 

Zobtenfels 

582. 

Zoisit  335,  143,  536, 

Zone 

200. 

Zonenaxe 

201. 

Zundererz  571. 

Zurlit  515, 

Zusammengesetzt  41, 
258,  462. 
Zusammengehörig  157. 
Zusammenhäufungen 
222, 

Zusammensetzung  252, 
282,  295,  43t. 

Zusammensetzungs- 
stticke  291. 

Zusammenselzungsflä- 
chen  291. 

Zusammenziehend  423. 
Zusainmenziehung  39t. 


Zuschärfungen,  auglt- 
artige  43,  145. 
Zuspitzung  188. 

Zweiaxig  260,  521. 
Zweikantig  38. 

Zweimalsechsflach  102. 
Zwillingsfläche  253. 
Zw illingskry stalle  252. 
Zwillingsgestalten  171, 
177,  179. 
Zwiselit  409. 

Zwölfeck  35, 

Zwölfflächner  75,  97, 
98,  102. 
Zylindrisch  233. 
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Seite  20  Zeile  2 statt  Pseudomorphen  lies  Pseudomorphosen 
S.  22  Z.  6 st.  Gebirgsstcine  I.  Gebirgsgesteine. 

8.  54  Z.  zwischen  4 und  5 von  unten  I.  II.  Die  vielaxigen 
Gestalten. 

8.  79  letzte  Z.  st.  71°  I.  79°. 

8.  83  Z.  2 st.  vier  sechszählige  I.  sechs  vierzählige. 

8.  84  Z.  7 st.  129°  1.  109°. 

8.  109  Z.  9 st.  Hexatonicosaeder  I.  Hekatonicosaeder. 

8.  134  Z.  4 st.  Al). X'  I.  A‘DX. 

8.  145  Z.  3 st.  ( b-d ) I.  (5— <f)*. 

8.  154  Z.  5 von  unten  st.  lihomboeder  I.  Rhomboedern. 

8.  183  Z.  11  st.  Spenoide  I.  Sphenoide. 

8.  215  Z.  17  v.  u.  st.  der  Pyramide  e des  Zirkonoidcs  c. 

8.  252  Z.  15  st.  angewachsenen  Individuen  I.  angcwaclisene 
Individuum. 

8.  252  Z.  17  st.  CD  I.  nach  CI). 

8.  253  Z.  7 st.  A und  B I.  a und  b. 

8.  276.  In  der  Fig.  452  st  P,  P‘,  .r  I.  J-,  r',  P‘ 

8.  259  Z.  2 st.  erscheint  I.  scheint. 

8 259  Z.  17  st.  I.  *?. 

3 2 

8.  294  Z.  10  v.  u.  st  dar  I.  einer  Varietät  von  Tokay  dar. 
8.  301  Z.  16  st.  clektronegativer  I.  elektropositiver. 

8.  350  Z.  13  in  einer  Lage  parallel  ZS , bleibt  aus. 

8.  — Z.  — st  OMP,  1.  BMP. 

8.  381  Baryt  von  Bcira,  st.  smalleblau  I.  blass  nelkenbraun. 
8.  385  Z.  8 v.  u.  Das  Phänomen  des  8onnensleins,  vorzüg- 
lich in  dem  neu  entdeckten  Oligoklas  von  Tvedestrand  bei  Arendal 
wird  nach  Scheerer  durch  eingewachsene  Eisenglanzkrystalle 
hcrvorgebrachl , die  zum  Tlieil  bis  zur  Dicke  von  Linie 

abnehmen,  so  dass  sie  die  Farben  dünner  Blättchen  zeigen. 
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S.  391  Z.  11  v.  u.  st.  stellenden  I.  stehender. 

8.  393  Z . 19  st  ist  I.  sind. 

436  Z.  13  und  später  st.  Be  1.  G für  Beryllium 
8.  457  Z.  11  st.  Paladiides  I.  Palladiides. 

8.  481  Z.  10  st.  doziinalische  I.  doziuiaslische 

8.  488  Z.  3 v u st.  N I.  K 

8.  494  Z.  9 st.  X I.  As 

8.  — Z.  20  st  £ I.  F 

8.  498  Z 8 setze  hinzu  Kalkspalh. 

8 499  Z.  15  st.  Mg  I.  Mn 

8.  501  Z.  12  setze  hinzu  Schwerspath. 

8 504  letzte  Z.  st.  PbGl  + PbC  I.  PbCl  + PbC. 

8.  505.  Zum  Genus  der  Bleibaryte : 

Antimonsaures  Blei.  Hermann.  Amorph.  Dicht.  Flachmusch- 
lig.  Fellglanz.  Schwefelgelb,  zum  Tlieil  grau,  grün,  schwärzlich 
marmorirt.  H.  =4'0  bis  zerreiblich.  G.  = 4-6  .4'76  Kirgisen- 
steppe oder  Nertschinsk  ? Pb3  Sb  -j-4ll 
8.  505.  Den  Bleibaryten  angereiht: 

Chrom  - Phoxphorkupferlleispalh.  John.  Traubiger  Ueber- 
zug.  Matter  Wachsglanz.  Undurchsichtig.  Pistazien-  und  zeisig- 
grün ins  Braune.  Strich  zeisiggrün.  H.  =20.2  5.  Bercsowsk, 
mit  Grflnbleierz  u.  s.  w.  Pb,  Cu,  Cr,  P,  nebst  zwei  näher  zu  be- 
stimmenden Oxyden,  v.  Leonii.  u.  Bronn,  1845,  1,  nebst  Andeu- 
tung über  andere  daselbst  in  geringen  Mengen  vorkommende  zu 
untersuchende  Mineralien. 

8.  510  Z.  17  st.  Zippeit  I.  Zippeit  H. 

8.  511.  Der  Chrysokolla  angereiht: 

Kieselsalzhupf  er.  John.  Nierformige  Gestalten  von  \ bis  1 J 
Linien  Durchmesser.  Grün,  bläulich.  Fettglanz.  Durchscheinend 
bis  undurchsichtig.  H.  =20... 25.  Vesuv,  mit  Tenorit.  Cu, -Gl, 
Si.  v.  Leonh.  und  Bronn,  1845,  1. 

8.  512  Z.  5 setze  hinzu  Nertschinskit,  RazoumofTsky,  Sibirien. 
8.  517.  Fahlunit,  Bonsdorffit,  Praseolith,  so  wie  l’init,  Gi- 
ganlolith , Chlorophyllil , Esniarkit,  wahrscheinlich  Oosit,  Weis- 
sit , sämintlich  pseudomorph  nach  Cordierit 
8 520  Z 4 v.  u.  st  F 1.  F. 
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8.  524  Z.  20  st.  DüFEEsor  I.  Dufre'noy. 

8.  527  Z.  14  setze  hinzu  Kreuzstein. 

8.  529  Z.  12.  Okenit.  Orthotyp,  nach  Breithaupt.  «0  = 

122°  19'.  Krystalie:  o . ooO  . ocÖ2  . ocD. 

8.  531.  Zum  Genus  der  Elainspathe  nach  Wernerit: 

Slroganowit.  Hermann.  Ortholyp?  Theilbar  nach  zwei  we- 
nig schiefwinkligen  Richtungen,  vollkommen.  Zwischen  Glas-  und 
Fettglanz.  Grünlich.  Stark  durchscheinend.  H.  _=  5 0.  G.  = 2*79. 
Ca*Si  -|-  2A-I8i  -f-  CaC.  Slüdänka  Fluss,  Daurien,  Sibirien. 

8.  535.  Dem  Amphibol  angereiht: 

Xylit.  Hermann.  Aehnlich  dem  Bergholz.  Schimmernd,  Un- 
durchsichtig.  Nussbraun.  H.  = 3 0.  G.  = 2*935.  Von  den  Kupfer- 
gruben im  Ural?  (Ca,  Mg)  Si  -f-  FeSiH. 

8.  535.  Dem  Amphibol  angereibt: 

Glaukophan.  Hausmann.  Lange , dünne  geschoben  vierseitige 
und  unregelmässig  sechsseitige  Prismen.  Theilbar  nach  zwei  Rich- 
tungen nach  der  Länge  der  Krystalie.  Strahlig,  fasrig,  klein- 
körnig.  Glasglanz,  in  den  Perlmutterglanz.  Durchscheinend,  bis 
undurchsichtig.  Blass  indighlau  ins  Graue.  Strich  blaulichgrau. 
H.  = 5*5,  G.  = 3103. ..3113.  Schwach  magnetisch.  Insel  Syra, 
Griechenland.  3 (Fe3,  Na3,  Mg3,  Ca3,  Mn*)  81*  4*  2A-I8i*.  Scbne- 
dermann.  Erdm.  u.  March.  XXXIV.  4. 

8.  538.  Monradit , statt  nach  Härte  und  spezifischem  Ge- 
wicht, in  der  Ordnung  der  Spathe  (114,  p.  538)  aufgeführt,  ge- 
hört nach  Berzelius  (Löthrohr)  mit  der  Formel  4Mg*Si*-|-  311 
in  die  Nähe  der  serpenlinartigen  Sleatite. 

8.  539.  Mosandrit.  Erdmann.  Undeutliche  prismatische  Kry- 
stalie. Eine  deutliche,  mehrere  undeutliche  Theilungsflächen.  Fetl- 
glanz.  Dunkel  röthlichbraun.  Strichpulver  graubraun.  H.  = 4 0. 
G.  = 2*93.. .2*98.  Lammüen,  Norwegen,  mit  Leukophan.  Ce,  La, 
81,  Ti  nebst  etwa  Mn,  Ca  und  wenig  Mg,  K,  H.  Zur  Ordnung  der 
Spslhe. 

8.  542  Z.  13  v.  u.  st.  Tachylit  1.  Tachylyt. 

8.  547  st.  Perilomer  I.  Peritoines. 

8.  548  Z.  8 v.  u.  st.  die  Formel  I.  Fe  Ta  -f  MnTa. 

549  Z.  12.  Nach  Gustav  Rose’s  Revision : 
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Kobit.  Orthotyp  JD  = 141°8',  2D  — 69°  20'.  ocO  = 
100°  40'.  Theilharkeit  die  Querfläche  ooD  deutlich,  weniger 
deutlich  ooD. 

8.  549  Z 21.  Wolfram.  Orthotyp.  ;d  = 125°,  D = 109°I2/, 
o°0  = 101°  5'.  Theilbarkeit  »D,  Längsfläche,  vollkommen. 

8.  559  Z.  4 v.  u.  st.  Fe,  As*  I.  FeAs*. 

8.  560  Z.  10.  Das  Gewicht  des  Rammelsbergits,  nach  Breit- 
haupt  6 423...6'565. 

Das  Gewicht  7 099.. .7'188  bezieht  sich  nach  demselben  auf 
eine  andere  Spezies  in  diprismatischen  Krystallen  ocO  = 123° — 
124°.  D,  ähnlich  dem  Lölingit,  die  er  Weissnickelkies  nennt.  Ich 
glaube,  Hr.  Prof.  Breithaüpt  wird  gerne,  da  ich  das  erste  Heft 
von  Poooesdorfp’s  Annalen  für  1845  zu  spät  erhielt,  um  den  von 
ihm  vorgesebiagenen  Kamen  für  den  Hammelsbergil  anzunehmen, 
der  schon  gedruckt  war  , nun  mit  mir  diesen  Kamen  Chloanthit 
auf  den  prismatischen  „Weissnickelkies,“  der  noch  keinen  spezi- 
fischen  Kamen  hat,  und  doch  wohl  auch  „grün  ausblüht,“  über- 
tragen, und  dagegen  jenen,  zur  Erinnerung  an  den  verdienstvol- 
len Chemiker  bewahren , dem  wir  gerade  auch  in  dieser  Klasse 
von  fossilen  Verbindungen  so  manche  Kenntnis.«  verdanken.  Den 
Hammelsbergil  und  seine  Verschiedenheit  vom  Smaltin  habe  ich 
während  meines  Aufenthaltes  in  Elbogen  vor  vielen  Jahren  auch 
in  technischer  Beziehung  hinlänglich  kennen  gelernt. 

8.  566  Z.  20  st.  Johnstonit  1.  Johnstonit.  H. 

8.  575  Z.  4 v.  u.  st.  C,  H 1.  C,  H,  K,  O,  nebst  erdigem 
Rückstand. 

8.  575  Z.  letzte  st.  C I.  C,  wenig  H,  N,  O,  nebst  erdigem 
Rückstand. 

8.  581.  Cascalhao.  Grobes  Conglomerat  von  Quarzgeschie- 
ben, zum  Theil  durch  Brauneisenstein  zusammengekittet.  Enthält 
zuweilen  Diamanten.  Brasilien. 

Mehrere  andere  Mineralspezies  sind  noch,  besonders  in  neue- 
ster Zeit  benannt  worden , von  denen  es  mir  nicht  müglicti  war, 
die  Lileralurquellen  aufzufinden.  So  enthält  das  reichhaltige  neue- 
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ste  Krantzische  Preisverzeichniss,  nebst  mehreren  Synonymen,  die 
in  dem  Vorhergehenden  nicht  Vorkommen,  auch  die  Namen : 

Auralit,  Finnland. 

Bavaiit,  Frankreich. 

Biuit,  Wallis. 

Funkit,  Schweden. 

Joguneit,  Nordenskjöld , Nertschinsk. 

Lindseyit , Finnland. 

Nordenskjöldit , Sibirien. 

Terpizit,  Sachsen. 

Wittingit,  Finnland. 

Im  k.  k.  Hof- Mineralienkabinete  fand  sich  über  einige  der- 
selben Aufklärung,  wie  folgt: 

Auralit.  Aehnlich  in  der  Masse  dem  Orlhil , rechtwinklig 
vierseitige  Prismen,  schwarz,  in  Granit  eingewachsen.  Abo. 

Baralit.  Schwarzer  Schiefer  mit  Höhlungen , Blasenräumen 
ähnlich,  von  einem  schwarzen  Pulver  erfüllt.  Siliceo- Aluminat 
von  Eisen.  Baralon,  Cöte  du  Nord,  Frankreich. 

Lindseyit.  Augiüschc  Formen,  zuniTheil  ziemlich  vielfläcbig, 
einigen  Epidoten  ähnlich.  Die  Masse,  pseudomorph,  ganz  über- 
einstimmend mit  dem  dunkel  grünlichgrauen  Fahlunit  von  Fahlun. 

JS'ordenskjöldit.  Ein  Augitspath,  ähnlich  Wollastonit  oder 
Tremolilh,  in  körnigem  Kalkstein,  von  Ruskula  am  Onegasee, 
Russland. 
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